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Borrede. 





Keiner der großen Kämpfe, welche die Welt in verfchiedenen 
Epochen ihrer Geſchichte erjchütterten, hatte fo gewaltige Re— 
fultate im Gefolge wie der foeben beendigte Krieg zwifchen 
Deutfchland und Frankreich. Es ift natürlich, daß die übri— 
gen Nationen der Erde, obwohl nur unparteiliche Zufchauer, 
nicht nur mit gefpanntem Intereſſe den Verlauf diefes Tita- 
nenfampfes beobachteten, fondern daß fie noch immer mit nicht 
geringerer Gefpanntheit die Folgen abwarten, die demfelben 
nothwendig entfpringen und jede andere Nation in größerem 
oder geringerem Grade berühren müffen. In feinem Lande 
wurde der Krieg eifriger beobachtet als in unferem eigenen, 
Die Bande, die uns an Frankreich ſowohl wie an Deutfch- 
R land fnüpfen — an jenes aus Dankbarkeit für die Hilfe, die 
es Uns in unferem Ringen nad; Unabhängigfeit gewährte; an 

Diefes wegen unferer innigen Beziehungen zu feinen vielen tau- 
fend Söhnen und Töchtern, die in unferem Lande ihre Hei- 
mat aufgefchlagen haben — trieben uns an, dem Kampfe mit 
aufrichtiger Sympathie für die Leiden und warmer Bewun- 
derung des Heldenmuthes beider Friegführenden Mächte zu 
folgen. 

Das große Intereſſe, das die amerifanifche Nation für den 
Krieg manifeftirte, und der Eifer, womit die Ereigniffe deffel- 
ben zur Zeit von ihr befprochen wurden, rechtfertigen die An» 
nahme, daß eine gedrängte und zufammenhängende Geſchichte 
dieſer Ereigniffe nicht unwillfommen fein werde, da fie den Le— 
fer in den Stand feten wird, die in der Hite des Kampfes 
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gebildeten Urtheile ruhig zu prüfen und den Thatbeftand über» 
fihtliher vor fih zu erbliden als ihm bisher möglich war. 
Eine folche üverfichtliche Befchreibung ift dem Lefer in nachfol- 
genden Blättern geboten, in denen der Verfaffer nur den einen 
Zweck vor Augen hatte, die Gefchichte des Krieges in einfacher 
und prunflofer Gejtalt zu geben. Es war fein Beftreben, die 
darin bejchriebenen Ereigniffe ihre eigene Moral andeuten zu 
laffen, und nur dann wagte er es, feinen individuellen Anjich- 
ten Ausdrud zu verleihen, wenn ihm dies im ntereffe des Le— 
fers zum befferen Berftändniffe nothwendig ſchien. Er lieh es 
ſich forafältig angelegen fein, weder der einen noch der andern 
Seite das Wort zu reden, fondern die Thatfachen frei von der 
Färbung darzuftellen, die ihnen durdy den Enthufiasmus und 
die Vorurtbeile der Parteigänger Deutjchlands und Franf- 
reichs gegeben wurde, 

Die in diefen Blättern mitgetheilte Gefchichte ift Die munder- 
vollite diefes Jahrhunderts und muß unbedingt zu den glän— 
zenditen Epifoden gerechnet werden, von denen ung die Welt— 
gefchichte meldet. Sie giebt uns Kunde von Schlachten, die 
Europa bis auf das Innerfte erfchütterten und deren Folgen 
felbft in unferer weftlichen Welt gefühlt werden müfjen; von 
einem Patriotismus und Heldenmutb, von Feldherrnfunft und 
ftantsmännifcher Weisheit, Die unübertroffen bajtehen ; ſowie 
von dem Sturz und dem Erjtehen der mächtigften Reiche der 
Neuzeit. Allein nicht nur in diefer Beziehung iſt die Ge— 
fchichte diefes Krieges intereffant, fie ift es noch weit mehr als 
[erreiche Befchreibung einer der größten Epochen menfchlicyer 
Civiliſation. 

Bei der Ausarbeitung dieſes Werkes wurde von den Mit— 
theilungen begabter Augenzeugen freier Gebrauch gemacht, 
und der Verfaſſer hält es für ſeine Pflicht, ſeine Verbindlich— 
keit gegen jene vortrefflichen Correſpondenten anzuerkennen, 
welche die feindlichen Armeen von Anfang bis zu Ende des 
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Vorrede. 5 


Kampfes begleiteten, gar häufig die Gefahren und Strapatzen 
der Truppen theilten und das Material zu ihren Berichten 
unter Feuer ſammelten. Der Dank, den das leſende Publi— 
kum dieſen beſcheidenen, aber heroiſchen Männern ſchuldet, iſt 
nicht hoch genug anzuſchlagen. Sie allein befreiten die Ge— 
ſchichte des Krieges von der Trockenheit offizieller Bülletins. 

Da der Leſer natürlich den Wunſch hegen wird, etwas mehr 
von der Geſchichte der Haupttheilhaber an dieſem Kampfe zu 
erfahren, als im Laufe der Geſchichte gegeben werden konnte, 
ſo wurde am Ende des Bandes eine Reihe biographiſcher 
Skizzen der Führer hinzugefügt. Dieſe Skizzen beſchränken 
ſich indeſſen auf Diejenigen, die ein hohes Commando im Feld 
oder eine hervorragende Pofition im Civildienft befleideten. 
Es war unmöglich, Alle aufzunehmen, die ſich in dem Kriege 
auszeichneten, und deshalb bielten wir es für das Befte, nur 
der Höchſtgeſtellten zu gedenken. 

Um dem Lefer das Verſtändniß der Gefchichte zu erleichtern, 
wurde dem MWerfe eine Anzahl forgfältig ausgeführter Karten 
hinzugefügt, die ihn in den Stand fegen werden, dem Yaufe 
des Krieges ohne Schwierigfeiten zu folgen. 

Unter den Holzfchnitten beziehen fich fehr viele auf Die 
Stadt Paris und ihre Sehenswürdigfeiten. Da die Ein- 
nahme diefer Stadt das Hauptziel des Feldzugs von Seiten 
der Deutfchen war, und da fi) das Intereſſe an dem Krieg 
fo lange Zeit vorzüglich dorthin Ienfte, fo legte die Verlags— 
handlung mit Recht diefen Jlluftrationen eine große Wichtig- 
feit bei, und wir find überzeugt, daß Diefelben nicht wenig zum 
Werth des Werfes beitragen werden. 


Der Bürgerkrieg, der foeben Paris vermüjtet und dem Kriege 
mit Deutfchland—gemiffermafen eine Folge deffelben—fo nahe 
auf dem Fuße folgte, bat den Verfaſſer veranlaßt, eine Gefchichte 
dejjeiven diefen Seiten in Form eines Änhanges beizufügen. 

New York, 1, Zuli 1871. 
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Man war fo fehr daran gewöhnt, ven Krieg, der im Sommer 

Ä 1870 zwiſchen Frankreich und Deutichland ausbrach, als 

einen ruchlojen und ungerechtfertigten Angriff einer Dyna— 

ftie auf die andere zu betrachten, daß nur jehr wenige Per: 

fonen fi die Mühe gaben, den wahren Urfachen des großen 

Kampfes naczuforihen. Auch berricht nicht eben voll— 

fommene Einftimmigfeit über die Frage, welchem Theile die Verant— 

wortlichfeit wegen des Krieges beizumefien fei. Die Franzoſen und 

deren Anbänger behaupten nämlich fteif und feft, daß die felbftfüchtige 

Politif Preußens nnd deſſen Königs den Kampf allein herbeigeführt 

babe, während anderfeits die Deutjchen und ihre Freunde ebenfo feft 
21 
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darauf beftchen, dag Napoleon III. der Urheber ver fchredlichen Leiden 
fei, die der Krieg trog der errungenen glänzenden Triumphe dem 
deutichen Baterlande bereitete. Der wahrheitſuchende Geſchichtsforſcher 
muß ſich indeſſen ver frage mit fühlerem Blute nähern, als es ven 
Parteigängern Frankreichs orer Deutſchlands möglich ift; er muß über 
die Ereigniffe des heutigen Tages hinausgehen, wenn er die wahren 
Urſachen des Krieges finden will. Bei unparteiifchem Forſchen wird 
er eine lange Kette von Urfachen entveden—eine Kette, die fich über 
eine Periode von mehr ald zwei Jahrhunderten erftredt und von Jahr 
zu Jahr ftärfer und unmiverfteblicher wurde, bis fie endlich ven Rieſen— 
fampf beraufbeichwor, deſſen Geſchichte wir nachſtehend mittbeilen. - 

Seit den Tagen des „Großen Kurfürften“ war es vie bebarrliche 
Politif der preußiichen Regierung, jenen Staat in vie erfte Neibe ver 
europätfchen Mächte zu erheben. Stufe um Stufe, Jahr um Jabr 
ftieg Preußen höher an Mact und Anſehen; fein Gebiet und jeine 
Einwohnerzahl nahmen in einem faft an's Munverbare grenzenden 
Maßſtab zu, bis die Fleine Marfgrafichaft Branvenburg ſich endlich 
zum jegigen gewaltigen Königreich entfaltet hatte. Zwar legte Napo— 
leon I. dieſem großartigen Wachsthum für furze Zeit einen Hemm— 
hub an; allein das Unglüd, tas Preußen um jene Zeit betraf, 
erwies fi) am Ente als das Mittel, ven Staat zu noch größerem 
Erfolge zu führen. Bon dem übermüthigen Sieger zur Verringerung 
feiner Arınee gezwungen, fah ſich Preußen zu der Politif kurzer Ans 
werbungen und häufiger Conferiptionen getrieben. Die waffenfübige 
Jugend wurde auf Die furze Zeit von ſechs Monaten in den Dienft 
berufen und dann entlaffen. Auf dieſe Art wurde Die ganze Vevölke— 
rung mit dem Gebrauch der Waffen und den wichtigften Zügen des 
Armeeweſens vertraut, jo daß Preußen, ala Deutfchland fich endlich 
erhob, das napoleonifche Joch abzuwerfen, fofort eine Armee in's 
Feld ftellen fonnte, vie unter Blücher und Gneifenau fo vortreffliche 
Dienfte leitete, 

In dem durch die Verträge von 1815 geichaffenen beutichen Bund 
nabm Preußen ven zweiten Pla& ein, während Defterreich ala die erfte 
Macht anerfannt ward, Dies verdroß indeffen Preußen, das nad 
ver Führerſchaft in Deutichland ftrebte und nicht gewillt war, ſich 
einer andern Macht unterzuordnen, am wenigften einer Macht, vie 
nicht fo rein deutſch war wie es felbft. Hieraus entſtanden nun jene 
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majährigen Streite zwiichen jenen beiven großen Staaten, bie es 
endlich im Jahr 1866 zu offenem Kriege, zur gänzlichen Auflöfung 
des alten Bundes und zur Bildung des neuen norvdeutichen Bundes 
fam, an deſſen Spige ſich Preußen ftellte. Dieſer aus den nördlich 
vom Main gelegenen Staaten beftebende Bund umfaßte Preußen, 
Sachſen, Medlenburg-Schwerin, Medlenburg-Strelig, Oldenburg, 
Sachien- Weimar, Braunfichweig, Anbalt, Sahien-Meiningen, Sach— 
ſen-Coburg-Gotha, Sachſen-Altenburg, Lippe-Detmold, Walted, 
Schwarzburg-Rudolſtadt, Schwarzburg-Sonderhauſen, Reuß die ältere 
Linie, Reuß die jüngere Linie, Schaumburg-Lippe, Oberheſſen, Heſſen— 
Kaſſel und die freien Städte Hamburg, Lübeck und Bremen. 
Dieſe Staaten umfaſſen ein Gebiet son 159,940 engliſchen Quadrat— 
meilen und eine Benölferung von 29,220,862 Seelen, wovon 
23,590,543 zu Preußen gehören. Den fürlih vom Main liegenden 
Staaten— Buiern, Württemberg, Barven, Heffen-Darmitant und 
Lichtenftein— ward laut dem zwiſchen Preußen und Oeſterreich abge— 
ſchloſſenen Vertrag von Nicholsburg geftattet, je nach Belicben einen 
fürveutichen Bund zu bilden, over ſich mit ven nördlich vom Main 
gelegenen Staaten zu verbünden. Durch venjelben Vertrag wurde 
Defterreich won jeglicher Theilnahme an den Angelegenheiten Deutſch— 
lands ausgeſchloſſen. 

So trug denn Preußen den Triumph Davon. Gein eigenes Ge— 
biet wurde ungemein erweitert; feine Regierung erbielt Die Oberherr⸗ 
ſchaft über Norvveutichland, deſſen unberingte Unterftügung in allen 
auswärtigen Angelegenheiten gelichert war, während es ebenio feit 
ftand, daß Süddeutſchland eg nicht wagen würde, fich feinem Willen 
ernftlich zu wiverjegen, wenn ibm nicht ein müchtigerer Bundesgenoſſe 
als Defterreih zur Seite ftünde Es fonnte nur einen ſolchen 
Buntes genoffen geben, nämlich Frankreich ; allein bei der vorherrſchen— 
den teutichen Gefinnung fehien es faum denkbar, daß Süprveutichland 
fich je mit feinem Erbfeind gegen irgend einen Theil des gemeinſamen 
Vaterlandes verbüntden würde. Badens Sympathien neigten fich 
ungemein ftarf zu Preußen bin, und die eifrigften Freunde des Nord» 
buntes gaben ſich der Hoffnung bin, daß die Einigung Deutichlandg 
in wenigen Jahren erfolgen würde, wenn —was man nicht für uns 
möglich hielt —die Einwendungen Baierns befeitigt werden fünnten. 

Es it nicht unfere Abficht, die Frage bier zu erörtern, ob vie Ver— 
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einigung ber deutichen Staaten unfer preußiicher Oberherrfchaft nicht 
am Ente zur politiichen Ausmerzung der ſchwächeren und zu deren 
allmäliger Einverleibung mit der preußiichen Monarchie führen müffe, 
Mit. dieſer frage haben wir bier nichts zu Schaffen. Die Zeit wird 
lehren, ob Preußen von wahrem deutſchem Patriotismus over von 
bloßem Ehrgeiz bejeelt war; auch wird vie Zufunft zur Verwirrung 
aller Tbeoriften darthun, ob im heutigen Deutichland eine rein felbfts 
ſüchtige Politif ausgeführt werden fann. Auch fommt es ung nicht 
in den Sinn, Preußen wegen der Art und Weiſe feiner Gebiets⸗ und 
Machterweiterung zu tadeln. Es ift allerdings wahr, daß es turd 
Eroberungen zu folcher Größe gelangte. In viefer Hinficht ftebt es 
invefien nicht allein va, denn die ganze Geichichte Europa's zeigt eine 
ununterbrochene Kette von Eroberungen und Gewaltanmafung des 
Stürfiten. Ebenfo wenig können wir vem Gefchrei beipflichten, das 
über die Herrfcher und Staatsmänner erhoben wurte, die Preußen zu 
feiner gegenwärtigen hoben Stellung verbalfen. Ihre Politif hatte 
nur einen Zwed, nämlich die Erhebung ihres Landes zur Eupres 
matie nicht nur in Deutichland, fonvdern in ganz Europa. Sie lies 
fen ſich die ntereffen und den Ruhm ihres Landes aufrichtig anges 
legen fein und arbeiteten auf dieſes Ziel bin, ohne ſich felbft zu ſcho— 
nen. Wenn perfönlicher Ehrgeiz fie beeinflußte, fo wurde derſelbe 
durch jene Liebe controllirt, die jever Deutiche für "fein Vaterland 
beat, und nur in der Größe dieſes Vaterlandes juchten fie ihren eines 
nen Ruhm. Dies ift, was man Patriotismus nennt, und der Pas 
triotismug galt zu allen Zeiten für Die edelfte Bürgertugend,. Der 
wahre Patriotismus bat indeſſen ſtets ein ſtarkes Element ver Selbſt— 
fucht in fi. Bei der gegenwärtigen Beichaffenbeit der Welt fann 
eine Nation nur auf Koften irgend eines Nacbars an Macht und 
Bereutung zunehmen, Wer fein Vaterland an tie Spige ter Natios 
nen zu ftellen wünfcht, muß bereit fein, dies auf Koften einer benach— 
barten Macht zu tbun, deren Anſprüche fo gerecht fein mögen wie feine 
eigenen. Dies ift es denn einfach, was Die preußiichen Staatsmänner 
gethan haben.“ Sie ftrebten nach der Machtvergrößerung ihres eiges 
nen Landes und erzeigten dabei ihren Opponenten fo wenig Nachlicht, 
wie dieſe im Falk ihres Triumphes ihnen erzeigt haben würden. Wir 
leben nun einmal in einer ſehr egoiftiichen Welt und fünnen von Nas 
tionen nicht mehr erwarten, als wir bei Individuen finden. Es ſteht 
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den übrigen europäiſchen Nationen Schlecht an, Preußen eine „Räus 
bernation” zu ſchmähen. Cs giebt feine einzige Macht in ver alten 
Welt, deren Hänve in dieſer Beziehung rein find. Selbſt das tugends 
ſame England hatte jeinen Antheil — und zwar einen ſehr beveutens 
den, jo oft ed im Stande war, ſich denfelben zu ſichern — an derarti— 
gem Raube. Wenn einfache Gerechtigfeit obwaltete — wenn fünmts 
liche Räuber die gewaltſam am fich geriffenen Gebiete zurüderftatteten 
— wel" gewaltige Veränderungen würde die Karte von Europa 
dadurch erleiven ! 

Die Haupturfache der wunderbaren Erfolge Preußens war vielleicht 
die ftreng deutſche Politik, die während des legten halben Jahrhunderts 
jedes Stadium feiner Laufbahn Fennzeichnete, In allen Angelegen— 
heiten war Preußen ver Kämpe Deutſchlands — des geſammten Bas 
terlandeg, nicht der Sonverbundstbünelei, Bor einem halben Jahr— 
hundert tauchte der Gedanke auf, daß der Tag kommen mühe, der das 
Vaterland einig und untheilbar erbliden werde — eine Die gefammte 
deutichrevende Nace umfaſſende Nation, unter einer Leitung der 
Erfüllung eines glorreichen Berufes entgegenfchreitend. _ Es war ein 
wahrhaft großartiger Gedanke, und dies um jo mehr, Da er ſich mit— 
ten aus dem Dunfel erhob, womit franzöfiiche Herrichaft ven deutſchen 
Geiſt umnachtet hatte, und es darf uns daber nicht wunvern, daß 
diefer Gedanke einen unbeicreiblichen Reiz für den deutichen Geift 
hatte, Nicht als ob vie Fürften und Staatsnänner Deutichlandg 
dieſer Idee Ausdruck verliehen hätten; Dieje waren noch zu fehr von 
ihren gegenfeitigen iferfüchteleien befangen, um fich einem jolchen 
Gedanken mit Ernft hinzugeben. Nein, vie Idee entiprang aus dem 
Bolfe und wurde von Diefem jo eifrig gehegt und genährt, daß ſie ende 
lich zur berrichenden Leivenfchaft der deutichen Nation wurde, Es 
war dieſer Gedanke, der fie in den Befreiungsfriegen eng an einans 
der fettete und fie zweimal fiegreich nach Paris führte. 

Preußen war die erfte deutiche Macht, Die dieſes Einheitsverlangen 
gründlich würdigte und durch gefchicfte Lenkung deſſelben Nutzen dar— 
aus zu ziehen verftand. Seine Staatgmänner waren überzeugt, daß 
diefes Verlangen früher oder fpäter in Erfüllung geben müſſe, und 
befchloifen vaber, fih an vie Spise der Bewegung zu Stellen. So 
erfolgreich waren fie hierin, daß envlich die Stimme Preußens in allen 
Internationalfragen als die Stimme Deutſchlands angeiehen wurde, 
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Ohne Zweifel hat Preußen durch diefes Verfahren viel gewonnen und 
wird noch viel mehr gewinnen; wer aber fann ibm das Verdienſt 
deutſchen Patriotismus abſprechen? Wenn es fih zum erften 
Pas im neuen Kaiferreich emporfchwang, fo bat es venjelben ficherlich 
verdient. Als der erfte der deutichen Staaten, ftarf und blühend nach 
innen und vom Ausland gefürchtet, gebührt ihm die Krone von rechts— 
wegen, . 

Hand in Hand mit diefem Streben nady deuticher Einheit ging dag 
Gefühl, das, ſoweit Deutichland in Betracht fommt, dem ganzen 
Streite zu Grunde liegt: — Miftrauen und Hab gegen Frankreich. 
Server denfende Mann war fi bewußt, daß Deutichland, wenn es 
erft feine Einheit errungen, aus Gerechtigkeit gegen fich felbit nach dem 
erften Range in Europa ftreben müſſe, der ihm auch ſchwer zu beftreis 
ten fein würde. Diefen Rang batte bis dahin Franfreich inne, tag 
fih viele Jahre darin behauptet hatte, und es war faum zu erwarten, 
dag dieſe Macht ohne heftigen Kampf auf feine hervorragende Stellung 
verzichten würte., Es war überdies leicht vorberzufeben, daß Frank— 
reich im Hinblick auf vie logischen Folgen ver Einigung Deutſchlands 
Alles aufbieten würde, um dieſelbe zu bintertreiben. So jahen fich 
denn die beiden Nationen durch ihre wiverftrebenden Intereſſen in 
eine feintliche Haltung gedrängt. Wenn nicht die eine geneigt war, 
der andern zu weichen, fo mußte es früher oder fpäter zum Kriege 
fommen. Der Deutiche hatte nidyt nur das Angecenfen früberer 
Unbilden, um feine Feinpfeligfeit im Brand zu erhalten, fondern er 
hatte zugleich die Ueberzeugung, daß Frankreich fein Mittel unverfucht 
laffen würde, um die Berwirflidhung des ſehnlichſten Wunſches eines 
jeden Deutichen zu vereiteln. Er bewachte daher alle Bewequngen 
Franfreichs mit Miftrauen und bielt einen Kampf fir unausbleiblid, 
Jahr um Jahr wurde diefes Gefühl ftärfer, und fo wurte es envlich 
die fire Politif Preußens, als Bannerträgerin deuticher Gefinnung, 
um die fich die Hleineren Staaten fchaaren mußten, fich auf ten 
unausbleiblihen Zufammenprall vorzubereiten und auch feine Alliirten 
zur Rüftung anzufpornen. Seine Hauptaufgabe, nadırem es ſich 
ftarf genug fühlte, war, Defterreich aus vem deutſchen Bunt hinaus— 
zuftoßen, um venfelben von allen unbarmonifchen Elementen zu füus 
bern. Nachdem vies gelungen, machte e8 fich mit neuem Eifer daran, 
die Wünfche ver Deutichen zu verrwirflihen, Mittlerweile wurden in 
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allen Gauen Deutſchlands militärische Nüftungen betrieben. Se 
näher die Einigung Deutſchlands heranrüdte, deſto größer wurden 
das Miftrauen und ter Haß gegen Frankreich. Man machte fid) fein 
Hehl daraus, Daß dieſes Streben nad) Bervollfommnung des Militärs 
ſyſtems nur ven einen Zwed hatte, zum Krieg mit Frankreich gerüs 
ftet zu fein. Bei einer ſolchen Stimmung, mit ſolchen Ueberzeugungen, 
Hoffnungen und Antereffen fönnen wir ung wohl vorftellen, wie leicht 
es war, die Deutichen in einen Krieg zu verwideln, ven fie zwar nicht 
felbft beraufbeichwören wollten, von teilen Unvermeidlichkeit fie aber 
überzeugt waren. Ein Bolf, Das zum Krieg bereit iſt, Das denſelben 
für unvermeidlich bält und die tiefe Ueberzeugung hegt, daß eine 
andere Macht feinen tbeuerften Wünfchen und Nechten feindlich im 
Wege ftehe, bevarf feiner großen Proyozirung, um zum Schwerte zu 
greifen. 
Frankreich feinerfeits ſah fich ebenfo unmiverftehlich zum Kriege 
gedrängt wie Deutichland. Seit der Gründung jenes Reiches war 
ed unabläſſig das Streben der franzöſiſchen Souveräne, ihr Volf zur 
erften Nation Europa’8 zu machen. Mit ver Conjolivation ver 
föniglichen Autorität wurde Diefe Aufgabe immer leichter, Mit ver 
wachſenden Civilifation ſtieg Frankreichs Macht und Michtigfeit 
immer höher, bis es endlich eine fo hohe Pofition errungen batte, daß 
Friedrich ver Große erflürte: „Wenn er König von Frankreich wäre, 
fo dürfte ohne feine Erlaubnig in ganz Europa fein Kanonenjchuf 
abgefeuert werden.” Mit der fteigenden Wichtigfeit fam aber aud) 
der Heißbunger nach Gewalt, das Verlangen nach mehr Territorium — 
eine Gier, die übrigens nicht bloß Frankreich, fonvern jeve ftarfe Macht 
Europa's charafterifirte. Das franzöfiiche Gebiet bis an das linfe 
Rheinufer auszudebnen und die Grenzen des alten Galliend wierer 
berzuftellen, wurne frühe fchon die fire Politif Frankreichs. Ludwig 
der Elfte that einen entfchievenen Schritt nach dieſer Richtung, ala er 
Burgund mit Franfreich einverleibte; allein es blieb noch immer ein 
großer Länverftrich an der norvöftlichen Grenze des Neiches, zwiſchen 
Franfreich und dem Rhein, nad) dem die franzöfiichen Souveräne 
lüftern waren. Diefer Strich beftand aus der Franche-Comté, aus 
Lothringen und Elſaß, die jegt neun von den ſechsundachtzig Departes 
ments Franfreichs, jomit alfo ein Zehntel feines ganzen Flächenge— 
baltes ausmachen, Diefe drei Provinzen brachten Deutichland big 
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hart vor die Thür ver Champagne und bildeten eine Grenze, die den 
Franzoſen im böchften Grave läftig und unnatürlich erichien. Unter 
dem Vorwand, Albert son Brandenburg und den deutſchen Prote— 
ftanten beizufteben, begann Heinrich der Zweite dag Werf, fich vieles 
eriehnte Gebiet zu ſichern. Es gelang ibn, das Band der Union 
zwiſchen Lothringen und vem Reiche Karla des Fünften zu löſen, und 
feine Nachfolger ließen es fich eifrig angelegen fein, das von ihm 
begonnene Werk fortzuführen. Elſaß, Das früher zum Reiche ver 
Franfen gehört batte, allein im zehnten Jahrhundert mit dem veutichen 
Reiche einverleibt worden war, wurde unter Ludwig dem Dreizehnten 
von Deusichland losgeriſſen, und die neuen Acquiſitionen Franfreichg, 
von denen ein Theil fich Schon ſechsundneunzig Jahre in feinem Beſitz 
befand, wurten ibm in dem Vertrag von Weſtphalen (1648) von 
Deutichland feierlich beftitigt. Straßburg, die Hauptftant vom Elſaß, 
wurde 1681 von Lurwig dem PVierzebnten eingenommen und durch 
den Frieden von Ryswick im Jahr 1697 Franfreich beftätigt. Auch 
in Bezug auf Pothringen vollendete Ludwig der Vierzehnte Tas von 
Heinrih den Zweiten begonnene Werf und traf durch gefchidte 
Diplomatenfniffe ein Uebereinfommen, wodurch das Herzogtbum für 
Deutichland verloren aing und im Jahr 1766 frienlich mit Frankreich 
einverleibt wurte., Mittlerweile batten feine Truppen tie Franche— 
Comte beiegt, Die Spanien im Jahr 1678 an Frankreich abtrat. So 
war denn Das gewünfchte Gebiet nach Verlauf von zwei Jahrhun— 
berten gänzlich in ven Befig Frankreichs gelangt, deſſen Herrichaft fich 
nunmehr vom Diecan big zum Rhein erftredte. Deutichland batte 
alle diefe neuen Erwerbniſſe Frankreichs Durch Verträge und Convens 
tionen ratifizirt und fich feiner Anfprüche darauf feierlich begeben, und 
Niemand bütte fich je träumen laffen, daß e8 viefelben je wiererum 
geltend machen würde, Frankreich aber lieh es fich angelegen fein, 
ſich der Liebe feiner neuen Untertbanen zu verfichern, und daß dieſes 
Streben nicht erfolglos blieb, beweift der Umftand, daß ein ſehr großer 
Theil ver Bevölkerung von Elfaß und Lothringen durchaus franzöftich 
geſinnt ift und von einer Wieververeinigung mit Deutſchland nichtg 
willen will, 

Unter dem erften Kaiferreih wurden die Eroberungsgelüſte der 
Franzoſen in arofartigem Maße befriedigt. Holland und Belgien 
wurden anneftirt, und das linfe Rheinufer gerieth bis an tie Mün— 
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dung diefes Stromes in den Beſitz Frankreichs. Der Friede von 
1815 machte indeſſen dem napoleonischen Treiben für immer ein Ente: 
Frankreich mußte Holland und Belgien wieder hergeben, ebenfo dag 
linfe Rheinufer, und fich mit ven Grenzen des Reiches begnügen, wie 
fie unter dem vierzehnten Ludwig beftanvden. Seit jener Zeit war es 
ver ſehnliche Wunſch ver franzöfiichen Nation, nicht nur Belgien 
wiederzuerlangen, ſondern Die Nheingrenze bis an die Grenzen von 
Holland auszurehnen und Dadurd vie Provinzen Rheinpreußen und 
Rheinbaiern wiererzugewinnen. Wie jehr auch die verſchiedenen Par— 
teien in Bezug auf tie inneren Angelegenbeiten Frankreichs von 
einanter abwichen, jo einig waren fie binfichtlich ver Rückeroberung 
der Rheingrenze. Seit 1815 war es ver fefte Entichluß des franzö— 
ſiſchen Volkes, vas linfe Rheinufer einftens wiererzugewinnen, und 
diefer Entichluß wurde yon Jahr zu Jahr ftürfer. Ob fie hierin Recht 
oter Unrecht haben, mag bier unerörtert bleiben, Wir beichränfen 
ung Darauf, Die Gefinnung der Franzoſen in Bezug auf dieſe Frage 
darzutbun. Es wurde ihnen durch ihre Schriftfteller, Redner und in 
ihren Schulen feit ver Reftauration unabläflig gelehrt, Die Rheinpro— 
vinzen als rechtmäßiges Eigentbum Frankreichs zu betradhren, das 
ihnen im Jahr 1815 unrechtmäßiger Weile entriffen wurte, und es 
darf uns Daber nidyt wundern, daß fie Preußen veshalb als ihren 
Feind betrachten. So ftarf wurde diefe Gefinnung, daß es feit 
Jahren nicht nur Franfreich, ſondern ganz Europa offenfuntig war, 
daß Feine franzöſiſche Regierung fich zu halten vermöchte, die es 
unterliche, im Fall einer günftigen Gelenenbeit dem Drängen des 
Dolfes nah NRüdferoberung des linfen Rheinufers Rechnung zu 
tragen, 

Tas franzöfiiche Volk fonnte überdies nicht umbin, das rafche 
Wachsthum Preußens wahrzunebmen, jowie Die Anftrengungen diefer 
Macht, vie Einheit Deutichlands unter ihrer eigenen Führung zu 
Stande zu bringen. Franfreich hatte ſich unter vem zweiten Kaifer- 
reich zum böchiten Nang in Europa emporgeichwungen. Es war die 
berrichente Nation ver alten Welt und feine Zuprematie war fo all: 
gemein anerfannt, Daß es anfing, dieſe feine ftolze Poſition ala fein 
unveräußerliches Recht anzufeben. Die Franzoſen betrachteten vaber 
die Fortichritte Preußens mit eiferfüchtigen Augen. Man war fi in 
Sranfreich gar wohl bewußt, daß Preußen vahin ftrebte, fich jelbft vie 
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Stellung zu fihern, die Frankreich inne hatte, und daß zur Erreichung 
diefes Zweckes die Einigung Deutſchlands unerläßlich ſei. Es war 
daher die Politik Frankreichs, die Einigung der deutſchen Staaten 
ſelbſt um den Preis eines Krieges zu verhindern und ſeine eigene 
Poſition mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu behaupten. 
Der Triumph Preußens über Oeſterreich warnte Frankreich vor dem 
nahen Erfolg des verhaßten Nebenbuhlers und offenbarte die Stärke 
Deutſchlands in ihrem wahren Lichte. Später häuften ſich die An— 
zeichen, daß die deutſche Einigung ſo nahe vollbracht ſei, daß ein 
Krieg allein ſie zu hintertreiben vermöge, und es wurde nun jeder Nerv 
angeſtrengt, um Frankreich auf den Kampf vorzubereiten. Ja, das 
Volk that es in ſeinem Eifer der Regierung noch zuvor. Im ganzen 
Lande hörte man laute Klagen, daß Frankreichs Macht und Einfluß 
dahin ſchwinde, und daß die Suprematie in Europa im Begriffe ſei, 
in die Hände Preußens überzugehen. | 

Um vie Gefühle dieſer tapfern, aber reizbaren und unrubigen 
Nation zu begreifen, muß man fich felbft in die Lage eines Franzoſen 
veriegen. Frankreich ſah nicht nur tie moralifche, fonvern ſogar tie 
phyſiſche Euprematie in die. Hände feines Nivalen fallen. Es fah 
eine ftarfe Militärmacht an feinen Grenzen erftehen und wußte, daß 
zwifchen beiden Ländern feit Jahren nur Miftrauen und untertrüdte 
Feindſeligkeit geberricht hatte. Der Franzoſe fonnte in dem Entfteben die— 
fer neuen Macht nichts ala Gefahr für Franfreich erbliden, und eg war 
daher die Pflicht eines jeden patriotiichen Franzoien, diefe Gefahr von 
feinem Vaterlande abzuwenden. Wie ungerecht auch gegen feinen 
Nachbar feine Bemühungen fein mochten, deſſen Etreben nad 
Mationaleinheit zu bintertreiben, fo war ed doch nur reine Hingebung 
für Frankreich, was ihn Dazu veranlafte. Seine erfte Pflicht galt 
Franfreich, wäre es auch auf Koften Deutichlante. Er war auf: 
richtig überzeugt, Daß ein einiges großes Deutichland nicht nur Die 
Vewirklichung ver franzöfiihen Gelüfte in Bezug auf ven Rhein 
gereiteln, fontern fogar die Macht Frankreichs bedeutend fchmälern 
würde. Abgefehen hiervon, ift es faum denkbar, daß eine große Nation 
die Hänte in den Schooß legen und einem Nebenbubler geftatten 
würde, ven Plab in der Welt einzunehmen, ven fie felbft fo lange mit 
Stolz und Macht behauptete, 

Wir fehen daher, daß viefe beiden großen Nationen, von denen jebe 
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denſelben Zwed verfolgte und tiefed Mißtrauen gegen die andere hegte, 
einen Punkt erreicht hatte, wo die eine oder Die andere weichen mußte. 
Der Deutiche fonnte mit Recht behaupten, daß er nur das böchſte 
Wohl feines Vaterlandes bezwedte, während der Franzofe, in feinen 
eigenen Augen gerechtfertigt, ebenfalls betheuern durfte, daß er nur 
auf die Rettung des feinigen beradıt war. Der Deutiche hielt vie 
Bemübungen des Franzoſen, die Confolitation feines Landes zu ver 
hindern, für ungerechtfertigt; der Franzoſe Dagegen führte Die Fran’: 
reich drohende Gefahr als Rechtfertigung für feine Oppofition gegen 
dieſe Einigung an. Jeder hielt feine Sache für gerecht, und bei ven 
gegenſeitigen Miftrauen war an eine gütliche Beilegung ver Streitig: 
Feit nicht zu denken. 

Hier haben wir denn die wahre Urſache des Krieges, Ein 
Vorwand war bald gefunden. Wenn zwei große Mächte, bis an 
die Zähne bewaffnet und von Miftrauen und Haß gegen einander 
erfüllt, fich in einer Pofition finden, wo feine mit Ehren zurüdtreten 
kann, da bleibt Feine anvere Wahl, ala zum Schwert zu greifen. Daß 
zwei große und edle Nationen wie Deurfchland und Frankreich in eine 
ſolche ſchreckliche Nothwendigkeit verlegt werten follten, iſt ohne Zweifel 
ein trauriger Umftand; aus tem Obengefagten ergiebt ſich indeſſen 
deutlich, daß ein folder Zuftand der Dinge unvermeidlidh war. 
Nationalvorurtbeile, die die Menichen beeinfluffen werben, fo lange 
die menschliche Natur bfeibt, wie fie ift—alte Streitigfeiten, deren 
Wunden noch immer Schmerzen, fowie ein Kampf um die böchfte Ge— 
walt in Europa—tied waren die Urſachen des Krieges. Ohne 
viele hätten Franfreih und Deuticyland in Frieden und Eintradht 
leben können, allein angefichts dieſer Urfachen (für Die feine einzelne 
Generation in beiden Ländern mit Recht verantwortlich gemadıt wer— 
ven fann), wäre es wohl feinen auch noch fo weiſen und redlichen 
Staatsmann möglich geweien, den Frieden in Europa aufrecht zu er— 
balten. Der Krieg entiprang Urlachen, die jerer menschlichen Con 
trolle fpotteten, und gerade in diefem Umſtand müſſen die ftreitenzen 
Parteien ihre Nedhtfertigung fuchen. Wilhelm von Preußen und 
Napoleon— Bismarck und Benedetti—dieſe waren nur die Werkzeuge 
in den Hänten einer höhern Macht. Es ift nutzlos, tem Einen oder 
dem Andem die Verantwortlichfeit für den Krieg aufwälzen zu wollen, 
Der allmächtige König ver Könige, der fidyer auch aus dieſem furcht— 
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baren Kampfe Gutes bringen wird, hat das unwandelbare Geſetz 
aufgeftellt, daß gewiſſe Urſachen gewiſſe Wirfungen bervorbringen 
müffen. Die Urfache in dieſem Fall war vie Erbitterung, die feit 
einem balben Jahrhundert zwijchen Frankreich und Preußen berrichte ; 
die Wirkung war der Krieg. 

Hieraus folgt indeſſen feineswegs, daß die Menfchen ftetd tag 
Recht haben, eine Krifis heraufzubeſchwören. Das Reſultat einer 
Reihe von Urfachen mag wohl befannt fein, wenn aber diefes Refultat 
ver Welt Unglück bringt, fo ift es die heilige Pflicht ver Machthaber, 
daſſelbe big zum legten Augenblid aufzufchieben. Hier ift der Punft, 
wo die Berantwortlichfeit für diefen Krieg beyinnt— vie Heraufbe- 
Ihwörung einer Krijis, deren einzige mögliche Löſung der Krieg war. 
Die nachfolgenre Mitteilung ver Ereigniffe wird zeigen, wem dieſe 
Berantwortlichfeit zuzuichreiben ift. 
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Zweites Kapitel. 


Dir vaniſche Krone wird dem Prinzen von Hohenzollern angeboten—Annahme— 
Wirkung der Annahme auf Fraukteich —Die frauzöfifche Regierung wird aufge. 
fordert, gegen dieſe Einmiſchung Deutſchlands in ſpaniſche Angelegenheiten zu 
protejtiren—Berfahren des kaiſerlichen Kabinets—Inftruftionen für den Grafen 
Benedetti— Forderung an Preußen —Graf Benedettis Unterredung mit König 
Wilhelm zu Ems— Bemühungen der brittiichen Regierung, einem Bruche vorzu- 
beugen —Herzog Brammonts Mittheilungen au Lord Lyous —Geſteigerte Forde- 
rungen Frankreichs — Entrüſtung der Deutſchen —Beuedetti's letzte Unterredung mit 
dem König—Zurüdweifung ſeiner Forderuugen — Die „Beleidigung“ des franzöfi- 
fhen Gejandten—Bismard weilt die franzöfiihen Forderungen zurid—Die 
franzöfifche Arınee wird nad) der Grenze beordert— Aranfreid) erklärt Preußen den 
Krieg — Aufregung in Paris — Popularität des Krieges — König Wilhelms Ankunft 
in Berlin—TDer erjte deutjche Krtiegsrath — Die Mobilifation der Armee aubeordert 
— Scenen in Berlin —Enthuſiasmus in ganz Deutſchland —Der Süden macht ge 
meinſame Sache mit dem Norden—Berfammfung des deutſchen Parlamentes — 
Rede des Königs —Oppoſition gegen den Krieg in den franzöfifhen Kammern— 
M. Thiers —M. Yules Fabre —Das franzöfifhe Circular—Proklamation des 
Kaiſers —Rebue der Flotte vor der Kaiſerin —Abgang des Kaiſers zur Armee— 
Seiue Aurede an die Truppen —Feierlicher Bettag in Preußen —König Wilhelms 
Abgang nach der Armee — Seine Anrede an feine Truppen —Der Papſt bietet feine 
Vermittluug an— Brief an den König von Preußen —Deſſen Autwort—,, Der ge- 
heime Bertrag"— Ecjlaue Bewegung Bismarcks — M. Ollivier's Augaben—Bene- 
dettis Erklärung—Bismards Autwort — Die neutralen Mädhte— Das Verhalten 
der franzöfifchen Liberaleu— Ihre Verantwortlidkeit für den KArieg— Napoleons 
Rechtfertigung feines Berfahrens— Die Gedichte der legten zwanzig Jahre, 


ach obiger Darftellung ver Stimmung, die zwifchen Franfreich 
und Deutſchland berrichte, werten wir leichter begreifen kön— 
yon NEM, wie es kam, daß ein an und für fich fo geringfügig 
5 ſcheinender Umſtand die beiden Nationen in offene Feind— 
* ſeligkeit zu ſtürzen vermochte. 
Seit der Revolution von 1868 hatte das Königreich 
Epanien feinen Souverän gehabt. Es waren zwar nad) verfchies 
tenen Seiten hin Verſuche gemacht worden, tem fpaniichen Volfe einen 
annehmbaren König zu verschaffen, jedoch ftets ohne Erfolg. End⸗ 
Lich beſchloß General Prim, deſſen Händen Spaniens Geichiefe zeit— 
sweilig anvertraut waren, Die Krone feines Landes einem Mitgliede 
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des Haufes Hohenzollern anzubieten. Im Juni 1870 ſchlug er den 
fpanifchen Cortes Prinz Leopold, ven zweiten Cohn des Fürften Carl 
Anton von Hobenzollem-Zigmaringen, ald Kandidaten für ven 
Thron vor, und vieler Vorſchlag wurde von einer aroßen Majorität 
der Corte8 angenommen. Sofort wurve eine Correſpondenz mit dem 
Prinzen eröffnet, ver ſich denn auch zur Annahme ver ibm ange: 
botenen Würde bereit erflärte. 

Prinz Leopold war ein Glied eined unabhängigen Zweige des 
Haufes Hohenzollern. Seine Familie hatte feine Ansprüche an vie 
preußiiche Thronfolge und ftand zur Monarchie in feiner andern 
Beziehung als ſämmtliche andern deutſchen Prinzen, Leopold war 
ungefähr fünfunddreißig Jahre alt, ſehr reich, bochgebildet und ein 
Katholif von Religion. Der Prinz berieth jich mit dem König von 
Preußen, ald dem Haupt feiner Zamilie, in Bezug auf ven Vorſchlag 
der Spanier; der König aber drückte unumwunden feine Mifbilligung 
darüber aus, denn er glaubte, dag eine zweite Marimilian-Affaire 
daraus erwachfen würde und daß der Prinz in Gefahr ftünve, feinen 
Kopf zu verlieren. 

Troß dieſer Mifbilligung nahm ver Prinz das ſpaniſche Anerbicten 
an. Am 4. Zuli 1870 machte General Prim dem fpaniichen Ge— 
fandten zu Paris, Sefior Dlozaga, offizielle Mittheilung von ver 
Wahl des Prinzen Leopold und der Zuftimmung ver Corte, 


zwifchen Deutfchland und Frankreich. 37 


General Prim's Wahl war eine höchſt unglüdliche. An und für 
fih war es zwar ein unbereutenver Umſtand; allein wie wir bereits 
gezeigt haben, war die Mine ſchon lange gegraben und die Zunte ſchon 
lange in Bereitichaft, um tie Erplojion herbeizuführen, und Die 
Stimmung zwifchen Franfreih und Deutichland war derart, daß es 
nur eined Funkens bedurfte, und dieſer fand ſich in Prim's fataler 
Wahl. 

Die Nachricht von Prinz Leopolds Kandidatur brachte die größte 
Aufregung in Frankreich hervor. Das Volk betrachtete dieſelbe als 
einen neuen Verſuch Preußens, Frankreich zu demüthigen. „Es be— 
rührte Die reizbare Natur der Franzoſen auf das Empfindlichſte,“ ſagte 
vor Kurzem ein Schriftſteller, „daß das verhaßte Haus Hohenzollern 
ſich auf einmal in die Angelegenheiten Spaniens miſchte, einer jener 
ächtlateiniſchen Nationen, über die ſich Frankreich ſelbſt ſtets die 
Suprematie angemaßt hatte. Nicht zufrieden damit, einen Prinzen 
ſeines Hauſes in Rumänien feſtzupflanzen, ſanktionirte der König von 
Preußen jetzt eine neue dynaſtiſche Aufdringlichkeit, und das zwar in 
einem Lande, wo er nichts zu ſchaffen hatte.“ Die Pariſer Preſſe 
drang in die Regierung, ſich in dieſer Kriſis feſt zu zeigen und ſelbſt 
auf die Gefahr eines Krieges hin Deutſchland zu nöthigen, ſich von 
den ſpaniſchen Angelegenheiten zurückzuziehen. Das Volk im ganzen 
Lande unterſtützte dieſe Forderung, und allerorten hörte man die 
heftigſten Schmähungen gegen Preußen. Die Sache gewann ein ſo 
drohendes Ausſehen, daß Baron Werther, der preußiſche Geſandte am 
franzöſiſchen Hof, am 5. Juli von Paris nach Ems abging, um ſich 
mit dem König zu berathen. Am 6. Juli erließ die franzöſiſche 
Regierung, dem Drängen ver Volkswuth nachgebend, eine Note an 
den Grafen Benevetti, ven kaiſerlichen Gefandten in Berlin, worin 
berfelbe aufgefordert wurde, von Preußen Die Desavouirung der 
Kandiratur des Prinzen Leopold zu verlangen, und zwar auf ven 
Grund bin, daß Franfreih feine Erwählung zum fpaniihen Thron 
als eine Drohung betrachte, vie es fih unter feinen Umſtänden ge 
fallen laſſen könne. Zu gleicher Zeit erflärte der Herzog von Gram— 
mont in der Kammer, daß dieſe fpaniiche Affaire „Die Intereffen und 
die Ehre Frankreichs gefährde.“ 

Der König von Preußen war um diefe Zeit nicht in Berlin, ſon— 
dern brachte den Sommer in Ems zu, wohin fid) Graf Benedetti 


38 Geſchichte des letzten Krieges 


augenblicklich begab, Erbat um eine Audienz und wurde am 9, Juli 
vom König empfangen. Er legte demſelben die Forderung feiner Res 
gierung vor, daß nämlich der König dem Prinzen Leopold befeblen 
folfe, feine Annahme der ſpaniſchen Krone rüdgängig zu machen. Der 
König erwiederte ihm, Daß er in diefer ganzen Angelegenheit einzig als 
Haupt der Familie, nie ald König von Preußen, zu Rathe gezogen 
worden fei, und daß er dem Prinzen die Ablehnung der Krone nicht 
anberchlen könne, da er ihm die Annahme derfelben nicht befoblen babe. 
Dies war das Wefentliche der erften Unterredung. Am 11. Juli bat 
Graf Benevetti um eine abermalige Audienz, die ihm auch bewilligt 
wurde Er drang nun in ven König, feinen Einfluß geltend zu 
machen, um den Prinzen Leopold zur Ablehnung der ſpaniſchen Krone 
zu bewegen, Hierauf erflärte der König, daß es dem Prinzen voll 
fommen frei ftebe, für fich felbft zu enticheiten, und daß er übrigend 
nicht einmal wife, wo fich der Prinz in dem Augenblid befinde, ta 
derielbe im Begriffe fei, eine Reife nach den Alpen zu unternehmen. 

Mittlerweile war die Gefahr, die dem Frieden Europa’s drohte, 
von den andern Mächten mit bangen Bliden beobachtet worten, und 
Großbrittanien hatte einen Verſuch gemacht, einem offenen Bruche 
vorzubeugen. Die brittifche Regierung theilte dem Herzog von Gram— 
mont offen mit, daß die Candidatur Leopolds von dem Übrigen Eur 
ropa nicht als hinreichender Grund zu einem Kriege betrachtet werden 
fönnte, und forverte zugleich die preußifche und fpanifche Regierung 
auf, dieſe Kandidatur rüdgängig zu machen, um die franzöſiſche Em— 
pfindlichfeit nicht zu verlegen, Am 8. Juli fagte der Herzog von 
Grammont Lord Lyon, dem brittiichen Gefandten in Paris, daß die 
Frage fofort ihre Löſung finden werde, wenn der Prinz von Hohen— 
zollern freiwillig auf feine Ansprüche auf die ſpaniſche Krone verzichten 
wollte. Cine freiwillige Berzichtleiftnng von Seiten des Prinzen, 
meinte der Herzog von Grammont, würde eine höchſt glüdliche Löſung 
einer ſchwierigen und complizirten Frage fein, und er erfuche Daher die 
Regierung ihrer Majeftät, ihren ganzen Einfluß zu Diefem Zwede aufs 
zubieten. Diefe Erflärung, tie der Herzog von Grammont Lord 
Lyons gab, war mit feiner Beringung verbunden, Taf der König von 
Preußen den Rüdtritt des Prinzen Leopold genehmigen folle. Am 
10. Juli autorifirte der Herzog von Grammont Lord Lyons abermalg, 
der brittifchen Regierung mitzutheilen, „daß die ganze Affnire als 
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abgemacht betrachtet werden würde, wenn der Prinz von Hohenzollern 
jest auf den Rath des Königs von Preußen feine Annahme ver fpani= 
ichen Krone widerrufen wollte, 

Am 12. Juli theilte Prinz Leopold der franzöfiichen Regierung mit, 
daß er im Intereſſe des Friedens auf die Krone Verzicht leijte, worauf 
Ford Lyon dem franzöſiſchen Minifter der auswärtigen Angelegenbeis 
ten bemerfte, daß nunmehr jeder Grund zu einem Kriege befeitigt fer. 
Es ergab ſich fpäter, daß dieſe Verzichtleiftung auf ven Rath oder mit 
ver Genehmigung des Königs Wilhelın erfolgt war. Der Herzog yon 
Grammont fagte nun Lord Pyong, daß die größte Aufregung in Frank— 
reich herriche, und daß, die Negierung fich vor der Kammer nicht blicken 
laffen dürfte, ohne die Mittheilung zu machen, daß fie „eine Genug— 
thuung“ vom König son Preußen erhalten babe. Man gab daher dem 
preußischen Gelandten in Paris zu verfteben, daß ver König der Kri— 
ſis jofort ein Ende machen fünne, wenn er einen Entſchuldigungsbrief 
an ven Kaiſer Schreiben wollte. Ferner fagte man Lord Lyons, daß 
der Friede gefichert fein würde, wenn der König von Preußen, als 
folcher, dem Prinzen Leopold befehlen wolle, fi nie und nimmermehr 
wieder ald Kandidat für den ſpaniſchen Thron zu melden, 

In Deutichland hatte der Vorfall nicht geringere Aufregung veran— 
laßt ala ın Franfreih. Die franzöfiichen Forderungen wurden nicht 
nur in Preußen, fondern im ganzen Baterlande als eine unerträgliche 
Beleidigung angefeben. Graf Bismarck tbeilte dem  brittiichen 
Geſandten in Berlin mit, dag Franfreich den verletzten Gefühlen 
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Deutichlands eine Genugthuung ſchuldig fer, und daß die franzöfiiche 
Regierung eine Garantie geben müſſe, daß fie Diefe grundloſen Angriffe 
nicht mehr wiederholen wolle, wenn anders Friede und Nube aufrecht 
erhalten werden follten, Prinz Leopold babe auf feine Kanridatur 
verzichtet, und es fei Daher vie Pflicht ver franzöſiſchen Negierung, 
Deutichland Gerechtigkeit wiverfahren zu laſſen und öffentlich anzuer— 
kennen, daß der König und die Regierung von Preußen fich in 
ver ganzen Angelegenheit böchft gemäßigt und friedfertig benommen 
hätten, " 

Angeſichts folcher wiverftrebenven Forderungen bing der Friede an 
einem ſehr dünnen Faden. Mittlerweile that Graf Benevetti, ob num 
abfichtlih oder unabfichtlich, fein Beſtes, um einen völligen Bruch 
herbeizuführen. Am Morgen des 13., Juli ſah ver König von 
Preußen auf der Kurpromenade zu Ems den franzöfiihen Geſandten 
und händigte ihm ein ſoeben erhaltenes Ertrablatt ver Kölner 
Zeitung ein, worin der Nüdtritt des Prinzen Leopold von ver 
Kandidatur um den fpaniichen Thron angefünvigt war. Graf 
Benebetti bemerfte, daß er bereit3 davon Kunde habe, innen er am 
vorigen Abend von feiner Regierung davon benachrichtigt worden fei. 
Als nun der König die Sache für erledigt hielt, rüdte der franzöfiiche 
Geſandte mit der unerwarteten Forderung heraus, daß Seine Majeftät 
ſich ausprüdlich verpflichten folle, nie wieder feine Einwilligung zu 
diefer Kandidatur zu geben, im Fall dieſelbe wiederum aufs Tapet 
füne. Dieſes Anfinnen wies der König entichienen zurüd, obgleich 
Benedetti feinen Vorſchlag mehrmals wiederholte. Einige Stunden 
darauf bat der franzöſiſche Geſandte um eine abermalige Audienz, 
indem er zugleich bedeutete, daß er auf den am Vormittag beſprochenen 
Gegenſtand zurückzukommen wünſche. Der König verweigerte ihm 
dieſe Audienz auf den Grund hin, daß er ihm keine andere Antwort 
geben könne, und zugleich ließ er ihm bedeuten, daß alle ferneren 
Unterhandlungen in regelmäßiger Weiſe durch die Miniſter gepflogen 
werden müßten. Am 14. ging Graf Benedetti nach einem informellen, 
aber freundlichen Abſchied vom König von Ems ab. An demſelben 
Abend brachten die berliner Zeitungen einen kurzen Paragraphen, 
worin angekündigt wurde, daß, nachdem der Rücktritt Leopold's der 
franzöſiſchen Regierung offiziell mitgetheilt worden, der franzöſiſche 
Geſandte vom König gewiſſe weitere Garantien verlangt habe, und 
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dag „Seine Majeftät fih hierauf weigerte, den franzöfiichen Gefandten 
abermals zu empfangen, vielmehr ihm durch einen Adjutanten fagen 
lie, daß er ihm nichts weiter mitzutbeilen babe.” 

Diefe Mittheilung wurde von der franzöfiihen Regierung und 
Nation fehr übel aufgenommen. Unter dem Volke berrichte, wenig— 
ftend eine Zeit lang, die Anficht, vaf König Milbelm den Gefandten 
vorſätzlich infultirt babe, während das deutſche Wolf und die Deutiche 
Preſſe Das Benehmen Benedetti's als einen abfichtlichen Infult gegen 
den König auslegten. Die Stimmung der Deutfchen fand ihren 
entſprechenden Austrud in den Aeußerungen Bismarck's gegen Lord 
Loftus, den brittiichen Gelandten in Berlin. Am 13, Juli fagte er 
nimlich Lord Loftus, daß die Höflichkeit des Königs gegen Benevetti 
in ganz Preußen große Entrüftung hervorgerufen babe. Zugleich 
deutete eran, daß feine Regierung auf einem Widerruf der vom Herzog 
von Grammont auggeftoßenen Drohungen und auf Erflärungen in 
Bezug auf die militärischen Rüftungen Frankreichs befteben würde, 
„Nach den Ausdrücken,“ fügte der Graf hinzu, „deren ſich der franzö— 
ſiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten im Angeſicht von ganz 
Europa über Preußen bediente, konnte ich keinen weiteren Verkehr mit 
dem franzöſiſchen Geſandten pflegen.“ 

Am 15. Juli ſagte der Herzog von Grammont in Bezug auf die 
Mittheilung der Journale von Berlin zum britiſchen Geſandten, Lord 
Lyons, daß „die preußiſche Regierung Frankreich abſichtlich inſultirt 
habe, indem ſie dem Publikum die Verhöhnung des franzöſiſchen Ge— 
ſandten durch den König auftiſchte. Es war augenſcheinlich die 
Abſicht des Königs von Preußen, ſich vor dem deutſchen Volke ſeines 
übermüthigen und unhöflichen Betragens zu rühmen und zu zeigen, 
daß es ſeine Abſicht geweſen ſei, Frankreich zu demüthigen.“ 

Schon am 8. Juli hatte Kaiſer Napoleon zwei Armeecorps — das 
eine unter Bazaine, das andere unter Leboeuf — beordert, ſich jeden 
Augenblick marſchfertig zu halten. Am 12, trat die Armee von Paris 
ihren Marſch nach ver Mofel an. Am 14. wurde in einem in ven 
ITuilerien abgebaltenen Minifterratb beichlefien, Preußen ven Krieq 
zu erflären * und die Reſerven aufzubieten. Am 15. wurde von der 


* Am Morgen des 15. Juli verſammelte fi) die Regierungspartei um zehn Uhr 
indem Comil&Zimmer der franzöſiſchen Kammer, worauf fi) folgendes Ge- 
ſpräch im Bezug auf die Ariegserklärung entjpann — 
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franzöfiichen Regierung der Krieg erflärt. Die Gründe, worauf fid 
die Erklärung bafirte, waren: „1. Der dem franzöſiſchen Geſandten, 
Graf Benedetti, vom König von Preufen zu Ems wiverfahrene Infult 
und vie Billigung defjelben durch die preußifche Regierung; 2. vie 
Weigerung des Königs von Preußen, den Prinzen Leopold zum Nüds 
tritt von der Kandidatur für die fpanifche Krone zu zwingen; 3. ver 
Umſtand, daß der König darauf beharrte, dem Prinzen vie Annahme 
ter Krone freizuftellen.” Die Anfündigung wurde von ver Kammer 
mit enthufiaftiichem Beifall aufgenommen. Die Herren Thiers und 
Jules Favre bemühten fi) zwar, gegen das Verfahren ver Regierung 
zu proteftiren, wurden aber von der Majorität bald zum Schweigen 
gebracht. Die Kammern bewilligten mit überwältigender Stimmen: 
mehrzahl einen Kredit von 50,000,000 Frances für die Armee und 
16,000,000 für die Flotte, und ein Borichlag, die Garde Mobile 
aufzubieten und den Anwerbungstermin auf die ganze Dauer des 
Krieges auszudehnen, wurde faft einſtimmig angenommen.“ 


M. De Körktry —Marichall, find wir bereit? 

Marſchall Leboeuf. —Bolllommen bereit. 

M. De Körktry —Sie verficern uns das auf Ehrenwort? Bedenken Eie, welch 
großes Verbrechen es wäre, Frankreich in einen Krieg jtürzen, ohne auf jedes mög- 
liche Vorkommniß vorbereitet zu fein. 

Marſchall Leboeuf.—Icd gebe Ihnen mein Ehremwort, daß wir vollkommen 
gerüftet find, 

M. De Caſſagnac.—Noch eine Frage: Was verftchen Eie unter den Worten: 
„dollfontmen gerüſtet?“ 

Marſchall Leboeuf.— Ih will damit fagen, daß wir and nit einen Anopf zu 
faufen brauchten, ſelbſt wenn'der Krieg ein Jahr dauern follte. 

* Die Mittheilumg der Kriegserflärung an die Kanımern von Zeiten des Miniite- 
riums war von folgenden Bemerkungen begleitet: 

„Wir glauben Ihrer Unterftügung ficher zu fein. Am 6. eröffneten wir Inter 
handlungen mit auswärtigen Mächten und baten um deren Verwendung bei Preu— 
Ben. Bon Spanien verlangten wir nichts. Ebenſo wenig wandten wir und an 
den Prinzen von Hohenzollern. da wir denfelben vom König von Preußen uuter- 
ftügt glaubten. 

„Die meiften der anstwärtigen Mächte gaben mit mehr oder weniger Wärme die 
Gerechtigkeit unferer Yorderungen zu. Der preußifche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten weigerte fi, unjerem Berlangen nachzukommen, indem er 
vorgab, daß er vonder Affaire nichts wiffe und daß das Kabinet 
von Berlin durchaus nichts Damit zu thun gehabt habe. Wir wandten uns nın an 
den König felbit; Diefer gab zu, dab er den Prinzen von Hohenzollern autorifirt 
habe, die Kandidatur für die fpanifche Krone anzunehmen, behauptete aber, daß er 
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Ganz Paris war wild vor Aufregung. Selbft die bitterften Gegner 
ber napoleoniichen Dynaftie riefen: “Vive l’Empereur!” und 
allerwärts börte man dad Geſchrei: „Hurrab für den Krieg!“ 
„Nieder mit den Preußen!” „Borwärtd nad Berlin!” und der— 
gleichen. Wenn man äußern Anzeichen Glauben jchenfen darf, fo 
ſteht es außer Frage, daß der Krieg bei den Parijern ungemein populär 
war, und ftündlich liefen Beftätigungen diefer Popularität auch von 
ten Provinzen ein. Mit wenigen Ausnahmen wurde das Verfahren 
der Regierung von der Preffe des ganzen Landes indoſſitt. Der Ton 
derjelben ergiebt fich aus folgenten Bemerkungen bes Constitutionnel: 


ebenfalls feinen Antheil an den Unterhandlungen gehabt und feine Genehmigung 
nur als Haupt der Familie. nicht ald Sonverän, gegeben habe. Er ftellte indeffen 
nicht in Abrede, daß er die Affaire dem Grafen Bismard mitgetheilt hatte Wir 
konnten diefen feinen Unterſchied zwiiden dem Haupt der Kamilie und dem 
Eouderän nicht gelten Taffen. Mittlerweile wurde ums vom fpanifchen Gefandten 
mitgetheilt, dab der Prinz von Hohenzoflern anf die Arone verzichtet habe. Wir 
erjuchten den König, diefe Berzichtleiftung perfönlich zu genehmmgen und fich ver- 
bindlich zu machen, feine Genehmigung zu verfagen, falls die Krone dem Prinzen 
don Hohenzollern abermals angeboten würde. Unſere mäßige Forderung, in einem 
Schreiben an M, Benedetti in ebenfo mäßige Worte gefleidet, lieh Mar ericheinen, 
das wir feinen Hintergedanfen hegten, und daß wir in diefer Hohenzollern-Affaire 
feinen Vorwand ſuchten. Der König weigerte fi, diefes Verfprechen zu 
geben und fchloß feine Unterredung mit M. VBenedetti mit den Worten, dab er fih 
in diefer wie in allen andern Aırgelegenheiten das Recht vorbehalte, den Almftänden 
gemäß zu handeln. Dennoch braden wir den Verkehr mit Preußen nicht ab, da es 
uns vor Allem an der Erhaltung des Friedens gelegen war. Unſer Erftaunen 
war daher nicht gering, als wir erfuhren, daß der König ſich weigerte, M. Benedetti 
au empfangen, und daß er diefe Weigerung dem Cabinet offiziell mittheilte. Baron 
Merther hatte Befehl erhalten, feine Päſſe zu verlangen, und ganz Preuken rüftete 
fih. Unter ſolchen Umſtänden wären wir unſerer Würde, fowie aller Klugheit 
nneingedenf gewejen, wenn wir feine Vorbereitungen getroffen hätten. Wir trafen 
daher Vorkehrungen für den Krieg, zu dem wir heransgefordert-wurden, indem wir 
Jedem die ihn treffende Verantwortlichfeit überließen. (Enthufiaftiicher und lang 
anhaltender Applaus.) Seit geftern haben wir die Reſerve aufgeboten; auch werden 
wir die nothwendigen Maßregeln ergreifen, um unfere Intereffen, fowie die Sicher- 
beit und Ehre Frankreichs zu wahren. 


Die Ariegderflärung des Minifterrathes 
An Seine Majeftät, den König von Preußen. 

Da die Regierung Seiner Majeftät. des Raiferd der Franzofen, nicht im Stande 
it, das Projelt, einen preußifhen Prinzen auf den fpanifchen Thron zu fehen, 
auders betrachten zu können, als eine Handlung, welche die Sicherheit des franzö- 
fiſchen Gebietes bedroht, jo fand ſich befagte Regierung Seiner Majeität, des 


46 Geſchichte des letzten Krieges 


„Preußen infultirt uns; laßt ung über den Rhein marfchiren! Die 
Soldaten von Jena find bereit.” 

Am 15. Auguſt erließ Graf Bismarck ein Rundſchreiben, worin 
alle deutſchen Schiffe notifizirt wurden, in einem Hafen Schutz zu 
ſuchen. Holland beorderte die Mobiliſirung ſeiner Armee; Oeſter— 
reich erklärte ſeine Neutralität, ausgenommen für den Fall, daß eine 
dritte Macht ſich in den Streit miſche. Die deutſche Armee aber er— 
hielt Ordre, fofort nach der Grenze zu marfchiren. 

Früh am Morgen des 13. reifte König Wilhelm von Ems nad 
Berlin ab. Am Bahnhof batte fih eine große Menge Bürger einge- 
funten, um feine Abreife mit anzufehen. —Er fagte zu ihnen: „Gott 
ift mein Zeuge, daß ich Diefen Krieg nicht wünſchte; wenn id aber 








Kaifers der Franzofen, genöthigt. von Seiner Majeftät, dem König von Preußen, 
die Zuficherung zu verlangen, daß eine foldhe Gombination mit feiner Einwilligung 
nicht ausgeführt werden fönne, da Seine Majeftät fid) weigerte, eine ſolche Garantie 
zu geben, im Begentheil dem Gefandten Seiner Majeftät, des Kaifers der Aran- 
zofen, erflärte, daß er fich in diefer wie in allen andern Angelegenheiten das Recht 
vorbehalte, ſich durd die Umſtände leiten zu laffen, fo ſah ſich die kaiſerliche 
Regierung genöthigt, in diefer Erklärung des Königs einen Hintergedaufen zn 
zu erbliden, der Frankreich fowohl wie daß europäiſche Gleichgewicht bedroht. Diefe 
Erflärung wurde noch erfchwert durch die verſchiedenen Cabineten gemachte Mit- 
theilung von der Weigerung des Königs, den Gelandten des Kaiſers zu empfangen, 
oder fich im weitere Erflärungen mit ihm einzulaffen. In Folge deffen hielt es die 
franzöfifche Regierung für ihre Pflicht, fofort Schritte zur Wahrung ihrer Ehre 
und ihrer gefährdeten Intereffen zu thun, und hat befchloffen, zu dieſem Zwecke alle 
Mafregeln zu ergreifen, die durch die Lage, in die fie fid) verfeßt findet, geboten 
werden. &ie betrachtet ſich daher von diefem Augenblide an in einem Zuftand des 
Krieges mit Preußen. 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, Ew. Ercellenz die Berfiherung feiner volllom- 
menften Hochachtung zu geben. 

(Gezeichnet von dem Minifterrath.) 

Die Oppofitionspartei im Corps Legislatif verlangte, daß die Minifter die auf 
obige Mittheilung bezügliche Note der preußischen Regierung vorlegen follten, was 
jedoch M. Olivier ablehnte, Die preußiſche Regierung ließ angenblidlidh die 
Erklärung veröffentlichen, dak „die Note, die M. Ollivier ſich weigerte vorzulegen, 
gar nicht ald Note eriftire, fondern nur ald Abfchrift eines Telegramms, das in den 
Beitungen erfchien und den dentichen Regierungen, fowie den norddeutichen Ge— 
fandten an einigen nichtdentfchen Höfen zur Belehrung mitgetheilt wurde, und zwar 
nenan in denfelben Worten, wie fie in den Sournalen erfchien, und bloß als eine 
Darlegung der franzöfifchen Forderungen und der feiten Entichloffenheit des Könige, 
fich denſelben nicht zu fügen. Es ftehe daher nicht in M. Ollivier's Macht, eine der- 
artige diplomatische Note vorzuweiſen. 
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dazu gezwungen werte, fo bin ich entichloffen, Deutſchlands Ehre bis 
auf ven legten Dann zu wahren.” Die Reife nach ver Haupiſtadt 
glih einem Triumphzug; an jeder Station wurde ter König mit 
ſtürmiſchem Beifall begrüßt. Auf vem Bahnhof von Berlin wurre 
er von dem Grafen Bismard, dem Kronprinzen, den Generälen 
Moltfe, Bon Roon, Wrangel und ten Miniftern empfangen. Ein 
Telegramm, das Frankreichs Kriegserflärung meldete, wurde von dem 
Unterftaatsfefretär auf den Bahnhof gebracht und vom Grafen Bie— 
mark dem König laut vorgelefen. Der König hörte aufmerkſam zu, 
worauf ein informeller Kriegsrath ftattfand, deſſen Nefultat war, daß 
die fofortige Mobilifirung der Armee anbeorvert wurte, Der Kron— 
prinz kündigte die Nachricht feiner Suite an, und in kurzer Zeit flog 
dieſelbe wie ein Lauffeuer durch die am Bahnhof verfammelte Menge. 
Als ver König erfchien, wurde er von den Anweſenden mit dem 
wildeften Enthuſiasmus begrüßt. Die Bürger begleiteten die könig— 
liche Karoſſe nach dem Palaft und erfüllten die Luft mit donnerndem 
Hurrah und patriotifchen Liedern. Ein Correſpondent ver lontoner 
Preffe jagt: „Ueber 100,000 Menichen batten ſich zwiſchen dem 
Bahnhof am Brandenburger Thor und dem Palafte verfammelt, wo 
der König Abends um ein Viertel auf zehn anfam und mit unbes 
fchreiblihen Jubel empfangen wurte. Er erfchien mehrmals an ven 
Fenſtern des Palaftes, um dem Wolfe zu tanfen. Die prächtige 
Promenade „Unter den Linden‘ war illuminirt und mit norddeutſchen 
und preußiichen Flaggen geſchmückt. Obgleich dieſe Strafe völlig 
200 Ruß breit it und ſich über eine Meile bin erftredft, fo war fie 
tennod auf beiden Seitenwegen und in der Mitte gedrängt voll von 
Menihen. Simmtliche Häufer waren mit Flaggen geſchmückt, allein 
ter Verfuch einer Slumination wurde prompt unterdrückt, va die 
Veranlaffung keineswegs Kundgebungen ter Freude rechtfertigte. 
Dis gegen Tagesanbruch berrichte tie größte Aufregung. Männer, 
Weiber und Kinder nahmen ohne Unterfchied an ven Demonftratienen 
Theil,“ 

Der Entbufiasinus war in allen Theilen Deutſchlands ebenſo groß 
wie in Berlin. Die fürdeutichen Staaten ließen ſich von ihren nord— 
deutſchen Schweftern nicht übertreffen. Es wurde behauptet, Taf der 
Kaiſer ver Franzoſen fie von ihrer Allianz mit Norddeutſchland trennen 
zu fünnen gedachte, va er glaubte, daß fie im Gcheimen froh fein 
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würten, eine Gelegenheit zu haben, tem Einfluß ihres mächtigen 
Nachbars zu entgehen. Dies ift indeſſen kaum venfbar. Er ſelbſt 
autorifirte die Erflärung, daß er glaubte, dieſe Staaten würven ihre 
Heere prompt mit denen Preußens vereinigen, wenn nicht Frankreich 
feine Armee rajch zwifchen fie und ven Norven werfen und dadurch vie 
Vereinigung verhindern Fünnte Wie cd nun aud fein mochte, fo 
ftand feit, vaß die Süddeutſchen ſich mindeſtens ebenfo eifrig zeigten 
als ihre norddeutſchen Brüder, und in ganz Deutichland vernabm 
man nur den einen Ruf: „Mit Gott und König für's Vaterland!“ 

Die baierifche Negierung beorverte am 16. Juli Die Mobilifirung 
ihrer Armee, und an demſelben Tage gab ver Kronprinz von Sachſen 
feinem Armeecorps Ordre, ſich marjchfertig zu halten. Am 20, er 
bielt Graf Bismarck offizielle Nachricht, Tag Baiern gemeinſame 
Sache mit Preußen gegen Frankreich machen werte. Am nämlichen 
Tage wurde der fühfiihe Geſandte von Frankreich zurücberufen, 
Die baieriſche Abgeorpnetenfammer bewilligte den außerordentlichen 
Kredit von 18,200,000 Gulden zur Deckung der Kriegsfoften. 
Heſſen-Darmſtadt erflärte an demjelben Tage feine herzliche Allianz 
mit Preußen, und fein Landtag bemilligte die zur Deckung der Kriegs 
foften verlangten Summen mit ſtürmiſchem Enthuſiasmus. Cbenfo 
prompt und bereitwillig zeigten ſich die übrigen deutichen Staaten. 
Nachfolgender Brief von Frankfurt drüdt vie in ganz Deutichland 
herrſchende Gefinnung flar aus: 

Frankfurt a. M., ven 21. Juli. 

Die Stimmung Süddeutſchlands und fümmtlicher neu-sanneltirter 
preußifcher Provinzen ift gänzlich auf Seiten Preußens. Frankreich hat 
fich getäufcht, wenn es glaubte, bei den vor zwei Wochen noch anti» 
preußifch gefinnt gewefenen Deutjchen Sympathie zu finden. Nie fab 
man einen fo gewaltigen Umfchwung in der Volfsftimmung, wie vor 
und feit der Kriegserflärung son Seiten Frankreichs hier wahrgenommen 
wurde. Bor zmei Wochen noch war diefe einft freie Stadt ftarf anti» 
preußifch; heute aber Fünnte man faum hundert Menfchen finden, die 
nicht mit Herz und Seele der deutjchen Sache ergeben find. Als Negi- 
ment um Regiment durch die Straße marjchirte, verfammelten ſich Tau— 
fende von Bürgern, um die tapfern Streiter zu begrüßen, und am Abend 
nad dem Bekanntwerden der Kriegserflärung paradirten viele hundert 
Jünglinge der Stadt durch die Straßen und fangen entbufiajtiih „Die 
Wacht am Rhein“ und ähnliche Lieder. Nicht minder ſtark ift der 
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Umſchwung der öffentlichen Gefinnung in den anneftirten Proyinzen. 
Aranfreich rechnete jtarf auf Heſſen-Kaſſel, wo die Erbitterung gegen 
Preußen in der That groß war; allein der Empfang des Könige Wilhelm 
in Kaſſel auf feiner Rückkehr nad Berlin zeigt deutlich, Taf die Herzen 
des Volkes treu find. Die füddeutjchen Staaten haben feinen Augenblid 
gezögert, ihre Abficht zu erklären, das im Jahre 1866 mit Preußen ein- 
gegangere Schutz- und Trußbündniß redlich zu halten. 


Tas nortreutiche Parlament trat in Folge einer Königlichen Aufs 
terverung am 19. Juli in Berlin zufammen. Die Kriegserflärung 
Aranfreichs wurde von dem Bunvesfanzler Graf Bismarck angefüns 
tigt und mit lautem Beifall begrüßt. Der König eröffnete die Sigung 
mit folgender Thronrede: 

Geehrte Herren vom Parlament des norddeutſchen Bundes: 

Als ich Sie bei Ihrem legten Zufanmentritt im Namen der verbün— 
teten Regierungen an Diefer Stelle willfommen bie, konnte ich mit Freude 
und Tanfbarkeit die Ihatfache bezeugen, daß mit Gottes Hilfe meine 
aufrichtigen Bemühungen, ven Wünſchen des Volfes und den Anforde- 
rungen der Civilifation gemäß jede Störung des Friedens von Europa 
zu vermeiden, mit Erfolg gekrönt waren. 

Kenn nun troß dieſer DVerficherung die drobende Kriegsaefabr der 
Bundesregierung Die Pflicht auferlegt bat, Sie zu einer außerordentlichen 
Zigung zuſammen zu berufen, jo werden Sie jowohl wie wir felbft die 
Ueberzeugung begen, daß Der nordveutiche Bund danach jtrebte, den 
Zuſtand ver Nationaltruppen zu heben, nicht um den allgemeinen Frieden 
ju gefährden, fondern um demjelben größeren Schuß zu gewähren, und 
daß, wenn wir nun diefe Truppen zur Vertbeidigung unferer Unabhän- 
gigkeit berausrufen, wir Damit nur den Geboten der Ehre und Pflicht 
gehorchen. Die Kandidatur eines deutjchen Prinzen für den fpanijchen 
Thron, an deifen Annahme und Nudtritt die deutjchen Bundeeregierungen 
ganzlich unbetheiligt waren, und woran der norddeutſche Bund nur in 
je weit Intereſſe nahm, als die Regierung einer befreundeten Nation auf 
vn Erfolg dieſer Unterhandlungen die Hoffnung begründete, einem 
ibwergeprüften Volke die Garantie einer regelmäßigen und friedlichen 
Regierung zu verfchaffen, gab dem Kaijer der Franzofen einen Vorwand 
ju einem casus belli, der in einer den Annalen des diplomatifchen Ver— 
ihre längſt nicht mehr zu findenden Weife geltend gemacht und fogar 
nad) Befeitigung des Vorwandes jelbft mit jener Mißachtung der Anrechte 
des Volkes auf Die Segnungen des Friedens weiter verfolgt wurde, wovon 
dir Gefchichte eines früheren Herrfchers Frankreichs jo viele ähnliche Bei» 
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fpiele aufzumweifen hat. Wenn Deutfhland in früberen Jabrbunvderten 
folche Verböbnungen feiner Rechte und jeiner Ebre ſtillſchweigend ertrug, 
fo geſchah ca nur, weil es in feinem damaligen zerfplitterten Zuitand feine 
eigene Stärke nıcht fannte. Heute, da Die Bande, Die ſich fchon zur Zeit 
der Befreiungekriege an einander zu fügen begannen, fejter und enger in 
einander greifen und Die verſchiedenen deutſchen Stämme umjchlingen — 
heute läßt Deutſchlands Panzer dem Feinde keine folche Yırde mehr. Die 
deutſche Nation beſitzt den Willen und die Macht, die erneuerten Angriffe 
Frankreichs zurückzuweiſen. Ks iſt nicht Arroganz, was mir dieſe Worte 
in den Mund legt. Die Bundesregierungen und ich jelbit handeln mit 
dern vollen Bewußtjein, daß Zien und Niederlage in den Händen Deffen 
find, der das Schickſal ver Schlachten entſcheidet. Mit klarem Blicke 
haben wir die Berantwortliosfeit ermeſſen, Die vor dem Richterftubl Gottes 
und der Menjchbeit auf denjenigen fallen muß, Der zwei große und fried- 
liebende Nationen an der Spige son Europa in einen verbeerenden Krieg 
ſtürzt. 

Je mehr die verbündeten Regierungen ſich bewußt ſind, zur Erhaltung 
des Friedens in Europa Alles gethan zu haben, was ſich mit unſerer 
Ehre und Würde verträgt, und je unzweifelhafter es jedem Unbefangenen 
erſcheinen muſt, Daf uns das Schwert in die Hand gedrungen wurde, 
deſto vertrauensvoller Dürfen wir uns auf den vereinigten Willen ber 
dentjchen Negierungen, Des Nordens wie des Südens, und 
auf den Patriotismus Des Volkes verlaffen, und deſto zuverfichtlicher 
können wir unjer Recht gegen die ruchlofen Angriffe eines auswärtigen 
Feindes vertheidigen. Da wir feinen andern Zwed verfolgen, als die 
Erfämpfung eines dauernden Friedens für Europa, fo wird Gott mit 
ung fein, wie er mit unjern Nütern war. 


Der König verlas dieſe Rede mit feſter Stimme, zeigte aber bei 
mehreren Stellen eine tiefe Rübrung und wurde oft durch ftünniichen 
Beifall unterbrocen, namentlich als er von der nicht länger berrichen= 
den Spaltung Deutichlants ſprach, eine Bemerkung, die allgemein 
auf die Mitwirkung Baierns gedeutet wurde, 

Am Schluffe ver Thronrede jchlug Baron von riefen, der fächliiche 
Minifter, ein Hurrab für König Milbelm vor, das mehrmald mit 
größtem Jubel gegeben wurde. 

Die Minifter verlangten nun eine Anleibe von 120,000,000 
Thalern zur Beftreitung der Kriegsfoften, und dieſe Mafregel wurde 
ohne Oppofition angenommen, Die Militärbebörven machten fich 
nun mit Eifer an das Werk, die bewaffnete Macht des Bundes in 
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das Feld zu ftellen, und in kurzer Zeit wieverhallte vas ganze Land 
son dem Waffenflang marfchirenver Truppen. Ein Correfpontent ver 
Daily News in Lonvon fagt: „Ic war in St. Petersburg, als der 
Krieg erflärt wurde, und als ich weftwärts reifte, ſah ich von Königs— 
berg bis zum Rhein nichts als militärifche Rüftungen. In Berlin 
und in Sachſen, in Baiern, Württemberg und Baden — überall 
ſchwärmte das Land von bewaftneten Männern. Die Eijenbabn- 
beamten arbeiteten wie die Galeerenſtlaven, der Telegrapb war unab- 
läfftg thätig, und nad) vierzehn Tagen war ganz Deutichland ficher. 
Mit jedem Tage ftrömten mehr und mehr Truppen berbei. Die 
Baiern waren jo eifrig wie Die Preußen; in Süddeutſchland war der 
Patriotismus fo glühend wie im Nordbund.“ 

In Frankreich flieg das Kriegsfieber ebenfalls mit jedem Tage 
böber. Die „Preußen,“ mie man die ganze Deutiche Armee nannte, 
wurden mit Geringſchätzung betrachtet, und alle Klafien der Bevölfe- 
rung waren überzeugt, daß der Marid vom Rhein nach Berlin für 
die franzöfiiche Armee ein bloßer Spaziergang fein würte, Müßige 
Haufen zogen mit Flaggen und Nationalliever fingend Durch vie 
Boulevards von Paris. Die Marfeillaife wurde mit dem wilveften 
Enthuſiasmus in den Theatern und Opernbäufern gelungen, und als 
der Kaiſer von St. Cloud nad den Tuilerien fuhr, um vie Kammern 
zu empfangen, wurde er auf jedem Zritt mit ftürmentem Hurrah 
begrüßt. Diefer Empfang fand am 22, Juli, Nachmittags um zwei 
Uhr, ftatt. M. Schneider, der Präfivent des Corps Pegislatif, redete 
ten Kaiſer in folgenden Worten an: 


Sire! — Das Corps Yegislatif bat feine Arbeiten vollendet, nachdem 
es fämmtliche zur Vertheidigung des Landes notbwendige Subſidien 
bewilligte und Die erforderlichen Gefege erließ. Auf dieſe Art bat die 
Kammer ihren Patriotismus auf wirkſame Weiſe betbätigt. Der wahre 
Urbeber des Krieges ift nicht der, der ihn erklärt, ſondern vielmehr der, 
durch den er zur Notbwendigfeit wird. Es kann unter allen Bölfern 
beider Hemijpbären nur eine einzige Stimme geben, daß nämlich die 
Verantwortlichkeit für den Krieg auf Preußen füllt, Das, von unerwar- 
tetem Erfolg beraufcht und durch unjere Geduld und AFriedfertigfeit ermu- 
thigt, fich einbilvete, daß es ungeftraft unfere Sicherheit aeführden und 
unfere Ehre verlegen fünne. Unter diefen Umjtänden wird Frankreich 
feine Pflicht zu erfüllen mwilfen. Unſere beifeften Segenswünfche werden 
Ew. Majeftät nach der Armee begleiten, deren Commando Cie, von 
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Ihrem Sohne begleitet, übernehmen, der troß feiner zarten Jahre an 
Ihrer Seite feinem ande dienen wird. Hinter Ihnen, binter unferer 
fieggewohnten Armee, ſteht Die ganze Nation, eifrig und bereitwillig, jeder» 
zeit die Reiben unjerer tapfern Streiter zu füllen. Ueberlaſſen Sie die 
Regentichaft obne Beforgnif den Händen unferer erbabenen Kaiferin, die 
bereits fhon binreihende Proben ihrer feltenen Staatsmeisheit gegeben 
bat und jest von den durch Ew. Majeftät jo alorreich eingeführten libe- 
ralen Inftitutionen unterftügt werden wird. Sire, Das Herz der Nation 
ift mit Ihnen und Ihrer tapfern Armee, 


Der Kaiſer erwiererte bierauf: 

Es gewährt mir vor meinem Abgang zur Armee die größte Befriedi- 
gung, Ihnen für Die patriotijche Unterſtützung Danfen zu Eönnen, die Sie 
meiner Regierung angedeiben liefen. Ein Krieg ift gerecht, wenn er mit 
der Zuftimmung des Yandes und der Billigung der Nepräjentanten des 
Landes geführt wird. Sie tbun wohl daran, fi der Worte Montes» 
quieu's zu erinnern, Daß „der wahre Urbeber des Kriegs nicht der iſt, 
der ihn erflärt, fondern derjenige, der ibn notbwendig macht.“ Wir 
baben Alles getban, um dem Krieg vorzubeugen, und ich darf wohl jagen, 
daß die ganze Nation durch ihren unwiderfteblichen Impuls unfere Ent» 
fcheidung diftirt bat. Ich vertraue Ihrem Schutze die Kaiferin an, die 
Sie zu Ratbe ziehen wird, wenn die Umſtände es erfordern follten. Sie 
wird die Pflichten, die ihre Poſition ihr auferlegt, mutbig zu erfüllen 
wiffen. ch nehme meinen Sohn mit mir; in der Armee wird er feinem 
Lande dienen lernen. Feſt entſchloſſen, die mir anyertraute hohe Miſſion 
energijch auszuführen, vertraue ich dem Erfolg unferer Waffen, denn ich 
meiß, daß Frankreich fi binter mir erhoben bat, und daß Gott unjer 
Vaterland beihüßt. 


Die Mitgliever des Senats hatten dem Kaifer bereits gratulirt. 
Sie wurden am 16. Juli zu St. Cloud von ihm empfangen. M. 
Rouber, ver Präſident dieſes Körpers, machte im Lauf feiner Anrede 
folgente Bemerfung: „Ew. Majeltät baben vie leßten vier Sabre 
darauf verwandt, die Bewaffnung und Organifation der Armee zu 
versollfommnen.” 

In der Kammer proteftirten Thiers, Jules Favre und einige andere 
Liberale auf das Heftigfte gegen den Krieg, und diefer Oppofition 
ſchloß ſich die republifaniiche Partei an, deren Hauptzweck darin 
beftand, unbefümmert um das Wohl Franfreihs das Kaiſerthum zu 
flürzgen. Es war ein eigenthümlicher Anblic, Herrn Thiers fo heftig 
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gegen den Zuftand der Dinge proteftiren zu feben, ven er doch ſelbſt fo 
sifrig herbeizuführen bemüht war. Kein Mann in Franfreidy that 
mebr als er, das Volk gegen Deutichland aufzubegen, und erft im 
Frühling 1870 noch trüdte er in einer öffentlichen Rede fein Berauern 
darüber aus, daß Franfreich Die Bildung des nortdeutichen Bundes 
nicht gewaltfam verbinvert hatte. Er meinte invefien, der Borwand 
zum gegenwärtigen Kriege ſei bei ven Haaren berbeigezogen und cın 
Berbrechen wider die Civiliſation. Wir werden Gelegenbeit haben, 
die Pofition ſämmtlicher Klaffen des franzöfiihen Volkes binfichtlic 
des Krieges mit Preußen näher zu beleuchten; für jegt beichränfen 
wir und auf die Bemerfung, daß die Oppofition der Republikaner 
und ibrer Verbündeten mehr ſelbſtſüchtig als patriotiich war und mebr 
vom Haf gegen den Kaijer als von Liebe gegen Frankreich eingeflößt 
wurde. | 

Am 23. Juli erließ ver Kaiſer Napoleon, ter Paris noch nicht 
verlaffen hatte,* folgende Proflamation : 


„Franzoſen! Es giebt im Yeben der Völker feierliche Augenblide, wo 
die nationale Ehre, gewaltjam gereizt, fich als unwiderſtehliche Kraft 
aufpringt, alle Intereſſen beberrjcht und die Yeitung der Geſchicke des 


* Folgendes Circular der franzöſiſchen Regierung an deren diplomatifche Agen- 
ten im Auslande, die franzöfifchen Anfichten über die Urſachen des Krieges dar- 
ftellend, wird dem Leſer von Intereffe fein: 

„Baris den 21. Juli, 

„Monſieur:—«Eie find wohl jhon vertraut mit der Reihe von Ereigniffen, 
die einen Bruch mit Preußen berbeiführte. Die Mittheilung, die des Kaifers Re- 
gierung am 15. d. M. in den Tribunalen der großen Staatstörper produzirte, und 
deren Tert ich Ihnen überfandte, erklärte Fraukreich und Europa die rafchen 
Bariationen in einer Unterhandlung, in welcher, während wir unfere Bemühungen 
zur Erhaltung des Friedens verdoppelten, das geheime Streben eines Gegners zur 
Verhinderung unferer Abficht ftufenweife enthüllt wurde. Entweder hielt das _ 
Kabinet von Berlin den Krieg für notbwendig zur Erreichung von Zweden, die es 
längit ſchon gegen die Autonomie der deutſchen Staaten vorbereitet hatte, oder— 
nicht zufrieden mit der Etablirung einer feine Nachbarn bedrohenden Militärgemwalt 
im Centrum von Europa—es wollte die gewonnene Macht dazu benügen, zu feinem 
eigenen Bortheil das europäiſche Gleihgewicht zu ſtören. Die wohlüberlegte Ab- 
ficht, uns die für unſere Eidferheit wie für unfere Ehre höchſt unerlählichen Garan- 
tien zu geben, geht aus feinem ganzen Verfahren deutlich hervor, Folgendes ift 
ohne Zweifel der gegen uns ausgehedte Plan :— Ein durch ungenannte Faktoren 
geheimnigvoll zu Stande gebrachtes Einverftändnik follte, wenn nicht ganz uner- 
wartet die Sache an das Licht gefonımen wäre, dierDinge bis zu dem Punkt bringen, 
wo die Kandidatur eines preußiſchen Prinzen für den ipanifhen Thron den ver- 
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Baterlandes allein in die Hände nimmt. Cine diefer entjcheidenden 
Stunden bat gefchlagen. Preußen, dem wir während und feit dem 
Kriege son 1366 die verſöhnlichſten Geſinnungen bezeigt baben, bat 
unjerem guten Willen, unjerer Yangmütbigleit feinerlei Rechnung ges 
tragen. In die Bahn der gewaltiamen Eingriffe gejtürzt, bat es alles 
Miptrauen erwedt, überall zu übertriebenen Rüftungen genötbigt und 


fammtelten Cortes plöglich geoffenbart worden wäre. Eine durch Ueberrumpelung 
durchgeführte Abftimmung, ehe das jpanifche Volk zur Ueberlegung Zeit gehabt 
bätte, würde—io wenigitens hoffte man—den Prinzen Leopold von Hohenzollern 
zum Erben des Scepters Karl des Fünften erflärt haben. Auf dieſe Art hätte ſich 
Europa im Angeficht einer vollendeten Ihatfache befunden. Auf unfere Hingebung 
für das große Prinzip der VBolksfouveränität fpefulirend rechnete man darauf, daß 
Frankreich, troß einer vorübergehenden Entrüftung, den ſcheinbar erklärten Willen 
einer Nation achten würde, die, wie alle Welt wußte, unjere Sympathie beſaß. 
„Sobald die faiferlice Regierung dieſe Gefahr gewahr wurde, ſtand fie nicht an, 
den NReprüjentanten des Landes ſowie allen auswärtigen Cabineten gegenuber 
dagegen zu proteftiren, wie auch das öffentliche Urtheil des Volkes diefes Manöver 
verdammte. Kein Inbefaugener konnte fid) über den wahren Sadverhalt täuſchen; 
man begriff jofort, dab wenn uns diefe im ausſchließlichen Intereffe einer chr- 
geizigen Dynaſtie gegen Spanien eingeleitete Intrigue auch ſchmerzlich berübrte 
(und wer wollte leugnen, dab dieſe fein ausgefonnene Rolle der Ehrlichkeit jenes 
ritterlihen Volkes ebenfo wenig angemeflen ift wie den Inftinkten und Traditionen, 
die uns mit demjelben verknüpfen), wir doch nicht daran denken Fonnten, unfere 
beitändige Achtung vor der Unabhängigkeit ihrer Nationalbeſchlüſſe zu verleugnen. 
Jedermann fühlte, da die unferupulöfe Politik der preubifchen Regierung allein au 
diefer Affaire betheiligt war. Dieſe Regierung, die ſich durd) das allgemeine Recht 
nicht gebunden eradhtete und die Regeln verfchmähte, denen fid die größten Mädhte 
weislich unterwarfen, verfuchte dem misbraudıten Europa eine jo gefährliche Ver- 
größerung ihres Einfluſſes aufzuzwingen. Frankreich trat für das Gleichgewicht 
in die Schranfen, das heist, für das Intereſſe ſämmtlicher Völker, die gleich ihm 
jelbft durch die unverhältuismäßige Vergrößerung eines föniglichen Haufes bedroht 
waren. Stellte es ſich dadurd in Widerfpruch mit feinen eigenen Marimen, wie 
behauptet wurde? Sicherlich nicht. Icde Nation—wir geben es unumwunden zit 
— hat jein Recht, über jein eigenes Geſchick zu beftinnmen. Diefes von Frankreich 
offen anerfannte Prinzip iſt zu einem der Aundamentalgefehe der modernen Politik 
geworden. Allein das Recht eines jeden Volkes, gleich dem eines jeden Individu— 
ums, ift Durch die Rechte Anderer beichränft, und Feine Nation ift berechtigt, unter 
dem Vorwand der Ausübung feiner eigenen Souveränität die Eriftenz oder Sicher: 
beit einer benadbarten Ration zu bedrohen. Im diefem Sinne fagte M. Du 
Lamartıne, einer unjerer größten Redner, in Jahr 1847, dad eine Regierung in der 
Mahl eines Souveräns nie das Recht des Vorſchützens, wohl aber ftets des Aus— 
ſchließens habe. Dieſe Doftrine wurde von allen Kabincten in ganz ähnlichen 
fällen wie dem zugegeben, in den wir durd die Kandidatur des Prinzen von 
Hohenzollern verjegt wurden, namentlich im Jahr 1331 in der belgifchen, fowie im 
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aus Europa ein Lager gemacht, in welchem Unficherheit und die Furcht 
vor dem nächften Tage berrichen. Ein legter Zwiichenfall hat den Unbe— 
ftand der nationalen Beziebungen entbüllt und den ganzen Ernſt der 
Sachlage gezeigt. Angefichts neuer Ansprüche Preußens ließen ſich unjere 
Beihwerden vernehmen; fie wurden umgangen und c3 folgte ihnen ein 
geringſchätziges Vorgehen. Unſer Yand hat darüber eine tiefe Erbitte- 


Jahr 1830, und wiederum 1862, in der griedhifchen Frage. In der beigiichen 
Affaire wurde die Stimme Europa’s felbit vernommen, denn die fünf Großmächte 
entidieden diejelbe. Die drei Höfe, welche die Sache des hellenischen Volkes in Die 
Sand genommen hatten, indem fie fi für eine Idee von allgemeinen Jutereſſe 
begeifterten, bejcdlofien, den griechiſchen Thron für feinen Prinzen aus ihren 
Familien anzunehmen. Die Kabinete von Paris, London, Wien, Berlm und St. 
Petersburg, die bei der londoner Conferenz vertreten waren, adoptirten jenes Bei— 
ſpiel; fie machten dasselbe zur Richtſchnur für Alle bei einer Unterhaudlung, bei 
welder es fich um den Frieden der Welt handelte, und Huldigten Damıt feierlich 
jenem großen Geſetze des Gleidhgewichtes, welches die Bafis des politiichen Syſtems 
von Europa it. Wergebens bejtand der National-Eongref von Belgien auf der 
Mahl des Herzogs von Nemours. Pranfreid kam feiner eingegangenen Verbind— 
lichfeit getreulich nach and flug die Krone ab, die von den beigijhen Deputirten 
nad Paris gebracht wurde. Nicht minder feit aber beharrte es auf der Erfüllung 
von Seiten Anderer, indem es die Kandidatur des Herzogs von Leuchteuberg aus- 
ſchloß, der als Gegenkandidat des franzöfiihen Prinzen aufgeitellt worden war. 

„Bei der legten Vakanz des griechiſchen Thrones proteftirte die kaiſerliiche Regie— 
rung zu gleidyer Zeit gegen die Kandidatur des Prinzen Alfred von England und die 
eines andern Herzogs von Leucdhtenberg. 

„England, die Giltigfeit der von uns angeführten Gründe anerfennend, erklärte 
zu Athen, daß die Königin ihrem Sohn nicht geftatte, Die Krone Griechenlands anzu— 
uchmen. Rußland gab in Bezug auf den Herzog von Leuchtenberg eine ähnliche 
Erklärung ab, obgleich diejer Prinz auf Grund feiner Geburt bin nicht abiolut als 
ein Mitglied der Faiferlich ruffiichen Familie betradjtet wurde. 

„Endlich brachte der Kaifer Napoleon diefelben Grundfüge in einer am 1. Sep⸗ 
tember 1860 im „Moniteur‘ veröffentlichten Note zur Geltung, worin er die Naudi. 
datıır des Prinzen Murat für den Thron Neapel desavouirte, 

„Preußen, das wir fofort an jene Präzedenzfälle erinnerten, jehien einen AMugen- 
bli unfere gerechten Forderungen einräumen zu wollen. Prinz Leopold zog feine 
Kandidatur zurüd, und es war Hoffnung vorhanden, daß e8 zu feinem Friedeusbruche 
fommen würde. Wllein diefe Hoffnung wich bald neuen Befürdtungen und eudlich 
der Gewißheit, dab Preußen nur Zeit zu gewinnen wünfchte, ohne feine Pläne ernſtlich 
aufzugeben. Die zuerft unentjcdiedene, bald jedoch feſte und hochmüthige Sprache 
des Chef des Haufes Hohenzollern; feine Weigerung, bei der anı vorigen Tage 
erflärten Verzichtleiftung zu beharren ; die unferem Gefandten zu Theil gewordene 
Behandlung, dem jeder fernere Verföhnungsverfuh barſch verjagt wurde; ſowie 
endlich die Publizität, die jenes beijpielloje Verfahren durch die preußiſchen Zeitungen 
erhielt, und die Mittheilung, die den Kabineten darüber gemacht wurde—alle dieſe 
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rung empfunden, und alebald ertönte von einem Ende des Landes bis 
zum andern Ein Kriegeruf. Es erübrigt ung nichts mehr, ale unfere 
Geſchicke Der Entſcheidung der Waffen anheimzugeben. Wir führen 
nicht Krieg gegen Deutfchland, deffen Unabhängigkeit wir achten. Wir 
hegen Wünſche, auf daß die Völfer, melde Die große germanifche Nativ- 
nalität bilden, frei über ihre Gefchide verfügen. Was uns anbelangt, fo 








auf einander folgenden Symptome aggreffiver Abfihten mußten jelbft dem Borur- 
theilsvollften jeden Zweifel benehmen. Kann nod von ciner Täuſchung die Rede 
fein, wenn ein Eouverän, der über eine Million Soldaten befichlt, mit der Haud 
auf dem Degenknopf erklärt, daß er fid) das Recht vorbehalte, fich einzig durch fein 
eigenes Gutdenken und durch die Umſtände leiten zu laſſen? Wir fahen uns bis zu 
jenem äußerſten Punkt getrieben, wo eine fid) felbft achtende Nation ihre Ehre nicht 
länger compromittiren darf. 

„Wenn die legten Scenen diefer plinlihen Discuſſion nicht ſchon ein helles Kicht 
auf die vom Kabinet zu Berlin gehegten Pläne warfen, jo giebt es noch einen 
andern, nicht allgemein befannten Umſtand, der jeinem Benehmen eine ganz 
entfchiedene Deutung giebt. 

„Die Idee, einen Hohenzollern auf den fpanifhen Thron zu jepen, war keineswegs 
eine neue. Scon im März 1869 wurde diefelbe von unferem Befandten in Berlin 
erwähnt, der fofort erfucht wurde, Graf Bismard zu benadrichtigen, welche Anficht 
die faiferlidye Regierung von einem derartigen Schritte hegen würde. Graf 
Benedetti hatte mehrere Unterredungen in Bezug auf diefen Gegenftand mit dem 
Kanzler des norddentfchen Bundes und dem Ilnterftaatöfefretär, und gab dabei 
deutlidy zu verftehen, daß wir mie geftatten Rönnten, daß ein preußifcher Prinz 
jenfeitö der Pyrenäen herrſche. 

„Graf Bismard erklärte feinerfeits, dab wir keinerlei Befürdtung in Bezug auf 
eine Combination zu hegen brauchten, die er felbft für unausführbar hielt, und 
während des Bıundesfanzlerd Abwefenheit, ale M. Benedetti es für feine Pflicht 
hielt, die Sache zu preffen, gab ihm Herr von Thiele fein Ehrenwort, daß der 
Brinz von Hohenzollern nie eruftlich ein Kandidat für den fpanifhen Thron werden 
könne. 

„Sollte man ſo poſitiven offiziellen Verſicherungen wie dieſer nicht mehr glauben 
dürfen, fo würden diplomatiſche Mittheilungen aufhören, eine Garantie für den 
Frieden von Exropa zu fein; fie wären nur noch eine Kalle und eine Quelle der 
Gefahr. Obgleich nun unſer Sefandter diefe Erklärungen ohne weitern Commentar 
mittheilte, fand es die kaijerlihe Regierung dennoch für gut, fie günftig aufzu- 
nehmen. Die wollte die Aufrichtigkeit derfelben nicht eher bezweifeln, bis dic 
Combination, die fie Lügen ftrafte, ſich plötzlich enthüllte. Diefer Bruch eines 
feierlidy gegebenen Berfprechens von Seiten Preußens war eine Herausforderung 
gegen und. Da wir mm wußten, welcher Werth den ernftlichften Verſichernugen 
preußifcher Staatsmäuner beizulegen fei, wurde es uns zur gebieterifchen Pflicht, 
unfere Loyalität durch eine ausdrüdliche Garantie vor künftigen neuen Irrthümern 
zu bewahren, und beftanden daher darauf, die Gewißheit zu erhalten, daß ein Nüd- 
tritt, der mit den feinften Spipfindigkeiten verflaufelt war, diesmal beſtimmt und 
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fordern wir die Begründung eines Standes der Dinge, der unfere Sicher⸗ 
beit gewährleifte und die Zukunft ſichere. Wir wollen einen dauerhaften 
Srieden, begründet auf den wahren ntereffen der Bölker, erringen, und 
einen prefären Zuftand zum Aufbören bringen, in welchem alle Nationen 
ihre Hilfsquellen dazu verwenden, um eine gegen die andere zu waffnen. 
Das glorreiche Banner, weldyes wir noch einmal vor denjenigen entfalten, 
die uns herausfordern, iſt daffelbe, welches die civilifatorifihen Ideen 
unferer großen Revolution durd Europa trug. Es vertritt diefelben 
Prinzipien, es flößt diefelbe Aufopferung ein. Franzoſen! Ich trete 
an die Spitze diefer tapferen Armee, welche die Liebe und die Pflicht für 
das Baterland befeelt. Sie weiß, was fie werth ift, denn jie ſah in vier 
Welttheilen den Sieg an ihre Schritte fi beften. ch nehme meinen 
Sohn trog feiner Jugend mit mir. Er weiß, welche Pflichten fein Name 
ihm auferlegt ; er ift ftolz, feinen Antheil an den Gefahren derjenigen zu 
nehmen, die für das Vaterland fampfen. Gott fegne unfere Beftrebun« 


ernftlich erflärt würde. Es ift nicht mehr als gerecht, daß der Hof von Berlin vor 
der Welt die Berantwortlichkeit für diefen Krieg trage, den er vermeiden konnte, 
den er aber juchte. Und unter welchen Imftänden juchte er den Kampf? Run, er 
ſucht ihn jept, nachdem Frankreich vier Jahre lang ihm beftändig die größte Mäßi— 
gung bewies und ſich mit einer faft übertriebenen Nadyficht enthielt, ihm zu der 
Erfüllung der unter der Bermittlung des Kaifers jelbit eingegangenen Verträge 
anzubalten, deren abfichtlihe Vernadhläffigung aber in allen Handlungen einer 
Regierung zu erbliden iſt, die ihon im Augenblid der Unterzeichnung au den Bruch 
derfelben dadıte. 

„Europa war Zeuge unjeres Verhaltens und hatte Gelegenbeit, daffelbe mit dene 
Preußens während diefer Periode zu vergleihen. Möge es nun die Gerechtigkeit 
unferer Sache anerkennen. Was auch der Ausgang diefes Kampfes. fein möge, 
getroft und zuperfichtlic fünnen wir dem Urtheil unferer Zeitgenoflen fowie der 


Rachwelt entgegen ſehen. Genehmigen Sie, u. f. w. 
Grammont." 


Auf diefes Eirkular hin erlieh das preußifche Minifterium folgende Erklärung, die 
in den dazu autorifirten deutfchen Zeitungen erſchien: 

„In Bezug auf ein geftern veröffentlichtes Cirfnlar des Herzogs von Grammont, 
wovon ein telegraphifcher Auszug bier anlangte und worin behauptet wird, daß der 
Kanzler des norddeutichen Bundes erflärt habe, die Kandidatur des Prinzen von 
Hohenzollern jei unmöglich, und daß der Interftaatsjetretär, Baron von Thiele, fein 
Wort gegeben habe, daß eine ſolche Kandidatur nicht eriftire— erflären nun der 
Kanzler und der Sekretär offiziell fowie in ihrer Eigenſchaft als Brivatperfonen, 
daß fein einziges Wort in Bezug auf diefen Gegenftand, offiziell oder im Privatge- 
foräd, zwifchen ihnen und M. Benedetti gewechielt wurde, feit fie in Erfahrung 
brachten, daß die fpanifche Krone dem Prinzen von Hohenzollern angeboten 
worden fei.‘ 
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gen. Ein aroßes Volk, weldes eine gerechte Sade ver- 
theidigt, ijt unbefiegbar. (gez. Napoleon. 


Zu Cherbourg batte ſich eine mächtige Panzerflotte verſammelt, die 
am 25. Juli von dort abjegelte, um vie deutichen Häfen zu blodiren. 
Dieje Flotte war vom Admiral Bount Willaumez commanvirt. Da 
der Kater nicht im Stande war, derfelben einen perlönlichen Beſuch 
abzuftatten, jo ſandte er die Katjerin nach Cherbourg, Die am Tage 
der Abfahrt Der Flotte mit großer Rührung folgende Proflamation an 
die Offiziere und Mannichaften verlag: 

Offiziere und Seeleute !— Obgleich ich nicht in eurer Mitte bin, 
fo werden meine Gedanken euch dennoch nach der See folgen, wo eure 
Tapferkeit fih bewähren fol. Die franzöfiide Marine bat glorreiche 
Reminiscenzen; fie wird fich ihrer Vergangenheit würdig erweiſen. Wenn 
ibr fern vom Ufer des Baterlandes dem Feind in's Angeficht ſchauet, fo 
bedenfet, daß Aranfreich mit euch ift, daß fein Herz barmonijch mit dem 
eurigen ſchlägt, daß es den Schuß Des Himmels auf euch berab erflebt. 
Während ihr zur See kämpfet, werden eure Waffenbrüder zu Yande mit 
demjelben Eifer für Diefelbe gerechte Sache fechten. Unterſtützt euch 
gegenjeitig, jo wird derſelbe glorreiche Erfolg eure Bemüßungen frönen. 
Gebet denn hin und Tafjet unfere Nationalflagge ftolz im Winde flattern! 
Wenn der Feind die Tricolore von euren Schiffen wehen fiebt, fo wird er 
wiſſen, daß fie die Ehre und den Genius Frankreichs in ihren Falten mit 
fich trägt. (gez. Napoleon. 

Palaſt St. Cloud, Juli 23, 1870. 


Am 28. Juli ging der Kaiſer mit einem Spezialzug von St. Cloud 
nad Meg, dem Hauptquartier der Armee, ab, wo er beim Antritt Des 
Commandos folgende Adreſſe an feine Truppen erließ: 

Soldaten. —Ih ftelle mich an die Spige, um die Ehre Des vater: 
ländifchen Bodens zu vertbeidigen. hr werdet eine der beiten Armeen 
befämpfen, Doch auch andere Armeen, welche eben jo tüchtig waren, 
fonnten Eurer Tüchtigkeit nicht widerftehen. Gleiches wird beute der 
Fall fein. Der Krieg kann lang und mühevoll werden, aber Nichts 
übertrifft die zübe Kraft der Soldaten, welche in Afrifa und der Krim, 
in Italien und Meriko kämpften. Welchen Weg immer wir außerbalb 
der Grenzen unferes VBaterlandes einjdylagen, wir finden ftets rubmreiche 
Spuren unferer Väter. Wir werden ung ihrer würdig zeigen. Ganz 
Frankreich begleitet Euch mit glübenden Wünſchen. Das Weltall bat 
die Augen auf Euch gerichtet. Bon unferem Erfolg hängt das Schidfal 
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Palais der Ehrenlegion: Paris. 


der Freiheit und Civilifation ab. Thue Jeder feine Pflicht, der Gott 
der Schlachten wird mit uns fein. (gez. Napoleon. 
Im Hauptquartier von Meg, Juli 28, 1870, 


Bor feiner Abreife von Berlin erlieg König Wilhelm folgenve 
Proflamation, worin der 27. Juli zu einem feierlichen Bettag feft- 
gelegt wurde: 


„Ih bin gezwungen, in Folge eines willfürlichen Angriffs das Schwert 
zu ziehen um denjelben mit aller Deutjchland zu Gebote ftebenden Macht 
abzuwehren. Es ift Mir eine große Berubigung vor Gott und den 
Menjcen, daß Ich dazu in Feiner Weiſe Anlaß gegeben habe. Ich bin 
reinen Gewiſſens über den Urſprung dieſes Krieges, und der Gerechtigkeit 
unferer Sache vor Gott gewiß. Es ijt ein ernjter Kampf, den es gilt, 
und er wird Meinem Bolfe und ganz Deutjchland ſchwere Opfer auflegen. 
Aber Ich ziebe zu ibm aus im Aufblide zu dem allwiffenten Gott und mit 
Anrufung feines allmächtigen Beiſtandes. Schon jegt Darf Ich Gott 
dafür preiſen, daß vom erjten Gerücht Des Kriegs an durch alle deutſchen 
Herzen nur ein Gefühl rege wurde und fi fund gab: Tas der Entrü- 
ftung über den Angriff, und der freudigen Zuverficht, tet Gott der 
gerechten Sache den Sieg verleihen werde. Mein Bolf wird auch in Die 
ſem Kampfe zu Mir fteben, wie es zu Meinem in Gett ruhenden Vater 
geftanden bat. Es wird mit Mir alle Opfer bringen, um den Völfern 
den Frieden wieder zu gewinnen. Bon Jugend auf babe Ich vertrauen 
gelernt, daß an Gottes gnädiger Hülfe alles gelegen iſt. Auf ihn boffe 
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Ih und fordere Ich Mein Volk auf zu gleichem Vertrauen. Ich beuge 
Mich vor Gott in Erfenntnif feiner Barmberzigkeit, und bin gewiß, daß 
Meine Untertbanen und Meine Yandsleute es mit Mir tbun. Demnad 
beftimme Ich, daß am Mittwoch, den 27. Zuli, ein außerorbentlicher allge- 
meiner Bettag gehalten und mit Gottesdienft in den Kirchen, fowie mit 
Enthaltung von öffentlichen Geſchäften und Arbeit, foweit die dringende 
Noth der Zeit es gejtattet, begangen werde. Zugleich beftimme Ich, daß 
während der Dauer des Krieges in allen öffentlichen Gottesdienſten dafür 
befonders gebetet werde, daß Gott in dieſem Kampfe uns zum Ziege führe, 
daß er uns Gnade gebe, auch gegen unfere Feinde uns als Chriften zu 
verhalten, und daß er ung zu einem die Ehre und Umabbängigfeit 
Deutjchlands Dauernd verbürgenden Frieden in Gnaden gelangen laſſe. 
Berlin, den 21. Juli 1870. Wilhelm. 
v. Müpbler. 
An den Minifter der geiſtlichen Angelgenbeiten. 


Am 26. Juli erließ ver König von Preußen folgende öffentliche 
Aniprace: 

Aus allen Stämmen des deutihen Baterlandes, aus allen Kreifen des ' 
deutſchen Volkes, ſelbſt von jenfeits des Meeres find Mir aus Anlaß des 
bevorjtesenden Kampfes für die Ehre und die Unabhängigkeit Deutfch- 
lands von Gemeinden, Korporationen, Bereinen und Privatperfonen fo 
jablreiche Kundgebungen der Hingebung und Opferfreudigkeit für das 
gemeinfame Vaterland zugegangen, daß es Mir ein unabweisliches 
Bedürfniß if, diefen Einklang des deutfchen Geiſtes öffentlich zu bezeugen 
und dem Ausdrude Meines königlichen Danfes die Verfiherung hinzu— 
zufügen, daß Ich dem beutfchen Bolfe Treue um Treue entgegen- 
bringe und diefelbe unwandelbar halten werde. Die Liebe zum gemein- 
ſamen Baterlande, die einmütbige Erbebung der deutſchen Stämme und 
ihrer Fürften bat alle Unterfchiede und Gegenſätze in ſich gefchloffen und 
verföhnt, und einig, wie kaum jemals zuvor, darf Deutfchland in feiner 
Einmütbigfeit wie in feinem Recht die Bürgfchaft finden, daß der Krieg 
ibm dauernden Frieden bringen, und daß aus der blutigen Saat eine von 
Gott gejegnete Ernte deutfcher Freiheit und Einigkeit fpriefen werde. 

Berlin, den 26. Juli. Wilbelm Rex. 

Des Königs Abjhied bei der Abreije zur Armee. 

An Mein Bolf! Indem Jch heute zur Armee gebe, um mit ihr 
für Deutjchlands Ehre und zur Erhaltung unferer höchſten Güter zu 
kümpfen, will Ich, im Hinblid auf die einmüthige Erhebung Meines 
Bolfes, eine Amneftie für politifche Verbrechen und Vergehen ertheilen, 


64 Geſchichte des legten Krieges 


Ich habe Das Staats-Minifterium beauftragt, Mir einen Erlaß in dieſem 
Sinne zu unterbreiten. Mein Volk weiß mit Mir, daß Friedensbruch 
und Feindſchaft wahrbaftig nicht auf unferer Zeite war. Aber berause 
fordert, find wir entjchloffen, gleich unferen Vätern und in feiter Zuver- 
ficht auf Gott den Kampf zu befteben zur Errettung des Vaterlandes. 
Berlin, den 31. Juli 1870. 
aeg. Wilbelm. 


Am 31. Juli verlieh König Wilhelm Berlin, um ſich nach feinen 
sorläufigen Hauptquartier in Mainz zu begeben, wo er am 2. Auguſt 
anfaım. Am Tage Darauf erließ er folgende Adreſſe an feine 
Truppen: 

Ganz Deutichland fteht vereinigt gegen einen benachbarten Ztaat, ter 
uns obne die mindefte Rechtfertigung Krieg erklärte. Die Sicherheit 
unferes Vaterlandes iſt bedroht. Unſere Ehre und unfere häuslichen 
Heerde fteben in Gefahr. Ich übernehme heute Das Commando der gan— 
zen Armee. Mit Zuverficht ziebe Jh in einen Kampf, wie ihn unſere 
Väter in früberen Zeiten unter ähnlichen Umſtänden glorreich durch— 
fochten. Die Augen eures Baterlandes und eures Königs baften auf 
euch. Gott wird unjerer gerechten Suche beijteben. Wilhelm. 


Mittlerweile festen Die neutralen Mächte ihre Bemühungen, ven 
Krieg abzuwenden, fort, jedoch ohne Erfolg. Belondere Erwähnung 
verdient der Vermittlungsverſuch des Papftes Pius IX., ver am 22, 
Juli Briefe an den Kaiſer Napoleon und ven König Wilbelm adreffirte. 
Sein Schreiben an den König lautete wie folgt: 

Em. Majeftät! — Unter den gegenwärtigen erniten Umftänven 
mag es ungewöhnlich erjcheinen, einen Brief von mir zu erhalten; 
allein als Statthalter Gottes auf Erden Fann ich nicht umbin, meine 
Vermittlung anzubieten. 

Es ijt mein ſehnlicher Wunſch, Daß dieſe Friegerifchen Rüſtungen auf: 
bören und den unvermeidlichen übeln Folgen vorgebeugt werde. Meine 
Bermittlung ift Die eines Zouveräng, deifen Feine Domäne feine Eiferfucht 
erregen fann, der aber Durch den moralifchen und religiöfen Einfluß, den 
er ausübt, Vertrauen einflößt. 

Möge Gott meinen Wünſchen Gehör fchenfen und auch mein Gebet 
für Ew. Majeftät erbören, mit Der ich fo gerne in Banden criftlicher 
Yiebe vereinigt fein möchte. 

Gegeben im Vatikan, Juli 22, 1970. Pius, 
P.S. Ich habe dem Kaifer der Franzoſen zu demfelben Zwede gefchrieben. 
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Es iſt nicht befannt, welche Antwort der Kaiſer ertheilte; tie des 
Königs war prompt und lautete wie folgt: 

Erhabener Pontifer! Ich war nicht erftaunt, allein tief bewegt durch 
die rührenden Worte, die Ihre Hand geſchrieben. 

Es ift meine Pflicht, der Stimme Gottes und des Friedens Gehör zu 
ſchenken. Wie fünnte mein Herz ſich meigern, einen fo mächtigen Ruf 
zu beachten? Gott ift mein Zeuge, daß weder ich noch mein Volk diefen 
Krieg wünfchte oder proyozirte. 

Den heiligen Pflichten geborchend, die Gott Souveränen und Natio- 
nen auferlegt, greifen wir zum Schwerte, um die Ehre und Unabhängig» 
keit unferes Yandes zu vertheidigen, und werden bereit fein, es nieberzu- 
legen, fobald jene Schäge gefichert find. 

Wenn Em. Heiligkeit mir von Dem, der uns fo unerwartet den Krieg 
erklärte, Verſicherungen aufrichtiger friedlicher Gefinnungen und Oaran- 
tien gegen Fünftige Angriffe auf den Frieden und die Ruhe Europa’s ver- 
(haften künnten, fo würde ich ficher feinen Augenblid anjtehen, diefelben 
aus Ihren ehrmwürdigen Händen zu empfangen, indem ich in Banden 
hriftlicher Liebe und aufrichtiger Freundichaft mit Ihnen vereinigt bin, 

(ge.) Wilhelm. 

Um die Sympatbie der neutralen Mächte für Sranfreich zu ſchwä— 
hen, erließ Graf Biamard am 29. Juli ein Eirfular an tie diplo— 
matifchen Agenten Preußens an den Höfen jener Mächte, worin er 
eine Enthüllung geheimer Borfchläge zum Beften gab, die Napoleon 
im Mai 1866 Preugen gemacht und jeit jener Zeit mehrmals erneuert 
hatte. Folgendes ift ein Auszug des Cirkulars: 

„Bor dem däniſcheu Kriege, fügte Bismarck, fchlug der franzöfiiche 
Geſandte in Berlin ein Bündniß zwifchen Preußen und Franfreich 
zum Zweck beiverjeitiger Vergrößerung vor. Frankreich, das in Folge 
des dänischen Krieges einen Krieg mit Defterreich erwartete, machte 
Anerbietungen in Betreff der Wievderherftellung der Luremburg=Grenze 
von 1814, der Acquifition von Saarburg und Landau, während eine 
liberalere Schlichtung der Grenzfrage auf die Baſis ver Sprache bin 
nicht ausgeichlofjen fein follte. Diefe Anventungen nahmen im Mai 
1866 vie Form des Vorfchlags zu einem Schutz- und Trugbüntniß 
an, deſſen Driginalmanufeript im Minifterrum des Auswärtigen 
tabier aufbewahrt wird. Die Vorſchläge lauten wie folgt: 

Erſtens follte ein Congreß der Mächte anberaumt werden. Gtalien 
folte Venedig und Preußen die Elbherzogthümer erhalten, 
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Zmweitene Sollte fi der Congreß nicht einigen, fo folle ein 
Schup- und Trupbündnig zwiſchen Franfreih und Preußen abge- 
ſchloſſen werben. 

Drittend. Preußen jollte innerhalb zehn Tagen nad Auflöfung 
des Congreſſes Feindfeligfeiten eröffnen. 

Viertens. Sollte fein Congreß zufammen treten, fo folle Preußen 
Innerhalb dreißig Tagen nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Ber- 
trages Defterreich angreifen. 

Fünfteno jollte Napoleon, fobald Preußen den Anfang gemacht, 
Feindfeligfeiten gegen Dejterreih eröffnen und noch im erjten Monat 
300,000 Mann über den Nbein fchidten. 

Sehftens follte weder Franfreih noch Preußen einen Separat- 
frieden mit Oeſterreich abjchließen. Beim Friedensabſchluß follen folgende 
Bedingungen geftellt werden: 1. Italien jolle Venedig erhalten; 2. 
Preußen ſolle ſich beliebiges deutjches Gebiet zur Anneftirung ausmäblen ; 
doch dürfe die Zahl der Einwohner foldhen Gebiets nicht über act 
Millionen Seelen betragen ; das jo erworbene Gebiet folle ein Theil des 
Königreichs Preußen ohne Bundesrechte werden; 3. Frankreich folle 
einen liberalen Antbeil der Rheinprovinzen erhalten. 

Siebentens jolle ein Militär- und Marinebündniß zwifchen Frank— 
rich und Preußen abgefchloffen werden, dem Italien ſich anfchließen 
dürfe, wenn eg dies wünjche. 


„Diefes Programm (ſagt Bismarck's Cirfular) wurde troß Der dro— 
henden Dringlichkeit Frankreichs im Juni 1866 verworfen. Die 
Vorſchläge wurden unaufbörlich erneuert, und zwar mit Modifikatio— 
nen, Die Belgiens und Süddeutſchlands Anneftirung bezwedten, wur: 
sen jedoch nie ernitlich von Preußen in Erwägung gezogen. Um ves 
Friedens willen babe man es inveifen für das Beſte nebalten, Napo— 
Icon feinen Illuſionen zu überlaſſen. Niemals wurte eine Antwort 
gegeben, aus ver ſich eine Billigung ſchließen ließ; man boffte, Die 
Zeit würde Franfreich reyolutioniren und dem Man ein Ente machen, 
daher Das lange Zögern und Schweigen. Nachdem ver Luremburg— 
Plan feblgeichlagen, babe Franfreich feine früheren Vorſchläge erneuert. 
und Diesmal beſonders Die Anneftirung Belgiens durch Franfreich 
und Süddeutſchlands durch Preußen ſpecifizirt. Diele legteren Vor— 
ichläge babe Graf Benedetti ſelbſt aufgelegt, und es ſei unmöglich, 
daß er fie ohne vie Genehmigung des Katjerd niedergeichricben habe, 
ra fie diefelben waren, wie die vor vier Jahren unter Antrobung des 
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Krieges im Meigerungsfalle gemachten. ever, dem dieſe Anteceden⸗ 
jien befannt waren, muß gewußt baben, daß wenn Preußen in die 
Anneftirung Belgiens eingewilligt bätte, Frankreich bald ein zweites 
Belgien auf preußiſchem Gebiete aefunten haben würde.“ 

Ter Pubtifation dieſes Tofumente folgte eine allgemeine Eirfulas 
tion photographiſcher Abrrüde des Manuferiptes dieſes geheimen 
Vertrags. Die franzöfiihe Negierung ftellte entichieren in Abrede, 
dab fie Preufen jemals folhe Vorichläge gemacht babe, Am Morgen 
nad der Veröffentlichung des Vertrags batte M. Ollivier, der franz 
zöſiſche Bremier, eine Unterredung mit den bervorraaenpften Eritoren 
von Paris, worin er die Pofttion ver Regierung in mehreren auf 
Preußen ſich beziehenden Fragen erflärte, 

In Bezug auf den geheimen Vertrag gab er diefelbe Erflärung ab, 
die M. Benedetti zusor binfichtlich ter von dem franzöſiſchen Kabinet 
in Anbetracht einer allgemeinen Entwaffnung abgegeben hatte, melde 
Mafregeln, wie er fagte, feinen andern Zweck verfolgten, als tie des 
brittiichen Premier, Earl Clarendon. Graf Bismard babe dem Earl 
Clarendon geantwortet, Taf König Wilhelm auf tie Entwaffnung 
durchaus nicht eingeben wolle. M. Dllisier fagte, er fönne auf fein 
Ehrenwort und dag feiner Kollegen bin behaupten, Daß Preußen fein 
anderes Anerbieten gemacht worten fei, als dag, welches Earl Clarens 
don gemacht habe. 

M. Beneretti veröffentlichte eine Erklärung in Bezug auf feinen 
Antheil an ver Affaire. Er ſagte, es fei offenkundig, daß Graf Bis— 
mark Frankreich ſowohl wor wie nach dem Kriege mit Oeſterreich 
Anerbietungen gemacht habe. Die Subſtanz derſelben fei gemelen, 
daß Frankreich als Entſchädigung für die Vergrößerung Preußens 
Belgien nehmen follte. Der Kaifer babe dieſen Vorſchlag ein= für 
allemal abgelehnt. Kaum fei ver Vertrag von Prag abgeſchloſſen 
worden, fo babe Graf Bismarf wiederum ven Munich geäußert, 
„was Gleichgewicht herzuftelfen,” und babe mehrere Vorſchläge gemacht, 
die auf Combinationen zur Beeinträchtigung der Integrität der an 
Franfreih grenzenten Staaten bingielten. Während einer dieſer 
Unterredungen habe Bigmarf dem Grafen Benedetti dieſes Projeft 
eined geheimen Bertrages viftirt, Das ſoeben veröffentlicht worden 
und Das Graf Bismard feit jener Zeit forafältig aufbewahrt habe, 
Dies erfläre Die Handfchrift des franzöſiſchen Geſandten. M. Benes 
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detti habe tamald den Inhalt des projeftirten Vertrags der faiferlichen 
Regierung mitgetheilt, Die ſich jedoch prompt geweigert babe, Darauf 
einzugeben. Graf Benedetti fügte feiner Erklärung übrigens binzu, 
daß ver König feine Zuftinmung zu Bismarcks Plänen nicht gege— 
ben babe, 

Sofort nah Erfcheinen des Benedetti'ſchen Briefes erlich Graf 
Bismardf ein zweites Rundſchreiben an vie preußischen Repräſentanten 
an auswärtigen Höfen, worin er die Richtigkeit feiner Erklärungen 
vechtfertigte. Er gab einen umftänvdlichen Bericht von ver Art und 
Weiſe, wie M. Benedetti den Vertrag aufgelegt babe, und fügte hinzu, 
dag er zu der Anficht berechtigt fei, dag ver franzöjtiche Vorſchlag 
unmittelbar nach Beendigung der Krieggrüftungen erneuert worten 
fein würne, wenn er (Graf Bismarck) den Zert nicht der Deffentlichfeit 
übergeben hätte.* 


* Nachſtehend geben wir den genanen Wortlaut des Vertrags und der darauf bes 
züglichen Briefe: 

Dertragds: Entwurf. 

„Seine Majeftät der König von Preußen, und Seine Majeftät der Kaifer der 
Sranzojen, überzeugt von der Zweckmäßigkeit einer engern Verſchlingung der fie 
verbindenden Freundfchaftsbande und Berräftigung des guten Einvernehmens, das 
glüdlicherweije zwiſchen den beiden Ländern beitebt; und ferner überzeugt, daß 
die Erreichung dieſes NRejultates, das überdies die Erhaltung des allgemeinen 
Friedens fihhern würde, eine Verftändigung über die Fragen in Bezug anf ihre 
fünftigen Beziehungen erfordert—haben fid) entichloffen, folgenden Bertrag abzu- 
fchließen, und haben demgemäß folgende Perfonen zu ihren Repräjentanten ernannt, 
nämlich: 

Seine Majeftät u. f. w. 
Seine Majeftät u. f. m 

Die, nad) gegenfeitiger Einficht ihrer Bollmadıten, die nach Form und Inhalt 
richtig ausgeftellt befunden wurden, ſich über nadjftehende Artifel verftändigten: 

Art. I. Seine Majeftät der Kaifer der Franzofen genehmigt und anerkennt die 
von Preußen im Verlauf des legten von diefer Macht gegen Deiterreich und deffen 
Verbündete geführten Krieges gemachten Acquifitionen. 

Art. 11. Seine Majeftät der König von Preußen verpflichtet ſich, Frankreich den 
Erwerb Pırremburgs zu erleichtern, und zu Diefem Zwecke wird Seine Majeität in 
Unterhandlungen mit Seiner Majeität dem König der Kiederlande treten, um den- 
jelben zu veranlaffen, feine Sonveränitätsrechte über das Herzogthum dem Kaifer 
der Franzofen gegen ſolche Entfhädiging abzutreten, wie fie von den betreffenden 
Parteien für genügend erachtet werden mag. Der Kaiſer der Franzojen verpflichtet 
ſich feinerfeits, alle aus einem joldhen Arrangement erwachjenden pekuniären Koften 
zu fragen, 

Art. III. Seine Majeſtät der Kaifer der Aranzofen wird einer föderztiven Union 
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Die Wirkung, die diefe Discuſſion auf die neutralen Mächte aus— 
fibte, wurde von einem der hervorragendſten europäiſchen Sournale 
folgenvermaßen geichilvert : 

„Die Controverfe zwifchen ven Diplomaten Franfreichs und Deutſch— 
lands binfichtlich der Frage, weldyer Theil der Ausbefung und welcher 
der Verhehlung dieſes Complottes ſich ſchuldig gemacht habe, bat fich 
nahezu ausgebrannt, fo ungemein glühend war tag Feuer. Die 
Hilfaquellen der Diplomatie müſſen ficherlich erichöpft fein, wenn ein 
Theil den andern direkt der Lüge bezichtigt. Aus all dem Wirrwarr 
von Beſchuldigungen und Verneinungen geht übrigeng fo viel Deutlich 


des norddeutichen Bundes mit den ſäddeutſchen Staaten, Deiterreich ausgenommen, 
feine Sinderniffe in den Weg ſtellen; audı mag dieſe ſöderative Union auf ein 
gemeinfamesd Parlament bin begründet fein. Jedoch foll die Eouveränität der 
bejagten Etaaten unangetaitet bleiben. 

Art. IV. Seine Majeität der König don Preuken verfpricht feinerfeits—falls 
Seine Majeität der Kaifer der Franzofen durch Umstände veranlaßt werden follte, 
feine Truppen in Belgien einmarfdiren Ju faffen, oder es zu erobern— Araufreich 
bewaffnete Hilfe zu leiiten und daffelbe mit aller feiner Pand- uud Seemacht gegen 
jegliche Macht zu unterftügen, die in diefem Kalle Arieg erklären follte, 

Art. V. Zur Eidyerung der vollitäudigen Ausführung obiger Bedingungen 
fhliehen Eeine Majeſtät der König von Preuken und feine Majeftät der Kaiſer der 
Frauzoſen durd) gegenwärtigen Vertrag ein Edyuß- und Trutzbündniß ab, das fie zu 
haften fich feierlich verpflichten. Ihre Majeitäten verbinden ſich überdies nor) be- 
fouders, die Bedingungen deffelben in allen Füllen einzuhalten, wenn ihre reipeftiven 
Etaaten, deren Integrität fie einander gegenfeitig garantiren, mit einem Angriff 
bedroht werden follten ; desgleichen verpflichten fie fich, in irgend einer ähnlichen 
Conjunftur ohne Säumen oder Ausweichen, jedes militärische Arrangement zu 
treffen. das ihr gemeinfanes Intereffe laut obiger Bedingungen und Beſtimmungen 
erheifchen mag.‘ 

Franzöfiihe Berleugnungen. 
Maris, den 29. Juli, 1870, 
Anden Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten. 

Herr Herzog'—Rie ungerecht and) die Kritifen gewefen fein mochten, deren 
Gegenitand ich perſönlich wer, als nänilich die Thatſache in Fraukreich bekannt 
wurde, dab der Prinz von Hohenzollern die Spanische Arone angenommen hatte, fo 
fühlte ich mich doch nicht berufen, Notiz davon zu nehmen, und überließ Daher 
pflichtgetreu der Regierung Seiner Mojeität die Aufgabe, jene Angriffe zuredhtzu- 
weifen. Ich bin jedoch wicht im Stande, hiufichtlicd; des Gebrauchs, den Graf Bis. 
word von einem Dofumente machte, dem er einen Werth beizulegen ſucht, den es 
wie beat, daffelbe Stillſchweigen zu beobadıten, uud ich bitte daher Ew. Excellenz 
um Erlanbnif, die Thatjachen genau nad ihrem wahren Berhalt darzuftellen. Es 
it affenkundig, daß der Kanzler uns vor und während dem letzten Kriege das 
Auerbieten machte, uns zur Entihädigung für die augeftrebte uud and wirklich 
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bervor, daß Graf Benedetn Die DBeringungen eined Vertraged zur 
gewaltiamen Befignahme des Landes eines harmloſen Nachbars 
niederſchrieb, deſſen Neutralität und Unabhängigkeit ſein eigener Staat 
garantirt hatie. Ebenſo klar iſt es, daß Graf Bismard vieles Projeft 
entweder in Anregung brachte, oder daß er, wie er ſagle, ed vor Ten 
befreundeten Staaten gebeim bielt, namentlich vor England, Das Ten 
Plan ald einen Angriff betrachten mußte. Als Graf Bismard nad 
dem Siege von Sadowa dem Kaiſer feinen Zoll teutichen Bodens 
zugejtehen wollte, lich er fich angelegen fein, ver ganzen Welt zu wiſſen 
zu thun, daß Sranfreich die Forderung geſſellt babe und mit langer 





erzielte Vergrößerung Prenbens zur Wiedervereimigung Belgiens mit Frankreich be- 
hilflich zu fein. Ich konnte mich in Bezug anf diefen Punkt auf dos Zeugnij 
ſämmtlicher Diplomaten Europa’s berufen, die von Allcın, was vorging, waterrichtel 
waren, Die franzöfiihe Neyierung lehnte dieſe Offerten beitändig ab, und ciner 
Ihrer Amtsvorgänger. M. Drouyn de Lhuys, iſt im Stande, uns über Diefen Pnuft 
Aufichlüffe zu geben, die feinen Zweifel mehr auflommen liegen. Ummitielbar nad, 
dem Friedensichluß don Prag und ongefichts der in Branfreich berrihenden Auf 
regung über die Annektirung von Dannover, Kurheſſen, und der Etadt Frankfurt, 
äußerte Graf Bismard wiederum den eifrigen Wunſch, das Durch diefe Acquiſitionen 
geitörte Gleichgewicht wiederherzuſtellen. Verſchiedene Combinastionen wider die 
Integrität der an Frankreich und Deutſchlaud grenzenden Staaten warden nın 
vorgeichhagen ; fie bildeten deu Gegenitand mehrerer Ilnterredungen, im denen dei 
Graf ſteis bemüht war, feine perjönlichen Zdeen zur Geltung zu bringen, Während 
einer diejer Unterhaltungen willigte ich ein, um jeine Pläne gründlich veritchen zu 
lernen, mir diefelben von ihm diktiren zu laſſen und fie zu Papier zu bringen. So— 
wohl die Form wie die Zubitanz beweijen Mar, daß ich mich daranf beichränfte, ein 
von ihm ausgeſonneues umd entwickeltes Projelt zu reprodusiren. Grof Bismard 
behielt das Papier, da cr es dem König zu unterbreiten wnſchte. Ich meinerſeits 
berichtete die mir gemachten Mittheilungen an die faiferlidhe Regierung. Der 
Raijer verwarf diefelben, jobald fie zu feiner Aemutuiß gebracht wurden, Ich muß 
bier bemerken, daß der König von Preußen jelbit nicht gewillt jchien, die vorge- 
ſchlagene Bafis anzunehmen, und ſeit jener Periode — das beißt, während der Ichten 
vier Jahre—hatte ich in Bezug auf diefen Gegenſtand feinen weitern Ideenaustaufch 
mit dem Grafen Bismard. Hätte die kaiſerliche Regierung die Initiative zu einem 
jolhen Vertrag ergriffen, fo würde der Entwurf im Minijterium anfgefcht worden 
fein, und ich wäre nicht genöthigt geweſen, cine Copie in meiner eigenen Handſchrift 
aufzuweifen ; überdies wäre der Wortlaut anders geivejen, und die Interbondkungen 
wären gleichzeitig in Paris und Berlin gepflogen worden. In diefem Fall hätte ich 
der preußiſche Mimfter nicht damit begnügt, den Text indirelter Weiſe zur Ver— 
öffentlihung zu bringen, bejonders in dem Augenblid, wo Ew. Ezcellenz im den im 
Journal oflciel abgedrudten Depefihen andere Irrthümer berichtigten, die man 
unter dem Volke verbreiten wollte. Allein um feinen Zweck zu erreihen— die Bolfs- 
ſtimmung iere zu leiten und ehvaige Iudisfretionen unferjeits andzubeuten—hat er 
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Naſe abgezogen ſei. Als es ſich aber um Belgien handelte, ließ er, 
um ſeine eigenen Worte zu gebrauchen, Frankreich auf dem Glauben, 
daß er vielleicht in eine Gebietserweiterung nach dieſer Richtung hin 
willigen könnte, ohne jedoch eine ausdrückliche Zuſage zu geben. 
Richts wird die Ueberzeugung der meiſten Engländer erſchüttern, daß 
Frankteich und Preußen in den legten vier Jahren England zum Trotze 
oftmals die Annektirung Belgiens an Franfreich ala einen wünfchens- 
werthen Sıhritt ernftlich beriethen. Daß Graf Benevetti und Prinz 
Napoleon fih auf ſolche Discuſſionen einließen, ohne der Genehmigung 
des Kaiſers völlig ſicher zu fein, ift ganz und gar unglaublich. 

Graf Bismark mag vielleicht feinen Souverän nie in das Ge- 
beimnig eingeweiht haben. Thatſache ab:r bleibt es, daß die Macht- 
baber Frankreichs und Preußens über die Rathiamfeit der gewalt— 





diefes Mittel angewandt, das ihn der Rothwendigkeit euthob, genan anzugeben, in 
welhem Augenblick, unter welchen Umftänden und in welcher Weije jenes Dokument 
geihricben wurde. Augeuſcheinlich wünſchte er in Folge jener Unterlaſſuugen Cou- 
jetturen in Anregung zu bringen, die ihn der perſönlichen Verautwortlichkeit über» 
beben, dagegen die Fatjerliche Regierung compromittiren würden. Es bedarf feines 
weitern Alrtheils über cin ſolches Verfahren ; es genügt, darauf hinzuweiſen und es 
dem Uttheil der europäiſchen Nationen auheimzuſtellen. Geuchmigen Eie, u. ſ. w. 


B. Benedetti, 
Eine Erflärung von Dlivier. 
Paris, den 26. Juli. 1870 

Mein werthber Freund —Wie konuten Eie glauben, daß etıvas Wahres 
an dem im der Times publizirten Vertrage fei? Ich verfichere Ihnen, daß das 
Kabinet vom 2. Jannar nie einen derartigen Pakt mit Preußen abſchloß oder auch 
nur darum unterhandelte. Ich darf Ihnen fogar jagen, daß es gar feine Unter- 
handlungen mit jener Macht pflog. Die einzigen Unterhaudlungen, die zwiſchen 
. uns eriftirten, waren indirekt, confideutiell, und hatten Lord Elarendon zum Ver— 
mittler. Da Mr. Gladitone in einer feiner Reden den Edhleier theilweife lüftete, 
dürfen wir offen heraus fagen, daß der Gegenitand jener fir Lord Elarendon fo 
ebrenvollen Unterhandlungen kein anderer war als die Sicherung des Ariedens von 
Europa durch gegenfeitige Entwarfnung. Sie werden zugeben, daß dies fanın aus— 
fieht wie das Verfahren eines Minifteriums, das einen Vorwand zum Kriege ſucht. 
Eie keunen den Werth, den ich auf das Vertrauen und die Freundſchaft der großen 
englifchen Nation fege. Die Union diejer beiden Länder ſchien mir ſtets Die mejent- 
fichfte Bedingung fiir den Fortichritt der Welt zu fein. Aus dieſem Grunde bitte ich 
Eie eruitlich, alle jene falſchen Gerüchte zu widerlegen, die von Perſonen ausgeftreut 
* wurden, denen es mm unſere Eutzweinng zu thun ift. Wir verbergen feine geheime 
Bolitit hinter unferer offen ausgeſprocheuen. Unſere Politik ift einfach, öffentlich, 
loyal, und ohne Hintergedanken; wir gehören nicht zur Echule Iener, welche glauben, 
dab die Macht höher ftche ald das Recht; wir glauben im Begentheil, dab das Recht 
ftets am Eude obficgen wird; und eben weil das Recht in dem ſoeben ausbrechenden 
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famen Anneftirung Belgiens berietben. Wir fönnen daher werer mit 
dem einen noch mit dem antern Theil ſympathiſiren. Segt aber, va 
‚die Wahrheit an Das Licht gefommen it, müffen wir unferer Poſition 
in's Geficht Schauen und fiberlegen, was wir thun können und follen, 
und welche Wendung ver Dinge vie vortheilbafteite für ung wäre. 
Augenſcheinlich iſt es Frankreich und nicht Deutichland, das nad 
Belgien lüſtern iſt. Es iſt von größter Wichtigkeit für Deutſchland, 
daß Frankreich Belgien nicht erhält, und durch Nichts läßt ſich dies ſo 
ſicher verhindern als durch ein ſtarkes einiges Deutſchland. Wenn 
Deutſchland ſich gegen Frankreich zu behaupten vermag, und wenn 
letzterer Macht zu verſtehen gegeben wird, daß England im Fall eines 
Angriffs auf Belgien ſein Schwert in die Wagſchale werfen wird, ſo 
iſt die Unabhängigkeit Belgiens auf die einzigmögliche dauernde 


Kriege auf unſerer Seite iſt, rechnen wir mit Bottes Silfe auf den Sieg. Empfangen 

Sie meine herzlihen Grüße, u. ſ. w. (gez) Emile Ollivier, 
Bismardd Erwiederung. - 

Berlin, den 29. Juli. 
An den Brafen Bernftorff. Em. Ereellen; werden die Bewogenheit 
haben, dem Lord Gramville folgende Mittheilung zu machen :— Pas in der Times 
veröffentlichte Dokument enthält einen der Vorichläge. die uns feit dem däniſchen 
Kriege durch offizielle und nichtoffizielle franzöfiiche Agenten gemadt wurden, zum 
Zweck des Abjchluffes eines Bündniſſes zwiſchen Preußen und Frankreich zur gegen- 
feitigen Vergrößerung. Ich werde Ihnen den Tert eines im Jahr 1866 gemadpten 
Anerbietens jenden, worin Frankreich vorfchlug. Preußen mit 300,000 Mann gegen 
Deiterreich zu helfen und uns zu erlauben, unſere Bevölkerung um ſechs bis acht Millio- 
nen Seelen zu verftärten, wogegen wir Frankreich das zwiſchen demRhein und der Mojel 
gelegene Gebiet abtreten jollten. Die Unmöglichkeit des Eingehens auf einen ſolchen 
Plan war ſämmtlichen Diplomaten Har, ausgenommen den franzöfifchen. Nachdem 
wir diefen Borjchlag verworfen hatten, begann die Franzöfifche Regierung auf unſere 
Niederlage zu finnen. Frankreich bat nie aufgehört, uns mit Anerbietungen zu 
verfuchen, die auf Koften Deutſchlands und Belgiens ausgeführt werden jollten. 
Im Intereffe des Friedens hielt ich Diejelben geheim. Nach der Luxemburg Affaire 
wurden die Vorjehläge in Bezug auf Belgien und Siddeutjchland erneuert, M. 
Benedetti's Manufeript fällt in jene Periode. Es ift nicht wahrjcheinlich, dank M. 
Benedetti ohne des Kaiſers Genehmigung handelte. Die Ueberzengung endlich, daß 
keine Gebietserweiterung durch cin Bündniß mit uns zu erlangen je, muß den 
Entſchluß gereift haben, diejelbe dDurd einen Krieg mif ung 
au erlangen. Ich habe ſogat Grund zur Annahme, daß, wenn dieſes Projeft - 
nad) beendigter Rüftung auf beiden Eeiten nicht veröffentlicht worden wäre, Frank: 
reich und den Vorſchlag gemacht hätte, M. Benedetti's Programm gemenmichaftlich 
gegen das unbewaffnete Europa auszuführen und auf Belgiens Noiten 
Hrieden zu ſchließen. Wenn das franzöfifche Rabinet jet Abfichten oder Zwecke 
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Bafis hin begründet. Es ift indeſſen ſonderbar, daß felbft jest noch 
bie franzöftiche offizielle Preſſe und die Proflamationen und Manifeſte 
der franzöſiſchen Regierung beharrlich die Thatſache ignoriren, daß 
Frankreich nicht ſowohl Preußen als vielmehr dem geſammten 
Deutſchland Oppoſition bietet, und daß die Deutſchen franzöſiſche 
Einmiſchung in ihre Angelegenheiten mit ebenſo großer Entrüſtung 
betrachten als franzöſiſche Angriffe auf ihr Gebiet. Der Kaiſer beſteht 
darauf, daß er Deutſchland vom Deſpotismus befreien wolle, und, das 
Journal Ofhciel meldet die Bemühungen der franzöſiſchen Diplomatie, 
Deutſchland ſchwach und getheilt zu halten, als ob die Deutichen dieſe 
Bemühungen mit größtem Danke hinnehmen ſollten, und als ob ihr 
Fehlſchlagen ſelbſt in den Augen der Deutſchen als ein hinreichender 
Grund zum Krieg wider die verhaßte Macht erſcheinen müßte, die an 
dieſem Feblſchlagen ſchuld ſei.“* 


verleugnet, zu deren Theilnahme es uns ſeit 1864 ununterbrochen zu bewegen ſuchte, 
fo läßt ſich dies durch die gegenwärtige politiſche Lage leicht erklären. 

Im Einfchlus ſende ich Ihnen für Lord Grauville die Original-Copie von M. 
Beuedettĩs zweitem Vorſchlag zu einem geheimen Vertrag, mit feiner eigenen Hand 
geihrieben : 

Geheimer Dertrag Ro. 2. 

Art. 1. Das franzöfifhe Kaiferthum nimmt wiederum Beſitz von dem Terri- 
torium, daß im Jahr 1814 zu Frankreich gehörte und jet einen Theil des König. 
reichs Preußen bildet. 

Art. II. Wenn Preußen ſich verpflichtet, von dem König von Baiern und Broß- 
berzog von Heſſen die Abtretung des Gebietes zu erwirfen. das dieſelben auf dem 
linfen Rheinufer befigen, und daffelbe an Frankreich zu übertragen, jo ſoll diefen 
beiden Fürſten eine Entihädigung gefichert werden. 

Art. IT. Alle Beitinunungen über die Vereinigung des unter der Souveränität 
des Königs der Niederlande ftehenden Gebietes mit dem deutſchen Bunde, ſowie 
diejenigen, welche fi auf das Garnifonsredht in der Feſtung Luxemburg beziehen, 
find hiermit annuflirt, J 

Folgender auf obigen Vertrag bezüglicye Brief in Benedetti's eigener Handjchrift 
wird ebenfalls in Berlin aufbewahrt: 

„Mein tbeurer Präſident!-In Erwiederung auf Ihre Mittheilungen, 
die ich im Folge unferer Unterredung vom 26. vor. Monats von Nicholsburg nad 
Barie ſandte, habe ich von Vichy die Abichrift eines geheimen Vertrages erhalten, 
wovon ich Ihnen eine Copie überjende. Ich beeile mich, Ihnen dieſelbe mitzu« 
theilen, damit Sie den Inhalt bei Muße prüfen können. Ich stehe Ihnen zu fer» 
neren Beiprechungen zur Verfügung, ſobald Sie glauben, daß der rechte Augenbiid 
gefommen ift. Der Ihrige, 

Eonutag, den 5. Auyuft, 1866, Benedetti, 


* Yus dem Saturday Review in London. 
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Nach viefen mißlungenen Bemühungen zur Aufrechterhaltung des 
Friedens erflärten die neutralen Mächte, worunter auch die Vereinigten 
Staaten von Amerika, ihre firenge Neutralität und verboten ihren 
Bürgern, Die eine oder Die andere Partei in völkerrechtswidriger Weiſe 
zu unterftügen. Hierdurch beichränfte fich ver Kampf auf Frankreich 
und Deutichland allein, während die Übrigen Nationen müßige 
Zuſchauer des furchtbaren Schauſpiels blieben. 

Gerade hier am Vorabend des Krieges ſei es uns geſtattet, eine 
Pauſe zu machen, um einen Zug des Kampfes in Betracht zu ziehen, 
der zu endloſen Discuſſionen Anlaß gegeben hat. Es wurde nämlich 
einerſeits von den Feinden des Kaiſers Napoleon behauptet, daß er 
die franzöſiſche Nation gegen ihren Willen in den Krieg ſtürzte, 
während anderſeits ſeine Freunde erklären, daß er gegen ſein eigenes 
beſſeres Urtheil durch den Volkswillen dazu getrieben worden ſei. Ein 
klareres Verſtändniß dieſer Frage wird uns bei der Beſprechung der 
Kriegsereigniſſe von ungemeinem Werthe ſein. 

Im erſten Kapitel dieſes Werkes haben wir die Geſinnung des 
franzöſiſchen Volkes gegen Deutſchland genau dargethan und daraus 
den Schluß gezogen, daß der Krieg früher over fpäter fomnten mußte. 
M. Prevoft Paravol, der befte Erponent der Gefinnungen der franzö— 
fiihen Liberalen (ver Gegner des Kaiſerthums), fagte im legten 
Kapitel feines Werkes “ La France Nouvelle,” in einer Beſprechung 
ber Ereigniſſe des Jahres 1866. 

„Es bleibt ung noch übrig, einen prüfenden Bli auf die Hypotheſe 
des Friedens zu werfen, das heißt, foftematiiche und dauernde Unthä— 
tigfeit Franfreich8 angefichtd der beſtändigen Vergrößerung Preußens 
und der Fortichritte ver deutichen Einigung. | 

„ir brauchen und die Thatſache nicht zu verhehlen, daß dies 
die am mindeften wahrſcheinliche Hypotheſe von allen 
it, denn alle Anzeichen belchren ung, daß der Krieg aus der 
gegenwärtigen Situation entipringen muß. Nicht ale 
ob Die preußische Nenierung ihn zu provoziren beabfichtige; nicht ala 
ob die franzöfiihe Negierung ibn wiünicde. Sm Gegentheil, es iſt 
wohlbefannt, tag die Herricher diefer beiden Staaten ernftlich wünschen, 
(wenn auch aus verichiedenen Grünen), den Frieden zu erbalten; 
allein trog tem Willen ter Menichen deutet die Eituation auf den 
Krieg. Es ift faft eine Unmöglichkeit, daß Preußen mit all’ feiner 


All Der 
Ir, Hull 


7 


Hl IN B 


P Hu mm» 


IR ,“ 
Hl 


rd 
At 
Kult 


m 





1 
j wo 
Bi: 
; 
n I 
es 
\ F 
‚7 
ar 
} 
u 
J Ir 
“ F 
Tu F 
—* 
—— 
F 
—— 


Vont au Change: Varis. Sowelt die deutſchen Bomben reichten, 


76 Gefchichte des letzten Krieges 


Klugheit nicht abermals ven Verſuch machen werde, Deutfchland zu 
abiorbiren, und es ift unmöglich, daß Sranfreich bei all’ feiner Nachſicht 
Preußen gewähren laffe, ohne fi) ihm mit ven Schwert in der Hand 
entgegenzuſetzen.“ 

Aleris de Tocqueville erklärte beſtändig, daß, wenn irgend ein 

Herrſcher Frankreichs mit einem beſtimmten Zweck der Rückeroberung 
vor Augen den Befehl geben würde, nach dem Rhein zu marſchiren, 
Die ganze Nation ſich erheben würde, wie fie ſchon einmal gethan 
hatte. . 
" Wir haben bereits nachgewieſen, daß das franzöfiiche Volk von zwei 
ftarfen Motiven beeinflußt wurte, Das eine war ter Wunſch, fich 
wiererum in den Beiig des linfen Rheinufers zu fegen; Tas andere 
das Streben, die den franzöſiſchen Intereffen Gefahr drohende Con— 
ſolidation Deutichlands zu verbindern. Wenn nun aud) tas Kaiſer— 
thum viele Geſinnungen ermutbigte, fo waren die Gegner deſſelben 
Doc nicht minder ſchuldig. M. Thiers, der fähigite aller Gegner ver 
faijerlichen Negierung, früher Premierminifter von Frankreich unter 
Louis Philipp, hatte während feiner ganzen politiichen Laufbahn ftets 
behauptet, Daß Franfreich Das Recht und das Äntereffe babe, durch 
Diplomatie und nöthigenfalls felbft mit Gewalt tie Confolivdation 
anderer Nationen zu verbintern — jene Confolidation, der Franfreich 
feine eigene Macht und Größe verdankt. In ten legteren Jahren 
begründete fih das Hauptgewicht der Angriffe dieſes gewiegten 
Staatsmannes wirer das politiiche Syſtem Frankreichs auf die 
Bernachläſſigung, tie Conjolitation Italiens und Deutſchlands zu 
verhindern, Er hatte ſtets bebauptet, Daß Franfreich feine ganzı 
Macht hätte aufbicten follen, um ſowohl die italienischen wie vie 
deutichen Staaten in dem größtindglichen Zuftand der Spaltung zu 
erhalten. Seine bittere Bemerkung, daß Das zweite Kaiſerthum zwei 
große Staatsmänner in Europa geichaffen habe, nämlich Cavour und 
Bismard, ift wohl befannt und trug nicht wenig zur Störung des 
Friedens in Europa bei, indem tie franzöſiſche Oppofttion gegen 
Deutichland dadurch zu noch größerer Glut angefacht wurde. 

Die Angriffe der hervorragenden franzöjiichen Nepublifaner auf ten 
Kaiſer waren ſogar noch biterrer, une zwar ganz aus vemjelben 
Grunde M. Prevoit Paratol, einer der brillianteften Republifaner, 
der tiefes Nationalgerühl gründlich ſtudirt hatte, mag bier ala Probe 
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dienen, da es uns an Raum gebricht, andere Beiſpiele anzuführen. 
In einem Brief an den Courrier du Dimanche vom Jahr 1866 
ſagte er: „Man ſchwatzt uns von Entſchädigung für vie nahe 
Bollentung des deutſchen Einigungswerkes. Ich meinsstheils fenne 
nur eine Entihärigung, Die des Hauptes einer franzöſiſchen Regie— 
rung — nenne fi) daſſelbe König, Prüfivent oder Kaiſer — würdig 
wäre, und bie ift, viefe Einigung mit Tem Schwert in der Hand zu 
verhindern, over bei vem Verſuche ehrenvoll zu fterben.“ 

Ein engliſcher Schriftiteller jagt in einer Beleuchtung der Politik 
Paradol's und feiner Collegen: „Es wäre ungerecht gegen den 
unglücklichen Beherrſcher Frankreichs — deſſen Kriegserflärung gegen 
Preußen die noch immer ſeit 1813 im Herzen des deutſchen Volkes 
glimmenden Funken ver Erbitterung zur lodernden Flamme anfachte — 
es wäre ungerecht, ſagen wir, zu vergeſſen, daß Politiker, die ſich in 
allen andern Fragen ſo viel auf ihre Mäßigung zu gute thun und 
einen ſo großen Einfluß ausüben wie Thiers im Corps Legislatif und 
Prevoſt Paradol in der Preſſe, ſeit den letzten vier Jahren wenigſtens 
mit Worten beſtändig gegen die ganze deutſche Nation Krieg erklärten, 
falls dieſelbe es wagen ſollte, unter preußiſcher Führung oder im Bunde 
mit Preußen ihre Einigung zu vollenden. Es war ein hinreichender 
casus belli, daß ein einiges Deutſchland vie Verwegenheit haben 
ſollte, ſich neben einem einigen Frankreich zu erheben, und es konnte 
nur eine Frage der Zeit, Klugheit und der Vorbereitung ſein, wann 
Frankreich mit bewaffneter Hand über den Rhein marſchiren und ſolche 
Anmaßung in den Staub treten ſollte.“ Der Schriftſteller, ven wir 
focben citirten, zeigt und allerdings das Beben. der Menichheit vor 
dem herannahenden Kampfe und die beingjtigende Ungewißbeit fiber 
den Ausgang deſſelben. Allein feiner Anficht nach war der blofe 
Umſtand, daß Deutichland nad Nationaleinbeit ftrebte, ein hinrei— 
chenver Grund für Franfreich, zum Schwert zu greifen, um dieſes 
Etreben mit Gewalt zu verbinvern. 

Nachdem nun dieſe Herren Alles gethan hatten, um das Kriegsfieber 
unter dem Bolfe zu erweden; nachdem fie vie Volksſtimmung dermafen 
aufgeftachelt, daß ver Friede unmöglich und der Krieg bloß eine Frage 
der Zeit war; nachdem fie die Nation gegen ven Kaijer aufgchest, 
weil derſelbe feinen Krieg erflären wollte, um die Verwirklichung des 
deutfchen Nationalwunſches zu verhindern — nachdem fie dies Allee 
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gethan, hätte man glauben follen, daß fie die wärmſten Unterftüger 
der Regierung fein würten, ald nun der Krieg wirflih fam. Nicht 
doch! Nachdem fie den Kaifer zum Krieg gezwungen, begannen fie 
zu eigennügigen Zweden eine heftige Oppofition gegen ihn und gaben 
als Grund tafür an, daß vie Zeit zu dieſem Bruche fchlecht gewählt 
ſei. In der Stunde der größten Gefahr ihres Pandes machten fie fich 
mit höchſt unpatriotiſcher Energie an vie Aufgabe, vie fuiferliche 
Regierung zu ſchwächen und zu ſtürzen. Als ganz Frankreich dem 
Feinde eine folive Fronte hätte bieten follen, konnten döeſe gemäßigten 
Herren fein heroiſcheres Werk finden, als vie Apminiftration zu hemmen 
und zu binvdern, von der Das ganze Land den Sieg in dieſem Kriege 
erwartete, in welchem alle Parteien einen Kampf auf Reben und Top 
erblicten. Der Grund, auf ren fie ihre Oppofition bafirten, war fo 
unpatriotifch wie ihr Benehmen. Ja noch fehlimmer, denn ihre 
Rechtfertigung gründete fich auf eine Unmabrbeit. „Der Krieg war 
nicht ihr Werft” Eine faubere Nechtfertigung fürwahr! Wer 
anders als fie hatte Frankreich big zur Tollwuth aufgeftahelt? Wer 
anders als fie batte das Berlangen nach Krieg zu einem foldyen Grade 
angefacht, daß die Negierung endlich Krieg erklären mußte? Die 
Geichichte wird dieſen „gemäßigten“ Herren Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen und fie ald Menjchen brantinarfen, die vor den Folgen ihrer 
eigenen Thaten zurüdbebten, und teren Patriotismus fich nicht 
iiber eine felbftfüchtige Ovpofition gegen eine Dynaftie zu erheben 
vermochte, 

Der Kaiſer Napoleon bat von feinem Eril aus der Welt eine Recht— 
fertigung feines Verfahrens und die Gründe, Die ihn zum Kriege tries 
ben, gegeben. Es ift Died ein jo wichtiger Theil ver Geſchichte des 
Kampfes, daß wir Das Dofument vollftäntig mittheilen wollen. Es 
lautet wie folat: 

„Die Politif des zweiten Kaiſerthums war der Gegenſtand heftiger 
Angriffe. Man hat ihr Mangel an Beftimmtheit und Offenheit zum 
Vorwurf gemacht. Der Kaiſer Napoleon III. wurde als ein beim 
tückiſcher, falfcher Mann ohne feſte Grundſätze, wortbrücig und ohne 
anderes Motiv als wulgären Ehrgeiz vargeftellt. Es geziemt denjenis 
gen, die ſowohl dem Souverän als auch feiner Politif gedient haben, 
die Welt über den wahren Sachverhalt aufzuklären. Wir werden 
mit Hinweiſung auf leiver nur zu fehr vergeſſene Thatfachen zu bewei⸗ 
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fen fuchen, daß die Politif des Kabinets der Tuilerien feit 1852 jeder: 
zeit denjelben Zweck vor Augen hatte, nämlich vie Größe Frankreichs 
und bie Neconftruction Europa’s. So lange die Autorität des Kai— 
jerd mächtig und geachtet war, war auch Das Pand ruhig und geachtet, 
und unjere Beziehungen zum Ausland flößten feine Beſorgniß ein, 
Unter jenem weitblidenven und mäßigen Regime, Das man ‚periöns 
liche Regierung‘ zu nennen pflegte, erfreuten wir und achtzehn Jahre 
lang der Sicherheit und Wohlfahrt. Das Unglüd betraf Frankreich 
erft feit Einführung des parlamentarifchen Syſtems, jener vielgeprie— 
jenen Regierungsform, bei welcher Die verantwortlichen Miniſter vie 
Kataftropben beraufbeichwören und fih dann zurüdzieben, um die 
ganze Berantwortlichfeit und Das ganze Gewicht auf Das Stnatsober- 
baupt falfen zu laffen. 

„Beginnen wir mit dem Anfang der faiferlichen Regierung. Als 
Napoleon III. ven Thron beftieg, fah er fih tur ven Drang ver 
Umſtände genöthigt, die Milfion des Kaiſers Napoleon I. zum zwei— 
tenmal, obſchon in weit geringerem Maßftabe, zu erfüllen. Letzterer 
batte auf St. Helena fein Werf auf Erven in viefen Worten ausge— 
drückt: Ich babe die Revolution befiegt, Tas Volk geavelt und vie 
Könige wieder eingelegt.” Die Februarrevolution (1848) hatte viele 
Throne wanfend gemacht. Die Confolivation vderfelben war notb- 
wendig, um Ordnung und Das Prinzip der Autorität in Frankreich 
wieder berzuftellen. Allein nicht nur Frankreich, fonvern ganz Europa 
war Durch zerftörende Peivenichaften, tbörichte Theorien, ſowohl wie 
durch gebieteriiche Berürfniffe und legitime Wünfche erfchüttert worden. 
Es war nothwenvig, eritere zu untertrüden und legteren einen raſchen 
Impuls zu geben — von der Revolution alles Gute zu borgen und 
tur Heranziebung des Volkes zu einem böberen Grave der Civiliſa— 
tion den moralifchen und materiellen Fortfchritt aller Klaſſen ver 
Geſellſchaft zu fördern. Durch ven freien Willen tes Bolfes mit ver 
böchften Macht befleiver, hatte der Kaiſer nicht nothwendig, zur 
Behauptung einer unangefochtenen Autorität zu niedrigen Ränken 
feine Zuflucht zu nehmen over eitlen militärischen Rubm zu fuchen. 
Seine erftien Gedanken wanpten ſich ausichlieglich inneren Bebefferuns 
gen zu, und was die auswärtigen Fragen anbelanate, fo hoffte er, 
daß viefelben in der Zeit, in ver wir lebten, ohne Streit und Gewalt⸗ 
maßregeln durch wie Hebereinftimmung ver aufgeflärten Männer, die 
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ander Spige ber Regierungen ſtanden, geichlichtet werden Fönnten. 
Deögleichen, als er in feiner Arreffe zu Borteaur tie Marime: ‚Das 
Kaiſerreich ift der Friede‘ äußerte, drüdte er einen aufrichtigen Wunſch, 
eine tiefe Meberzeugung aus. Creigniffe, die in den Händen Gotted 
find, follten ibn bald aus Illuſionen weden, vie einem hoben Geift 
und einer chrlichen Seele entiprangen. In dem Augenblid, als 
Napoleon III. mit M. Bincau, dem damaligen Finanzminifter, ein 
Projekt zur Steuerserringerung augarbeitete, eine Mafregel, Pie 
namentlich den ärmeren Klaſſen zu gute fommen follte, erhob ſich 
plöglic vie orientalifche Arage wie ein Schreckbild mitten unter den 
goldenen Träumen einer Regierung, die mit der feſten Zuverficht 
begonnen hatte, den Traum Heinrihs IV. zu verwirflichen und vie 
Aera de la poule au pot (des Huhns im Topf) in Franfreich einzu— 
führen. Es war ein graufamer Schlag für den Kaifer, daß er ſich 
genöthigt fab, feine Projekte für innere Reform aufzufchieben, um feine 
ganze Sorge ven Krieggrüftungen zuzuwenden. Es lag ihn jedoch 
die Pflicht ob, mit der Hilfe zweier freien Nationen die traditionelle 
Politik Frankreichs im Oſten zu behaupten. Der Krimfrieg, deſſen 
Urfache und Ausgang wir bier nicht zu erörtern brauchen, hatte das 
Refultat, daß Franfreich und Großbrittanien enge mit einander ver- 
bünvet wurden. Durd die Mäfigung, die Frankreich während ver 
Diseufjion der Friedensbedingungen bewies, erwarb es fich vie 
Achtung und Freunrichaft Rußlands. Bon jener Epoche an berrichte 
die größte Offenheit und Herzlichfeit in den Beziebungen zwiſchen den 
beiven Nationen, und während die Allianz mit England fo innig 
blieb, ſchwand der Lofalhaß, der vie beiden Länder fo lange getrennt 
hatte, mehr und mehr dahin. Napoleon III. wanfte nie in feiner 
Treue gegen jene Allianz und wies ftandhaft alle Verſuchungen zurüd, 
aus den politiichen Wirren Großbrittaniens Nugen zu ziehen. Im 
Gegentheil, ver Kaifer ftand nie an, feine Sympathien für feine Allis 
irten zu erflären, war ed num zur Zeit der indifchen Revolte, währen 
des Serefliongfrieges in Amerifa, in der Affaire mit dem Dämpfer 
TIrent, im Kriege mit Abpſſinien oder in antern ebenfo kritiſchen 
Umftänten. 

„Allein es war nicht bloß England und Rußland, die der Kaiſer im 
Jahr 1856 durch fein offenes und ehrliches Entgegenfommen verfühnte 
Er erwarb fih auch tie Danfbarfeit Preußens durch tie Promptbeit, 
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womit er dem Wunſche des Königs entiprah. Die Umſtände ver- 
hielten fih folgenvermaßen, Nur die friegführenten Mächte, dag 
heißt Rußland, England, Frankreich, die Türfei und Piemont, waren 
zum parijer Friedenscongreß eingeladen worten. Der König von 
Preußen fühlte ſich äußerſt beleidigt darüber, daß ihm feine Einladung 
zu jener Conferenz zu Theil wurde, welche den Frieden von Europa 
reguliren follte. England proteftirte energiich gegen die Zulaffung 
des preußifchen Nepräjentanten und zeigte ſich noch immer jebr erbit— 
tert über das Verhalten des berliner Kabinets, Das während des 
Krieges feine Sympatbie mit Rußland nicht verbeblt hatte, König 
Friedrich Wilhelm IV., Bruver des gegenwärtigen Königs, ſchrieb 
nun dem Kaijer Napoleon einen Brief, worin er feinen tiefen Ver— 
truß über feinen Ausſchluß ausdrückte, ven er als höchſt nachtbeilig 
für fich betrachtete, zugleich aber fein volles Vertrauen in Die Gerech— 
tigfeit und Freundſchaft Des Kaiſers äußerte. Er bat ibn, feinen Ein: 
flug geltend zu machen und vie Oppoſition Grofbrittaniens zu über: 
winten, und fügte binzu, daß er ſich dieſes perfönlichen Freundſchafis— 
dienſtes ſtets mit tieffter Danfbarfeit erinnern würde. 

„Gerührt über dieſe dyevaleresfe Berufung an feine Rerlichkeit, und 
überzeugt von ter Schicklichkeit der Theilnabme Preußens an den 
großen europäiichen Fragen, beftand der Kaiſer auf ver Zulaffung des 
preußiichen Vertreters und ſetzte dielelbe auch Durch. Das Jabr 1856 
war unftreitig eine der glorreichiten Epochen Des zweiten Kaiferreiche. 
Der Friede follte von ven kriegführenden Mächten unterzeichnet 
werden, und die Geburt eines Erben ver Krone Frankreichs gab ein 
neues Pfand der Zicherbeit für die Zufunft. In Folge eines alüd- 
lichen Zufainmentreffens wurde die Geburt des fuiferlichen Prinzen 
von ven franzöfiichen, ruffiichen, englijchen, italienifchen und türfiichen 
Armeen an ven Ufern des Schwarzen Meeres gefeiert. 

„Die tiefe Rube, deren ſich Frankreich nach dem Krimfriege erfreute, 
follte nur drei Sabre lang dauern. Im Jahr 1859 zwangen ernfte 
Ereignijfe den Souverän Frankreichs wiererum, Krieg zu erklären. 
Zu jener Zeit feſſelten Streitigkeiten zwiſchen Defterreidy und Piemont 
die Aufmerfiamfeit Europa’s. Dielelben konnten und nicht gleich- 
gültig laffen, denn mit einem Sieg über Piemont hätte Ochterreich die 
Meifterichaft über ganz Stalien bekommen und würte feine Herrichaft 
bis zu unfern Grenzen ausgedehnt haben. Der Kaijer entichloß ſich 
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daher, die Ansprüche Piemonts zu unterftügen und zu erflären, daß er 
die Waffen ergreife, um die Halbinfel von den Alpen bis zum Adria— 
tiichen Meer frei zu machen. Er pflanzte die Nationalitätsflagge auf, 
In zwei Monaten war Defterreich bis hinter den Mincio zurüdges 
trieben. Der Friede wurde abgeichloffen, ehe das Programm tes 
Kaifers völlig zur Ausführung gefommen war. Die drohende Hals 
tung Deutichlandg that unferem fiegreichen Marfche Einhalt. Wir 
fonnten unmöglich bezweifeln, taß wir während ver Belagerung von 
Verona durch einen andern Krieg am Rhein in Anspruch genommen 
worden wären. Inter foldhen Umftänvden handelte der Kaifer mit 
einer Klugheit, welche die Italiener tarelten, die aber von ven Frans 
zoſen gebilligt werten follte. Er batte fein Necht, um einer fremden 
Angelegenbeit willen, wie fehr er audy mit verfelben fompatbifiren 
mochte, die Sicherheit feines eigenen Landes zu gefährden. Der 
Erfolg Frankreichs hatte indeſſen feine der äußern Fragen zur Schlich— 
tung gebracht. 

„In Stalien blieb Venedig noch immer in den Händen der Oeſter— 
reicher, die ihr formidables Feftungsvieref behaupteten. In Deutſch— 
land, wo Defterreich und Preußen um die Suprematie rangen, qährten 
die Ideen der Nationalität, in deren Namen die Einwohner germant- 
fcher Race in den Herzogthümern Holftein und Schleswig für die 
deutiche Nation beanfprucht wurten. Polen machte abermals einen 
Ihwachen Verfuch, feine Unabbängigfeit zu erlangen. In Griechen- 
land ſah e8 ebenfalls drobend aus. Die Donaufürftentbümer fuchten 
fich von türfifcher Herrichaft loszureißen und wandten ſich an die öftli= 
chen Mächte um Hilfe. Endlich gab die Frage über die weltliche 
Herrihaft des Papftes noch Anlaß zu manchen erbitterten Streitig— 
feiten. 

„Angefichtes diefer widerftrebenden Elemente, welche Europa erſchüt— 
terten, flug Napoleon III. ven Großmächten einen Congreß vor, 
um gemeinfchaftlich über Die Fragen zu enticheiven, die, wenn fie nicht 
zur Löſung kämen, vereinft den Frieden der Welt bedrohen würden, 
Bei Eröffnung der Regislatur im Jahre 1864 drückte er fich folgen- 
dermaßen aus: 

Iſt nicht der Augenblid berangefommen, um das von der Zeit unter- 
wühlte und Durch Neyolutionen ſtückweiſe zerftörte Gebäude auf eine neue 
Grundlage bin zu reconftruiren? Iſt es nicht dringend nothwendig, 
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durch neue Conventionen anzuerkennen, was unmiderruflich vollbracht ift, 
und Durch allgemeine Uebereinjtimmung das zu vollbringen, wat der 
Meltfriede erfordert? Die Verträge von 1815 habens aufgehört zu exi— 
firen. Die Macht der Ereigniſſe bat fie geftürzt, oder droht jie faſt aller- 
wärts zu flürzen. Gie liegen in Belgien, in Franfreih und an der 
Donau zertrümmert da. Deutjchland jteht im Begriffe, fie umzugeftalten ; 
England dat fie durch — der joniſchen Inſeln großmüthig modi— 
ſizirt; Rußland tritt fie zu Warſchau mit Füßen. Mitten unter dieſer 
beftändigen Verhöhnung des europäiſchen Fundamentalpaktes kommen 
heftige Yeidenjchaften zum Ausbruch, und im Süden fowohl wie im Nor— 
ven verlangen gemaltige Intereffen eine Pöfung. Was fünnte daher 
legitimer und weifer fein als die Berfammlung der europäischen Mächte 
in einem Congreß, wo perjönlicher Stolz und Widerſtand dem fupremen 
ES chiedsrichterfpruche weichen würde? Was ſtimmt mit den Ideen unferer 
Zeit, mit den Wünjchen der großen Maſſe mehr überein, als eine Beru- 
fung an das Gewiſſen, an die Vernunft eines jeden Landes, mit der 
Frage: „Haben die Borurtheile, Die erbitterten Gefühle, die ung trennen, 
nicht - bereits zu lange gedauert?” Soll die Eiferfucht der Großmächte 
den Fortſchritt der Eivilifation für immer hindern? Sollen wir einan« 
der ewig mit berausforderndem Troße und mit einer das Marf des Landes 
ausjaugenden Waffenmacht gegenüberfteben? Müffen die Eojtbariten 
Hilfsquellen ohne Ende durch das eitle Schaugepränge unferer Macht 
verichwendet werden ? Sollen wir auf einem Zuftand der Dinge beharren, 
der weder Friede mit feiner Sicherheit, noch Krieg mit feinem wechjelnden 
Güde it? Laßt ung jenem ftreitfüctigen Geifte ertremer Parteien den 
Rüden kehren und den legitimen Wünſchen der Nationen Rechnung tra— 
gen. Laßt uns den Mutb haben, den kränkelnden und prefären Zuftand 
dur einen wohl regulirten und feiten zu erjegen, möge es auch einige 
Opfer foften. Laßt uns ohne ein vorher ausgefonnenes Syftem, ohne 
erclufisen Ehrgeiz zufammen fommen, von dem einzigen Gedanken bejeelt, 
eine Ordnung der Dinge berzuftellen, die fortan auf die wohlverftandenen 
Sinterejien der Souveräne ſowohl wie der Völfer begründet if. Diefer 
Aufruf würde, wie ich glaube, von Allen verftanden werden. ine Wei- 
gerung würde zur Unterftügung geheimer Projekte führen, Die das Licht 
"Des Tages fchenen ; allein ſelbſt wenn der Borjchlag nicht allgemeine Auf 
nahme fünde, fo würde der allgemeine Vortheil erwachien, Daß Europa 
erführe, wo die Gefahr und mo die Sicherheit zu fuchen wäre Zwei 
Wege ftehen uns offen: der eine führt Durch Berfühnlichkeit und Frieden 
zum Fortfchritt; der andere muß früher oder fpäter durch hartnädiges 
Beharren auf verrotteten Zuftänden Krieg herbeiführen. 
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„Die Mächte, namentlich England, bebanvelten viefen Vorſchlag 
mit geringfchägenber Kälte. Ob es England mißfiel, vaf dag Haupt 
der franzöjischen Regierung die Anitiative erariff, oder ob e8 ibm uns 
möglich fchien, den verfchievenartigen Intereffen Befrievigung zu ges 
währen, iſt ung nicht befannt; Thatſache aber ift, daß es dieſes 
Pacififationsmittel verwarf. Die Annabme der vom Kaifer vorge 
jchlagenen Löſungsmethode bätte indeſſen vielleicht ven Complifationen 
vorbeugen Fünnen, Die kurz Darauf entftanden. Der Tod des Könige 
von Dänemark batte vie Eibberzogtbümer in einen prefüren Zuſtand 
verjegt, und Das germanifche Nationalgefühl war in einer ſolchen 
Aufregung, daß Defterreih, um feine Pofition in Deutſchland nicht 
zu verlieren, ſich entichloß, gemeinschaftlich mit Preußen einen Natio- 
nalfrieg genen Dänemark zu führen. England ſchlug Frankreich cine 
gemeinfchaftliche Oppofition gegen Diefe Bewegung vor. Troß feiner 
Sympathie mit Dünemarf enwiererte das franzöfiiche Kabinet dem 
engliichen, daß ein energiſcher Proteft unfehlbar zu einem Kriege 
führen würde, der faſt ausfchlieflih auf die Schultern Franfreiche 
fallen müßte; denn währenn England bloß feine Flotte und feine 
Truppen nach der Oſtſee zu ſenden brauchte, würde fidy Frankreich am 
Nhein ven vereinigten Streitfräften ganz Deutichlants und Oeſter— 
reichö ausfegen. Konnte übrigens der Kaiſer, nachdem er das Natio— 
nalitätspringip offen proflamirt batte, an ven Ufern ver Elbe ein 
anderes Verfahren einfchlagen, ala er an ver Erich befolgte? Er war 
indefjen weit entfernt von ver Anficht, daß ein Krieg, deffen aus— 
prüdlicher Zweck war, Deutiche son däniſcher Herrichaft zu befreien, 
mit der Unterwerfung der Dünen unter deutiche Herrfchaft enden 
würde, Diejes Einverſtändniß zwiſchen Preußen und Defterreich war 
nicht von langer Dauer, und bald führten rivalifirende Anfprüche zu 
einer Fritiichen Lage, deren Folgen leicht vorauszuſehen waren. 
Europa fah dieſem Antagonismus ver beiden deutichen Großmächte 
mit nicht geringer Aufregung zu. Es wurde nun eine Conferenz 
vorgefehlagen, um dem Ausbrud vorzubeugen; allein Defterreich 
weigerte fich, daran Theil zu nebmen, und die Conferenz unterblich. 
Der Kaifer Napoleon machte indefien feine Anfichten fiber die Streits 
fragen befannt und fchrieb gu diefem Zwede feinem Minifter ver 
auswärtigen Angelegenheiten folgenden Brief, ver im Moniteur 
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[Hier folgt ein vom 11. Juni 1866 datirter Brief von Napoleon, an 
feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten adreffirt. Der Kaifer 
giebt Darin die Punkte an, die er in einem Rundſchreiben an die diplo- 
matifchen Agenten im Ausland in Bezug auf die Damals von ihm Har 
sorbergejebenen Ereigniſſe ausführlich befprechen haben wollte. In 
diefem Briefe weit der Kaiſer emphatiſch jede dee der Gebietserweiterung 
Frankreichs zurüd, es fei denn, daß das Volf frei und ungehindert fi 
zu Gunſten jeiner Annektirung enticheive. Er wünfde mit Preußen in 
Srieden zu leben, erkenne aber die Notbwendigfeit einer Reconftruftion 
Deutſchlands an. Er befürchte indeifen, daß die jtreitigen Fragen einzig 
durch den Krieg entjchieden werden Fünnten, und hoffe, daß Frankreich 
nicht genötbigt fein werde, mit einer Ztörung Des enropäifchen Gleich— 
gewichts den Anfang zu machen. ] 

„Es war augenscheinlich, dag Die Diplomatie machtlos war, dem 
das mittlere Europa betrobenden Kampfe vorzubeugen, und es lag 
im Intereſſe Frankreichs, eine Daltung zu beobachten, Die ibm je nad 
Umſtänden geitatten würde, den Prinzipien ver Gerechtigfeit und 
Mäßigung Geltung zu verihaffen. Preußen begriff indeſſen wobl, 
daß es unflug wäre, ſich in einen ungewiſſen Kampf zu ftürzen, ohne 
fidy erft ver Mitwirfung, oder wenigftens der Neutralität Frankreichs 
zu serficbern, denn es fonnte und Turfte nicht wagen, ſich mit Den 
franzöfiichen und den öfterreichiichen Armeen zu gleicher Zeit zu 
meſſen. Der preußifche Gefandte zu Paris, Graf son Golg, wurde 
daher beauftraat, die Abjichten tes Kaiſers zu fonbiren, und hatte zu 
tiefem Zwede zu Anfang des Jahres 1866 mehrere Interredungen 
mit letsterem. Der König von Preußen fchrieb Dem Kaiſer einen 
Brief, worin er ihn benachrichtigte, Daß er angeſichts der berannahen= 
den Ereigniſſe feinen Geſandten beauftragt babe, feine (des Kaiferö) 
Abfichten zu erforichen und zu einem Einverſtändniß mit ibm zu kom— 
men. Der Kaifer erwiederte Dem König, Taf es ſchwer für ihn fei, 
das Nefultat des naben Kampfes vorauszuſehen, allein die beiden 
Zouserine fönnten ſich agegenfeitig auf ihre Aufrichtigfeit und ihre 
freundfchaftlichen Gefinnungen verlaflen, möge nun fommen, was da 
wolle. Es fanden mehrere Unterretungen jtatt, worauf Franfreich 
feine Neutralität erflürte, Diefe Neutralität war Preußen jebr ers 
wünſcht, da fie ihm aeftattete, ohne Belorgniffe den Kampf mit Oeſter— 
reich zu beginnen. So überzeugt war man damals in Berlin von 
ter freuntlichen Geſinnung Frankreichs, daß Graf Bismarck eines 
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Taged zu M. Benevetti fagte: ‚Unfer Bertrauen auf Ihre 
Regierung ift fo groß, Daß wir feinen einzigen Sol- 
daten auf dem linfen Rheinufer zurüdlaffen.‘” 

„zer großartige Erfolg Preußens erftaunte Die ganze Welt und 
machte einen tiefen Eindrud auf Sranfreih. Die Negierunasorgane 
bemerften, var Frankreich, Dank feiner Mäßigung und der Wirkung 
feines Einfluffes, eine fiegreiche Armee vor den Thoren von Mien 
zum Steben gebracht, die Integrität des öfterreichiichen Gebietes 
gerettet, Die Vereinigung Venedigs mit Stalien gefördert, die Unab— 
hängigkeit ver Heinen fürveutichen Staaten gefichert und Conceſſionen 
für Dänemark erlangt babe; jedoch alle diefe Bedingungen des Prager 
Vertrags genügten der öffentlichen Meinung nicht. Set fonnte man 
Männer, die früher zu den friedfertigften gehörten, den Kaiſer umrin— 
gen feben, um ihn zu beftürmen, das Corps Legislatif einzuberufen, 
die Reſerven aufzubieten und Preußen ven Krieg zu erklären, deſſen 
Truppen noch größtentheils an ver Donau ſtanden. Der Kaifer 
lehnte es ab, ven Rath zu befolgen, ven Friedrich der Große in feinen 
Memoiren gab, als er nämlich behauptete, daß ein Souverän nicht, 
wie ein einfacher Privatmann, verpflichtet fer, fein Wort zu balten, 
daß er es vielmehr brechen müſſe, wenn Die Intereſſen feines Landes 
es erforderten. Felt auf feinen Grundfüsen beharrend, ermannte ſich 
Napoleon und befümpfte die feiner Anficht nach irrthümliche Volks— 
gefinnung. Wegen diefer ehrenvollen Politik, vie unter gegenwärtigen 
Umftänden beſonders erwähnt zu werden verdient, wurde er bitter 
angegriffen. Sämmtliche Deputirte son der Oppofition, desgleichen 
fümmtliche Journale jener Schattirung haben feit jener Zeit nie auf- 
gehört, die franzöſiſche Regierung als ſchwach und Heinmütbig darzu— 
ftellen. Man beſchuldigte ven Kaifer, Daß er es nicht wage, die 
wahren Üntereffen Sranfreihs mit MWaffengewalt zu wahren. Um 
dieſen Belchuldigungen ein Ende zu machen, und der Volksgeſinnung 
eine Hare und genaue Richtung zu geben, erfuchte ver Kaiſer ven 
Marquis de Lavalette, ven damaligen pro temp. Minifter ver aus— 
wiärtigen Angelegenheiten in Abwefenbeit des Marquis de Mouftier, 
an unjere Repräfentanten im Auslande ein Rundſchreiben zu adrefüiren, 
worin die Abfichten der Regierung dargethan wären, um alle irrigen 
Urtheile bierüber zu wiverlegen. Da derartige Dofumente in ver 
Regel von dem verantwortlichen Minifter, nicht durd einen tempo— 
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rären Stellvertreter geſchrieben werden, ſo kann über den Urſprung 
derſelben kein Mißverſtändniß obwalten. Es war bekannt, daß das 
erwäbhnte Dokument nicht nur vom Kaiſer eingegeben, ſondern faſt 
gänzlich von ſeiner Hand geſchrieben war. Folgender Auszug enthält 
die wichtigſten Stellen dieſes Cirkulars: 
Paris, den 16. September. 

Gechrter Herr!—Die faiferlihe Regierung kann ihre Anfichten 
in Bezug auf die in Deutjchland vor ſich gehenden Ereigniffe nicht länger 
unterdrüden. Da M. de Mouftier einige Zeit abweiend fein wird, fo 
wurde ich von Seiner Majejtät beorbert, feinen diplomatifchen Agenten 
die feine Politik beftimmenden Motive vorzulegen. Der Krieg, der vom 
Centrum bis zum Süden son Europa wütbete, hat ven deutjchen Bund 
zerſtört und die italienijche Nationalität definitiv etablirt. Preußen, 
deſſen Gebiet durch feinen Sieg erweitert wurde, berriiht bis zum Main, 
Dejterreich bat Venedig verloren, ebenjo feine Stellung in Deutichland. 
Angeſichts diejer großen Veränderungen überlegen jegt ſämmtliche Mächte, 
was zu thun ſei; fie ſtellen fich Die srage, was die Bereutung des vor 
Kurzem abgejchlojjenen Friedens jei und welchen Einfluß verjelbe auf die 
europäijchen Angelegenheiten und auf die völferrechtlice Stellung jeder 
einzelnen Macht ausüben werte, In Frankreich iſt die Volkoſtimmung 
hödylich erregt. Sie ſchwankt zwifchen Freude über die Vernichtung der 
Verträge von 1515 und der Furcht vor der allzu groß werdenden Macht 
Preugens— wilden dem Wunſche nach Erbaltung des Friedens und der 
Hoffnung, das Gebiet Frankreichs durch Krieg zu vergrößern. Franke 
reich freut jich über die völlige Befreiung Italiens, möchte aber die Vers 
fiherung haben, daß dem Papit Feine Gefahr drohe. Die Wirren, die 
unjern Sinn trüben, und die im Ausland ihr Echo finden, nötbigen die 
Rigierung, ihre Anfichten genau darzutbun. Frankreich kann keine zwei— 
deutige Politif haben. Wenn es durch die in Deutjchland vor fi 
gehenden wichtigen Creignijje beeinträchtigt wird, fo follte es dies frei 
beraus jagen und die zu feiner Sicherftellung notbwendigen Maßregeln 
ergreifen. Verliert es aber nichts Dabei, jo follte es dies ebenfalls ehrlich 
anerkennen, um übertriebenen Befürdtungen und eifrigen Wünſchen zu 
bigegnen, die es durch Erregung nationaler Eiferfüchtelei vom geraden, 
redlihen Pfade ablenken möchten. Um dieſe Ungewißbeit zu bejeitigen 
und Gewißheit zu erlangen, ift es nothwendig, einen Blid auf die Ver- 
gangenheit und die Zukunft zu werfen. Was ſehen wir in der Vergan— 
genheit? Um 1315 vereinigte die Heilige Allianz fümmtliche Völker vom 
Ural bis zum Rhein gegen Sranfreih. Der deutſche Bund zählte mit 
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Preußen und Defterreih 80,000,000 Einwohner; er erſtrecktte ſich von 
Luremburg bis Trieft, vom Belt bis zu Trient und fhloß ung mit einem 
Gürtel von fünf Bundesfeftungen ein; unfere ftrategifche Pofition war 
von fünf Territorialcombinationen eingehemmt ; die geringfte Schwierig- 
feit, die wir mit Holland oder Preußen wegen der Mofel, mit Deutfchland 
wegen dem Rhein, mit Defterreich wegen Iyrol oder Friaul haben mochten, 
konnte die gefammte vereinigte Macht des Bundes wider ung auflehnen. 
Das öfterreichifche Deutichland, unangreifbar an der Etfch, fonnte, ſobald 
es ihm beliebte, bis zu den Alpen vorrüden. Preußiſch-Deutſchland hatte 
als Borbut am Rhein alle jene Fleineren Staaten, die unaufbörlich ten 
Wunſch nach politifcher Veränderung begten und frankreich als den 
Feind ihrer Eriftenz und ihrer Wünfche betrachteten. Spanien ausge— 
nommen, gab es auf dem ganzen Gontinent feine Macht, mit der wir eine 
Allianz Schließen fonnten. Italien war getheilt und machtlos und konnte 
nicht als eine Nation betrachtet werden. Preußen war weder compaft 
noch unabhängig genug, um fi von feinen alten Traditionen loszu- 
fagen. Oeſterreich war zu ſehr von feinen italienifchen Befigtbümern in 
Anfprudy genommen, um ein Arrangement mit uns zu treffen. Obne 
Zweifel ift es dem langen Frieden gelungen, die Erinnerung an jene 
politifche Organifationen und Allianzen zu verwifchen, denn Diefelben 
gewinnen nur im Fall eines Krieges ein formidables Anfeben; allein jene 
prefäre Sicherheit erlangte Franfreih nur auf Koften feiner Rolle unter 
den Nationen. Es ift unbeftreitbar, daß ihm etwa vierzig Jahre lang 
die Conlition der drei nördlichen Höfe entgegenftarrte, die durch das 
Angedenfen gemeinjamer Niederlagen und Siege, durch verwandte Regie— 
rungspringzipien, Durch feierliche Bündniffe und Haß gegen unfer liberales 
und civilifirendes Verfahren mit einander verbündet waren. Werfen 
wir num aber einen Blid auf die Zukunft des umgeftalteten Europa, 
welche Garantien bietet diefelbe Sranfreih und dem Frieden der Melt ? 
Die Eoalition ver drei nördlichen Mächte ift gebrochen ; Freibeit von 
Allianzen ift Das neue Prinzip, das in Europa berrfcht; ſämmtliche 
Großmächte find völlig unabhängig und fünnen frei an ihrem eigenen 
Geſchicke arbeiten. Preußen, bedeutend vergrößert und fortan frei von 
aller Solidarität, fichert die Unabhängigkeit Deutfchlands. Frankreich 
hat nicht nötbig, daran Anjtoß zu nehmen. Stolz auf feine wunderbare 
Einheit, feine unvergängliche Nationalität, kann es das Afjimilations» 
werk, das Eiferfüchteleien ein Ende machte und diefelben dem von ibm 
ſelbſt aufgeftellten Nationalitätsprinzip unterorbnete, weder bedauern noch 
hindern wollen. Der Nationalftolz Deutſchlands ift befriedigt; feine 
Beforgniffe und Feinvfeligkeiten find dahin. Indem es Frankreich nad» 
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abmte, that es einen Schritt, der es Frankreich affimilirte, nicht von dem» 
felben trennte. 

Im Süden von Europa hat Italien, deffen lange Sklaverei feinen 
Patriotismus nicht zu erftiden vermochte, alle Elemente ver National» 
größe zur Geltung gebradyt. Seine Erijtenz als Nation hat den politi» 
fhen Zuftand Europa’s bedeutend modifizirt. Allein trog gedanfenlofer 
Empfinvlichkeiten und vorübergebender Aufwallungen ſtimmen feine 
Feen, feine Grundfüge und Interefien dennoch mit denen der Nation 
ein, die ihr Blut vergoß, um ihm zu feiner Unabhängigkeit zu verhelfen. 
Defterreich, von feinen italienifchen und deutſchen Sorgen befreit, erjchöpft 
jeine Kraft nicht mit nußlofer Eiferfucht, fondern concentrirt diefelbe im 
Oſten von Europa, wo es nod immer eine Macht von über dreißig 
Millionen Seelen darftellt, Die Fein widerftrebendes Intereſſe, fein feind- 
feliges Gefühl von Frankreich trennt. Durch welche eigenthümliche 
Reaktion aus der Vergangenheit auf die Zukunft follte die öffentliche 
Meinung nicht die Allüirten, ſondern die Feinde Frankreichs in jenen 
Nationen erbliden, die von einer uns feindfeligen Vergangenheit befreit, 
zu einem neuen Leben berufen, von Grundſätzen regiert, die die unfrigen 
find, und von jenem Fortſchrittseifer befeelt, der Das friedliche Bereini> 
gungsband in der modernen Geſellſchaft bildet? Ein feiter begründetes 
Europa, durch genauere Gebietstrennungen zu größerer Homogenität 
entwidelt, ijt eine Garantie für den Frieden des Gontinentes und droht 
unferer Nation weder Gefahr noh Nachtheil. Frankreich bat mit Ein- 
ſchluß von Algier 40,000,000 Einwohner; Deutfchland zahlt 37,000,000, 
woson 29,000,000 zum Nordbund und 8,000,000 zu den Südſtaaten 
gehören; Oefterreih bat 35,000,000; Stalien 26,000,000; Spanien 
18,000,000. . Iſt in diefer Machtvertbeilung Europa’s etwas, das und 
beunrubigen follte? Ging nicht das Streben der Nationen dahin, fi 
durch Ausmerzung Heiner Staaten zu großen Aaglomeraten zu verei— 
nigen? Dieje Tendenz entjprang dem Wunſch, allgemeinen Intereſſen 
die wirkſamſten Garantien zu fichern. Vielleicht entjprang jie einem 
propbetijchen Blide in die künftigen Gefchide der Welt. Während fi 
die alten Nationen auf dem Gontinent in Folge ihres bejchränften Gebiets 
nur langfam an Seelenzahl vermehren Fünnen, werden Rußland und die 
Vereinigten Staaten vor Ablauf eines Jahrbunderts jedes eine hundert 
Millivn Einwohner zählen. Dbgleih das Wachsthum Diefer beiden 
großen Reiche feine Quelle der Beſorgniß für ung fein mag; obſchon wir 
im Gegentbeil ihren edlen Bemühungen zum Nuten und Frommen 
unterbrüdter Racen unfern Beifall ſpenden fünnen, fo liegt es dennoch 
im Intereſſe der Nationen des mittleren Europa, mweislich Darauf zw 
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feben, daß fie nicht in fo viele Staaten ohne Macht und Energie zerſplu— 
tert bleiben. Die Politif follte fih über die engberzigen Vorurtbeile 
einer dabingefjhwundenen Zeit erheben. Der Kaifer huldigt nicht Der 
Anſicht, daß Die Größe eines Landes auf der Schwächung der umber 
grenzenden Nationen berube; er erblidt das wahre Gleichgewicht bloß in 
der Berwirklihung der Wünfche der europäischen Nationen. In dieſer 
Hinfiht folgt er den alten Ideen und Traditionen feiner Familie. 
Napoleon I. jah die Beränderungen vorber, die jegt auf dem europäischen 
Continent vor fih geben. Er jüte den Samen neuer Nationalitäten ; 
auf der Halbinjel durch Erſchaffung des Königreichs Jtalien, in Deutjch- 
land durch Ausmerzung von 253 unabhängigen Heinen Staaten. Wenn 
Diefe Bemerkungen wahr find, fo übernahm ter Kaiſer mit Necht Die 
rühmliche Rolle des Vermittlers, Die ihn in den Stand feßte, dem Blut— 
vergiepen Einhalt zu thun, den Eroberer Durch freundliche Intervention 
zu mäßigen, die Folgen der Niederlage zu mildern und troß mannigfacher 
Hinderniffe Die Wieverberjtellung des Friedens zu vermitteln. Anderſeits 
wäre er feiner hohen Berantwortlichleit uneingedenk gewefen, wenn er die 
offen erklärte Neutralität verlegt und Das Land unüberlegt den Gefahren 
eines großen Krieges preisgegeben hätte — eines jener Kriege, welche den 
kaum eingefchlummerten Haß der Bölfer wieder anfachen und die ganze 
Nationen in ihren wilden Wirbel ziehen. 


„Es war unmöglich, Die foeben in Deutfchland vor ſich gegangenen 
Ereigniffe in paflenderen und günftigeren Worten zu beleuchten, 
Dennoch aber hatte dieſes Cirkular nicht Die gewünschte Wirkung. 
Schon nad wenigen Monaten wurden neue Beichuldigungen gegen 
die Regierung erboben, und im ganzen Lande ftieg Das Kriegäficber 
auf eine foldhe Höhe, daß ver Kaiſer bei Eröffnung einer neuen 
Sitzung am 18. November 1867 genöthigt war, zu wiederholen, was 
er bereits gejagt hatte: 


Trotz der Erklärungen meiner Regierung, die ihre friedliche Haltung 
nie verändert bat, wurde aufs Neue Die Forderung geftellt, daß jede 
Verinderung in den innern Angelegenheiten Deutjchlands ala ein casus 
velli betrachtet werben follte. Diefer Zuftand der Ungewißheit kann nicht 
lange anhalten. Wir müſſen die Beränderungen jenfeits des Rheins 
offen annehmen und erklären, daß wir ung den in Uebereinftimmung mit 
dem Volkswillen durchgefegten Uingeftaltungen nicht entgegenjegen werden, 
fo lange unfere Würde und unfere Intereſſen dadurch feine Beeinträchti- 
gung finden. 
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„Angelicht aller diefer Thatfadhen muß zugegeben werden, daß Tas 
Benehmen des Kaijerd gegen Deutfchland von Loyalität und Wobl- 
wollen eingegeben war. Während er aber mit allen ihm zu Gebote 
jtebenden Mitteln die Wahrheit zu fanktioniren fuchte, daß die Größe 
und Wohlfahrt benachbarter Staaten ver Größe und Wohlfabrt 
Frankreichs durchaus nicht im Wege ftehen, fuhr die Oppofition in 
ihrem Werke der Gehäffigfeit und Aufbegung fort. 

„M. Thiers erflärte in feiner berühnten Rede vom März 1867, 
daß der Sieg von Königgräg der töntlichfte Schlag fei, den Frankreichs 
Einfluß erhalten fonnte; daß feine Größe durdy die Eriftenz anderer 
großer Staaten an feinen Grenzen untergraben werte; und daß 
Frankreich, nachvem es ven unverzeihlichen Mißgriff begangen, jen= 
feitö der Alpen eine Nation von 23,000,000 Seelen zu ſchaffen, fich 
des noch Schmählicheren Fehlers ſchuldig machte, die Gebietserweite— 
rung und Machtentwidelung Preußens zuzulaſſen; daß der alte deutſche 
Bund vie befte Combination war, Die es geben fonnte, und daß die 
Vernichtung deſſelben tief zu bevauern fei; fowie endlich, daß Frank— 
reich fich jet warnen müfje, um die Autonomie der Fleinern deutſchen 
Staaten zu jhügen. Die ganze Kammer, ja ſogar die Rechte, 
begrüßte dieſe Rede mit Applaus. 

„M. Jules Favre machte ebenfalld einen wüthenten Angriff auf 
die auswärtige Politif der Regierung : Nicht art im Jahr 1866, ſagte 
er, hätten wir ung Preußen wiverjegen follen; fchon im Jahr 1864 
war es unjere Pflicht, gegen Preußen und Defterreich Fronte zu machen, 
um bdiejelben am Kriege wider Dänemark zu verhindern. Der Ans 
ficht des Chefs ver Radikalen gemäß hätte fih alfo Frankreich gegen 
zwei der müchtigften Staaten Europa's zu gleicher Zeit rüften follen. 
Und auch jpäter hörte er nie auf, ver Regierung Vorwürfe zu madıen, 
weil vdiejelbe nicht trogig auf der Ausführung des Prager Vertrages 
beitant. 

„Jetzt aber verſchanzen ſich dieſe beiden Redner hinter ihren leisten 
Reden und behaupten, dag fie beftändig den Frieden befünvortet 
hätten. Namentlich ijt dies in Betreff des Herrn Thiers eine Uns 
wahrheit, ver den Krieg ſtets nur als eine Frage der Zeit betrachtete 
und denjelben für unvermeidlich hielt. Was foll man aber zu jener 
Art Taftif fagen, welche das Land glauben machen will, daß es ſich 
ſehr erniedrigt habe, daß Sadowa ein zweites Waterloo für Frankreich 
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geweſen fei, und daß letteres die Gelegenheit verfäumt habe, fich in 
den Augen ver Welt zu erheben? Xeiver ift es unmöglich, dem Lefer 
jene envlofen Haranguen mitzutheilen, in denen das Verfahren 
Preußens als eine beftändige Drobung gegen die Sicherheit unferer 
Grenzen targeftellt wurde, Diejenigen fennen das Temperament 
Frankreichs ſchlecht, Die daftelbe zum Paroryamus anzufachen fuchen 
und dennoch behaupten, dag es feine Entrüftung und feine Macht 
unterdrücken folle, oder aber hieße dies unfluger und treulofer Weiſe 
mit der Oppofition fpielen. 

„In dieſer flammenven, provozirenden und ungerechten Polcmif 
wurde die Tribüne von der Preſſe unterftügt. M. Prevoſt Paradol, 
einer ihrer gewichtigften Vertreter, obgleich auf der Seite der Orlea— 
niften ftebend, veröffentlichte im Jahr 1868 ein Bud unter dem 
Titel: „La France Nouvelle,” worin er die ſaumſelige Politif 
Frankreichs firenge tadelte. Er behauptete, Das Nationalitätenpringiv 
fet den Intereſſen des Landes zuwider und meinte, der Krieg mit 
Deuticdland fer bereits Schon ausgebrochen, trog ter Bemübungen 
heiter Länder, deinfelben vorzubeugen. „Je mehr man darüber nad 
denkt, fagte er, ‚vefto mehr drängt fidy Einem die Ueberzeugung auf, 
daß Friedensliebe, Philofopbie, ja ſelbſt ver feſte Entichluß der Re— 
gierung einer Collifion zwifchen tem beftändig wachſenden Preußen 
und dem innerhalb jeiner alten Grenzen eingefchloffenen und aller 
Hoffnung beraubten Sranfreich nicht vorbeugen könne. ine folce 
Demütbigung ift eine zu ftarfe Probe für unfern politiichen und 
militäriſchen Stolz. Da indeffen in vieler Welt Ucberrafchungen 
und Propbezeiungen an der Tagesorpnung find, fo trifft es ſich oft, 
daß die unmwahricheinlichiten durch ven Zufall verwirklicht werden, und 
deshalb ift Die Fortdauer des Friedens nicht abfolut unmöglich. Es 
ift traurig, daran zu denken, allein Vernunft und Wahrheit zwingen 
mic zu fagen, daß die Folgen diejer Unthätigfeit faſt diefelben fein 
werden, wie die einer Niederlage, jedoch mit dem Unterſchied, daß fie 
ſich langſamer einftellen und daher nicht fo bitter fein werden, obgleich 
fie im Grunde diefelben find. Bedarf es nothwendigerweiſe einer 
Invaſion, um eine Nation vom politifchen Schauplag zu vertreiben 
und fie von einer fremven Macht moralifch abhängig zu machen ? 
Srlitt Portugal eine Invaſion? Hatten wir nothwendig, Trupren 
nad jenem Lande zu ſchicken, als wir vor einigen Jabrenyn einen 
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Streit mit deinjelben wegen eines franzöfiichen Sklavenſchiffes batten, 
das vie Portugiefen uns nicht ausliefern wollten? Nicht vo, 
Ein franzöfiiches Schiff ging einfach bin, zerhieb vie Taue des 
bejtrittenen Bootes im Tajo und fegelte unverlegt unter den portugies 
ſiſchen Batterien vavon. Seid ihr geneigt, auf ven geringften Streit 
mit den neuen Schiedsrichtern Europa's eine Wicderbolung dieſer 
Afaire in der Mündung der Seine mit anzufehen 7 

„Alto machte ver Schriftfteller, der den Geift der Bourgevifie fo 
wahrheitsgetreu darftellte, feinen Zanvdsleuten diefes Dilemma mund— 
gerecht. Frankreich muß fich zufrieden geben, zu einer Macht zweiten 
Runges berabzufinfen, over aber ſich zum Krieg entſchließen.“ 

„Lie Nationalebre ift es, was die Beyölferung Frankreichs Schneller 
al3 irgend etwas Anderes aufrüttelt. Alle diefe Diatriben erregten 
wider Die Politif der Regierung eine Oppofition, Die der Aufmerk— 
ſamkeit des Kaiſers nicht entgehen fonnte, Gebt war er ernftlidh auf 
Mittel bedacht, den Beichwerden der Oppoſition, fo ungerecht diejelben 
waren, Abhilfe zu verichaffen und dem Verlangen des Volkes Befrie— 
digung zu gewähren. ever Schritt von Zeiten Preußeng, der der 
Welt bezeugte, daß die Bergrößerung deffelben von feiner Feindſeligkeit 
gegen Frankreich begleitet war—jeder Akt, der das gute Einvernehmen 
zwiſchen den beiden Ländern befeftigen fonnte — wäre von dem Kaiier 
als ein höchſt glückliches Ereignig betrachtet worden und würde ven 
Frieden auf eine lange Zufunft gefihert haben. Die Anneftirung 
Luremburgs an Frankreich fchien ihm gerade einer jener Afte, ver cine 
wirkliche Berföhnung zu Stande gebracht hätte. Uebrigens febnten 
fih die Bewohner jenes Gebietes felbft danach, Franzöfiiche Bürger 
zu werden, und ſomit wäre jeder Grund zur Beichwerte für immer 
weggefallen. Wir halten dieſe Anſicht für fo beffer begründet, Ta wir 
diefelbe von einem Publiziften in einem Briefe an einen veutichen 
Savan entwidelt finden, der mit folgenden Worten fließt: ‚Einer 
Ihrer Landsleute, der mehr Leivenfchaft an ven Tag legt, ala ich bei 
einem verftändigen Mann erbliden mag, fagte mir zu jener Zeit, daß 
Deutihland Frankreich eine große Schuld ver Danfbarfeit für ven 
wirflihen, obichon negativen Antheil ſchulde, ven letzteres an ver 
Gründung des erfteren genommen habe. Bon einem gewiſſen Stolze 
beberricht, der in ver Zufunft traurige Folgen haben wird, wollte Tas 
berliner Kabinet die Sache nicht in diefem Lichte betrachten. Wir 
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geben zu, daß Gebtetserweiterung einer Nation, Die bereits dreißig bis 
vierzin Millionen Seelen zählt, von geringer Wichtiafeit iſt; Savoyen 
und Nizza brachten Franfreich mebr Ungemach als Nuten. Wir 
müſſen indeſſen bedauern, daß ſich Die preußiſche Negierung in ver 
LuremburgsAffaire nicht nachgiebiger zeigte. Durch die Abtretung 
Luremburgs wäre Frankreich nicht größer und Deutichland nicht 
fleiner geworden; allein dieſe unbedeutende Conceſſion 
hätte bingereicht, die oberflädhlihe Volfsftimmung 
zu befriedigen, die in einem Lande des allgemeinen 
Stimmrechts menagirt werten muf, und hätte ver 
franzöfiichen Regierung Gelegenheit gegeben, ihren Rückzug zu 
maskiren.“ 

„Der große Miniſter, der einen ſo gewaltigen Einfluß auf die 
Angelegenheiten Deutſchlands ausübt und, wenn ihm freie Hand 
gelaſſen wird, wichtigen Fragen eine unbefangene Prüfung widmet, 
hatte, wie wir glauben, ſämmtliche Bortheile begriffen, die eine ſolche 
Combination bieten konnte, um das gute Einvernehmen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland herzuſtellen, und er hätte ſicherlich ſeine 
Einwilligung dazu gegeben, wenn Umſtände, die vielleicht außer ſeiner 
Controlle lagen, feinen Projekten nicht in die Quere gekommen wären. 
Die gewandteften Staatsmänner find oft genöthigt, fich vor der ftarren 
Gewalt unvorbergefehener Ereigniſſe zu beugen, und fo fam es, daß 
eine nicht genug zu beflagente Fatalität die Puremburg-Frage, die 
ſonſt ale Band ver Eintracht zwifchen Franfreich und Deutichland und 
zur Beleitigung ungerechten Argwohns und Fleinlicher Eiferfüchtelei 
gedient hätte, auf einmal zu einer neuen Quelle der Erbitterung und 
einem neuen Elemente des Kampfes wurde. Von diefem Nugenblid 
an war Alles verändert. Der Hebel, mit dem ter Kaiſer die beiden 
Finder einanver näher bringen wollte, wurde fo zu fagen in feinen 
Händen zerfehmettert, und die Opponenten hatten das Spiel nun in 
ihren eigenen Händen, ‚Zebet,‘ riefen fie aus, ‚febet die Früchte 
eurer Herablaffung gegen Preußen! Ahr babt jener Macht acholfen, 
fich zu vergrößern und zu ihrem eigenen Bortheil den größern Theil 
Deutichlands an fich zu reißen, und jest, da ihr ven Wunſch aus— 
forechet, ein Feines Gebiet zu anneftiven, deffen Bevölkerung bereits 
franzöſiſch gefinnt ift, ftoßet ihr in Berlin auf nichts ale Feindſeligkeit 
und barfche Weigerung.’ Der Kaifer wurde durch diefe Täufchung 
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kiner Hoffnungen auf das Empfindlichſte berührt. Er fühlte, daß vie 
in Bezug auf Deutichland befolgte Politif einen Schlag erhalten hatte, 
tr Schwer aut zu machen war. Die Oppofition war dem Scheine 
nach im Rechte; M. Thiers batte triumpbirt und ed wurde nun 
immer fchwieriger, zu beweiſen, daß feine unheilvollen Vorurtheile 
ungerecht und unbegründet waren. Die Beziehungen zum Auslanve 
haben in Frankreich ftets einen großen Einfluß auf vie innern Anges 
kgenbeiten ausgeübt. Es bilft einer Regierung wenig, die Volkser— 
ziehung zu befördern, die Narifultur, Induſtrie und den Handel zu 
beihüsgen und Künfte und Wiffenichaften zur Blüte zu bringen; wenn 
das Land fühlt, daß die Nationalflagge nicht feſt emporgebalten wird, 
jo lähmt eine allgemeine Unruhe ſämmtliche Elemente der Wohlfahrt. 
Der Fall beiver Zweige der Bourbonen batte feine andere Urfache. 
Die Oppofition wußte qut genug, daß es fein mwirffamered Mittel 
gab, vie Regierung zu vernächtigen, als dem Volke zu fagen, dafı fie 
die Intereſſen der Nation nicht energiich genug vertbeidige. Sehr 
viele Derfonen machen jegt der Politif Des zweiten Kaiſerthums ven 
Bormurf— ver auf ven erften Bli hin durch die Ereigniffe gerecht— 
fertigt erſcheint — daß dieſer furchtbare und für Franfreich fo unglüdz 
liche Krieg das Reſultat der fträflichen Gleichgiltigfeit fei, die Preußen 
geftattete, cine fo gewaltige Macht zu werden. Diefe Frage tft einer 
gründlichen Prüfung wertb. Wir müſſen zuweilen Dinge beurtbeilen, 
nicht wie fie find, fondern wie fie hätten fein fünnen. Es ift wahr, 
daß die Macht Preußens feit der Schlacht yon Königgrätz bedeutend 
geftiegen ift, und daß feine gewaltigen Armeen mit denen Süddeutſch— 
lands vereint ung erdrückt bat; fegen wir aber ven Fall, vaß wir 
vor den Ereigniffen von 1866 Krieg angefangen hätten, in welcher 
Pofition hätte fich Frankreich angefichts der Verträge befunven, die 
fämmtliche Glieder des deutihen Buntes an einander banden. Wir 
hätten im Fall eines Krieges die geſammten Streitfräfte Deutſchlands 
einſchließlich der öfterreichiichen aegen ung gehabt. In Franfreich 
bilten fich Viele ein, daß ver veutfche Bund eine jener complizirten 
Maſchinen geweien fei, vie fo fchwer in Bewegung zu fegen find, 
Er war es allerdings in ſämmtlichen innern Angelegenheiten Deutich- 
lands, allein gegen den Ausländer bot der Bund eine fehr compafte 
und ſolide militärijche Einheit var. Wenn im Krieg mit Defterreich 
im Jahr 1859 ein einziges franzöfiiches Bataillon den Fuß auf ein 
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Gebiet gelegt bätte, Tas zum Bund gehörte, wie etwa Tyrol, io würde 
fih Das ganze Land von ven Alpen bis zum Belt wie ein Dann 
erhoben haben. Vor 1866 war feine Möglichkeit einer ernitlichen 
Allianz im Centrum Europa’s möglich. Defterreih war mit eiſernen 
Ketten an Deutichland gefeffelt, und Stalien eriftirte nicht als eine 
beveutende Madıt. Man wird nun fagen, daß wir jest, im Sabre 
1870, ohne Bunvdesgenoffen auf ung ſelbſt angewieſen dajteben. 
„Dies ift wahr; allein die Neconftruftion des mittleren Europa feit 
1866 machte e8 und möglich, Allianzen einzugeben. Kein Vertrag 
binderte das öſterreichiſch-ungariſche Neih an einer Allianz mit ung, 
und auch Das reconftruirte Stalien hätte uns zur Hilfe kommen 
fünnen. Hätte dieſes Ereigniß ftattgefunden, und ca lag nicht aufer 
ver Möglichfeit ver Dinge, jo würde die Politif des Kaifers triumphirt 
haben, denn die Thatſachen bätten dann bewieſen, daß Preußens 
Macht trog feiner Vergrößerung ein ernftliches Gegengewicht gehabt 
hätte. Wir fanden zwar ifolirt da; hieraus folgt aber keineswegs, 
daß wir nicht 700,000 äfterreichiich-ungarische und 400,000 italies 
nifche Soldaten ald Bunvesgenofien bätten haben fünnen, Bor 
1866 dagegen war es und rein unmöglich, auf eine wirfiame Allianz 
im Centrum von Europa zu zählen. Diefe Umſtände, die heute aller: 
dings ihren Werth verlieren, weil fie zufülligerweife von ten That— 
fachen nicht gerechtfertigt wurden, find damals von der Oppofition fo 
verdreht worden, dab die Volfsmeinung dadurch gänzlich irregefübrt 
ward. Ceit 1867 machten fi Beforgniffe fühlbar, Die ven unges 
willen Außern Verhältniſſen entiprangen, Wir lebten in Frieden, 
ohne tie wahren Woblthaten des Friedens zu genießen, und ver 
Kaifer, ver feine Politit gehemmt, feine lobenswerthen Abfichten miß— 
verftanven und feinen eigenen Einfluß geichwächt ſah, beichloß nun, 
die Macht der beratbenden Körper zu vermehren, um ihnen einen 
arößern Antheil an der Verantwortlichfeit für die Verwaltung der 
Angelegenheiten zu geben. Wir fennen die Reibenfolge allmäliger 
Eoneefjionen, worurd die faiferliche Negierung eine rein conftitutionelle 
Negierung wurde —ficherlich die Liberalfte, die je in Frankreich eriftirte 
— mit Deputirten, die durch das allgemeine Stimmrecht gewählt 
wurden; einem Corps Pegislatif mit voller Debattenfreiheit, fowie 
dem Recht der Controlle, der Snterpellation und der Amendements; 
einem in eine Pairskammer umgewandelten Senat; desgleichen vers 
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antwortlichen Miniftern, Preßfreiheit und dem Necht ver öffentlichen 
Berfammlungen. Alle dieſe Aenderungen traten im Januar 1870 
in's Daſein. Die Nation, may man jagen, ift nun die völlige Herrin 
über ihr eigenes Geſchick. Welchen Gebraud wird fie von der ihr 
io liberal zuerfannten Freiheit machen? Das Land wünſcht Frieden; 
die Legislative, Die Regierung will Srieven, und dennoch wird aus 
diefer Situation der Krieg bervorgeben. 

„As M. Dllivier vie Bildung eines Miniſteriums übernahm, legte 
er dein Kaiſer fein Programm vor, worin er Das Prinzip der Nationa— 
lität ohne Vorbehalt annahm, vas NRecht Deutſchlands ſich nach 
eigenem Gutdünken zu cenſtituiren anerkannte und die friedlichſten 
Abſichten manifeſtirte. Kurz nach der Einſetzung des Miniſteriums 
vom 2. Januar ſchlug Graf Daru, der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Preußen Durch die Vermittlung Englands eine allge— 
meine Entwaffnung vor. Um dieſes Verlangen durch einen bedeu— 
tmnaswollen Akt zu unterſtützen, wurde zu gleicher Zeit den Kammern 
vorgeſchlagen, Das jührlide Contingent auf 10,000 Mann zu 
reduziren. Letztere Maßregel ging durch, allein der Vorſchlag zu einer 
Entwaffnung fand in Berlin eine falte Aufnahme und eine aus— 
weichente Antwort. Dennoch darf man jagen, daß das Jahr 1870 
unter ten günftigften Aufpizien begann. Nichts fchien die Nube zu 
fören, deren Europa ſich erfreute, und wir in Sranfreich waren nur 
darauf bedacht, unter einer liberalen Regierung die moraliihen und 
materiellen Reffourcen des Landes zu entwickeln. Allein c3 bleibt 
nwig wahr: ‚wer den Wind füet, wird ven Wirbelwind ernten.’ 
Nicht umfonft hatte die Oppofition vier Jahre lang auf der Tribüne 
und in der Preffe mit größter Bitterfeit auf die Machterweiterung 
Preußens geihmäht. Nicht umfonit batte fie die Regierung beſchul— 
tigt, Durch Unentſchloſſenheit und Langmuth gegen Deutichland Die 
wahren Intereſſen Frankreichs verratben zu haben. Alle viele 
Schmähungen, alle diefe Angriffe waren bis in das Herz des Landes 
eingedrungen; Die Armee felbft, in der fich ſtets das Nationalgefühl 
\piegelt, blieb nicht taub gegen die Vorwürfe der Schwäche, mit denen 
tie Regierung überladen wurde; fie felbft fühlte fich durch die Triumphe 
Preußens gedemüthigt, gleich als ob dieſe Triumphe ihr ſelbſt abges 
rungen worden wären. 

Ms nun die Kandidatur eines preußiſchen Prinzen für den fpani- 
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ſchen Thron befannt wurde, hatte Die Nachricht die Wirfung eines 
Funkens, der in ein Pulverfaß füllt. Alle Gehäſſigkeit, alle Feind» 
ichaft, alle Eiferfucht brachen auf's Neue mit vertoppelter Wuth aus, 
und dieſer Umſtand, der zu jeder andern Zeit zu diplomatischen Noten 
Anlaß gegeben hätte, brachte nun Das ganze Land in fchredliche Auf: 
vegung. Das Minifterrum—wir fünnen dies nicht in Abrede ftellen 
- — beging den großen Febler, auf ven Noftrum einen berausforvernten 
Ton anzuſtimmen, der eine Diplomatiiche Beilegung ter Schwierigfeit 
erihwerte. Dennoch durften wir die Aufrechterbaltung des Friedens 
hoffen, als wir offizielle Kunve erhielten, daß ver Prinz von Hohen— 
zollern im Namen feines Sohnes den ſpaniſchen Thron abgelehnt 
babe. Allein die Erbitterung des Volkes war fo groß, daß alle vers 
ſöhnlichen Maßregeln mit Hohn zurücgewieen wurden. Die Jour— 
nale fünmtlicher Schattirungen forderten zum Krieg auf, In den 
Provinzen ftieg Das Kriegsfieber jo body wie in der Hauptftart. Mas 
auch von den Berichten ver Prüfeften gejagt werden mag, von denen 
nur verftümmelte Auszüge veröffentlicht wurden, fo bleibt es That— 
jache, daß die meijten diefer hoben Beamten fubftantiell ankündigten, 
daß die Aufregung in den Departements außerordentlich groß fei, und 
daß felbit ehrenhafte Friedensbedingungen das Volk faum befriedigen 
würden. Wir bevürfen feines andern Beweiſes, als folgenre Depe— 
jchen, die von den Preußen im Schloß von St. Cloud gefunden und 
‚in der Nortveutichen Zeitung veröffentlicht wurden : 


Perpiganan, 15. Juli. 
Der Präfeft an den Minijter der innern Angelegenbeiten, Paris. — 
Große Aufregung herrſcht bier über die legten Nachrichten. Krieg mit 
Preußen wird von der ganzen Besölferung ſtürmiſch verlangt. Die 
Republikaner felbit fagen, daß die Feindfeligkeiten innerhalb einer Woche 
beginnen, und daß unfere Soldaten am 15. Auguft das Napoleonsfeft in 
Berlin feiern werden. Niemand zweifelt an dem glüdlichen Ausgang des 
Krieges, 
Marfeilles, 16. Juli. 
Der Prüfeft an u. f. wm. — Soeben findet eine große Demonftration 
ftatt. Ein Fackelzug, woran fi 15,000 Perfonen betbeiligen, die „La 
Reine Hortense‘“ und die „Marfeillaife” fingen, bewegt ſich Durch die 
Strafen. Allerwärts hört man den Ruf: “Vive ’Empereur!” “A 
Bas la Prusse!” “A Berlin!” Die Menge ift voller Enthuflaamus, 
Keine Unordnung. 
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„Dtefe Sefinnungen fanden in der Sprache der NRepräfentanten 
einen fat ebenſo energiichen Austrud. Ueber die Wünfche des Corps 
Legislatif berrichte durchaus fein Zweifel. Es gab einen Augenblid, 
ala die Minifter zum Frieden geneigt ſchienen. Cine Tagesordre von 
Element Duyernois und Jerome Dayid (dem legten Vice-Präſidenten 
der Kammer) hätte das Kabinet beinahe binausgeworfen. Dies war 
am 13. Juli. Zwei Tage fpäter wurde die Kammer aufgefordert, 
fich auf vireftere Weiſe über ven Bericht eines Comité auszuſprechen, 
son weldyem M. Kerätry ein Mitglied war. Der Beſchluß war eins 
ftünmig; das Votum für den Krieg wurde mit 247 gegen 10 Stim— 
men angenommen. Sieben Mitglieder waren abweſend; die Oppos 
fition der Radikalen war getheilt. Die ganze Nation war von Sins 
nen, wie ſich M. Thiers sehr richtig ausdrückte. 

„Als der Kaiſer in feiner Proflamation an die Armee die Schwie— 
rigfeiten des Unternehmens anvdeutete, war das Bolf des Sieges fo 
fiber, vaß das Journal des Debats felbft äußerte, die Befcheivenheit 
des Kaiſers in feiner Anfprache an die Truppen fei zu groß. ever 
Soldat, der fih auf den Straßen blicken ließ, war der Gegenftand einer 
Dyation. In denTheatern manifeftirte fich die Volfsgefinnung in den 
geräuichvolliten Demonftrationen ; wir werden nie Die Nacht in der Oper 
vergeffen als ſich die Anweſenden in ven Logen, im Parkett und auf der 
Gallerie wie ein Mann erhoben und donnernd die ‚Marfeillaife‘ fangen, 

„So groß war der Enthuſiasmus in Paris, daß ver Kaifer nicht 
ausgeben fonnte, obne von der Menge mit vem Geichrei “Vive la 
Guerre! begrüßt zu werben. 

„Im Augenblif feiner Abreife nach der Armee wünfchte er nicht 
durch die Stadt zu fahren, da der Pöbel allen Berichten gemäß geneigt 
war, fich ven beftinften Demonftrationen zu überlaffen; die Menge 
beabfichtigte, die Pferde von feinem Wagen loszufpannen und ihn im 
Triumph nach dem Bahnhof zu bringen. Einen Monat fpäter jers 
ftörte derſelbe Pöbel die Einbleme des Kaifertbums und zertrümmerte 
die Statuen des Kaiſers! 

„Wenn wir diefe wohlbefannten Thatfachen bier anführen, fo 
geſchieht es nicht, um den Kaifer von aller VBerantwortlichkeit freizus 
ſprechen, fondern nur um die Bolfggefinnung in Frankreich darzuthun. 
Am Sonntag, den 19, Juli, ging Napoleon III. von St. Eloud nad) 
den Tuilerien, um einen Minifterratb abzuhalten, ver mehrere Stuns 
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den dauerte. Bei diefer VBeranlaffung wurde nach ernfter Beratbung 
beichloffen, daß eine Erflürung abgegeben werten follte, Die ven Fries 
den nicht ganz unmöglich machen würde Allein am Abend fehrten 
die Minifter nah St. Cloud zurüd, um ihren Entichluß vom Morgen 
nochmals zu erwägen. Ollivier erflärte dem Kaiſer, daß, wenn vie 
bei ver letzten Verſammlung gefaßten Befchlüffe jegt veröffentlicht 
"würden, die Minifter ſich nicht auf ven Straßen blicken laflen dürften, 
ohne vom wüthenden, nad Krieg ſchnaubenden Pöbel mit Koth und 
Steinen beworfen zu werden. 

„Natürlich hätte der Kaiſer als conftitutioneller Monarch ten Krieg 
verbintern fönnen, allein nur mit dem Werlufte feiner Popularität. 
Man würde ihn befchuldigt baben, Daß er demüthig gegen die Starken 
und Übermütbig gegen die Schwachen ſei. Sein Verfahren wäre als 
fträfliches Kriechen vor den Ausläntern gebrantmarft worten — ein 
unerfchöpfliches Thema für die Oppofttion. Wir geſtehen ehrlich, Taf 
es des Kaiſers Pflicht war, weiſer zu fein ala die Nation, felbft wenn 
es ihm feine Krone gefoftet hätte. Seine Entſchuldigung ift, daß er 
den Kampf mit dem Eifer eines Mannes annahm, ver im Beariffe 
ftebt, ein Duell zu fechten, weil die Ehre es verlangt, und ohne die 
Stürfe feines Gegners in Erwägung zu ziehen, Ohne Zweifel lieh 
ließ er fih durch den Ungeſtüm der Nation und durch fein unbegrenztes 
Vertrauen auf die Macht feiner Armee fortreißen ; vielleicht auch, weil 
Träume von friegerifchen Ruhm oder gar Gebietseroberung tie alte 
Bernunft des Staatsmannes in feiner Seele erftidten, 

„Ohne den Kaifer von der Derantwortlichfeit für die jüngften 
Ereigniffe loszuſprechen, müſſen wir vielmehr zugeben, daß er, wie 
Jules Favre neulich behauptete, mit feiner vollen Zuftiimmung und 
aus dynaſtiſchen Intereffen Krieg erklärte. Wer fonnte fih auch 
träumen laffen, daß zwei Monate nach einer neuen Beftätigung durch 
allgemeines Stimmrecht, wobei ſieben Millionen Stimmgeber vie 
früheren Plebigeite befräftigten und felbft ven Ungläubigſten zeigten, 
welch" tiefe Wurzeln das Kaifertbum gefchlagen hatte—wer bätte fich 
träumen laffen, daß zwei Monate nach jenem Ereigniß Napoleon III. 
zum fchreflihen Mittel eined Krieges zu greifen gezwungen fein 
würde, um feine Macht aufrecht zu erhalten und feine Dynaftie zu 
retten ? 

„Ein erfolgreicher Krieg bätte übrigens dem Faiferlichen Etabliſſe— 
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ment feinen befondern Nuten gebracht; ein erfolglofer mußte Alles 
über ven Haufen werfen. Der Kaiſer nahm die Elite feiner Armee 
mit ſich und ließ feine Gemahlin zurlid. Keine bewaffnete Force, 
fein zuverläffiger und tapferer Commandeur blicb in Paris; eine 
ungeheure, ftets aufgeregte Hauptjtadt, von republifanifchen Ideen 
turdorungen, vom Socialismus angefteft, eine Beute von fiebens 
bunvert Journalen und mit dem Recht, Verfammlungen zu halten ; 
— unter foldhen Umftinden war bei der geringften Nieverlage Unord— 
nung und Tumult, wenn nicht gar Revolution zu erwarten. Es ift 
daher augenscheinlich, daß der Krieg diesmal den dynaftijchen Inter— 
efien entzegengefegt war, und es ift ungerecht, zu fügen, daß der Kat- 
fer ihn wünſchte oder dem Lande aufnötbigte. 

„Doch —pries nicht der Bice-Präfident der National-Bertheivigung 
ftets die Verantwortlichfeit ver Minifter ala eine wirkſame und wohl- 
thätige Inftitution? Weshalb wälzt er nun, feiner Grundſätze 
ureingedenk, alle begangenen Fehler und Irrthümer dem Kaifer allein 
und nicht feinen Miniftern auf? Die Wahrheit ift, vaß das Land 
nad) Krieg fchnaubte, und daß der Kaifer vem allgemeinen Enthufiag- 
mus nicht widerftand. 

„zum Schluffe laffet ung beobachten, mit welcher Eorafalt Napo— 
feon III., fo oft er das Volk anredete, zu beweifen fuchte, daß fein 
Verfahren fih auf die Wünſche der Nation begründe. In feiner 
Proflamation fagt er: 

„Fran ofen! Es giebt im Leben der Völker feierliche Augenblide, wo 
die natiı ale Ehre, gewaltfam gereizt, fih als unmiderftehliche Kraft 
aufdring alle Intereſſen beherricht und die Leitung der Gefchide des 
Baterlan..» allein in die Hinde nimmt. Cine diefer entſcheidenden 
Stunden “ gefchlagen. Preußen, dem wir während und feit dem 
Kriege von 1866 die verföhnlichiten Gefinnungen bezeigt haben, hat 
unjerem guten Willen, unferer Langmüthigkeit keinerlei Rechnung ge— 
tragen. 

In die Bahn der gewaltfamen Eingriffe geftürzt, bat es alles 
Mißtrauen erwedt, überall zu übertriebenen Nüftungen genöthigt und 
aus Europa ein Lager gemacht, in welchem Unficherbeit und die Furcht 
vor dem nächften Tage berrfchen. Ein letzter Zwijchenfall hat den Unbe— 
fand ver nationalen Beziehungen enthüllt und den ganzen Ernft der 
Sachlage gezeigt. Angefichts neuer Anfprüce Preußens ließen fich unfere 
Befchwerden vernehmen; fie wurden umgangen und es folgte ihnen ein 
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geringihäpiges Vorgehen. Unfer Land bat darüber eine tiefe Erbittes 
rung empfunden, und alsbald ertönte von einem Ende des Landes big 
zum andern Ein Kriegsruf. 

Es erübrigt uns nichts mehr, als unfere Geſchiche der Entſcheidung 
der Waffen anheimzugeben. 


„Am 23. Juli fagte er zum Corps Legislatif, ehe daſſelbe vie 
Tuilerien verließ : 

Wir haben Alles getban, was wir fonnten, um den Krieg zu vermeiden, 
und ich darf fagen, daß die ganze Nation mit unmwiderftchlicher Macht 
unfern Entſchluß diktirt hat. 


„Auf diefe Art bat der Kaifer, Die Verantmwortlichkeit übernehmend, 
vor und feit feiner Niederlage Far darzuthun gefucht, vaf er das Land 
nicht aus niedrigen Motiven oder dynaſtiſchen Intereſſen in ein 
gefahrvolles Unternehmen ftürzte, fondern durch die Manifeftationen 
der Volksgeſinnung thatfächlich dazu ermuthigt, wenn nicht geradezu 
gezwungen wurde. 

„Der Leſer, der diefer Meberficht ver Hauptereigniffe unter ver Res 
gierung Napoleons III. gefolgt ift, wird fich überzeugt haben, daß 
biefer Mann, gegenwärtig ein Gefangener auf Wilhelmshöhe, acht— 
zehn Jahre unangefochtener Gewalt darauf verwandte, Frankreich 
zum blühenpften Lande in Europa zu machen, internationale Feind— 
feligfeiten zu beichwichtigen und vie Unabhängigfeit fremver Völfer 
zu beihüsen. Als feine perfönlihen Bemühungen unzulänglich er— 
Schienen, Alles zu erreichen, wag er für das allgemeine Wohl bezwedte, 
ta begab er fich freimillig feiner Autorität, berief die Repräfentanten 
der Nation, um an der Regierung Theil zu nehmen, und führte ein 
Spftem der größten und vollftändigften Freiheit in Aranfreich ein. 
Und jebt, da das Glück ihm ven Rüden gefehrt bat, ift dieſer Mann 
wirklich nichts als ein Tyrann, ver aus eigenem Antrieb das Land 
in einen fchredlichen Krieg ftürzte ? 

„Bir haben die Thatfachen mitgetheilt. Die Nachwelt urtbeile 


tarüber.” * 
* x 


* Mir theilten dieſe ange Rechtfertigung vollftändig mit, da fie für den Pefer von . 
Werth iſt, und da wir alle an diefem Krieg betbeiligien Parteien für ſich felbft reden 
laſſen wollen. 
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Man mißverftehe und nicht. Wir fuchen nicht, ven Karfer Napo— 
leon ver Verantwortlichfeit für feine Handlungen zu entbeben. Wir 
wünſchen einfach die Behauptung zu widerlegen, daß der Kaifer allein 
an dein Kriege fchuld fei, und die Thatfache darzuthun, daß die ganze 
franzöfifche Nation diefe Schuld mit ihm theilt. Der Kampf wurve 
daher von deutſcher Seite nicht gegen Napoleon allein, fondern gegen 
ranfreich geführt. Daß der Krieg auf einen ungenügenvden und 
durch Nichts zu rechtfertigenden Borwand hin erflärt wurde, geben 
wir offen zu; allein wir beharren darauf, daß der Kaifer von feinem 
Nolfe in eine folche Pofition gedrängt wurde, daß er fich genöthigt 
fab, den Krieg berbeizuführen, wenn er nicht feine Krone verlieren 
wollte. Laßt ung feinen Mangel an Feltigkeit und den daraus ent— 
ftanvdenen ſchrecklichen Mißgriff tadeln; allein laßt ung ihn nicht für 
ben einzigen Schulvigen halten. Dies ift einfache Gerechtigkeit. 
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Drittes Kapitel. 


Ein Blick auf den Zuftano ver preußiſchen Armee—Echulzwang— Tas pre ıpifche 
Militärfyitem— Laufbahn eines Conjeribirten— Dauer des Militärdienſtes — 
Stärke der Armee— Das Provinzialſyſtem — Das Zündnadelgewehr—Rrupps 
Kanone— Das Stab-Corps—Wie die Offiziere in Prenßen herangezogen werden 
— Keldinitruftion der Iruppen— Die neue Taktik — Vetoillirter Bericht über die 
Armec— Die preußiſche Flotte —Finanzieller Zuftand Preußens und Deutſchlande 
— Das franzoſiſche Militärſyftem — Mängel deſſelbeu —Reorganiſation anno 1863 
—Erklaͤrung des neuen Syſtems — Mängel des Subſtituteuſyſtems —Zuſtand der 
Garde Mobile— Zuperiorität des preußiſchen Syſtems — Mangelhafter Zuſtand 
der Intendanz—Yare Disciplin— Die Chaffepotbüchje— Die frauzöſiſche Artillerie 
— Vie Mitraillenfe— Detoillirter Bericht. über Die Armee— Die jranzöfische Flotte 
—Finanzieller Zuftand Frankreichs. 


evor wir zur Mittheilung der einzelnen Ereigniſſe des Krieges 
ſchreiten, wollen wir einen Blick auf die militärische und 
5 finanzielle Stärke Deutſchlands und Frankreichs werfen, um 





ein genauered Verſtändniß ver Verbältniffe zu gewinnen, 
unter Denen jede dieſer Mächte ven Krieg antrat. 

Der Krieg zwifchen Preußen und Defterreid im Jahr 1866 offen> 
barte der Welt die Vortrefflichkeit des preußischen Militärſyſtems, von 
welchem bis dabin in Europa nur wenig befannt war und das die 
preußiiche Negierung ſelbſt möglichſt gebeim zu balten fuchte. Zeit 
der Bildung Des Norddeutſchen Bundes bat Preußen dieſes Syſtem 
mit vollkommenem Erfolge in ſämmtlichen Staaten des Buntes eins 
geführt. 

Dieſes Miltäripften wurde nach der Demütbinung der preußtichen 
Monarchit durch ven eriten Napoleon von Scharnhorft erfonnen. Es 
wurde durch Moltfe und Bismarck versollfommmet und ift jest aner— 
fannt das bewundernswürdigſte in der Welt. Es gebricht ung an 
Naum, vie Geſchichte ver Reformen im preußiſchen Syſtem mitzu— 
tbeilen, und wir befchrinfen ung daher Darauf, dem Leer eine furze 
Beſchreibung feiner jepigen Beichaffenheit zu geben. 

Bor Allen muß erwähnt werden, Daß ver Schulzwang in ten 
teutfchen Staaten allgemein eingeführt ft, und Daß vie Männer, welche 
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die große Maffe der Armee auämachen, mit fehr feltenen Ausnahmen 
wenigſtens cine einfache praftiiche Schulbildung befigen, Die Männer 
find intelligent und fteben auf einer böbern Geiftesftufe als die Manns 
Ichaften irgend einer antern europäilchen Armee. Auf dieſer höhern 
Intelligenz berubt Das ganze Syftem. Die preußiſchen Machthaber 
erfennen weislich die Thatlache an, daß es nicht allein der thieriiche 
Much ift, was ven guten Soldaten ausmacht. Ihre Soldaten find 
zu ſelbſtſtändigem Denfen angebalten, und daher kommt ed, daß fie 
nicht bloß aus Enthuſiasmus, fondern mit Einficht und Verſtändniß 
ihren Fahnen folgen. Abgejeben davon läßt ſich eine intelligente 
Armee ftets beffer lenfen Cund lenft fich in der That ſelbſt beifer) als 
eine Maffe rober, unwiſſender Menichen, Der Krieg wird von Jahr 
zu Jahr mehr eine Sache der Wiffenjchaft, und ver Tag ift bereits 
gekommen, an dem der Schulmeifter ebenio großen Antheil am Siege 
bat als der Ererziermeifter. * 

Nach beentigter Schulzeit und zurückgelegtem zwanzigſten Jahr 
muß jeder Jüngling in Preußen, ausgenommen im Falle körperlicher 
Gebrechlichkeit, ſich bereit halten, als Gemeiner in die Reihen der ' 
Armee zu treten und je nach Umſtänden ein Jahr oder drei Jahre 
lang zu dienen. Junge Männer von Reichthum und Poſition brau— 
chen bloß ein Jahr in Reihe und Glied zu dienen. Sie erhalten 
während dieſer Zeit keinen Sold von der Regierung — nur die Waffen 


* Ein engliſcher Schriftſteller ſagt: —. Die Preußen find, mehr noch als die übrigen 
Deutſchen, ein gebildetes Bolk. Nirgends ift dort den Kindern geitattet, wild und 
mmviffend aufzuwachſen. Jedes Dorf, jeder Weiler hat feine Volsſchnle, die von 
ſämmtlichen Kindern befucht werden mu. ausgenommen von folchen, deren Eltern 
den Behörden den Verweis liefern, dat fie anderweitig für den Elementarunterricht 
ihrer Söhne und Töchter forgen. Durch dieje Sorgfalt. die der preußiſche Staat 
auf die Erziehung feiner Jugend verwendet, wird übrigens nicht bloß ein jehr 
beträchtlicher Grad intelleftueller Kultur erzielt, fondern auch eine in wenigen andern 
Ländern zu findende Achtung vor Geſetz und Ordnung. Es mag in Berlin und 
andern großen Städten junge Straben-Araber geben — und ohne Zweifel gibt es 
ſolche — obgleich fie dem Blicke des Fremden entgehen; allein man ſuche in ganz 
Preußen, und man wird nicht fo viele geſetzuerachtende Raufbolde finden, die fich 
bon jedem Pemagogen als Werkzeuge gebrauchen laffen, als — wir fagen nicht in 
ganz London — fondern in Weftminiter, Wbitechapel oder Southwark herum- 
fhwärmen. Da nun der Schuldiscwlin augenblidlic die Milttärdisceipfin auf dem 
Fuße folgt, fo darf man ſich nicht wirudern, daß die Deutſchen im Allgemeinen, und 
die Preußen im Beſondern, in gefahrvollen und ſchwierigen Lagen ſich leichter leiten 
lafjen ala irgend ein Bolt der Welt.” 
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werden ihnen auf Öffentliche Unkoften geliefert — müffen im Gegens 
theil jelbft für ihre Uniformen, Pferve, Quartiere und andere Bedürf— 
nifte forgen. Während vieles Jahres können fie nach Belieben über 
ihre Zeit verfügen, ausgenommen während der militärischen Unter— 
terrichtsftunten ; auch find fie nicht genötigt, in Kaſernen zu leben, 
fonvdern fünnen ibren Studien oder anterweitigen Beſchäftigungen 
obliegen, wo fie wollen. Aus dieſer Klaſſe werden die Offiziere der 
Landwehr berangebilre. Die Dreijabreleute Dagegen baben ihre 
Duartiere in Kaſernen und bilten bis zu Ablauf ihrer Dienftzeit die 
Reihen und Glieder der preufiichen regulären Armee, Wenn vie drei 
Sabre vorüber find, jo treten fie in vie erfte Klaſſe ver Reſerve ein, an 
die beim Ausbrudy eines Krieges Der erfte Aufruf ergebt, um die Regi— 
menter bis zu ihrer Kriegoſtärke zu füllen. Dieſe Klaſſe iſt jederzeit 
der Inſpection von Zeiten ter Regierung unterworfen, und ibre Mits 
glieder fünnen jeven Augenbli aufgefordert werden, zu den Regimen— 
tern zurüczufehren, in denen jie uriprünglich dienten, Nachdem fie 
vier Jahre in Diefer Reſerve gedient, treten jie in Die Yantıwebr ihres 
Bezirks ein, in welcher die Dienfteauer fünf Jahre währt. Die Pant: 
wehr wird erſt nach Ausbruch Des Krieges in Bataillonen und Regie 
mentern aufgeboten. Nach Ablauf vieles legten Termins, ter eine 
Dienitzeit von zwölf Jahren ſchließt, werden tie Männer in Die dritte 
Klaffe der Refersen, ven fogenannten Landſturm, verſetzt. Dieſem 
Zweig liegt die Pflicht ob, Die Feltungen zu bemannen und Tas Land 
zu beicügen, im Fall tie Lantwehr genötbigt fein ſollte, über Die 
Grenze zu ziehen; va Died aber bis zum gegenwärtigen Kriege nie der 
Fall war, jo fonnten Die Männer des Pantjturms ihren gewöhnlichen 
Beſchäftigungen ungeftört nachgeben. Die Bevölkerung Nertreutich- 
lands beträgt in runder Zabl 30,000,000 Seelen. Hiervon werten 
jeves Jahr 100,000 Refruten durch Conſcription erboben, ſomit alſo 
einer aus je 300. Alle Conſeriptionspflichtigen, die nicht für die 
Armee gezogen werden, ſind vom Militärdienſt frei, ausgenommen 
im Fall eines Krieges. Die Friedensſtärke der Infanterie iſt halb 
ſo groß wie die Kriegsſtärke, ſo daß die Regimenter beim Aus— 
bruch der Feindſeligkeiten ſofort durch Herbeiziehung einer gleichen 
Anzahl aus der Reſerve auf das Doppelte gehoben werden können, 
und jeder ſo einberufene Reſervemann kehrt nicht nur zu demſelben 
Bataillon, ſondern ſogar zu derſelben Compagnie zurück, in welcher 
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er urſprünglich diente. Eine Infanterie-Compagnie it 250 Mann 
ftarf und bat einen Capitäin und drei Lieutenants; Das Bataillon 
mit einem Major ift 1000 Mann ftarf, und Das Neyiment unter Dem 
Commando eined Dberften, beftcht aus drei Bataillons. Cavallerie 
und Artillerie werden auch in Friedenszeiten jo ziemlich auf voller 
Kriegsftärfe gehalten. Das ganze Königreich Preußen ift in Provinzen 
eingetheilt, und in jeder Provinz iſt ein in jerer Dinficht vollſtändiges 
Armercorps ftationirt — vollftäntig in Bezug auf Commiffariat und 
Intendanz; vollſtändig in der Zahl der Divijionsgeneräle und deren 
Stab, und dem Ganzen fteht ein Obergeneral mit einem vollen und 
wirkſamen Stab vor. Ausgenommen in Kriegszeiten bewegt ſich ein 
Armeecorps felten außerhalb der Grenzen feiner Provinz. Es bezieht 
alle feine Nefruten aus der Biwölferung der Provinz, gerade wie jedes 
einzelne Regiment fih aus Der Stadt over Dem Bezirk refrutirt, wo es 
fein Hauptquartier aufgeihlagen bat. Ebenfo fehren die Männer, 
die ihren Termin ausgedient haben, nad) ihrer Heimat in verfelben 
Provinz zurüf, von wo aus fie im Falle ver Noth wieder einberufen 
werden fünnen. Alles, was das Corps an Waffen, Munition und 
Proviant bedarf, wird von der Provinz geliefert, fo Daß vie Armee 
fofort auf Empfang der Marfchorver völlig ausgerüftet zu Felde zichen 
kann. 

Dies iſt Das Syſtem, nach welchem die deutſche Armee organiſirt 
iſt. Man ſieht hieraus, daß ſich, von rein militäriſchem Standpunkte 
aus betrachtet, eine vollklommenere Organiſation kaum denken ließe, 

Die Infanterie iſt mit einer verbeſſerten Hinterladungsbüchſe, dem 
ſogenannten Zündnadelgewehr, bewaffnet. Dieſe Waffe iſt die Erfin— 
dung des Herrn Dreyſe, eines Waffenfabrikanten zu Sommerda, der 
ſich mehr als dreißig Jahre lang mit dem Verſuch beſchäftigte, eine 
vollkommene Hinterladungsbüchſe zu conſtruiren. Die Patrone wird 
son hinten eingeicheben und durch das Eindringen einer Natel in 
tag an die Parrone befeftigte Fulminat entzündet. Der Lauf 
it 36,06 Zoll lang und ift bi8 zur Schwanzichraube mit vier Nillen 
geriffelt, an welcher legtern vie Kammer, d. b. Das Bett für die 
Patrone, glatt und ein wenig größer ala der Kaliber ift. Die Kam— 
mer ermeitert fih etwas nad binten bin, um tie Patrone obne 
Schwierigkeit aufzunehmen, und der untere Theil des Kalibers erwei— 
tert fih auf eine Strede von 6,17 Zoll, fo daß vie Kugel fih allmälig 
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in die Rillen einzwängt. Der hintere Theil des Laufes ift koniſch 
und wid Das Mundſtück genannt. Ueber dieſem Theil Lefinter ſich 
ein fechsfeitiger Eylinver, Der ven ganzen Mechanismus ver Waffe 
zuſammenhält. Die Navelröhre ift in Das Hintertheil der Luftkam— 
mer dicht am Cylinder eingeichraubt. 

Die Ladung geichieht auf folgende Weife: Zuerft bringt man tag 
Gewehr in eine beinahe horizontale Lage, wobei ter Kolben auf ver 
rechten Hüfte und die linfe Hand am untern Bunte rubt, und fchiebt 
dann tie Kammer von dem Mundſtück zurüd, Nun wird vie Patrone 
durch die Deffnung am Cylinder an ihren Plag gefteeft, worauf man 
die Kammer mittelft Des Bügels wierer bis zum Mundſtück beraufs 
ihiebt und rechts zu wentet. Das Schloß wird heraufgeſchoben, bis 
jih Die Kerbe an ver Hauprfeder an dem Hafen am innern Hinterente 
der Kammer füngt. Zu gleicher Zeit wird die mittlere Sproſſe des 
Narelbolzen gegen ven Drüderbügel gedrückt, wodurch die Epiralferer 
julammengetrüdt wirt. 

Jetzt zieht man den Drüderbügel durch einen Drud auf ven Drüder 
berab, ſo daß die Sproffe des Nadelbolzen frei wird. Der Bolz fchieft 
nun vor und fchlägt an das vieredige Ente der Nadelröhre, die weit 
genug bervorragt, um durch das Pulver zu dringen und das Fulminat 
zu entzünden, 

Die Kugel ift von ſphäriſch-koniſcher Geſtalt. Die Pulverlatung 
beträgt 56 Gran. Das Gewicht des Zünpdnatelgewehrs ift 10.27 
bis 11.3 Pfund. Der Mechanismus fann ohne Schraubenzieher; 
Schraubſtock u. f. w. aus einander genommen werten. Das Gewehr 
Läft ſich leicht und mit Sicherheit reinigen, und va es klein ift, fo 
eignet es fich befonvers zum Gebrauch in dem engen Naum ver 
Schießſcharten und zu Pferre. Als Einwand geaen tas preußifche 
Züntnadelgewehr nennt man die Gefahr der Erichlaffung der Spiral— 
ferer und die Möglichkeit, Daß die Nadel nicht mit binreichenter Force 
vorſchieße, um die Patrone zu durchbohren. In Folge der Leichtigfeit 
und Schnelligfeit des Ladens ift auch große Verfudung der Duni: 
tionsverſchwendung vorhanden, da ver Soldat in ver Hitze ver 
Schlacht jeine Waffe gern fo oft wie möglich abfeuert, felbft wenn er 
wtiß, dab das Feuer ohne Wirfung bleibt. Der Soldat berarf taber 
eined befondern Ererzitiums, um den beften Gebrauch von dem Zünd— 

nadelgewehr zu machen. In dieſer Hinficht hatte Die preußiſche Armee 
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einen großen Vortheil vor ihren Feinden. Der Krieg von 1866 lehrte 
fie ven Gebrauch dieſer Waffe gründlich, während die franzöſiſche 
Armee tie Chaſſepotbüchſe noch nie im Krieg angewandt hatte, 

Die Kanonen der deutschen Armee find größtentheild aus Stahl 
gegoſſen, Hinterlater von verſchiedenem Kaliber, je nach dem Zwede, 
zu Dem fie verwandt werden, Sie find meiftens nach einem allge 
meinen Mufter angefertigt, deſſen Erfinder Herr Krupp, ein preußiſcher 
Kanonengießer, ift, von dem die größte Zahl geliefert wurde, Der 
Stahl, aus dem fie gegoffen find, ift von dem niedern, aber hämmer— 
baren Grade, der nach dem Beflemer = Prozeß produzirt wird. Cie 
find faft insgefammt gezogen und befigen eine ungeheure Tragweite 
und Genauigfeit. Sie haben fich während des Krieges den franzö— 
fiihen Geſchützen weit überlegen gezeigt, und ed war ein eigenthüms 
licher Zug jeder franzöfiichen Niererlage, daß fowohl die Offiziere wie 
die Gemeinen dieſelbe in nicht geringem Grade dem furdtbaren Feuer 
ter deutſchen Artillerie zufchrieben. Häufig fanten ed die Franzoſen 
unmöglich, mit ihren beften Geichügen der feindlichen Pofition zu 
naben, Die Deutfihen bedienen fich faſt ausſchließlich ver Percuſſions— 
bomben, felten der Vollfugeln und niemals der Zünderbomben. Ein 
englischer Artillerieoffizier erfuhr von dem Artillerie-Chef ver Armee, 
die Verdun belagerte, Daß die Preußen die Zünver ala fchlimmer denn 
nutzlos betrachteten, da ihre Unficherheit feine Berechnung geftatte, 
„In den erften Schlachten berienten fich Die Franzoſen derſelben fehr 
häufig, allein minvefteng vier unter fünf abgefeuerten Bomben plagten 
wirkungslos, jo daß unfere Leute am Ende gar nicht mehr darauf 
achteten.. Die moraliihe Wirfung der feindlichen Artillerie wurde 
dadurd bedeutend geſchmälert, und jegt fangen auch die Franzofen 
an, andere Geſchoſſe anzuwenden.“* 

Allein es war nicht nur Die Intelligenz der Truppen, die Vortreff- 
lichkeit ver Waffen und vie Bollfommenbeit der Disciplin Der Armee, 
was Deutſchland in den Stand fegte, vertrauensvoll in ven Krieg zu 
ziehen. Abgeſehen von alledem ift noch ein anderer Umftand, der 
die deutſche Milttärmacht zur vollfommenften in ver Melt madıt, 











* From Sedan to Saarbruck, via Verdun, Gravelotte, and Metz. Bon einem 
Fönigl, engliſchen Artillerie-Offizier. ©. 120, 
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Ohne ein richtiges Verſtändniß deſſelben würde ver Pefer viele ver 
intereffanteften Ereigniſſe des Krieges nicht begreifen. Folgende 
Beichreibung wird Daher nicht ohne Nugen fein, 

Wie Franfreih hat auch Preußen ein fogenanntes Stabscorps, 
allein die beiden weichen in ihren Prinzipien fehr von einander ab. 
In Frankreich fabren die Offiziere, tie fih tem Stabscorps anſchlie— 
sen, fort, in demſelben zu dienen, bis fie zu Brigadegeneräfen avan— 
iiren. In Preußen dagegen liefern alle Zweige des Dienftes ihr 
Tontingent zum Stabscorps. Offiziere, die ungewöhnliche Talente, 
Energie und praftiihen Scharflinn befunden, erbalten nach vollſtän— 
diger Einübung ihrer Regimentspflichten die Erlaubniß, in beftimmter 
Anzahl und in beftimmten Zeitriumen Die fogenannte Kriegsafatemie 
zu befuchen. Hier werden keineswegs die Elemente der Kriegswiſſen— 
haft gelehrt, denn zu dieſem Zwede find fieben andere Anftalten 
vorbanden. 

Diejenigen, welche Eintritt in die Akademie erhalten, müffen viel- 
mehr beweiien, daß fie jene Elemente bereits völlig bewältigt haben 
und befübigt find, etwas Meiteres zu lernen, fowie Das Gelernte zu 
praftiihen Zwecken zu verwertben. Die Kriegsafademie fteht ſeit 
1850 unter der fpeziellen Feitung des Grafen Moltfe, ver als Chef 
des preußischen Generalitabs den Studienkurſus vorfchreibt und dem— 
jelben eine aröfere und praftifchere Ausdehnung giebt, ala man fich 
im Auslande träumen läßt. Jede Kunft, jede Wiffenfchaft, die auf 
Krieg und Militärweſen Bezug haben fann, findet in dieſer Schule 
ernſtliche Berückſichtigung. Auch auf die Erlernung fremder Sprachen 
— namentlich der franzöfiichen, engliſchen und italieniichen— wird 
aroßes Gewicht gelegt, und dem höhern Stab wird eine ziemliche Ge— 
läufgfeit in denselben zur Pflicht gemacht. Feldmeſſen und Plan- 
jeihnen werden zur Perfektion betrieben. Man befchränft fich nicht 
auf militärische Vermeſſungen etlicher Meilen Landes um das Stabs— 
rollegium ber, denn die Zöglinge werden oft nach großen Entfernuns 
en geſandt, mit der Aufgabe, bis zu einem beftimmten Tage genaue 
Verichte Über den Zuftand des durdhreiften Landes, deſſen Wege, 
Dügel, Flüffe, Ebenen, Stätte, Dörfer, fowie über die Vortheile over 
Nachtheile für die Bewegungen der Anfanterie, Cavallerie und 
Artilferie— einzeln oder in Verbindung mit einander—beimzubringen ; 

mit einem Morte über fänmtliche militärifche Züge, einfchlieglich ver 
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dafelbft zu findenden Zubfiftenzmittel für Mannfchaften und Pferde. 
Diejenigen, welche bierin außerordentliche Befühigungen befunden, 
werden dann nad) freinden Ländern gefandt, die fie mit offenen Augen 
und Obren durchreifen und, ald Touriften verfleivet, Notizen fanmeln, 
die für Kriegezwede von größtmöglichen Nugen find. Es war in 
der That aus folchen Reifenotizen preußifcher Stabsoffiziere, daß vie 
teutichen Heerführer eine fo gründliche Kenntniß aller Eifenbahnlinien 
Frankreichs, aller Landſtraßen, Nebenpfade, Waltwege, Furten, 
Brücken, Städte und Dörfer ſchöpften, die das franzöſiſche Volk ſo 
ſehr in Staunen verſetzte und den Deutſchen eine fo gewaltige Ueber— 
legenheit über die franzöfifchen Armeen gab. Allein nicht nur Frank— 
reich, fondern auch andern Ländern widmete Graf Moltfe in dieſer 
Hinficht feine Aufinerffamfeit. Wir erbielten von einem der hervor— 
ragentften Offiziere des preußifchen Stabes die Berficherung, daß die 
militärischen Capabilititen Defterreichs in Berlin beffer befannt feien 
als in Wien; daß vie Preußen mehr von Italien wüßten ala die 
Italiener jelbit, und daß fie gründliche Ausfunft über alle Dörfer 
und Feldpfate Englands beſäßen — von feinen Forts, Arfenalen, 
Dodyards u. ſ. w. gar nicht zu reden. Wir müffen übrigens zuges 
ben, taß er feine Behauptungen durch Beweiſe unterftügte, die jeden 
Zweifel befeitigten. Die Offiziere, die fid) in allen viefen Dingen 
am meiften auszeichnen, die Myſterien des Transport= und Lieferung 
weſens theoretiich und praftifch bemeiftert und zugleich den Beweis 
geliefert haben, daß fie alle drei Waffengattungen einzeln und in 
Combination zu menagiren verftehen, werden nun in den höhern 
Stab verfeßt. Diejenigen, welche hinter ihren Kameraden zurück— 
bleiben, vennody aber mehr ala mittelmäßiges Talent befunden, finden 
beim nieden Stab Anftellungen. Sobald fie für qualifizirt erflärt 
werben, finden fie Anftellungen bei ten verfchietenen Corps ter preus 
kifchen Armee, Jedes diefer Corps, mit Ausnahme der Garde, hat 
fo zu fagen ven Blick nad) außen gerichtet. Es liegt ihnen die Pflicht 
ob, ihren eigenen Theil der Nationalgrenze zu bewachen und gegen 
einen Staat Fronte zu machen, mit dem die Regierung früber oder 
Ipäter in Krieg geratben mag. Womit bringen nun aber die Off: 
ziere des höhern Stabs ihre Zeit zu, wenn fie den einzelnen Corps 
einverleibt find? Nun, fie überlaffen vie Routine ver Disciplin und 
Berichte den Mitgliedern des nievern Stabs, welche Arjutanten ver 





Sainte Genevieve (das Pantheon): Paris, Durch das Bombardement befchädigt. 
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Divifionsgeneräle und der Corpscommandeurs werben, und widmen 
fid) der Aufgabe, Pläne für defenfive und offenfive Feldzüge zu ent- 
werfen. Mit einem imaginären Bertheivigungsfrieg "beginnend 
jtudiren fie das Land von den Grenzen rüdwärts und nebmen 
Notizen von den Pofitionen, die an jeder nach der Hauptftadt führen- 
den Straße eingenommen werben fönnen. Cie unterrichten ſich auch 
über die hier und dort zu beziehenden Lieferungen, die Anzabl ver 
Magen und Zugtbiere, die an der Grenze für ibr Corps zu beichaffen 
-find; mit einem Wort, fie nehmen Notiz von jevem einzelnen Bunfte, 
der bei einem Rüdzug oder einem Ausfall gegen den Feind möglicher: 
weile von Nuten fein kann. Allein hiermit ift ihre Arbeit nit been— 
digt. Sie durchreifen den angrenzenden fremden Staat als Touriften, 
um feinen Berdacht zu erregen, und machen ſich mit den militärifchen 
und topographifchen Zügen veilen fo vertraut wie mit denen ihrer 
eigenen Provinz. Auch forgt man dafür, vaf fie in diefem wichtigen 
Werke nidyt alt, und fomit nachläffig und gleichgiltig werden. Nach— 
dem fie eine beftimmte Anzahl Jahre beim Stab gedient, ehren fie zu 
ihren Negimentern zurüd, um jüngern Männern Plag zu machen, 
die ſich auf diefelbe Weife und mit demfelben Erfolge bemüben, ſich 
zu tüdytigen Taktifern und Strategen beranzubilven. 

Uebervies werden die preufifchen Truppen in Friedengzeiten durch 
Manövers im fat Allem eingeübt, was fie bei wirklichem Kriege zu 
thun und zu leiden haben. Jahr um Jahr, nachdem die Ernte vor— 
über ift und ven Feldern fein Schaden zugefügt werben fann, verſam— 
melt die preußische Negierung in verfchievenen Theilen des Landes 
zwei vollftändige Armeen, von verfchievdenen Generälen befebligt, die 
gegen einander operiren follen, ala ob fie zu verfchievenen Nationen 
gehörten. Die eine Armee ift inftruirt, eine gewiſſe Stadt oder Feſtung 
zu vertheidigen; Die andere, um ven Befig derfelben zu manöveriren. 
Keiner der beiven Befehlshaber weiß, wo fein Gegner Pofttion gefaßt 
hat; beiven aber werden ihre Pofitionen angewiefen, worauf fie allges 
meine Inftruftionen binfichtlich der von ihnen erwarteten Leiftungen 
erhalten. eve diefer Armeen beftebt aus allen drei Waffengattungen. 
Sie führen Alles bei fih, was in einem wirflichef® Kriege vonnötben 
ift; ihr Transport folgt ihnen mit Proviant, Munition, medizinifchen 
Borräthen u. f. w. nad. Zelte erhalten fie nicht, denn die Preufen 
bivouafiren jederzeit, fowobl im Manöver wie im wirklichen Krieg, 


zwifchen Deutfchland und Frankreich. 115 


und die beiden Chefs mit ihren Stäben haben für ſich ſelbſt zu ſorgen. 
Diefe beiten Armeen eröffnen Die Scheincampagne in der Negel, wen 
fie noch mehrere Tagmärſche von einander entfernt find. Auf dieſe 
Art find fie gezwungen, vorfichtig ihren Weg zu fühlen, wobei die eine 
die Dffenfive ergreift, während die andere ſich in der Defenfive vers 
hält, gerade ala ob ver Scheinfampf eine Wirklichkeit wäre, Die 
Campagne währt nie weniger als vierzehn Tage; zuweilen Dauert fie 
drei Wochen, und während diefer Zeit ift das Verhalten ver Truppen 
ganz daſſelbe, als ob fie eg mit einem wirklichen Feinde zu thun hätten. 
Durch foldye Mandverserlernen die Offiziere und Truppen ſoviel wie aus 
einem wirklichen Kriege. Sie geben über Brüden, die fie jelbft erbauen 
müffen, nehmen Dörfer ein, machen Skizzen von dem Terrain, baden 
unterwegs ihr Brot und kochen ihre Speifen, und kommen endlich in's 
Gefecht, wobei jerody nur blinde Patronen gebraucht werten. Irgend 
eine bobe militärifche Autorität erfennt darauf Der einen oder der 
anderen Armee den Sieg zu, worauf der Rückmarſch beginnt. 

In jenen Sceinfimpfen war es, wo die Preußen Diefes neue 
Syſtem ver Taftif entwidelten, das ihnen im wirklichen Kriege einen 
fo entſchiedenen Vortheil vor den Franzoſen gab. Es erprobte ſich 
zuerft im Krieg mit Oeſterreich, wo es den Strategen der alten Schule 
nicht wenig Beftürzung und Verdruß verurſachte. 

Die preußiſche Taktik ift wiefolgt. Anftatt eine große Armee—z. B. 
zwei bis treibunderttaufend Mann —auf zwei, drei oder höchſtens vier 
großen Landſtraßen marichiren zu laffen und die Communifation zwijchen 
den Spitzen ver einzelnen Colonnen durch Patrollen offenzubalten, vers 
theilen fie diefelben in fo viele Maricheolennen wie möglich —d. h. in 
fo siele, ala fie auf einem offenen und von Hinderniffen freien Terrain 
binnen einer halben Stunte in Schlachtordnung aufftellen fünnten, 
Man könnte fafl fagen, daß die preußifchen Truppen in Schlachtord— 
nung marfchiren, denn fie wiſſen febr wohl, daß das Beibehalten ver 
alten Regel, jede einzelne Marfcheolonne durch ihre eigene Vorbut und 
ihre Plänkler zu decken, fie jeden Augenblick ver Gefahr auslegen würde, 
durch einen feindlichen Maſſenangriff yon einander abaefchnitten zw 
werden. Allein die Preußen fümmern fich nicht um Diele Regel. Sie 
laffen jeve Colonne durch ihre Vorhut und ihre Plänfler decken, ſenden 
aber auferdem ganze Schwärme leichter, wohlberittener Cavallerie 
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aus, die, von intelligenten Offizieren geführt, durchgängig aus tüchtig 
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geihulten Männern befteht, die in der Nolle, vie fie im Kriege zu 
fpielen haben, gründlidy eingeübt finn. Diele umgeben die ganze 
Armee wie mit einem Gürtel, innerbalb veffen vie Colonnen ihren 
Weg in Sicherheit verfolgen, wohl wiſſend, daß feine ernftliche Gefahr 
drohende Force ihrer Fronte oder Flanke nahe fommen kann, ohne daß fie 
zeitig vor der Gefahr gewarnt werde. Allein dies ift noch nicht Alles, 
Diefe Schwärme intelligenter Cayalleriften bringen in Erfahrung, wo 
fich der Feind aufhält, und zwar nicht nur deſſen Hauptforce, fondern 
jedes einzelne Detachement, jever Vorpoften, jete Schildwache. Mit 
dieſer Auskunft fehren fie zum Hauptquartier des Corps oder der 
Divijion zurüd, zu der fie gehören, während der Feind, ver feine folche 
Vorfichtsmaßregeln getroffen bat, nicht die geringfte Ahnung bat, daß 
feine Pofition entdedt it und daß er im Begriff fteht, angegriffen zu 
werden, wo er es am mindelten vermutbet. Man beobachte nur ein 
mal ven Anfang der Campagne und urtheile dann, ob das Lob, vas 
wir der preußiſchen Taftif und Strategik ſpenden, übertrieben fei over 
nicht. 

Es iſt indeſſen fein Geheimniß bei ver Sache. Die preußifche 
Armee verdanft diefe neue Methode der Taftif und den glänzenven 
Erfolg derſelben hauptſächlich, wenn nicht ausſchließlich, der vortreff— 
lichen Heranbildung des Stabes, deſſen Einfluß fih in der ganzen 
Armee geltend macht. Dieſes Stabscorps ift Fein ifolirter Körper, 
ſondern beftebt aus Negimentsoffizieren, die, nachdem fie fich theoretisch 
und praftiich in ver Stabswiſſenſchaft ausgebildet haben, wieder zu 
ihren Regimentern zurüdfebren. Deshalb bat jenes preußifche Regi— 
ment—8 beftehe aus Cayallerie, Infanterie oder Artillerie — Offiziere, 
die beim höhern Stab gedient haben, und veshalb fehlt es audy nie 
an Minnern, die befübigt find, die Pläne des Obergenerals bis in 
die kleinſten Einzelheiten auszuführen. 

Die Umſicht, mit der dieſe prächtige, tüchtig befehligte und equip— 
pirte Armee in Das Feld gefandt wurde, grenzt fait an dag Wunder— 
bare. Nicht ver geringite Umftand wurde außer Acht gelaffen. Die 
Truppen waren nicht nur mit allen ftreng militäriſchen Bedürfniſſen 
verfeben, fondern es wurven felbit Karten des Kriegäfchauplages unter 
fie vertbeilt, fo daß fie nie Mühe bitten, fich über ihre Pofitionen in 
dem Lande zu orientiren, worin fie operirten. Jeder Soldat war mit 
einer Karte verfehen, die mit feinem Namen, feinem Neyiment und 
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feiner Compagnie bezeichnet war, und tie er bei ſich tragen mußte, 
Damit er, Falld er getöntet oder verwundet würde, ivdentifizirt werden 
fünnte. Das Lieferungsiyftem war nad dem vollfommenften Plane 
arrangirt, und während Des ganzen Krieges waren bie deutſchen 
Truppen gut gekleidet und genährt, einige wenige Fälle ausgenommen, 
wenn Die Trains mir der Schnelligkeit der Armeen nicht Schritt zu 
alten vermochten. Auch ift uns fein einziger Fall zu Obren gefom- 
men, daß die Deutichen in fritiichen Augenbliden Mangel an Munis 
sion gelitten hätten. Das Feldtelegraphenſyſtem bat die Haupt: 
guartiere in beftändiger Communifation mit fämmtlichen Theilen ver 
Armee gebalten, und ftets war ein volles Corps Hanpwerfer mit 
reichlihem Material, Eſſen, Schmiede: und Zimmermannswerfjeugen 
u. ſ. mw. vorbanten, um zerftörte Brüden und Eifenbahnen fofort 
wieder berzuftellen, 

Die Streitmacht des norddeutſchen Buntes ift wie folgt: 

Yinie.— Infanterie: 4 preußische Regimenter Fußgarden, + preuß. 
Nogimenter Grenadiergarden, 1 preuß. Regiment Füſeliergarden, 15 
Negimenter Örenadiere von der Yinie, 77 Regimenter Infanterie, 13 
Regimenter Füfiliere, 4 bejfifche Negimenter zu je 2 Bataillons, 1 preuß. 
Bataillon Jäger von der Garde, 1 Bataillon Scharfſchützen, 16 Bataile _ 
long Jäger; gefammte Infanterie 118 Regimenter und 18 Bataillons— 
365 Bataillons im Ganzen. 

Cavallerie: 10 Regimenter Küraffiere (einfchlieglich 2 Reg. Garten), 
11 Regimenter Dragoner (einſchließlich Reg. Garden), 15 Regimenter 
Huffaren (worunter 1 Reg. von der Garde), 21 Regimenter Ublanen 
(mworunter 3 Reg. von der Garde), 6 NRegimenter leichte Cavallerie (eine 
jchlieplich 2 Neg. Garten). Geſammte Casallerie 76 Regimenter. 

Artillerie: 1 Negiment Feldartillerie (Garde), 12 Regimenter Feld» 
artillerie, 1 heſſiſche Diviſion Seldartillerie, 1 Regiment Seitungsartillerie 
Garde), 8 NRegimenter Feftungsartillerie, 4 Divifionen Feftungsartillerie, 
I Tivifion Rafeten-Train. Im Ganzen 13 Regimenter und 1 Divi- 
fion Seldartillerie und I Regimenter und 1 Divifion Feitungsartillerie. 

Seniecorpe: 1 Bataillon Pioniere der Garde, 12 Bataillons Pioniere; 
JWbeſſiſche Compagnie Pioniere. 

Irain: 13 Bataillons und 1 Tivifion Baggage, Munition u. f. w. 
Train. 

Landwehr:—ON Regimenter (zu je 2 Bataillons) Infanterie —194 
Botaillons; 12 Reſerve Bataillons; 4 Regimenter von der Garde (zu 
je 3 Batailloens)—12 Bataillons. Im Ganzen 218 Bataillons. 
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Summiren wir Obiges, fo erbalten wir folgendes Rejultat: 

deldarmee:— Infanterie 394,310 Mann; Gavallerie 53,528 
Mann; Artillerie 1,212 Stud Geſchütze. 

Neferve:— Infanterie 145,944 Mann; Cavallerie 18,991 Mann; 
Artillerie 234 Stüde. 

Garnifonstruppen:—Ünfanterie 143,924 Mann; Cavallerie 
10,203 Mann; Artillerie 234 Stüde. 

In obiger Berehnung find die Armeen der verbündeten ſüddeutſchen 
Staaten nicht mit eingefchloffen. Diefe find wie folgt: 

Batern.—16 Regimenter Infanterie von je 3 Bataillons; 10 
Bataillons Jäger; 10 Regimenter Gavallerie; 2 Brigaden Artillerie; 
bierunter 69,064 Mann Feldtruppen, 25,757 Mann Referven, und 
22,614 Mann Garnifonstruppen. Geſammtmacht 117,435 Mann und 
240 Geſchütze. 

Württemberg —8 Regimenter Infanterie von je 2 Bataillons ; 
2 Bataillons Jäger; 4 Negimenter Cavallerie; 2 Negimenter Artillerie; 
darunter an Feldtruppen 22,076 Mann; Refersen 6,540 Mann; Gars 
nifondtruppen 5,064 Mann. Im Ganzen 34,680 Mann und 66 Ger 
ſchütze. 

Baden.—6 Regimenter Infanterie von je > Bataillons; 3 Regi— 
menter Cavallerie; 3 Felvdivifionen Artillerie; darunter an Feldtruppen 
- 16,656 Mann; Referven 3,995 Mann; Oarnifonstruppen 0,6410 Mann. 
Im Ganzen 30,291 Mann und 64 Geſchütze. 

Es beläuft fih fomit die Geſammtzahl diefer drei ſüddeutſchen Staaten 
auf 169,802 Mann und 370 Geſchütze. 

Die gefammte Streitmacht des vereinigten Deutſchlando ift nad 
Dbigem: Feldarmee, 555,634 Mann und 1,534 Geſchütze; Re— 
ferven (Landwehr), 201,207 Mann und 234 Geſchütze; Garnifong- 
truppen, 192,450 Dann und 234 Geſchütze. Alles in Allem 949,291 
Mann und 2,050 Geſchütze. 


Die preufifche Marine iſt noch in ihrer Kindheit. Doch find vie 
vorhandenen Schiffe gut gebaut und gehören zu ven fchönften und 
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Die Dampfflotte hatte einen Geſammtgehalt von 7,020 Pferbefraft. 
Es war nicht zu erwarten, dat Preußen einen Berfud machen würde, 
den Krieg auch zur See zu führen, und man vermutbete, daß die 
franzöfiiche Flotte die deutichen Häfen hermetiſch verfchließen würde. 

In finanzieller Hinficht war Deutjchland gut für den Krieg vorbe— 
reitet. Die Einnahmen und Ausgaben des norddeutſchen Bundes 
für Bundeszwede find gering. Im April 1869 bewilligte das Par- 
lament ein Budget von #56,000,000 für Bundeszwede. Bon viefer 
Summe follte Preußen $39,000,000, die übrigen Bunvesftaaten ven 
Net zablen. Die Gefammtausgaben des Jahres 1869 wurden auf 
72,734,601 Thaler, oder ungefähr 854,550,950 veranfchlagt, und 
zwar für folgende gewöhnlichen und außerorventlichen Zwecke: 


Für das Bundeskanzleramt P........ 8145,435 
Für Conſulate.. —RE&& 206,738 
Für die Bundesarmee................. . 49,755,206 
Kür Die Bundesflotte........ . 1,401,734 
Außerordentlide Nusgaben. 
Für das Bundesfanzleramt.ccscsscsusesesenensnenenne $112,500 
Für die Generalpojtverwaltung.eresessenenenunonnee . 21,000 
Für Selegraphen SE ARANGDENT 242,085 
Für die Bundesflotte............. . 2,662,500 


Im Jahr 1869 beliefen ſich die Einnahmen des Königreichs 
Preußen auf $125,652,370, und die Ausgaben auf ebenſo viel. Seit 
1865 blieben fich die Einfünfte beinabe gleih und es famen feine 
jährlichen Defieits vor — ein Umſtand, deſſen ſich fein anderer Staat 
in Europa rühmen fann. Die Ausgaben waren im Jahr 1869 wie 
folgt: 

Laufende Ausgaben. 


Thaler. 
Finanzminiſterium ................... 17,617,117 
Miniſterium des Handels und der 
öffentlichen Werke .......... 41,603,775 
Staatsminifterium .................. . 73,256 


Sunma der laufenden Ausgaben 59,294,145 


Adminiftrationdg- Ausgaben. 


Finanzminiſterium .......... ... 32,026,658 
Miniſterium des Handels und der 
öffentlichen Werke ....... 9,018,874 


Juſtizminiſterium ........ 15,943,780 
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Minifterium des Innern. 8,242,488 
Minifterium der Agrikultur...ene. 2,283,648 
Minifterium des Kultus. 6,222,004 
Staatsminifterium .................. 394,659 
Minifterium des Auswärtigen... 914,630 


Koften für das Hobenzollerngebiet... 220,628 


Summa der Adminiftrations-Ausg. 75,267,369 


Aufden Confolidirten Fond. 


Zulage zur Krondotation des Kö— 

JJ NEE ARNO SU ARRINEER 1,500,000 
Intereſſen der Staatsfchuld, ein— 

ichließlich der Eijenbabnjchuld... 16,973,637 


Tilgungefond- 8,178,433 
unultait sn ne 429,753 
Herrenkammer acer aan 40,910 
Deputirtenfammer zen. —— 243,000 
Vermiſchte Ausgaben .................. 122,807 








Summa für den Confol. Fond... 27,488,540 
Summa der gewöhnlichen Ausgaben 162,050,057 — $127,537,543 
Auperordentlibe Ausgaben... 5,486,437—=  4,114,328 


167,536,494 8131,652,371 


Die preußische Staatsſchuld ift gering. Die Geſammtſchuld ves 
Königreichs, ausfchliehlich der mit den anneftirten Provinzen über- 
nommenen PVerbinvlichkeiten für den Bau von Staatseilenbabnen, 
beläuft ſich auf #188,497,520. 

Franfreich hatte feit der Einführung des zweiten Kaiſerthums den 
erften Rang in Europa eingenommen. Zeine Armee wurde überall 
für vie prächtigfte in der Welt gehalten. Sie batte in zwei großen 
europätichen Kriegen triumpbirt, Merifo erobert und bedeutende 
Dienfte in Algier geleiftet. Dem Riefenfampfe mit Deutſchland aber 
war es vorbebalten, die Krebsſchäden des franzöfiichen Syſtems auf- 
zudecken und vemjelben ſolche wuchtige Hiebe zu verlegen, daß es 
fortan wahrfcheinlich ein Ding der VBergangenbeit fein wird. 

Bis zum Jahre 1793 wurden die Offiziersftellen ausſchließlich 
som Adel beiegt, da mit den Commiffionen ein förmlicher Schacher 
getrieben ward. Die Anwerbungen waren freiwillig. Die Revolu- 
tion republifanifirte ſowohl die Nation wie Die Armee ; das Vervienft 
galt als die einzige Dualififation zu einer Offizierseemmiffion, und 
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jeder Rekrut trug einen Marfchallsftab in feinem Tornifter. Diefer 
radifale Wechſel erweckte einen Entbufiasmus unter den Truppen, 
der fih unter dem erften Napoleon unmiverftehlich erwies. Seit der 
Reftauration wurden die Offiziere nach einem gemiſchten Syſtem er= 
nannt, indem einige aus Reihe und Glied ayancirten, andere Dagegen 
direft son den Militärfchulen famen. Die eritere Klaffe machte ein 
Drittel des Ganzen aus. Die Promotion erfolgt nominell vem Vers 
dienfte nach. Die Confeription, der jeder waffentüchtige Jüngling 
im zwanzigſten Jahre unterworfen ift, wurde in Frankreich im Jahr 
1798 geſetzlich eingeführt. Am Jahr 1818 wurde die Zahl der Con— 
feribirten auf 40,000 vas Jahr feftgefest. Unter Louis Philipp 
ftieg diefe Zahl auf 80,000. Unter dem zweiten Kaiferreich betrug 
fie nie weniger ald 100,000 Mann, und während des rufftichen und 
des italienischen Krieges war fie 140,000. Ein Eremptionsſpſtem, 
nach welchem ver Conferibirte ſich vom perfönlichen Dienfte losfaufen 
fonnte, trug viel Dazu bei, Die Wirffamfeit des Heeres zu untergraben, 
jo daß die wirkliche Stärke veifelben bei weitem nicht fo groß war, als 
die auf dem Papier angegebene. Im ruffiihen und italienijchen 
Krieg konnte Franfreich nicht viel über ein Viertel der auf den Papier 
ftebenden Truppen in das Feld ftellen. Das Eremptionsiyitem 
wurde daher im Jahr 1868 aufgegeben, und ſeit jener Zeit war jeder 
Gezogene geießlich verpflichtet, entweder perlönlich zu dienen oder 
einen waftenfäbigen Subftituten zu ftellen. Dies Geſetz Fam indeſſen 
nicht ftreng zur Ausführung, und das Exemptionsſyſtem dauerte in 
Wirklichkeit in Geftalt einer an den Staat zu entrichtenden Geldbuße 
fort. Die Theorie war, daß diefe Geldbußen zur Erhöbung ver 
Werbegelver alter Soldaten verwandt werben follten, vie ſich auf's 
Neue anwerben ließen; allein ver Krieg entbüllte vie Thatſache, daß 
diefe Summen in dem Militärfaften verblieben und daß die Reiben 
nicht gefüllt wurden. Bon ven 288,000 Mann, vie beim Ausbruch 
Des Krieges in den 24 aftiven Divifionen fein follten, waren in ver 
Wirklichkeit nicht wiel über 200,000 vorhanden. 

Durdy die Borzüglichfeit der preußischen Armee und ven im Jahr 
1866 von derſelben errungenen glänzenden Sieg gewarnt, befchlok 
Napoleon, feine Armee zu reorganifiren. Dieſe Aufgabe wurde dem 
erfahrenen Kriegsminifter, Marfchall Neil, anvertraut, Das Geſetz 
für Die nothwendigen Veränderungen ging trog des heftigen Wider— 
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ſtandes der Nepublifaner im Februar 1868 in den Kammern durch. 
Zum Unglüd für Frankreich ftarb Marſchall Neil im Auguſt 1869, 
und der Krieg von 1870 brach aus, che feine Neformen vollendet 
waren. 

Die Neorganifation unterwarf jeden waftenfäbigen Jüngling, der 
das 21. Jahr zurücgelegt hatte, ver Confeription. Die Militär> 
macht follte aus ver regulären Armee und ver Reſervearmee, jede 
400,000 Mann ftarf, befteben. Außerdem follte eine cbenfalle 
400,000 Mann ftarfe ſtehende “ Nationale Garde Mobile” or— 
ganijirt werden, Die der aktiven Armee bei der Vertheidigung der 
Feſtungen, Küften und Grenzen des Neiches behilflich fein follte, 
Die Gefammtftärfe ver Militärmacht war daher auf 1,200,000 Mann 
angefchlagen. Jeder Gezogene follte das Recht haben, fich einen 
Eubftituten zu faufen. Dieſes Recht, Subftitute zu ftellen, war ein 
Regierungsmonopol, und die Negierung follte alte Solvaten zur 
Wiederanwerbung ennuntern, damit die ftehende Armee einen Kern 
son gedienten Truppen erbielte. 

Die Anzabl ver jährlich durch Confeription zu erbebenden Truppen 
war 100,000 oder ungefähr je 1 Perfon unter 370 von der Bevölke— 
rung. Die Dauer des Militärdienftesg wurde auf neun Sabre feit 
geftellt, wovon fünf bei ven Negimentern und vier in der fogenannten 
zweiten Reſerve zugebracht werden follten. Jeder Jüngling von 21 
Jahren, ven das Yoos nicht getroffen batte, follte in die Garde 
Mobile eingemuftert werven, um fünf Sabre in verfelben zu dienen, 
Die Mitgliever der legtern durften in ihrer Heimat bleiben, und die 
einzige Milttärpflicst, vie das Geſetz in gewöhnlichen Zeiten von 
ibnen verlangte, beſtand varin, daß fie ſich jedes Jahr fünfzehnmal 
zum Ererziren einftellten, wobei die Beftimmung galt, daß fein Erer- 
zitium fie länger ala eine Nacht von ihrer Heimat entfernt balten 
ſollte.“ Zu Kriegszeiten follte die Garde Mobile Garnifonsvienfte 
leijten, die Communifationen büten, over nötbigenfalls die requläre 
Armee im Felde verftärfen. 

Bon den jedes Jahr für vie Armee zu ziehenden 100,000 Nefruten 
follten 70,000 fofort in Reihe und Glied eingemuftert, die übrigen 
30,000 aber in vie erfte Neferve geftellt werben, in welcher fie 


* Diefer Theil des Gefeges famı nie zur Ausführung, fo daß der letzte Krieg die 
Barde Mobile gänzlich uneingefchult fand. 
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neun Jahre zu dienen hatten. Won den Mitgliedern der erften 
Reſerve follte in Friedenszeiten fein Militärvienft verlangt werden, 
ausgenommen dan fie in jedem der beiden erften Sabre fünf Monate 
lan ererziren mußten. Nach Ablauf ver neun Sabre follten fie ihrer 
Abſchied erhalten. Bei Ausbruch eines Krieges foltten Die Negimenter 
der Feldarmee durch Herbeiziehung der eriten Neferse um das Dop- 
velte verftärft werden. Die 70,000 Dann, die gleich von vorne 
berein in Reibe und Glied verſetzt wurden, follten nach beendigter 
fünfjähriger aftiver Dienftzeit in die zweite Reſerve verfegt werden 
und vier Sabre bei verfelben verbleiben, worauf fie zu ihrem Abſchied 
berechtigt wären. 

„Nach dieſem Arrangement,” fagt em Schriftiteller, „kann Frank— 
reich in ver Theorie beim Austrudy eines Krieges eine im Verhältniß 
zur Bevölkerung jtärfere Anzahl Truppen in das Feld ftellen als 
Preußen; venn während in Norddeutſchland ſämmtliche in einem 
Jahre militärpflichtig werdenden Männer, die nicht vurd das Loos 
in Die Armee gezogen werden, vom Militärdienft frei find, werden in 
Frankreich alle Männer tiefes Alters, die bei der Confeription das 
Loos nicht traf, in Die Garde Mobile eingemuftert. Dies it inveffen 
bloß ein nomineller Vortbeil, da legtere Force gar nicht eingeſchult iſt. 
Ein weientlicher Fehler tes franzöſiſchen Syſtems ſcheint zu fein, daß 
die Männer ver eriten Reſerve, vie zuerft genommen werden, 
um Die Regimenter auf die volle Kriegsftärfe zu beben, gar feine des 
Rennens wertbe militärifche Erziehung genoffen baben, während vie 
Männer ver zweiten Referve vigciplinirte Soldaten find, die 
fünf Jabre bei ihren Regimentern zubrachten. Ein anderer Fehler— 
wenigfteng im Vergleich mit dem preußifchen Syftem ift, daß, während 
ter franzöſiſche Conieribent nach Ablauf von neun Jahren von aller 
Militärpflicht ledig ift, die preußische Negierung ven einmal in die 
Armee Gezogenen nie ganz freiläßt, fondern ihn vom Regimentsdienſt 
suerft in die Neferse, dann in Die Landwehr und endlich in ven Land— 
turn verießt. 

„Lie Tendenz der militärischen Erziehung der franzöſiſchen Armee 
war Die, daß dieſelbe eine ganz ungebührliche Idee von ihrer eigenen 
Zuperiorität erhielt. In Bezug auf Preußen wurde, wie wir vom 
General Trohu erfahren, in ven Militärfchulen offiziell die Doftrine 
geprediat, daß tie militäriiche Conftitution jenes Landes ſchwach ſei, 


1241 Geſchichte des legten Krieges 


-: — — — — —— — 
ee — J SET rem 
4, 5c** — — — — — — a 

— = — u a — — 


* 
— *— 








VEIT ID UT 


« 
Pa an 


art 


Bi‘ 
Br" 


et 


Ruc de la Pair: Paris. Scene des Tumultes vom 6. Auguft 1520. 


und daß Die preußiiche Armee in der Schlacht nicht Stand balten 
werde. Diefe Anficht wurde von der Armee und vom Publifum bis 
1866 gebegt. Allein nadı dem Siege von Sadowa fingen die militä- 
riihen Autoritäten Frankreichs an, die Richtigkeit dieſer Doftrine zu 
bezweifeln.” Jetzt erfannten franzöſiſche Offiziere die Nothwendigkeit 
an, den preußiſchen Reformen mit ähnlichen Veränderungen in ihrem 
eigenen Soſteme zu begegnen. Marſchall Neil lebte indeſſen nicht 
lange genug, um ſeine Reformen gründlich auszuführen, und der 
Kaiſer, der die meiſte Zeit kränklich war, ſah ſich genöthigt, das Werk 
einem Miniſter anzuvertrauen, der dieſer Aufgabe keineswegs gewachſen 
war, wie ſich bald herausſtellte. 

Wir haben von dem vortrefflichen Lieferungsſoſtem der deutſchen 
Armee geſprochen. Bei der franzöſiſchen war dieſes Departement 
eines der am meiſten vernachläſſigten. Die Intendanz, wie man 
es nennt, iſt ſuperannuirten Generälen anvertraut, und ſämmtliche 
ſubordinirten Beamten dieſes Departements werden aus den Offizieren 
oder Unteroffizieren der Armee gewählt. Es folgt daher, daß die 
Intendanz von Männern beſorgt wird, die keine Idee von den Han— 
delsoperationen haben, durch die allein das Lieferungsweſen dem 
Bedarf entſprechend betrieben werden kann. Während des Krimkrieges 
war die Intendanz ſo ſchlecht beſtellt, daß die Regierung ſich genöthigt 
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fab, die Fütterung ver Armee einem Handelshaus in Marfeilles 
anzuvertrauen, Das ſtets einen reichlichen Borratb der beiten Lebens— 
mittel an ver Hand bielt. Während des italienischen. Krieges 
waren die Truppen oft ohne Brot, und Died noch in einer der frucht- 
barften Getreideregionen ver Welt. An Zwiebad mangelte e8 eben— 
falls. Beim Anfang des legten Krieges waren die franzöfiichen 
Truppen an der Grenze in ihrem eigenen Lande halb verbungert, 
ta Doch die Eifenbabnen in vollfoinmener Operation waren. Auf 
dieje Art gingen mehrere Wochen verloren. 

Ein anderer Mangel des franzöſiſchen Syſtems way die Beibehal— 
tung des corps d'élite auf Koften der Yinieninfanterie. Yon den 
100,000 Gonferibirten, die jedes Jahr in Die Armee gezogen wurden, 
wurden die ftärfiten, thätigften und intelligenteften in folgender Ord— 
nung ausgewäblt: zuerft für die Artillerie, dann für die Cavallerie, 
dann für Die chasseurs-ä-pied, oder leichte Infanterie, und endlich 
für die kaiſerliche Garde. Der Reſt ward in die Pinienregimenter 
geiteft, Die, namentlich in der Schlacht, ver Hauptbalt ver Armee fein 
jollten. Durch diefe unweife Maßregel wird der esprit de corps ver 
begünftigten Wenigen ungemein gehoben, während er bei der großen 
Maſſe verhältnißmäßig abgeftumpft wird, und fo war es denn in den 
legten Jahren ftet3 der Fall, daß erftere in Folge der Mängel Tetsterer 
in der Schlacht ungeheure Verluſte erlitten, 

Auch war in den legten Jahren die Disziplin der franzöfiichen 
Armee ungemein lar geworden, und zwar big zu einem Grade, der fid) 
erit richtig. ermefjen läßt, wenn wir die Ereigniſſe des Krieges in 
Betracht ziehen. Ein anderer Mangel war die fchlechte Schulbildung 
ter Truppen, von denen mindeſtens dreißig Prozent weder lefen noch 
fchreiben fonnten. Das Stabiyftem, das bei den Preußen eine fo 
bobe Ausbildung erreicht hat, ift bei der franzöſiſchen Arınee von weit 
geringerem Werthe. Das Stabeorps iſt bier von dem Reſt ver 
Armee iſolirt. Die Regimentsoffiziere werden einfach in den Militärs 
ſchulen berangebilvet, und fomit mangelt dem franzöfiſchem Syſtem 
der Bortbeil, daß fümmtliche Theile ver Armee Offiziere haben, die in 
jedem einzelnen Zweige der Kriegswiffenfchaft gründlich bewanvert fin, 

Die von der franzöſiſchen Armee gebrauchte Feuerwaffe ift Die foges 
nannte Chaffepotbüchie, wahrfcheinlich die wirkſamſte Waffe, die je ver 
Infanterie in die Hände gegeben wurde. Sie ift dem preufifchen 
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Zündnadelgewehr ähnlich, befigt aber bedeutende Vortheile vor legterem. 
Der Erfolg des Zünpnadelgewehrs im Kriege von 1866 machte vie 
Franzoſen aufmerffam auf die Nothwendigkeit, eine cbenio gute oder 
noch beifere Waffe für ihre Armee zu haben. Das Nefultat war vie 
Erfindung des Monfieur Chaffepot, der dem Gegenſtand ein langes 
und forgfältiges Studium widmete, wobei ihm das preußiſche Gewehr 
zum Mufter diente. Nachdem er verfchievene Proben mit jeiner neuen 
Büchfe angeftellt hatte, Ientte er die Aufmerkſamkeit des Kaiſers 
darauf, der fich bald von ihrer Borzüglichfeit überzeugte und ihre Eins 
führung in der Armee anordnete. 

Einer der Hauptvorzüge, ven die Chaffepotbüchle vor dem Zünt- 
nabelgewehr hat, ift ihre einfachere Bewegung, fowie ver Umſtand, daß 
der Mechanismus nicht eng in einem Cylinder eingejchloffen, ſondern 
faft aänzlich bloß ift und durch Kautichuf gededt wirt. Es wire 
behauptet, daß das Zündnadelgewehr, nachdem es mehrmals hinter 
einander raſch abgefeuert worven, heiß und feucht in der Kammer 
werde, da dad durch die Erplofion der Patrone zurüdftrömende Gas 
feinen Ausgang finde Das Innere werce daber ſchmutzig, und ver 
Soldat fei genöthigt, feine Waffe aus einander zu nehmen, um fie zu 
reinigen. Das franzöfifche Gewehr dagegen, beißt es, fei immer offen, 
und da fein Gag in ver Kammer eingeichloffen bleibe, und das Metall 
roftig mache, fo laffe es fich einem Augenblif von allem Schmutz 
reinigen, und der Soldat fei ftets im Stande fofort zu entdecken, ob 
etwas bei feiner Waffe in Unordnung geratben fei. 

Der Mechanismus der Büchfe ift einfach. Durch eine Oeffnung 
an ver rechten Seite der Kammer wird die Patrone eingefchoben. 
Diefe Kammer ift von einem beweglichen Cylinder gefüllt, der fich 
vorwärts und rüfwärts fchieben läßt. Der Cylinder umgicht ven 
Schaft und enthält die Springfeder, die die Nadel losihnellt. Das 
hintere Ende des Schaftes hat die Geftalt eines Bügels, und die 
Epringfeder wird zufammengedrüdt, indem man diefen Bügel zurück— 
zieht. Auch dient der Schaft Dazu, die Nadel zu befchügen, die von 
ihm umgeben tft, und die aus tem vorderen Ende des Schaftes her— 
ausführt, fobald man den Drüder zieht. Beim Laden wird ver 
Cylinder zurüdgezogen und die Patrone eingefchoben ; der Knopf wird 
dann vorgedrüdt und rechts übergelegt. Sodann wird der Bügel, 
den man beim Spannen braucht, gegen den Knopf binaufgefchoben. 
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Turc die erfte diefer beiden Bewegungen wird der Eylinder vorge: 
worfen, und Die Patrone in die Schwanzichraube eingezwängt; die 
lestere Bewegung befeftigt den Eylinver fo, daß er durch die Force der 
Erplofion zurüdgeworfen werden fann. Das Ziehen des Drüders 
befreit Die Spiralfeder, die dann die Nadel durch das Pereuſſions— 
plättchen foreirt. Das Geſchoß ift ein ziemlich langer Klumpen mit 
dem Ende abgerundet und zugeipigt, ähnlich ter amerifaniichen 
Büchſenkugel. Das in einer Papierhülle daran befeftigte Pulver ift 
eigenthümlicher Art und wird eigens zu diefem Zwecke angefertigt. 
Die Tragweite viefer Waffe ift fehr groß und beträgt über 1000 
metres, oder mehr als 3,280 engl. Fuß. 

Man glaubte zu Anfang des Krieges, daß fich vie Chaffepotbüchle 
dem Zündnadelgewehr weit überlegen zeigen werde, was auch jeden 
falls der Fall geweſen wäre, wenn die franzöſiſchen Truppen es mit 
Vortheil zu gebrauchen serftanden bätten.* Allein vie größere Kalt- 
blütigfeit ver Deutichen, fowie ihre yollfommene Vertrautheit mit ihrer 
eigenen Waffe, erjegte diefen Nachtheil mehr als binreichenv. 

Die in der franzöfiichen Armee eingeführten Kanonen find aus 
Bronze gegoffen und find größtentheils Vorverlader, nad dem Mufter 
der fogenannten Napoleonsfanone angefertigt, die den Katfer Napoleon 
zu ibrem Erfinder bat. 

Die Frangofen führten in dieſem Kriege eine neue Waffe ein. Dies 
it die berühmte Mitrailleufe CKugeliprise, Nevolverfanone), 
zuweilen au Mitrailleur genannt. Dieje Waffe hatte noch nie 
eine praktiſche Probe beftanven, allein vie Franzoſen erwarteten weit 
mehr von ihr als fie wirklich leiftete. Man ftelle fich eine Kanone 
mit ſiebenunddreißig Läufen vor, die gleich einem Bündel Steden an 
einander gelegt und in dieſer Pofition zuſammengeſchweißt wurden. 
Ein Stoßblod, der eine feparate Spiralfever und einen ftäblernen 





* Ein englifcher Artiflerieoffizier. der die preußiichen Offiziere vor Berdun hierüber 
beitrug, fagt: „Mührend die Franzofen mit großem Lärm in die Schlacht ftürzen, 
verhalten fih die Deutjchen fehr ftill und laffen höchſtens drei laute $urrahe 
hören. Der Hauptnachtheil, unter dem fie litten, war die Meberlcgenheit des Chaf- 
fepotgemehres. Das Zünduadelgewehr trug böchftens auf 1000 Bards, während 
das Ehaffepot noch eine Entfernung von 1800 Bards erreichte. Die Preußen mußten 
daher 800 Yards unter dem feindlichen Feuer vorrüden, ehe fie zu einem Shuffle 
dommen tonnten—ein Nachtheil, der fie höchſt begierig machte, in den Beſitz der 
Chaffepotbüchfe zu gelangen. ' 
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Pifton für jeven Lauf enthält, wird mittelft eines Hebels binter ven 
Läufen vorwärts und rückwärts geichoben. Schiebt man ven Stoß— 
block zurüd, fo bleibt ein binreichender Raum zwijchen demſelben und 
ven Läufen, um eine Platte fcheitelrecht hinab fchlüpfen zu laſſen. 
Diefe Platte ift mit Löchern durchbohrt, welde die Patronen — eine 
für jeden Lauf — enthalten. Iſt dies geicheben, fo wird der Stoß— 
block mittelft des Hebels vorgefchoben, und diefe Bewegung ſchließt 
nicht nur die bintern Deffnungen aller Läufe feft zu, ſondern drückt 
aud) die Spiralfevern zufammen, fo daß fie bereit find, ihre Piltons 
plöglich nach ven entiprechenden Patronen vorzuſchießen und dieſelben 
zu entzünden. Dies fann jedoch durd eine vor den Piſtons ange: 
brachte dünne Stablplatte verhindert werden, Die, wenn das Abfeuern 
ftattfinven foll, durch einen Bügel aus dem Wege gefchafft wirt. Je 
nachdem der Bügel fchnell over langſam gedreht wird, gleitet auch Die 
Platte Schnell oder langfam aus dem Weg und läßt einen Pifton nad) 
dem andern in Zwifchenräumen von beliebiger Dauer die Patronen 
durchbohren und entzünvden. Ber rafchem Drehen des Bügels ſtoßen 
ſämmtliche Piſtons fo rafch auf ihre Patronen, daß die fiebenund- 
dreißig Läufe faft gleichzeitig losgehen—beinahe wie die Büchſen einer 
Compagnie Infanterie bei einer Salve. Da die Läufe parallel liegen, 
fo fliegen die Kugeln fehr vicht und müſſen daher, wenn richtig gezielt 
wird, eine furdhtbare Verbeerung anrichten. Die Mitrailleufe bewegt 
fih auf Rädern, ungefähr wie die Laffette einer Bootbaubige, und 
fann leicht von zwei Männern bedient werden. Sie jollte keineswegs 
die Feldartillerie erjegen, fondern nur einen Mittelplag zwiſchen ver 
Infanterie und Artillerie einnehmen. Sie fann ungeräbr 370 Kugeln 
in einer Minute abfeuern und bat in der Tragweite einer Meile eine 
jehr verheerende Wirfung. 

Die franzöfifche Armee war im Sommer 1870 ungefähr folgenver: 
maßen organifirt: 

Friedensfuß. 

Drei Regimenter kaiſerliche Grenadier-Garden; 4 Regimenter Volti— 
geurs; 100 Regimenter Linieninfanterie; 7 Regimenter Chaſſeurs; + 
Regimenter Zuaven; 1 Regiment afrikaniſche leichte Infanterie; 1 
Regiment Fremdenlegion; 3 Regimenter Tirailleurs von Algier; 67 
Negimenter Cavallerie; 18 Regimenter Artillerie; 2 Negimenter Feuer- 
werker; 3 Trainregimenter; 2 NRegimenter Wañenſchmiede, Büchfen- 
macher u. f. w. 
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Das Summarium ift wie folgt: 














Friedensfur. Kriegsfuß. 

Stab ............ 1,845 Mann. 1,914 Mann. 
Gensdarmen ........ 24,545, 25,688 
Infanterie sagen 205,397 „ 515,055 „ 
Eavnllerier..uunosnures 60,641 100,221 „ 
Artillerie ............ . 38,496, 66,132 8, 
Geniecorps ........... 8,000 „ 15,443  „ 
Andere Truppen»... 15,705 „ 33,365 „ 

Eumma..... 414,632 757,798 , 


Hierzu kommt noch die Garde Mobile, deren Stärfe auf 400,000 
Mann angefchlagen wurte. Die Artillerie beftand aus 125 Bat- 
terien. 

Mir werden bald fehen, wieviel von dieſer Force nur auf dem Papier 
erijtirte. Die Wirkſamkeit, vie fie überbaupt beſaß, verdankte fie fait 
ausichlieflih dem Marfchall Neil und dem Kaifer. Der Marfchall 
hatte angefichts der Oppofition ver Männer, vie nach dem Fall von 
Sedan den Kaifer der Vernachläſſigung der Armee befchuldigten, eine 
harte Aufgabe, feine Reformen in's Werk zu ſetzen; allein er ftarb, 
ebe feine Mafregeln zur Reife gediehen waren und hinterließ das Werf 
in den Hänven eines Kriegsminifterg, der weder Talent noch Umficht, 
weder Unabbängigfeit noch Feſtigkeit befaß. 

Die franzöſiſche Flotte, von der man fich beim Ausbrudy des Krie— 
ges fo viel verfprach, war mit Ausnahme der brittifchen vie fchönfte 
und mächtigfte in der Welt. Im Januar 1870 zählte fie 74,664 
Dffiziere und Seeleute. Unter ven höheren Offizieren befanden ſich 
zwei Admiräle, ſechs aftive Vice-Admiräle und dreißig aktive Contre— 
Admiräle. Es waren vorhanden: 

Zahl der Schiffe. mr 


Eifengepanzerte Schraubendampfer..... 55 
Nichtgepanzerte —— 233 2,618 
Räderdampfer ........... 51 116 
F 100 914 
ER. ana 439 4,680 


Die Sefammteinfünfte des Reiches beliefen fih im Jahr 1869 auf 
$425,744,360. Dieſe Summe wurde dur Zölle und ein umfaſſen— 
des Syſtem innerer Revenuen erhoben. Sie vertbeilte fih auf 
folgende Quellen: 

9 


% 
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Direkte SteuernůůûÛÛ 865,903,732 
Regiſtrations- und Stempeltaxen............ 86,789,200 
Zölle und Salzſteuern....................... 20,724,600 
Departements» und Gemeindetaren. ... ....... 45,649,166 
Zölle auf Weine und Spirituoſen............ 46,943,200 
Tabakmonopol ............................... 49,531,600 


Die veranſchlagten Ausgaben beliefen ſich während derſelben Periode 
auf 3440,668,130 und wurden für folgende Zwecke verwandt: 
Intereſſen aufdiefundirten. laufende Schuld.$74,449,153 


Minifterium des Innern. cercssssessesnenenenr 40,049 587 
Kriegeminiſterium... 14, 172,155 
Finanzminiſterium ..... ...................... 23 ‚889, 565 
Minifterium der Marine u. Colonien.......- 32.267.684 
Eintreibung der Revenuenccssesssnesseenserene 46,855,022 


Die franzöfifche Nationalfchuld betrug im Jahr 1853 bereits 
$1,103,238,940. Im Jahr 1868 war fie auf $2,766,344,622 
angewachlen, und zwar ausichlieflich einer laufenden Schuld von 
$173,200,000, beſtehend aus Schaßfammernsten, Fonds aus Spar— 
faffen, dein Armee-Dotationsfond und andern Verbindlichkeiten. 
Trotz diefer Zunahme der Nationalichuld ftieq der Kredit Frankreichs 
unter dem Kaiſerthum beftändig. Am 29. Juni 1870 trugen die 
Renten 43 Proz.; Intereffen brachten 104 und die dreiprozentigen 
72.65. Folgende Darftellung zeigt die allgemeine Profperität des 
Kaiferreiche : 


Einfuhren. Ausfuhren. Eummta. 
1800..:.::35: $379,466,965  8455,425,223  $834,892,188 
1808... 5.2405 679,714,400 581, 358, ‚000  1,261,072,400 
Der Eigenthbumswertb Franfreihs wird folgendermaßen veran— 
ſchlagt: 
GSrundbeſiißßß $16,000,000,000 
ESP. 7 URN 10,000,000,000 
Stadtbefig und Gebäude esse ekankaeken 6,000,000,000 
Summeaaa 832,000,000,000 


Die Kriege Frankreichs haben dem Lande Schwere Koften verurfacht. 
Die unter dem zweiten Raiferreich geführten lafjen ſich folgendermaßen 
veranfchlagen : 


Koften. Menichenverluft. 
Krlmirien - -uu2u400000000n004 En $1,700,000,000 80,000 
Italieniſcher Krieg .... ... 300,000,000 60,000 


Chineſiſcher u. mexikaniſcher Krieg. 200,000,000 65,000 





Summa...........S2,200,000,000 205,000 
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Biertes Kapitel. 


Rapolcons Ankunft zu Metz — Pofition der franzöfifhen Armee an der Grenze— 
Detaillirte Angabe ihrer Etärfe— Der Schauplaß der Operationen— Etrategijeher 
Werth der Eifenbahnen an der franzöſiſchen Grenze — Marſchall Leboeuf — Unei— 
nigfeit unter den Offizieren — Fatale Selbſtüberſchätzung — Der Kaiſer findet die 
Armee unvorbereitt— Mangel an Kriegsbedarf— Des Kaijers Operationsplan— 
Urfachen der Zögerung der Franzofen—Die Preußen an der Gremye— Einnahme 
von Saarbrüden durd die Aranzofen — Bernadhläffigung der Bewachung des 
Feindes — Mißgriffe der Franzoſen bei der Eröffnung der Campagne — Raſche 
Mobilifirung der deutjhen Armeen—Die Concentrirung an der Grenze —Poſition 
der deutihen Armeen— Deren Etürfe— Strategifcher Werth der deutichen Eifen- 
bahnen — Moltke's Pläne erfolgrih— Thätigkeit der dentſchen Cavallerie —Moltke 
vollitändig von den Bervegungen der Franzofen unterrichtet —Deutſche Borrüdungs- 
pläne — Napoleons Bejorgniß fiir feine Linfe — Mac Mahon berbeibeordert — 
General Douay’s Pofition zu Weiffenburg — Der Kronprinz rüdt vor — Der 
Angriff auf Meiffenburg — Donay’s Niederlage — MacMahon's Ankunft — Die 
Schlacht von Wörth — „Unſer Fritz“ ſiegreich — MacMahon's Rüdzug — Der 
Kronprinz verfolgt ihn — Demoralifation der Franzoſen — Froffard zieht fid) von 
Saarbrüden zurüd— Die erfte und die zweite deutfcdye Armee in Bewegung— Auf 
der Höhe von Spicheren — Das vierzchnte Corps rüdt vor — Schlacht von For- 
badı — Ein neuer Sieg der Deutſchen —Rückzug Froflard's— De Failly zicht jich 
von Bitſche zurück — Wie die Nadricht in Metz aufgenommen wurde — König 
Wilhelms Depefhe— Jubel in Berlin —Franzöſiſche offizielle Bülletins— Beitür- 
zung der Minifter— Jubel in Paris über erlogene Siegesnadhridten— Die Wahr- 
heit kommt ans Pidt— Echredlidye Reaktion — Scene im Minifterium des Innern 
— Proflammation der Raiferin— Aufruf an die Nation—VBerfammlung der Kam— 
meru— Die Nationalgarde weigert fi, den vor dem Palaft des Corps Pegislatif 
verjammelten Pöbel zu iprengen—Aların in Mep. 


m 28. Juli ging der Kaifer Napoleon von St. Cloud-ab, um 
fich nad) dem in Meg aufgefchlagenen Hauptquartier der 
Armee an ver deutichen Grenze zu begeben. Er fam Abends 
um halb acht Uhr dafelbft an und wurde von der Armee und 
ver Bevölkerung herzlich empfangen. Unmittelbar nad) feiner 

Anfunft machte er ſich mit Ernft an das große Werf, das vor ibm lag.* 

Die franzöfiiche Armee war big zur deutjchen Grenze vorgerüdt und 





* Nachdem er das luxuriöſe Leben der franzöfifchen Generäle ſcharf getadelt, jagt 
Graf De la Ehapelle: „Der Kaijer hat, feit er den CO berbefehl über die Armee über- 
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lag zwifchen Straßburg am Rhein und Thionville an ver Mofel. 
Das erjte Corps, unter Marſchall MacMabon, batte zu Straßburg 
Pojto gefaßt. Es zählte 35,000 Mann Infanterie, 3,500 Cavallerie 
und neunzig Geſchütze. Das fünfte Corps, unter General De Failly, 
ftand zu Bitfche, und beſtand aus 26,250 Infanterie, 2,600 Caval⸗ 
lerie und 72 Geſchützen. Das zweite Corps, unter General Froffard, 
war zu Zt. Avold und züblte 26,250 Infanterie, 2,600 Cavallerie 
und 72 Geſchütze. Das vierte Corps, unter General l'Admirault, 
war zu Thionyille, und bejtand aus 26,250 Infanterie, 2,600 
GCavallerie und 72 Geſchützen. Das vritte Corps, unter Marjchall 
Bazaine, hatte feine Pofition zu Meg, um Thionville und St. Avold 
zu unterftügen, und zählte 35,000 Infanterie, 3,500 Cavallerie und 
90 Geſchütze. Die faiferlihe Garde, unter General Bourbafi, mit 
16,650 Infanterie, 3,600 Cavallerie und 60 Gejchügen, war zuerft 
in zweiter Linie zu Nancy poftirt, um beide Flanken zu unterftügen, 
wurde aber fpäter nach Mes binauf gezogen. Dieſe Colonnen bildeten 
eine Sefammtforce son 165,400 Mann Infanterie, 18,400 Caval⸗ 
rerie, nebjt 456 Gefchügen. Die Reſerve beſtand aus dem jechiten 
Corps und der Cayalleriereferve unter Marjchall Canrobert, und dem 
fiebenten Corps unter General Felir Douay. Ganrobert's Corps 
Ceinjchließlich ver Cavalleriereſerve) formirte fih zu Chalons und 
beſtand aus 35,000 Infanterie, 9,750 Gavallerie und 126 Gefchügen. 
Douay's Corps formirte fih zu Belfort und beſtand aus 26,500 
Infanterie, 2,600 Cavallerie und 72 Geſchützen. Es beitand Daher die 
Referve im Ganzen aus 61,500 Mann Infanterie, 12,350 Cavallerie 
mit 198 Gejchügen. Die Gelammtftirfe der Armee betrug fomit 
226,150 Mann Infanterie, 30,750 Cavallerie nebft 654 Geſchützen 
— und Died war Alles, was von den auf dem Papier ſtehenden 
400,000 Mann zufammengebradht werden konnte. Eine Divijion 
blieb allerdings zurüd, um die fpanifche Grenze zu bewachen, eine 
zweite war zum Dienft an der Dftjee reſervirt. Die vierzig bis fünf: 








nahm, einen Ernjt gezeigt, der nicht im Abrede geitellt werden fan. Jeden Tag 
hielt Seine Majeftät lange Conferenzen mit den Generälen, oder bejuchte ohne 
Estorte und pomphafte Equipage die Yager. Er war überall au den framzöfijden 
Militärlinien zu fehen, und wie man auch über fein fpäteres Benehmen urtheilen 
mag, jo muß zugejtanden werden, daß er vom Beginn des Krieges an jeden Luxus 
mied und ſich mit Energie der Arbeit widmete." Geſchichte des Krieges, 
Bom Grafen De la Chapelle. Eeite 11. 
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zigtaufend Mann ftarfe afrifaniiche Armee in Algier war nach Frank— 
reich beordert worden, allein nody nidyt angefommen, und Das einzige 
Mittel, die im Felde ſtehende Armee zu verftärfen, beitand in dem 
Aufgebot der fchlecht einererzierten Reſerven erfter Klaffe und ver gar 
nicht einererzierten Garde Mobile, 

Ter foeben zum Ausbruch kommende Krieg follte in gewiſſen 
Beziehungen von allen früber zwilchen Frankreich und Deutichland 
geführten verichieven fein. Wären vie ſüddeutſchen Staaten neutral 
geblieben, jo war Tas Terrain, auf dent die beiden feindlichen Armeen 
ſich einander nähern fonnten, auf eine Grenzlinie von ungefähr vierzig 
Meilen, von Zierfe an ver Mofel bis Sarreguemines (Zaargemünd) 
and der Saar binlaufend, beichränft. Strategif hätte hier wenig 
genügt, und diejenige Armee, weldye die Grenze zuerft pallirte, hätte 
ſich auf die Wucht ihres Vordringens verlaſſen müſſen, um alle Hin— 
derniffe aus dem Weg zu räumen, bis eine weitere Fronte erreicht 
werden fonnte. Allein vie brüperliche Hilfe, die Preußen von Süd— 
deutichland zu Theil wurde, öffnete die ganze Linie von Belgien bis 
zur Schweiz, jo daß fih nun die Operationsfronte von Zierde bis 
Bafel erſtreckte. Die virefte Diftanz zwiſchen viefen beiven Städten 
ift 140 Meilen, und dieſer Theil ver franzöſiſchen Grenze dringt in 
Geſtalt eines großen rechten Winfels in Deutichland ein, wobei die 
direfte Linie zwifchen den genannten zwei Plägen die Baſis bilvet. 

Die nördliche Seite dieſes Winfels ift die Linie zwiſchen Siercke 
und dem Städtchen Yauterburg am Rhein. Sie durchzieht zuerit das 
hügelige Yand an ver oben Mofel und der Saar, läuft dann quer über 
die Hodhebenen, die fi) von Lothringen erheben und die weitliche over 
franzöfiiche Seite der Vogeſen bilden, worauf fie die fteilere öftliche 
Seite diefer hoben Gebirgskette, die gleichlam eine Mauer an ber 
Rheingrenze bildet, herabzieht und ſich endlich über ven fchmalen, bier 
nur fünfzehn Meilen breiten Streifen fruchtbaren Landes erftredt, der 
zwifchen vem Fuße ver Vogeſen und vem Rhein liegt. Das Heine 
Flüßchen Yauter veutet bier Die Grenze an, und der Hauptübergang 
über daffelbe in ver Ebene ift die fleine Stadt Weißenburg, die aus 
früheren Kriegen in ver Pfalz gar wohl befannt ift. 

Die andere over öftliche Seite des großen rechten Winfels wird durch 
den Lauf tes Rheins gebiltet, der von Bajel in gerader nördlicher Rich— 
jung durch die Ebene nach Fauterburg und von dort nad Mainz fließt, 
wo er zuerft das Hügelland des weftlihen Mitteldeutſchands begrüßt. 
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Diefer Winfel bildete daher vie unmittelbare Baſis für die zuerft 
angreifende Armee, und da er an der Norpfeite von Deutjchland nad) 
‚sranfreich an ver Mofel eindringt, und an ver Oftfeite von Frankreich 
nach Deutichland am Rhein, fo wurde er ein Gegenſtand von grüße: 
rem Intereſſe als er jemals in den Kriegen des eriten Napoleon over 
der Nevolutionsarmeen gewejen war, als die militärischen Bewegun— 
gen mit andern Invafionen Des Feindes über ven untern Rhein 
durch die Ebenen Belgiens over das bügelige Herzogthum Yuremburg, 
das jegt beiden Mächten verichloffen war, in Verbindung geſtanden 
batten. 

Obgleich nun dieſer Winfel im ftreng militäriichen Zinne vie 
eigentliche Bafis der einander gegenüberftebenten Armeen war, jo 
darf man dennoch jagen, Das jeve ibr ganzes Yand zur Baſis Datte, 
venn das Eifenbahniyitem eines jeden war fo volllommen, daß Trup— 
pen und Lieferungen faft mit Bligesidnelle an irgend einem gegebe— 
nen Punkte concentrirt werden fonnten. Vielleicht gab es nie ein 
ichlagenveres Beilpiel der Großartigfeit, womit der Gebraud ver 
Eifenbahnen die Kriegswillenfchaft vevolutionirte, als Die reißend 
ichnelle Concentrirung der deutichen Armeen am Rhein im Zommer 
des Jahres 1870. 

Ein Blick auf die Karte wird dem Leſer zeigen, daß die franzöſiſche 
Armee in den ihr zu Gebote ftebenden Eifenbabnen einen ungememen 
Vortheil hatte, ſich zu concentriven und gegenſeitig zu unterftügen, 
Eine einzige direkte Eijenbabnlinie verband die Städte Straßburg, 
Bitſche, St. Avold, Mes und Thionville. Eine zweite Yinie, binter 
erfterer, brachte Straßburg in direkte Verbindung mit Nancy und 
Meb, via Taverne, Sarreburg und Yunesille. Die Eifenbabnen, die 
fih binter Straßburg und Nancy in das Yand binein erftredten, 
brachten diefe Städte in Verbindung mit Belfort, das vom fiebenten 
Corps unter General Felir Douay befegt war, und mit Lvons und 
dem Süden Frankreichs. Nancy und Thionville ftanden in Direkter 
Verbindung mit Paris; von erfterer Stadt ging die Bahn durch 
Toul, Vitry, Chalons, Epernay; von legterer durch Montmédy, 
Mezières, Rheims und Soiſſons. 

Auf dieſe Art hatten die Franzoſen eine vollſtändige Eiſenbahnver— 
bindung an ihrer ganzen ſtrategiſchen Fronte entlang und vom Cen— 
trum und den beiden Flanken aus nach dem Rücken zu. Ihre Linie 
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war durd die mächtigen Feftungen Metz und Straßburg, ſowie durch 
die Forts Bitfche, Petite Pierre, Pfalzburg geſchützt, welche die Voge- 
jenpäfle bewachten; ebenfo durch die befeftigten Städte Thionsille und 
Toul an der Mofel, die beite durch Eiſenbahnen mit Paris verbun— 
ten waren. Die Fieferungsbafis für MeMahon und De Faills war 
Straßburg; die für den Neft ver Armee war Mer. 

Nachdem Franfreich der deutichen Nation den Fehdehandſchuh hin— 
geworfen hatte, war es feine Politif, Die Campagne durch eine jener 
brillanten Bewegungen zu eröffnen, durch Die jene Nation fo berühmt 
wurde, und die in dieſem Falle unerläßlih war. Es war von 
größter Wichtigkeit, die Vereinigung der nord» und ſüddeutſchen 
Truppen zu verbinden und Süddeutſchland zu zwingen, neutral zu 
bleiben. Dies fonnte nur durch eine kühne und Schnelle Bewegung 
der Sranzofen über den Rhein gefcheben, worurd ihre Armee zwiſchen 
Nord» und Süddeutſchland zu fteben gekommen wäre. Eine ſolche 
Bewegung wurde von der ganzen Welt zuverfichtlich erwartet. 

Die franzöfiiche Armes ſtand fchen am 23. Juli an der Grenze, 
allein der Katfer blieb in Zt. Cloud. Als feinen Vertreter fandte er 
Marſchall Leboeuf nad Mes, der feitber Kriegsininifter geweſen war, 
jest aber zum Generalmajor der Armee ernannt wurde. eine eigene 
Abreiſe ſchob er auf, bis er von Leboeuf Nachricht erhielte, daß Alles 
sum Vorrüden bereit fer. Leider beſaß fein Vertreter nicht das Ver— 
trauen der Armee und war auferrem ganz und gar incompetent für 
die Aufgabe, mit einer großen, durd ven langen Frieden erfchlafften 
Armee eine plögliche und fühne Bewegung zu unternehmen, So 
geſchah venn nichts. Die Truppen mußten zweck- und planlos bin 
und ber marfchiren und fih Strapatzen unterzieben, durch Die nichts 
erzielt wurde, als daß die Soldaten laut darüber murrten. Much 
brachen unter ven boben Offizieren, die ihre Heinlichen Eiferfüchteleien 
nicht untervrüden konnten, heftige Streite aus. Die Offiziere ſämmt— 
licher Rangſtufen ſchienen mehr auf ihre eigene Bequemlichkeit als auf 
tie Diseiplin der Armee bedacht zu fein. Vergebens fuchten Macs 
Maben, Bazame und etliche Andere, die ſich ven Krieg nicht als eine 
bloße militärische Promenade nach Berlin vorftellten, dem Uebel zu 
feuern. Die fatale Nachläſſigkeit, Die Das Heer unvorbereitet gelaffen 
hatte, machte ihre Bemühungen hoffnungslos. 

„In ihrem dummen Einendänfel,“ jagt ein franzöſiſcher Schrift— 


136 Geſchichte des legten Krieges 


fteller, ver Augenzeuge der von ibm befchriebenen Scenen war,* „brache 
ten die franzöfiichen Befehlshaber ihre foftbare Zeit in ven fchattigen 
Cafes zu Mes zu. Nach etlichen flüchtigen Bemerkungen über ven 
Krieg und ten unausbleiblichen alorreihen Eroberungen, nad) ven 
wichtigen Grörterungen über das Diner und des Kaiſers entourage 
war die Frage fiber den Vorrang son weit größerer Bedeutung ala 
das Vorrüden ver Preußen orer ihrer Celaireurs: Dies waren ja doch 
nur geringfügige Bagatellen im WBergleih zum Comfort und der 
Würde diefer Herren. Einige Generäle hatten ihre ganzen Samilien 
— Frauen, Töchter, Säuglinge und Ammen mitgebradt. Andere 
zeichneten fich durch Lurus und alänzende Equipagen aus. Ihre 
Namen und Titel in der Rheinarmee waren mit flammenven Lettern 
auf ihre Convoys geichrieben, fo daß jeder Impreſario die Brillanz 
diefer Aushängeſchilde beneidet hätte.“ 

Der Kaijer, der ſich in St. Cloud aufbielt, wurde nach und nad 
über den wirklichen Zuſtand feiner Armee aufgeklärt und aing endlich 
am 28. Juli nad Mes ab. Erſt bei feiner Ankunft daſelbſt —kränk— 
lich und phyſiſch nicht für dns Commando befühigt, das er Anderen 
aus politischen Gründen nicht anvertrauen wollte —erfubr er die ganze 
Wahrheit. Die Armee war zu einem Angriffsfrieg gänzlich unvorbe— 
reitet. „Die Armee son Meg,“ ſchrieb er feitber ſelbſt, „zählte nur 
100,000 ftatt 150,000 Mann; die von Straßburg nur 40,000 ftatt 
100,000 ; während von Marfchall Canrobert's Corps rine Divifion 
noch in Paris, eine andere noch in Soiſſons war; weder feine Caval— 
lerie noch jeine Artillerie war bereit. Ueberdies war noch fein einziges 
Armeecorpd mit dem nötbigen Feldbedarf völlig ausgerüftet. Der 
Kaifer ertheilte ftrenge Ordre, daß die nody fehlenden Regimenter 
ſchleunig berbeigefchafft werden follten; allein feine Befehle wurden 
nur langfam befolgt, va man vorgab, daß es unmöglich fei, Algier, 
Paris und Lyons ohne Garnifon zu laſſen.“ 

Dies war indeſſen noch nicht Alles. Trotz der jelbitverftändlichen 
TIhatfache, daß Die Armee nirgends anders ald am Rhein zu verwen 
den war, hatte die Intendanz, oder das Commiſſariat, gänzlich vers 
nachläſſigt, Proviant für die Truppen berbeisufchaffen, und nur mit 
aroger Mühe fonnte für das Nothwendigſte geforgt werden, damit Die 
Truppen nicht verhungerten. Noch drohender war ver Mangel an 
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* Graf De la Chapelle's Geſchichte des Krieges. Seite I ff. 
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militärifchen Borräthen. Namentlich gebrac es an Munition, die 
von entfernten Poften berbeigefhafft werden mußten. Zogar. in den 
Grenzfeftungen Straßburg und Meg waren die Magazine beinabe leer. 

Es war urfprünglich des Kaiſers Abficht geweien, eine Bewegung 
zu machen, wie wir fie oben andeuteten. In einem Pampblet,* das 
wahrfcheinlich von ihm viftirt wurde, finvet fi fein Plan zur Eröffs 
nung der Campagne ausführlich befchrieben. Er wußte, „daß Preußen 
in kurzer Zeit 900,000 Dann marfchfertig haben und mit Hilfe ver 
ſüddeutſchen Staaten auf 1,100,000 Soldaten zählen fünnte. Frank— 
reich fonnte nur 600,000 auf die Beine bringen, und da die Zahl ver 
wirklichen Kämpfer nie mehr als die Hälfte der wirklichen effektiven 
Force beträgt, fo war Deutichland im Stande, 550,000 Mann in das 
Feld zu Stellen, während Franfreih nur 300,000 hatte. Um viefen 
numertichen Nachtbeil auszugleichen, mußte der Kaifer Durch eine 
rasche Bewerung Über ven Rhein fegen, Süddeutſchland vom Nord— 
bund trennen und durd ven Eflat eines erften Erfolges ſich die Allianz 
Oeſterreichs und Italiens jihern. Gelang es ihm, die Vereinigung 
der ſüddeutſchen Armee mit der des Nordbundes zu verhindern, fo 
würde Die effektive Stärfe der Preußen um 200,000 Mann verringert 
und das Mißverhältniß zwiſchen der Zahl der feindlichen Armeen um 
ebenioviel vermindert. Machten Defterreih und Italien gemeinfame 
Sache mit Franfreich, fo gewann legteres Die numeriſche Ueberlegen— 
heit. Des Kailers Plan, ven er nur den Marfchällen Ma Mabon 
und Leboeuf mittheilte, beftand darin, 150,000 Mann zu Mes, 
100,000 zu Straßburg und 50,000 im Lager zu Chalons anzubäufen. 

„Die Coneentration der beiden erften Armeen, der einen an ver 
Saar und der anderen am Rhein, verrieth feine Pläne nicht, da ver 
Feind nicht wiffen fonnte, ob der Angriff ven Rheinprovinzen oder 
dem Großherzogthum Baden gelten würde. Sobald fich die Truppen 
an den genannten Plätzen concentrirt hätten, wollte der Kaiſer die 
beiden Armeen von Mes und Straßburg augenblicklich vereinigen 
und an ver Spise von 250,000 Mann bei Marau über den Rhein 
jegen und Die Feſtung Raftatt zur Rechten, die von Germersheim zur 
Linken laſſen. Jenſeits des Rheins angelangt, hätte er dann die 
Süpftaaten gezwungen, ſich neutral zu halten, worauf er den Preußen 





* Oampagne de 1870: Des Canses qui ont amen& In Capitulation de Sedan. 
Par un Officier Attach& A V’Etat-Major-Gönsral. Bruxelles. 
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entgegen gezogen wäre. Mittlerweile follten tie 50,000 Mann zu 
Chalons unter Canrobert nadı Met zieben, um ver Arınee ven Rüden 
zu ſchützen und die nordöftliche Grenze zu bewachen. Zugleich follte 
die franzöfiiche Flotte auf der Oſtſee einen Theil der feindlichen Truppen 
im Norden von Preußen feftbalten, um vie mit einer Invaſion 
bedrohten Küften zu vertbeidigen. 

„Allein gleich von Anfang an ftanden dem Kaifer bei ver Ausfüh— 
rung diefes Planes große Schwierigfeiten im Wege, Obſchon er ven 
Werth der Zeit Fannte, gina er doch erft vierzehn Tage nach ver 
Kriegserflärung nah Mer. Dies gefchab, weil er befürchtete, es 
möchten Unruben in Paris ausbreden, wenn er zwei Wochen lang 
unthätig im Hauptquartier zubrächte. Er tbeilte nie die überſpannten 
Anfichten feiner Eubordinirten und der Nation, und mitten unter den 
entbufiaftifchen Forderungen nad einem Marſch nad Berlin war 
feine Stimme faft Die einzige, Die das Volk vor dem berannabenden 
Niefenfampfe warnte. Selbſt bei feiner Ankunft in Meg fand er die 
Schwierigkeiten noch nicht befeitigt. Die Bedürfniſſe der Generäle, 
von Denen die meiften noch nie große Maſſen befebligt batten, und die 
gewohnt waren, die adminiftrativen Details der Intendanz zu über- 
taffen, ſchufen Hinverniffe, Die von den praftiicheren Feldherren, die 
ven italienischen Krieg mitgemacht hatten, leicht überwältigt worden 
wären. So verftrich die Zeit, obne daß etwas geſchah. Während 
diefer ganzen Zeit war es notbwendig, Das Yand Über den wirklichen 
Auftand ver Dinge in Unwiſſenheit zu erbalten, fo daß das Wolf trotz 
jeiner Ungeduld fo hoffnungsvoll blieb wie je.“ 

Am 1. Auguſt batte fich die Faiferliche Garde ven Truppen 
Bazaine's zu Met angeſchloſſen; Canrobert's Corps war von Cha— 
lons nach Nancy gezogen, und MacMabon’s Corps rüdte nun von 
Straßburg nach der Lauter vor. Am 24. Juli wurden die Preußen 
in Force bei Saarbrüden gemeldet, und General Froſſard, ver mit 
einer Divifion feines Corps nach Forbach marſchirt war, ſandte ein 
starkes Detachement zum Necognosciren aus, daß indeifen mit einem 
Berluft von zehn Mann zurüdgeichlagen wurde. An demfelben Tage 
drangen einige preußifche Uhlanen öftlih von Sarreguemines in fran- 
zöſiſches Gebiet ein und fprengten ven Eiſenbahnviadukt zwifchen jenem 
Platz und Hagenau, worurd die Communifation ver Franzoſen zwi— 
ſchen Bitiche und St. Avold unterbrochen wurde. 
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Am 2. Auguſt gingen der Kaiſer und ver fatjerliche Prinz son Mes 
nah Aorbad ab, um über vie Pofition und Stärke der Deutichen 
Erkundigungen einzuzieben. Bon Forbach rüdte ver Kaiſer mit 
einem Theil son Froſſard's Corps nad Zaarbrüden vor, einem 
preußischen Grenzſtädtchen, das von one’ ſchwachen Zahl deuticher 
Truppen bejegt war. Cine franzöſiſche Diviſion unter General 
Bataille erftürmte obne Schwierigkeiten die Höhe von Spicheren, 
tedits von Saarbrücken, worauf ſich Die Preußen nach furzem Wider— 
ſtand, ver feinen militäriſchen Zweck batte, nach ibrer zweiten Verthei— 
digungslinie zurüdzogen. Die ganze Affaire Dauerts nur drei Stun— 
den und nach Beendigung derſelben fuhren ver Katfer und der fatferliche 
Prinz zum Diner nach Men zurück. Der Kater ſandte folgende 
Deveſche an vie Kaiſerin: 

Yonis bat jeine Seneriaufs empfangen. Er war bewunternswürdig 
laltblütig und unerfchroden. Cine Divifion von Froſſard's Kommando 
eriturmte die Höben, welche Die Saar überſchauen. Die Preufen leiiteten 
nur geringen Widerftand. Louis und ich waren in der Sronte, wo Die 
Kugeln um uns ber fielen. Youis bob eine Kugel auf und jtedte fie in 
Die Taſche. Die Soldaten weinten beim Anblid feiner Kaltblütigkit, 
ir verloren einen Offizier und zehn Mann. Napoleon. 
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Am nächſten Tage begannen die Franzofen, fi in ihrer Pofition 
auf der Höhe von Spicheren zu verftärfen. 

Diefe Affaire war ohne Zweifel darauf berechnet, das Murren des 
Volkes über die lange Zögerung zu befcehwichtigen, bis die Armee zum 
Norrüden bereit wäre; jedoch zum Unglüd für vie fatierlichen Comö— 
dianten hielt man fie in Paris für einen großen Sieg— ven Vorboten 
eined glorreihen Einzugs der Armee in Deutichland. Unmittelbar 
nad Empfang ber obigen Depefche begab fich die Kaiferin Eugenie 
in die Kirche und widmete der heiligen Jungfrau eine goldene Lampe 
für diefen Triumpb der franzöfiichen Waffen. | 

Während diefer ganzen Zeit bütte viel getban werden fünnen, was 
nicht getban wurde; weniaftend bätte man Erkundigungen über die 
Pofition und Stärfe des Feindes einziehen follen. Froſſard war zu 
St. Avold, und innerhalb zwanzig Meilen feiner Fronte war der 
Verbindungspunft dreier Eifenbahnen, die von Trier, Bingen und 
Mainz fanen— Linien von größter Wichtigfeit für den Feind. Dieganze 
Luft war voller Gerüchte über die Concentration ungebeurer deutichen 
Truppenmaffen hinter Suarlouis und um Trier. L'Admirault bätte 
mit feiner Cayallerie von Thionville aus erforichen laſſen können, 
was an diefen Gerüchten Wahres ſei. Auch De Failly bätte durch 
feine Cavallerie in Erfahrung bringen fünnen, ob eine ftarfe Con— 
centration in oder um Landau in Rheinbaiern ſtattgefundn babe. 
Es Scheint faſt unglaublich, daß diefer legtere Gheneral feine Ahnung 
von der Thatſache batte, daß ein volles Drittel der ganzen deutſchen 
Force fich innerbalb weniger als eines Tagemarſches von feinen 
Vorpoften anbäufte. Sogar Mac Mahon, dieſer wabre und erprobte 
Feloberr, ſchien durch die Unthätigfeit in Mes und vie Furcht vor 
dem Treiben der Oppofition in Paris gelähmt zu fein. Daß folche 
Berfuche möglich waren, beweilt das kühne Eindringen veuticher 
Uhlanen in Die franzöfiichen Linien und die Art und Weiſe, wie fie 
ibren Commanveurs genaue Auskunft über Die dortigen Zuftände 
verichafften. 

Es geſchah jevody nichts von alledem. Selbſt nach ver Einnabme 
von Saarbrüden wurde fein Verſuch gemacht, die Eiienbabnjunftion 
son Trier zu gerftören. Die deutichen Eifenbabnlinien blieben in gutem 
Zuftand für ven Gebrauch ver nachrüdenven Golonnen. Die Fran— 
zofen waren in tiefiter Ummiffenbeit über Die Pofitionen, die Stärke 
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und Bewegungen ver Deutichen. Froſſard's Corps war jo weit vor- 
geworfen, daß es zweifelhaft fchien, ob die übrigen Truppen im Fall 
eines plößlichen Angriffs ihm zur Unterftüsung kommen konnten, 
MeMabon befand fich in einer ähnlichen gefährlichen Pofition. Der 
Kaiſer wurde endlih um die Sicherheit des Marichalls beforgt, und 
da er überzeugt war, dag MeMabon nicht im Stande wäre, den 
Truppen Stand zu halten, die der Feind jeden Augenblid gegen ihn 
werfen mochte, jo beorverte er ibn, fidh von Straßburg zurüdzuziehen 
und fich auf eine allgemeine Concentration bereit zu halten. MeMa= 
bon, ver dieſe Gefahr ebenfalls befürchtete, verlangte und erhielt eine 
Disifion von Felir Douay's Corps zu Belfort zur Verſtärkung. Jetzt 
verließ er Straßburg und zog ſich in nördlicher Richtung nach Bitſche 
zurüd, wo De Failly ibn erwartete. eine Marfchlinie, wie 
uriprünglich sorgezeichnet, 309 fih am Rhein entlang bin und wandte 
fich dann links durch die Vogeſen nach Bitiche zu. Auf feinem Wege 
dahin näherte er ſich ver offenen Grenzftrede an der Pauter, zwiſchen 
ven Hügeln und dem Rhein, einem Punfte, wo feine äußere Flanke 
einem feindlichen Angriff auf der Ebene auggejfegt war. Es wurde 
daher eine Divifion unter General Abel Douay, dem jüngeren Bru— 
der Felir Douay’s, gegen Weißenburg vorgefchoben, um jene Deff- 
nung zu füllen, während vie übrigen vier Diviſionen ſich den Hügeln 
zuwenden follten. Es fcheint, als ob ver Kaifer, obichon er einen 
Anariff auf MeMahons ungededte Pofition befürchtete, jet der 
Anficht war, daf der Hauptangriff von Seiten der Deutfchen jest auf 
feiner Linfen an der Mofel ftattfinden würde, und der Zuftand feiner 
Armee erfüllte ihn mit den ernfteften Beſorgniſſen. Mitlerweile begab 
ſich MeMabon, ver feinen Marſch nordwärts angetreten batte, nad 
Meg, um einem Krieggrath beizuwohnen. 

Dies war die Situation, in der fich die franzöfiiche Armee am 3. 
Auguft befand. 

Die Deutichen machten fich mittlerweile mit größter Energie an das 
Werk, ihre Armee an der Grenze zu concentriren. Schon vom erften 
Tage des Krieges an erwies ſich die in der Campagne von 1866 
erprobte Provinzialorganifation ver einzelnen Corps als vollflommen 
zweckmäßig. Die Prinzipien, auf denen diefe Organifation berubt, 
find äußerſt einfach. Es find ihrer ftreng genommen nur zwei. Er— 
fteng bezieht das Corps alle feine Bedürfniffe direft von der Central- 
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behörde, vertheilt dieſelben aber innerhalb ſeines eigenen Bezirks völlig 
unabhängig von den übrigen Corps. Es hat ſomit jedes einzelne 
Corps ſeine eigene Adminiſtration, für die es verantwortlich iſt. Auf 
dieſe Art wurde jenes Centraliſationsſyſtem beſeitigt, das ſich in 
Oeſterreich wie in Frankreich ſo nachtheilig und hemmend erwieſen 
hat. Das andere große Prinzip beſteht darin, dieſe Decentraliſation 
innerhalb des Corps ſelbſt weiter zu führen und namentlich den 
Transport ſo zu vertheilen, daß kein einziger Zweig von irgend einer 
äußern Autorität abhängig iſt. Dieſe Subdiviſion wurde von Manz 
chen als zu complizirt und koſtſpielig betrachtet; allein die preußiſchen 
Behörden halten dafür, daß eine Armee vor Allem für den Krieg 
beſtimmt ſei, und daß ihre Maſchinerie, wenn ſie anders wirkſam ſein 
ſolle, auch in Friedenszeiten in volllommener Ordnung gebalten wer— 
den müſſe. Der Bedarf an Fuhrwerken koſtet wenig. Die Pferde 
dagegen müſſen im Fall eines Krieges unter jedem Syſtem aufgekauft 
werden. Die Herbeiſchaffung der letzteren erfordert nur wenig Zeit; 
ganz anders aber iſt es mit den übrigen Erforderniſſen eines aktiven 
Feldzugs, und deshalb wird unter dem preußiſchen Syſtem darauf 
geſehen, daß jedes einzelne Armeecorps jederzeit reichlich mit allem 
Nothwendigen verfehen ift, Damit im Fall eines plöglichen Krieges 
feine koſtbare Zeit vergeudet werde. Der Krieg son 1870 bat die 
Weisheit der Decentralifation hinreichend erprobt, Sämmtliche deut— 
jchen Armeecorpg waren in wenigen Tagen marjchfertig und mit allem 
Erforderlichen sollfommen ausgerüftet, während bei vem Eentralifa= 
tionsſoſtem Frankreichs Wochen vergingen, um die Armee auch nur 
mit dem Allernötbigiten zu verfeben. 

Der Befehl zur Mobilmachung der deutfchen Armeen wurde am 
16. Juli ertbeilt und der 28. jenes Monats wurde als der Zeitpunkt 
feſtgeſett, an tem ſämmtliche Rüftungen beendigt fein müßten. 
Allein Schon lange vor jenem Tage war Die Armee marſchfertig und 
mit erftaunlicher Gefchwinvigfeit fegten fich die verfchiedenen Corps 
nach der Grenze in Bewegung. Die norddeutſche Armee, aus drei— 
sehn Armeecorps beftehend, und die ſüddeutſchen Truppen, beſtehend 
aus zwei baierijchen Corps, einer Divifion aus Würtemberg und einer 
aus Baden, brachten ihre Bereinigung prompt zu Stande. Dieſe 
ungeheure Macht ftand unter dem unmittelbaren Commando des 
Königs von Preußen, obgleich ihre Bewegungen in der Wirklichkeit 
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von General Moltfe, dem arößten Feldherrn ver Neuzeit, geleitet 
wurden. Zie war in drei Armeen cingetbeilt. Die erfte wurde von 
General Steinmetz befehligt, die zweite vom Prinzen Friedrich Karl, 
und die Dritte som Kronprinzen Friedrich Wilbeln son Preußen. 
Alle drei Befehlshaber waren erprobte Feldherren. 

Am 28. Juli hatte die erfte Armee die Grenze erreicht, allein es 
war die einzige deutfche Force, Die fo weit vorgerüdt war. Sie nahm 
tie Saarlinie ein, von Saarburg an der Rechten an mit Vorpoften 
an jenem Plag und zu Merzig, Saarlouis, Saarbrüden und Blies- 
caftel, während die Hauptmaffe zu Ottweiler, Neunfirchen, Homburg 
und Landſtuhl Position gefaßt hatte. 

Die zweite Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl, bei welcher 
ver König von Preußen jein Hauptquartier aufgeichlagen batte, ſetzte 
bei Mainz und Mannheim über ven Rhein und drang raſch vorwärts. 
Am 1. Auguſt nahm fie ihre Pofition zur Linken von Steinmetz's 
Armee; ihre Borpoften waren zu Zweibrüfen und Pirmafens, 
während der Hauptförper links von der erften Armee zu Landſtuhl an 
der Eifenbabnlinie entlang rubte, die jene Stadt mit Yandau, Kaifers- 
lautern und Neuftadt verbindet. 

Die dritte Armee, unter dem Kronprinzen, die bei Mannheim und 
Germersheim über den Rhein gegangen war, poftirte fi) am 2. Auguſt 
zur Linken ver zweiten Armee und ſchob ihre Borpoften nad) Berg- 
zabern Can ver Strafe nach Weißenburg) und Wenden (dem Vereini— 
gungspunft der Carlsruher und Mannheim Neujtadter Eifenbahn) 
vor, wührend die Hauptmaſſe zu Neuftadt, Speyer, Landau und 
Germersheim lag. 

Folgende Tabelle zeigt die Zufammenftellung dieſer drei Armeen: 


Infanterie. Cavallerie. Geſchũtze. 
1. Armee.*— Gen. Steinmeh. 
Stabshef: Gen.-Majorv. 
Sperling. 
7. Corps, Weſtphalen. v. Zaſtrow 25,000 3,300 96 
8, Corps, Rheinländer. v. Göben 25,000 3,300 96 
2. Armee. — Prinz Fried. Karl. 
Stabschef: Oberſt v. Stiehle. 
Garden. Prinz von Württemberg 29,000 4,400 36 
1. Corps, Ditpreußen. v. Manteuffel 25,000 3,300 96 








* Zog aus ihren permanenten Quartieren zu Minden, Düffeldorf, Köln, Kobleny 
und Trier nad) der Saar hinauf. 
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Infanterie. Cavallerie. —— 
2. Korps, Pommern. v. Franſetzky 25,000 3,300 
3. Corps, Brandenburger. v. Alvens- 


J 28,000 3,300 86 
4. Corps, Schleswig-Holſteiner. v. 

Manſeiinnnn 29,000 3,300 96 
10. Corps, Hannoveraner. v. Voigto— 

1, PORN ERBEN UR FREE RUSENDIERET 25,000 3,300 96 
11. u. 12. Corps, Sachſen.“ Kron— 

prinz v. Sachſen. P.. 29,000 3,300 96 


3. Armee. —Kronprinz. Stabs- 
hef: Gen.-Lieut. v. Blu— 
mentbal. 
5, Corps, Pojen. v. Kirhbah.... 25,000 3,300 96 
6. Corps, Schlefier. v. Tumpling. 25,000 3,300 96 
11. Corps, Hejfen und Naffauer. 








— ———— 35,000 1,100 96 
1. Corpo, Balsen...-nacnsinsnssannern 25,000 2,500 96 
2. Corpo, Baiern 25,000 2,500 96 
Divifion MWürttemberger F............ 19,000 2,500 54 
Divilion Badenfer...ueeee ........... 18,000 1,800 42 
>41) }, 1. POPPRPPPRRER 412,000 47,800 1,440 


Außer diejen immenfen Colonnen, die den franzöfifchen Truppen fo 
weit an Zahl überlegen waren, ſtanden noch ftarfe Referven zu Koblenz, 
Mainz, Sranffurt und Hainau. 

Das Eiſenbahnſyſtem an ver deutichen Grenze, deffen Linien nach 
dem Innern von Deutfchland. führten, leiftete bei der Eoncentrirung 
der Armee ungemein wichtige Dienfte. Nicht minder vortbeilhaft 
erwies es ſich nach erfolgter Concentrirung zu ftrategiichen Zweden. 

Steinmeg auf ver Rechten ftand mit dem Prinzen Friedrich Karl im 
Centrum in Berbindung, und diefer feinerfeits mit dem Kronprinzen; 
auf der Linken durch die Eiſenbahn von Trier durch Merzig, Saar: 
louis, Saarbrüden, Dttweiler, Homburg, Landſtuhl, Neuſtadt, und 
Landau, die insgefammt von den Truppen befegt waren, bis nad 
Wenden, dem äuferften linken Vorpoſten der Armee des Kronprinzen. 
Die Eifenbabnlinie zwifchen Eaarbrüden und Wenden bildet eine 
Curve, deren Bauchung den Franzofen zugewandt war; dies erleich- 


* Das vierte Corps, Preußen aus der Provinz Sadjjen, das eigentlich zu dieſer 
Armee gehörte, fam erft fpät im Anguft in Frankreich an. 

+ Die württembergifche Divifion vereinigte fih am 5. das fchfte Corps am 12. 
Auguft mit der Armee. 
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terte Daher die Anhäufung von Truppen an den Flanken, ver einzigen 
Theile der deutfchen Linie, die einem Angriff ausgefept waren, 

Hinter feinem Nüden hatte Steinmeg vie Eifenbahn nach Mainz, 
welche durch Wenden, Sobernheim und Bingen pafiirt. Prinz 
Friedrich Karl hatte zwei Eifenbahnen hinter ſich, woson vie eine über 
Meuftart, Mannheim und Worms nad Mainz, die andere über 
Mannheim nach Heidelberg führte. Der Kronprinz hatte zwei völlig 
fichere Rücdzugslinien—vie eine über Mannheim nad Heidelberg over 
Mainz, die.andere per Eijenbahn von Wenden nad Carlsruhe. Die 
jtarfen Feſtungen von Mainz, Landau und Germersheim verſtärkten 
beveutend die allgemeine Pofition der deutſchen Armee, die an und für 
ſich compafter war ala die ftrategifche Poſition der Franzoſen. 

Das erfte, zweite, neunte und zehnte Corps der Preußen blieben an 
der Seefüfte als Kern einer unter dem General Bogel son Falfenftein 
jtehenven force, weldye einen feinplichen Angriff von ver See aus ab— 
wehren und Dänemark und Schweden im Schady halten follte, die 
aus ihrer Sympathie mit ven Franzofen fein Hehl machten. General 
Moltfe hielt es für überflüfjig, an der rufftfchen und öfterreichiichen 
Grenze eine Force zurldzulaffen. Der Sympathie und firengen 
Neutralität Rußlands war man ficher, während man von Decfterreich 
nichts zu befürchten hatte, wenn es gelang, die franzöfiiche Armee in 
den erften Schlachten zu Schlagen. Mittlerweile war ver große Feld— 
berr unabläſſig tbätig, feine Niefenarmee nad) der Grenze zu Schaffen. 
Stündlich ſtrömten die bewaffneten Legionen Über ven Nhein nach 
den ihnen angewieſenen Pofitionen. In jedem Orte, durch das die 
Negimenter pafjirten, wetteiferten die Bürger mit einander, die mutbi- 
gen Streiter auf Das Befte zu bewirtben. Nie barmonirten Bolt 
und Regierung fo innig wie in jenen ewig denfwürbigen zwei Wochen, 
denn der Krieg batte nicht nur den Patriotismus, fondern auch den 
tiefen Haß gegen ranfreic zu lodernden Flammen angefacht. 
‚General Moltfe widmete der Concentration feine eigene perſönlich⸗ 
Aufficht, fo daß in ven deutſchen Reiben von einem Mangel an Zu: 
ſammenwirken feine Reve war. Alles fühlte ven unwiverfteblichen 
Impuls des einen großen Willens, und jeder einzelne Theil des 
riefigen und compfizirten Mechanismus bewegte fich mit einer Regels 
mäßigfeit und Promptbeit, denen der Erfolg gewiß war, 

Mittlerweile war die deutihe Gavallerie unermüdlich thätig. 

10 
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Gleich von Anfang an wurbe die Grenze mit fchlaflofen Augen ber 
wacht. Wie wir bereits geſehen haben, gelang es den Uhlanen ſchon 
am 24. Juli, den Eifenbabnviaduft zwifchen Sarrequemined und 
Hagenau zu zerftören. Am 31. Juli nahm ein Detachement von 
zwanzig Badenfern, worunter ſechs Offiziere, einen verwegenen Streifs 
zug nach franzöſiſchem Gebiete vor. Sie fegten bei Niederbronn über 
die Grenze, und durchfchnitten die Telegraphenprähte auf ver Hunt- 
ſpacher Station an der Eifenbahn zwifchen Hagenau und Weißenburg. 
Am folgenden Morgen wurden fie in einem Bauernhaus beim Früh— 
ſtück überrumpelt. Einer von ihnen wurde getöttet* und der größere 
Theil zu Gefangenen gemacht; doch gelang es Etlichen, nach ihren 
eigenen Linien zu entfommen und dem Kronprinzen äußerſt wertb- 
volle Auskunft zu geben. Jeden Tag wurten Feine Partien wohlbe— 
rittener, intelligenter und verwegener Männer auf ähnliche Streifzüge 
ausgefandt, und auf diefe Art verichafften fich die deutſchen Com— 
mandeurs Auskunft über die Bewegungen ihrer Gegner, während fie 
die Franzoſen über ihre (der Deutichen) Pofition und Abfichten 
myſtifizirten. 

General Moltke hatte die Wichtigkeit ver ihm obliegenden Pflicht 
nicht unterſchätzt. Obſchon er wußte, daß ſeine Force der des Kaiſers 
numeriſch überlegen war, ſo war ihm anderſeits nicht unbekannt, daß 
die Vorzüglichkeit der franzöſiſchen Chaſſepotbüchſe jenen Nachtheil des 
Feindes gewiſſermaßen ausgleichen würde. Auch wußte er wohl, daß 
er es mit einer Armee zu thun hatte, die nie leicht zu beſiegen war 
und die ſchon brillante Triumphe errungen hatte. Er Tannte die 
Mängel des franzdfifhen Militärſyſtems gründlich und war von ver 
Superioritit des feinigen überzeugt und fo begann er denn die aktiven 
Kriegeoperationen mit der faft matbematifchen Zicherbeit, daß ihm 
der Erfolg nicht auebleiben fünne. 

Obgleich die veutichen Heerführer entichloffen waren, ven Krieg bei 
der erften Gelegenheit aggreſſiv zu machen, bielten fie es Toch für ihre 
Pflicht, zuerft ihr eigenes Territorium zu vertheidigen, denn auch fie 
tbeilten die allgemeine Anficht, daß Frankreich den Krieg durch einen 
kühnen Einfall in Deutſchland eröffnen würde. Es war ihnen taber 
vor Allem daran gelegen, Zeit zu gewinnen, um ihre Armee nady- ver 

* Dies war ein Engländer, Namens Wineloe, der erfte Offizier, der in dieſem 
Kriege getödtet wurde 





Das erfte Blut did Krieges. Cine Sircitpartie badiicher Dffiziere von ben Franzofen überrumpelt, 
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Grenze zu werfen. Dazu hatten fie hinreichend Zeit, wie wir bereits 
gefehen haben. Ihre Verwunderung über die Saumfeligfeit Frank: 
reichs war groß, machte aber bald 'ſtolzer Freude Platz, als fie ſahen, 
daß ihre Nüftungen fo raſch und glüdlich ver Vollendung entgegen 
gingen. Als envlich Alles bereit war, befchloffen fie, den Feind 
jusorzufommen und den Krieg nach Frankreich hinüberzufpielen. 

Auf irgend eine Weife war es Moltfe gelungen, den Franzofen die 
Anficht beizubringen, daß die Armee des Prinzen Friedrich Karl bei 
Trier ſtehe. Dies ließ, wie wir bereits gefeben haben, den Kaifer 
einen Angriff auf feine Tinfe Slanfe befürchten, und deshalb wurde 
MaMahon’s Corps fchleunig vom Rhein zurüdberufen. Der Plan 
der Deutichen war einfach und hatte eine merfwürdige Aehnlichkeit 
mit dem, der fid) 1866 in. Böhmen fo glänzend bewährt hatte. Die 
Armeen unter Steinmeß und Friedrich Karl follten fich vereinigen, 
gegen Meg vorrüfen und die Hauptforce der Franzoſen angreifen, 
falls fich diefe zwifchen Saarbrüdfen und jenem Platz finden liche, 
während die dritte Armee unter dein Kronprinzen gegen die linke 
Flanke ver Franzoſen am Nbein ziehen und dieſelbe durch vie Bogefen 
treiben follte. Sodann follte der Kronprinz fich rechts wenden, um 
die Communifationen des Kaifers zu betroben und denfelben zu 
zwingen, entweder den Rückzug anzutreten, der an fich ſelbſt Schon ein 
Unheil für die Franzoſen wäre, oder aber ſich in der Fronte und in 
der Flanke zu gleicher Zeit angreifen laffen. Die Umſtände modifi— 
zirten Moltke's Plan beträchtlich, obgleich jede Veränderung zu feinem 
Vortheil war. Er wußte ganz nut, daß MacMahon feine Force 
befaß, die das Vordringen des Kronpringen zu hemmen vermochte, 
und fo befchloß er denn, ven vorbereiteten Schlag unverzüglich auszu— 
führen. Am 4. Auguft begann der Kronprinz feine Slanfenbewegung. 

MarMabon hatte, wie wir bereits geliehen haben, General Abel 
Douay's Diviſion vorgeworfen, um die Bewegung feines Corps nach 
den Bogefen zu decken. Douay erreichte feine Pofition zu Ende des 
Monats Juli und fandte feine Patrollen über die Fauter. Diele 
wechfelten einige Schüſſe mit ven baierifchen Vorpoften, allein in 
Folge der großen Wachſamkeit der Deutfchen gelang es ihnen nicht, 
zu entdecken, daß des Kronprinzen Armee faum einen Tagsmarſch 
von ihren eigenen Linien ftand. Es war eine gefährliche Mafregel, 
Douay fo weit nach der Fronte vorzuſchieben, allein es war durch die 
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Noth nerechtfertigt; die Verantwortlichfeit für die Wahl der äuferft 
bloßgeftellten Pofition fällt inveffen auf Douay felbft und nicht aur 
MarMahon. Er hätte fein Lager zehn Meilen weiter zurüd auf- 
fehlagen und dennoch Alles vollbringen fünnen, was der Marfchall 
von ihm erwartete; allein aus Gründen, die er jegt leider nicht mebr 
darthun fann, wäblte er eine Pofition in der unmittelbaren Näbe von 
Weißenburg und nur zwei Meilen von der baierifchen Grenze entfernt. 
Das Terrain vor ibm war dicht bewaldet und trefflich geeignet, Die 
Bewegungen einer Armee zu verbergen, und General Douay fcheint 
übrigens verſäumt zu haben, feine Linie tur genügenvde Borpoften 
zu decken. 

Früh am Morgen des vierten Auguft kam die VBorbut Des Krone 
pringen vor Douay's Pofition an. Diefe Vorhut war 40,000 Mann 
ftarf und gut mit Artillerie verfeben. Die Franzoſen hatten gar feine 
Ahnung von der Nähe eines Feindes und waren ruhig damit befchäf- 
tigt, ihr Frühſtück zu kochen. Die Preußen bemächtigten ſich rafch 
der Anhöhe, die das Lager beberrfchte, und pflanzten ihre Artillerie 
auf. Um halb neun Uhr wedte ein preußifcher Bombenhagel vie 
Franzofen aus ihrer Sicherheit; fie griffen augenblidlich zu ven 
Waffen und waren bald in Pofition. General Douay verfuchte der 
Gefahr durch eine Gegenattade zu begegnen, wurde aber durch das 
töpliche Feuer der Deutfchen zurüdgetrieben und mußte ſich auf vie 
Defenfive befchränfen. Die Deutfchen griffen mit Eifer an, und vie 
Franzoſen kämpften mit vergweifeltem Mutbe, allein Nichts fonnte fie 
vor der überwältigenden Macht retten, die der Kronprinz gegen fic 
geworfen hatte. Der Kronprinz ſelbſt bezeugte die Tapferfeit, mit 
ter fie gefämpft hatten, um ibre Pofition zu behaupten. Jedoch 
umſonſt. General Douay wurde Schon zu Anfang des Treffeng 
turd eine Bombe getötet, während er fich heroiſch bemühte, jeine 
Leute zu ermutbigen, und die Divifion ward trog ihres tapferen 
Widerſtands bald genötbigt, ibr Heil in der Flucht zu fuchen. Sechs— 
hundert Gefangene, ein Stüf Artillerie und das ganze Lager ver 
Franzoſen fielen ven Siegern in die Hände. Die Franzofen floben 
rafch und in swölliger Unorenung nad Hagenau zu und entfumen 
endlich ihren Berfolgern, obſchon Die badiſchen Truppen bei Lauterburg 
in Booten, die die Franzofen zu zerftören verſäumt hatten, über ven 
Fluß jegten und ihnen die Flucht abzufchneiven fuchten. Der Krons 
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prinz hatte Douay angegriffen, obne tie Ankunft feiner Cavallerie 
abzuwarten. Wäre lettere zugegen geweſen, fo würde die franzöſiſche 
Force vernichtet worden fein. Die Deutfchen verloren in diefer Schlacht 
700 Mann an Todten und Berwunteten ; die Verlufte der Franzoſen 
waren bedeutend aröjer. Die moraliihe Wirfung des Sieged war 
fehr groß. Die Deutichen waren body erfreut, und ihr Vertrauen zu 
dem tapfern Feldherrn, der fie im Jahr 1866 zum Sieg geführt hatte, 
war fo groß, daß fie ten Triumph zu Weißenburg als das Borfpiel 
zu einem zweiten Sadowa betrachteten. Die Frangofen Dagegen waren 
turd ihre Niererlage außerordentlich entmuthigt. 

Marſchall Mac Mahon wohnte zu Mes einem Kriegsrathe bei, als 
er von Douay's Niederlage Kunde erhielt, und er machte ſich ſofort 
auf den Weg zu ſeinem Corps. Er ſchien die wahre Natur der 
Bewegung des Kronprinzen nicht zu begreifen, auch ſchenkte er den 
Berichten der Flüchtlinge über die große Stärke der deutſchen Armee 
feinen Glauben. In ter Hoffnung, das Vorrücken ver Deutſchen zu 
bemmen, befchloß er, ven Kronprinzen zu einem Treffen zu nötbigen. 
Rachdem er vie Flüchtlinge von Douay's Commanto feinen übrigen 
Divifionen einverleibt hatte, wählte er feine Pofition in der Nähe von 
Wörth am Abhang der Vogeſen. Sein Zweck dabei war, die Eifen- 
bahn von Straßburg nad Bitiche, fowie vie Hauptftraßen zu deden, 
tie die öftlichen und weltlichen Abhänge ver Vogeſen mit einander 
verbinten. Seine Linke lehnte fih an Reichshofen an, fein Centrum 
Rand auf ven Höhen zwiſchen Froſchweiler und Wörth, während feine 
Rechte fih über Elfafbaufen hinaus eritrefte. Seine Poſition war 
mit dem Auge eines Feldherrn gewählt. Seine Linie bilvete einen 
Halbkreis, der dem Feinde eine convere Fronte darbot, und ließ fich 
wegen des alinftigen Terrains gut vertheidigen. Cine Force, die ihn 
bier auf der Strafe nady Hagenau zu umgeben verfuchte, würde ihre 
Flanke einem Angriff auggefegt haben, während der Weg durch vie 
Vogeſen nur durd feine Vertreibung geöffnet werden fonnte. Gr 
biele feine Linie mit einer Force von 35,000 Mann, beftebend aus 
feinen eigenen Corps, einer Divijion von Felir Douay's Corps 
zu Belfert und einer Brigade Küraffiere, Die zu Canrobert's Corps 
gehörte, 

Am 5. Auguft erhielt der Kronprinz Nachricht, dag MeMahon 
feine Truppen zu Wörth concentrire, und er beichloß fofort, gegen 
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ihn vorzurüden, ehe er Berftärfungen an fich ziehen Fünne. Der 
Marich begann daher ohne Säumen von Weißenburg aus, denn es 
war beabjichtigt, vor einem Angriff auf die Franzoſen die Fronte zu 
verändern. Die Armee des Kronprinzen zählte jept 130,000 Mann 
und war reichlich mit Artillerie verichen. Am Abend ves 5. ichob 
tas fünfte preufifche Corps feine Vorbut von ihrem Bivonaf zu 
Prenſchdorf auf ver Höhe öftlih von Wörth vor. Auf ver andern 
Erite der Saar waren während ver Nacht zablreiche franzöftiche Yaze.- 
feuer zu ſehen, denn die franzöſiſchen Vorpoſten hatten die Hügel weſt— 
lidy an der Saar, Wörth und Gunjtett gegenüber, bejett. 

Obgleich ver Prinz wußte, daß er es mit einer verhältnißmäßig 
Kleinen Force zu thun hatte, fo wollte er doch nicht eher zum Angriffe 
fchreiten, bis die Frontveränderung vorgenommen war, allein vie 
Ungeduld feiner Vorpoſten ſowohl wie ver MeMahons lieh e8 chen 
früh am Morgen des 6. zu einem beftigen Feuer kommen, Dieſes 
Teuern veranlaßte die Preußen, ein Bataillen nad Wörth zu ſenden. 
Um acht Uhr lich fich ein anbaltendes Feuer auf der rechten Flanfe 
vernehmen, wo die baierifchen Truppen poftirt waren, Dies fowie 
das von den Franzofen auf Wörth gerichtete Feuer veranlafte den 
Kronprinzen, wie ganze Artillerie des preußischen fünften Corps auf 
Höhen öftlih von Wörth zu ftationiren, in der Hoffnung, die Baiern 
zu unterftügen, die jest big Neſchwiller vorgerüdt waren, wo vie 
Schlacht heftig wüthete. Das fünfte Corps erhielt nun Ordre, 
ten Kampf einzuftellen, und das baieriiche zweite Corps, Tag vie 
Ordre irrthümlich auf ſich bezog, befolgte dieſelbe buchſtäblich. 
MeMahon warf ſich augenblicklich mit Wuth auf das preußiſche fünfte 
Corps, und fo heftig war fein Angriff, Daß ver Kronprinz ſich ent= 
ſchließen mußte, ein allgemeines Treffen anzunehmen, Zwei Stun= 
ven lang wüthete ver Kampf, bis endlich die Anfunft des elften preu— 
fifchen Corps die Franzofen nöthigte, auf ihr Centrum zurüdzufallen 
und ſich auf vie Defenfive zu beichränfen. Beide Seiten batten 
ſchwere Berlufte erlitten, allein die Franzofen batten eine ftarfe Pofi- 
tion inne, aus der die Preußen fie endlich zu vertreiben befchloffen. 

„Um zwei Uhr,” fagt ver Kronprinz, „wüthete dag Treffen an der 
ganzen Linie entlang. Es war ein harter Kampf. In feiner ſtarken 
Pofirion auf und nahe ven Höhen von Frofchweiler leiftete ung der 
Feind ven verzweifchtften Widerſtand.“ 
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Die würtembergiiche Divifion wurde jegt beordert, jich über Ebers— 
bach nach Reihöhofen zu wenven, um MeMahons Nüdzug zu berro- 
ben, während das erſte baieriiche Corps Befehl erbielt, jofort zum 
Sturm zu ſchreiten und die Franzoſen aus ihrer Pofition zu reich: , 
weiler und ten benachbarten Weinbergen zu vertreiben.  „Zwilchen 
zwei und drei Uhr,“ fagt der Kronprinz, „brachte der Feind friiche Trup— 
pen in's Feld, worauf er mit ausgezeichneter Bravour beranfaın un 
die Dffenfive gegen das fünfte und elfte preußiiche Corps ergriff. 
Jedoch alle feine Angriffe wurden zurüdgeichlagen. Zu Wörth 
wüthete der Kampf beftig fort, bis endlich ver brillante Angriff des 
eriten baieriſchen Corps zu Görsdorff und der erften würtembergiichen 
Brigare auf ver äußerten Linken zu Ebersbach ven Tag entichier.” 
Bergeblich leifteten Mitrailleufe, Chaſſepot und Artillerie dem fiegrei- 
chen Vorrücken ver Deutichen Widerſtand, venn jedes durch die Frans 
zofen Dezimirte Negiment wurde fofort durch ein frifches erfegt, Die 
Franzoſen faben ſich auf beiden Flügeln durch mächtige Corps flanfirt, 
und ihre Linie gerictd auf dem rechten und linken Centrum in 
Unordnung. 

Als letztes, verzweifeltes Hilfsmittel befahl MeMahon, ver wäh 
rend der Schlacht feine numeriſche Schwäche Durch fein eigenes Beiſpiel 
und feine Geiſtesgegenwart zu erſetzen gelucht hatte, der zu Canrobert's 
Commando gebörigen Kürafjierbrigare, einen Angriff auf Tas fünfte 
und elfte preußische Corps zu machen, und namentlich auf die Artils 
lerie Diefer Truppen. Es war ein fchredliches Unternehmen, allein es 
blieb nichts Anderes übrig. Er rief ven Kommantanten ver Küral- 
fiere, der fein perlönlicher Freund war, zu jich und beorverte ihn, vie 
Pofition Des Feindes mit Sturm anzugreifen. 

„Es ift ficherer Tod, mein General,” Inutete die Antwort. 

„Das ift wahr,” erwiederte ver Marſchall traurig, „allein was 
fünnen wir tbun? Umarmen Sie mich, mein Freund.” 

Und mit viejen Worten drüdte er den tapferen Haudegen an jein 
Herz und entlich ibn dann zum Angriff. In einem Augenblick 
ftürmte die prächtige Reitercolenne wiver vie Preußen an. Es war 
ein großartiger Angriff, jenoch ein vergeblicher. Die Preußen empfins 
gen die Reiter mit einem mörverifchen Artillerie- und Infantericfener, 
das Roſſe und Männer zu Hunverten niedermähte. Die Brigare 
war vernichtet —total aufgerieben—tenn faum eine Handvoll kehrte 
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vom Angriff zurüd. Als ter heldenmüthige alte Marfchall das 
Reſultat vieles legten Mittels ſah, bededte er das Geficht mit den 
Händen und meinte bittere Thränen— Thränen, tie feiner Mannbeit. 
ficyer feine Schande machten. 

Der Tag war jegt für die Frangofen verloren, und um vier Uhr gab: 
Mac Mahon mit Widerftreben die Ordre zum Rüdzug. Diefe Bewe— 
gung wurde durch die erſte und die zweite Divifion gevedt, welche die 
übrigen Truppen in den Stand fette, fich zurückzuziehen, obne zu ſehr 
son den Deurfchen beläftigt zu werten. Anfangs ging der Nüdzug 
in guter Ordnung von Statten, bald aber wurde der größere Theil der 
Truppen gänzlich vemoralifirt, und e8 war den Commanteurg nicht 
mehr möglich, fie zu controlliven. Zu Niederbronn wurde ein Verſuch 
gemacht, die Artillerie zum Stehen zu bringen; allein die Baiern 
eroberten die Geſchütze, und die deutiche Armee jagte auf allen Strafen 
binter ihren gefchlagenen Feinden her. Die Franzoſen flohen eilends, 
und die Demoraltation wurde jeven Augenblick größer. Die franzöfi- 
iche Nechte überließ fich ver ſchändlichſten Unordnung turd Hagenau 
nach Straßburg zu, obgleidy fie gar nicht verfolgt wurte. Gie 
ſpannten die Pferde von den Geſchützen und Wagen los, um ihre 
Flucht zu beichleunigen, und faft Alle warfen ihre Waffen weg. Drei» 
taufend Flüchtlinge famen ohne Waffen in Straßburg an und ſuchten 
Schub in der Feftung, wo fie ver Garniſon einverleibt wurden, Der 
Reft der Armee zog fih in ver Richtung von Saverne zurüd. Hier 
war die Verwirrung faft ebenfo groß; die Männer, tie fi in ver 
Schlacht fo tapfer benommen hatten, waren jegt gänzlich demoraliſirt. 

Marfhall MacMahon that Allee, was in feinen Kräften ſtand, 
um den Rüdzug feiner Truppen durch die wenigen Neyimenter zu 
teen, die in geichloffenen Reiben geblieben waren, und endlich, am 
Abend des 7., gelang es ihm, Saverne zu erreichen, das fünfundzwan— 
zig Meilen vom Schlachtfeld gelegen war. Er hatte feine ganze per— 
fönliche Baggage verloren; die meiften Mitglieder feines Stabes waren 
aetödtet oder verwundet, und er felbft war faft zu Tore erichöpft, nach— 
tem er fünfzehn Stunden auf dem Sattel zugebradıt hatte. 

Der Berluft der Franzoſen an Todten und Verwundeten war ſchwer. 
Die Deutſchen fihägten vie Zabl derielben auf 10,000. Außerdem j 
verloren die Franzoſen 7000 Mann an Gefangenen, woson 4000 
währenn der Schlacht und 3000 auf tem Rüdzug in die Hände der 
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Deutfchen fielen. Letztere erbeuteten außerdem dreißig Kanonen, ſechs 
Mitrailleufen und zwei Adler, Die. Deutichen verloren 7000 Mann 
an Todten und Verwundeten. Sie alle legten jedoch williges Zeug: 
niß über die Brayour der Franzoſen ab, und Niemand fpentete ihnen 
wärmered Lob als ver tapfere Befehlshaber der dritten Armee. 

Bon Saverne, wo die Ueberreſte des gefchlagenen Corps fich einiger: 
maßen ordneten, fegte Mac Muabon, vom Kronprinzen verfolgt, feinen 
Rückzug nad) Nancy fort. 

Während die Schlacht bei Wörth wüthete, fanden am anderen 
Ende der Linie Ereigniffe von gleicher Wichtigkeit ftatt. Nachdem 
der Kaifer von der Niederlage zu Weißenburg Kunde erhalten hatte, 
befahl er dein General, fein Corps von der Höhe von Saarbrüden 
zurüdzuzieben, wo fich daſſelbe feit dem 2. Auguſt feſtgeſetzt batte, 
Froſſard befolgte dieſe Ordre augenblidlich, und in der Nacht vom 5. 
Auguſt lag fein Corps in dem Thal, das fih von Eaarbrüden bis 
Forbach erftredt. Legtere Stadt liegt in diefen Thale, in einer Ent- 
fernung von ſechs Meilen son Saarbrüden. Das Thal ift bier eine 
Meile breit, erweitert fich aber allmälig nad der Richtung von Saar— 
brüden bin, bis es eine Breite von vier Meilen gewonnen bat. 
Saarbrüden liegt zur Linfen des Thales. Die rechte Seite deſſelben 
ift Durch Die Hügel von Spicheren begrenzt, Die vierthalb Meilen weit 
in grader Linie von Forbach bis zum Dorfe Spicheren binlaufen. 
Finfs iſt das Thal durch dichtbewaldete Höhen begrenzt, die parallel 
mit der Landſtraße von Korbach bis Saarbrücken ziehen. Die Hügel 
von Spicheren find viel höher als Die auf ver entgegengeiegten Seite 
des Thales. Sie erbeben ſich faſt ſenkrecht mehrere hundert Fuß über 
dem Thale und bilden eine natürliche Feſtung. Sie beherrſchen das 
Thal vollſtändig, das völlig offen und unbewaldet iſt. Um die Hügel 
von Spicheren anzugreifen, mußte eine feindliche Force quer über dieſes 
offene Thal marſchiren. 

Wie bereits bemerkt, wurden die erſte und die zweite deutiche Armee 
beordert, von Saarbrüden aus gegen den Feind vorzurüden. Diefe 
Bewegung begann am 5. Auguft, und am Morgen des 6. nahm vie 
vorderſte Divifion von Steinmetz's Armee unter General von Kamecke 
Saarbrüden ein und begann, Erfundigungen über die Pofition ver 
Franzoſen einzuziehen. Zobald General Froſſard die Schwäche ver 
beutfchen Force zu Suarbrüden bemerkte, befchloß er, die Höhen von 
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Spicheren wieder zu befegen, was er auch fofort mit feinem ganzen 
Corps that. Während des Kampfes, der fich nun entipann, wurde 
er durch eine Divifion von Bazaine's Corps unterftüßt, fo daß er nun 
eine Force von 40,000 Mann und 72 GSefchügen hatte. Als vie 
Deutichen von Zaarbrüdfen vorrüdten, eröffneten die Franzoſen ein 
Feuer auf fie von der Höhe. 

Die Schlacht wurde gegen Mittag von der 14. Divijion von 
Göbens Corps unter General Kamede eröffnet. Diefer Ofitzier fagte, 
daß ihm die Franzoſen an Zahl beveutend überlegen waren; ta er 
aber ven Vortheil ihrer Vertreibung son den Höhen einfab, fo babe er 
beichloffen, fie fofort anzugreifen, da er wußte, daß vie übrigen Divi- 
fionen der Armee ibm dicht auf dem Fuße folgten und bald eintreffen 
würden. Er machte alſo einen fühnen Angriff son der Fronte ber 
und verfuchte zu gleicher Zeit, fie auf ihrer Linfen bei Styring zu 
flanfıren, doch alle feine Bemühungen wurden zurüdgeichlagen, 
Gegen drei Uhr ftand feine ganze Divifion unter Feuer, und das 
Treffen wurde nun allgemein. 

Zum Glück für ihn erfchienen jegt die übrigen Divifionen des 
Corps auf dem Kampfplatz, welche vie Kanonade fchon von Weitem 
vernommen hatten. Barkenow's Diviſion erreichte den Platz zuerft 
und fam ibm fofort mit zwei Batterien zur Hilfe. In demſelben 
Augenblif erichien die zu Prinz Friedrich Karls Armee gehörige 5. 
Diviſion unter General Stülpnagel auf dem Winterberg. Diefelbe 
ſtand am Morgen zu Sulzbach, war aber, fobald der Donner der 
Geſchütze vernommen wurde, vorwärts beordert worden. General 
v. Göben war mittlerweile jelbft auf dem Felde angelangt und übers 
nahm nun das Commando, Er beorderte ſofort einen heftigen Angriff 
auf die franzöſiſche Fronte, namentlich auf ven waldigen Theil deg 
fteilen Abbangs. „Der Angriff war erfolgreich, und der Hügel wurde 
erſtürmt. Am fürlichen Rande des Waldes famen die Franzoſen zum 
Steben und fuchten durch verſchiedene Cavallerie- und nfanteries 
angriffe, von einem heftigen Artilferiefeuer unterftügt, ihre durchbro— 
chene Linie wierer berzuftellen. Die preußiſche Infanterie ftand 
indeſſen felfenfeft, und ihre Artillerie eröffnete ein mörverifches Feuer 
auf Froffard’8 Truppen. Zwei Batterien der 5. preußiichen Diviſion 
erflommen vie fteilen, rauhen Hügel auf einem Bergpfad, der faum zu 
erklettern war, und poftirten fi) auf dem höchſten Gipfel, wo fie mit 
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ihrem Feuer den Franzoſen ſtark zuſetzten. Froſſard verfudgte nun 
einen Slanfenangriff auf vie preußiiche Linfe, wurde aber zurüdges 
ſchlagen. Endlich machte tie Geſammtmaſſe ver Aranzofen einen 
legten ftürmifchen Angriff. Es mar der dritte, feit ſich Die Deutichen 
des Waldes bemächtigt hatten; allein gleich ven vorigen wurde auch 
diefer durch tie Kaltblütigfeit der deutſchen Artillerie und Infanterie 
gurüfgeichlagen. Gleich Wogen, die an einen Felſen beranmallen 
und wieder zurück weichen, wurden die franzöjiichen Batnillons durch 
die belvdenmüthigen Preußen zerftreut. Da alle feine Bemühungen 
nußlos blieben, jo beorderte Froſſard einen allgemeinen Rückzug feiner 
Truppen, indem er diefe Bewegung wurd Das Feuer feiner Artillerie 
deckte. Der Rückzug artete indeſſen bald in wilde Flucht aus, und 
nur die Dunkelheit, fowie der Umftand, daß vie deutſchen Comman— 
deurs feine Ahnung von ver Vollſtändigkeit ihres Sieges batten, 
begünftigte ihr Entfommen. „Es war adıt Uhr,“ fagte ein Aranzofe 
in einer Befchreibung ver Schlacht; „der Kampf wurde jegt in den 
Straßen fortgefegtz die Preußen batten vollſtändig geſiegt und bie 
Trümmer von Froffard's Corps fuchten in ungezügelter Flucht ihr 
Heil. Der General war in der Verwirrung verſchwunden und For— 
bach ftand in Flammen. Die Scene war entfeglich; die Bewohner 
des Städtchens floheu wie wahnſinnig, nicht nur vor dem verheerenden 
Elemente, das ihre Wohnungen verfchlang, ſondern auch vor dem 
Kugelregen der dicht hinter den Fliehenden beraneilenden Sieger.” 
Baggage, Geſchütze, Eaiffons, Lagergeräthe, Alles wurde im Stich 
gelafien. Forbad wurde, während die Schlacht auf den Hügeln 
wüthete, von der 13. preußifihen Divifion bejegt, und Froſſard fab 
ſich dadurd von der Direften Strafe nah Meg abaefchnitten, und 
mußte feinen Rüdzug in fünweftlicher Richtung antreten, indem er 
die Straße nad St. Avold in den Händen der Deutichen ließ. * „Der 
von den Franzoſen auf ihrer Flucht eingefchlagene Weg war von 
zahlreichen mit Proviant und Kleidungsftüden beladenen Wagen 
bkodirt, und die Wälder wimmelten von Nachzüglern, vie planlos 
bin und ber irrten. Unter ver Beute, die den Siegern in die Hände 
fiel, befanden fich mehrere Eifenbahnmagen voll Zudernafchwerf, und 
noch zehn Tage ſpäter war ed in Forbach leichter, einen Centner 
Confekt zu erbalten, ala einen Laib Brot.” 

Die Schlacht zu Wörth gewannen die Deutfchen Durd ihre numes 
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riſche Ueberlegenheit; bei Forbach aber verhielt ſich die Sache ganz 
anders, denn bier waren Die Franzofen während Des ganzen Kampfes 
bedeutend in der Ueberzahl. Zweiundfünfzig franzöſiſche Bataillons 
mit der Artillerie eines ganzen Corps und im Beſitz einer faſt unein— 
nehmbaren Poſition wurden durch ſiebenundzwanzig preußiſche Batail— 
lons mit der Artillerie einer einzigen Diviſion geſchlagen. Die 
Schlacht von Forbach lehrte die Deutſchen Vertrauen in ihre Fähigkeit, 
eine überlegene Truppenmacht mit Erfolg zu bekämpfen, und war 
zugleich ein ſchlagendes Beilpiel der Kühnheit, Entjchloffenheit und 
gewantten Taftif der deutſchen Führer, 

„Allein,“ fagt ver Correfpontent der New York Tribune, ‚ver 
Deutiche Sieg wurde nicht ohne furchtbare Berlufte errungen. Als ich 
am Mittwoch vie Höhe von Spicheren bejuchte, waren noch vice 
gefallene Franzoſen und Preußen unbeerdigt. Einige verfelben faben 
aus, als ob fie blos fchliefen. Die Berichte über die ſchreckliche Wir: 
fung der Chaffepotfugel ſcheint nicht übertrieben zu fein, denn die 
Wunden der preußiichen Gefallenen gewährten einen entjeglichen 
Anblick. Ich bemerkte einen Mann, deſſen ganzes Geficht nur eine 
große Wunde varftellte; eine Kugel batte ihn Dicht unter dem Auge 
getroffen und ein Loch verurfacht, in das man beinahe eine Fauft ein— 
fchieben fonnte. Gegen das Ente des Kampfes um den Beſitz des 
Hügel kam es zu beftigem Hantgemenge Die Musfeten und 
Bajonette, Die auf der Erde zerftreut umber lagen, waren von ten 
Schlägen, die Damit ausgetheilt wurden, zerbrochen und gefrümmt. 
Selbſt vie franzöfiihen Offiziere, Die gefangen genommen wurten, 
bezeugen die große Bravour und Verwegenheit der Preußen in ihrem 
Sturmangriff wider die Hügel, die, wie ih aus Erfahrung weiß, 
ohne einen Alpenſtock nur Schwer zu erflettern find. Die Preußen 
geben zu, daß die franzöfiichen Mitrailleufen in ver Nähe furchtbar 
töntlih wirfen; in einiger Entfernung aber, ſagen ſie, fliegen tie 
Kugeln fo weit auseinander, daß fie nur wenig zu befürchten feien. 
Obſchon viele Leichname noch immer umher liegen, fo find doch tie 
meiften bereits begraben, und fromme Hände haben bölzerne Kreuze 
über ven Gräbern errichtet, auf denen Die Namen der ımten Schlum— 
mernden eingefchrieben find. Froſſards Truppen zogen fich fo eilig 
von Forbach zurüd, daß fie viele Bagaygewagen und ihren ganzen 
Pontontrain zurüdließen. Co kam es auch, daß fie Die Eiſenbahn zu 

11 


160 Geſchichte des letzten Krieges. 


Forbach nicht aufriffen; fo viel ich fehen konnte — und ich bin Die 
ganze Linie von St. Avold bi8 Saarbrücken paffirt — wurten die 
Schienen nirgends bejchärigt.” 

Der Berluft war auf beiden Seiten fchwer, am fchwerften jedoch 
auf Seiten der Franzoſen. Zweitauſend Gefangene fielen den Sie— 
gern in die Hände. 

Mie wir bereits geſehen haben, war das Corps des Generalg 
De Failly zu Bitiche, zwiichen Wörth und Forbach, poftirt. Cine 
Divifion dieſes Corps war bei Nieverbronn zu MeMabon geftoßen, 
gerade noch zeitig genug, um deſſen Rückzug gegen Saverne zu decken. 
Sobald De Failly Froſſards Niederlage vernahm, ſah er die Inhalts 
barfeit feiner Pofition ein und verließ daher Bitiche, um ſich eiligſt 
nach Süden zurüdzuzichen. Am Sonntag Abend, ven 7. Auguſt, 
ftieh er bei Saverne fo plöglih zu MeMabon, daß dieſer anfangs 
alaubte, fein Commando fei ein Theil der ihm nachſetzenden feinvlichen 
Truppen, 

Es war in Meg befannt, daß Froffard von den Deutjchen anges 
griffen war, und der Kaifer war mit feinem Stab auf dem Bahnhof, 
um nach vem Schlachtfeld zu reifen, als plöglich eine Pofomotive mit 
einem Boten fan, der Die Kunde von Froſſards gänzlicher Niederlage 
überbrachte. Die Nachrichten von den Nieverlagen zu Wörth und 
Forbach wurden Napoleon faſt in demſelben Augenblif überbracht. 
Es war ein unbeilyoller Tay für die Franzoſen geweſen — ein Tag, 
der ihnen zwei furchtbare Demüthigungen brachte, und ed darf ung 
daher nicht wundern, Daß, wie ein frangöfticher Journalift melvet, ver 
Kaiſer bleich und verftört von dem Bahnhof nach feinem Hauptquars 
tier zurückkehrte. 

König Wilhelm theilte der Königin Augufta ven Zieg von Wörth 
in folgender Depelche mit: 

„Gute Neuigkeiten! Unjer Fritz bat einen großen Sieg errungen. Gott 
fei gelobt für diefe Gnade Wir machten viertaujfend Gefangene und 
erbeuteten dreißig Kanonen, ſeche Mitrailleufen und zwei Standarten. 
MeMahon zog während des Irerfene fchwere Verſtärkungen von der 
Hauptarmee an fihb. Die Schladt wüthete von elf Uhr Morgens bis 
neun Uhr Abends, worauf fih der Feind zurüdzog und uns das Feld 
überließ. Unſere Berlujte waren jchwer. Wilhelm.” 


Dbiger Siegesnachricht folgte die Kunde von ver Niederlage 
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Froſſards auf dem Fuße nad, und in ganz Deutichland herrichte 
unbejchreiblicher Jubel. In Berlin ftieg der Enthuſiasmus auf das 
Höchſte. Ein Brief aus jener Stadt, vom 7. Auguft Datirt, bejchreibt 
die Scene bei Empfang der Nachricht in folgenven Worten: 


Die Hauptitadt fieht Die Julitage von 1866 abermals in ihrer ganzen 
Glorie erfcheinen. Die franzöfiichen Sefangenen waren foeben im Begriff, 
Berlin zu verlaffen, als neuer Jubelruf von einem Ende der Stadt zum 
andern erjchallte und Alles nach den Linden ſtrömte. Es war dort wshle 
befannt, dap fi etwas Neues ereignet hatte, allein Gewiffes wußte man 
nicht, und die Menge ftürzte daher nach der Fronte des königlichen 
Palaftes. Dort erjcbien der Generalgouverneur von Bonin auf dem 
Balkon und verlas die Depefche, worin der Sieg von Wörth angefüntigt 
wurde. Nun rief das Volk laut nad der Königin, und als die bobe 
Dame vortrat und fih nad allen Zeiten bin verneigte, erjchallte unten 
wie auf Verabredung von taufend Stimmen der berühmte Geſang Yutbers: 
„Eine feite Burg iſt unfer Gott.“ Es war eine umnbejchreiblich fchöne 
Scene, die jelbit der berabjtrömende Negen nicht zu dämpfen vermochte. 


Ganz anders war die Wirfung der Nachricht in Paris. Um Mit: 
ternacht am 6. fandte der Kaiſer folgendes Telegramm an die Kaiferin: 


Marſchall MeMabon bat eine Schlacht verloren. General Froffard 
mußte fih an der Saar zurüdziehen. Sein Nüdzug wurde in guter 
Ordnung bewerfjtelligt. Es kann Alles wieder gut gemacht werden. 


Die Hiobspoften drängten fich in folgenden Depeſchen rafch aufein- 
ander: 
Meg, Auguft 7., 3.30 Vorm. 
Meine Communifation mit Marfchall MacMahon iſt unterbrochen. 
Ich gehe, mich felbt in das Centrum der Pofition zu ftellen. 
Napoleon. 


Sen. Froffard’s Corps hatte gejtern Nachmittag von 2 Uhr an mit 
der ganzen Armee des Feindes zu kämpfen. Gr behauptete feine Pofition 
bis 6 Ubr, worauf er einen Rüdzug anorbnete, der in guter Ordnung 
ausgeführt wurde. (gez.) Leboeuf. 

Metz, 8.30 Vorm. Auguſt 7. 

Da die Communikation mit MacMahon unterbrochen war, jo börte 
man nichts von ibm bis gejtern Abend. Gen. Yligle machte endlich vie 
Mittbeilung, daß MacMabon ftarke Verlufte in ver Schlacht erlitten, 
aber feinen Rüdzug in guter Ordnung bewerkitelligt babe, Auf der 
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Die Börſe: Paris. Dom Pöbel angegriffen. 


Linken begann das Treffen Morgens gegen 1 Uhr, wurde aber erſt heftig, 
nachdem ſich mehrere feindliche Maffen concentrirt hatten, vor denen Das 
zweite Corps eine Zeitlang feine Pofition behauptete. Zwifchen 6 und 
7 Uhr Abends wurden die feindlichen Maſſen compafter, worauf fih Das 
jweite Corps — Ich begebe mich nach dem Centrum der Poſition. 
Napoleon. 


General- Hauptquartier, Meb, Aug. 7. 8.30 Borm. 

Wenn wir unfere Pofition bier behaupten follen, muß fih Paris und 
ganz Sranfreich zum höchſten Patriotismus erheben. Hier verlieren wir 
weder unfere Kaltblütigfeit, noch unfer Vertrauen. Allein die Prüfung 
ift ſchwer. 

MaMabon z0g fih nach der Schlacht von Reichshoffen zurüd, indem 
er fich zugleich Die Straße nach Nancy dedte. General Srofjard's Corps, 
das ſchwere Verluſte erlitt, ergreift energiſche Vertheidigungsmaßregeln. 
Der Generalmajor iſt in der Fronte. Napoleon. 


Dieſe Nachrichten wurden den Pariſern ſorgfältig bis zum Abend 
tes 7. geheim gehalten. Am 6., in dem Augenblick, als die beiden 
Treffen geliefert wurden, fegten einige Börfenreiter das Gerücht in 
Umlauf, daß der Kronprinz von Preußen mit 25,000 Mann von 
MeMahon gefangen genommen worden fei. Das Gerücht verbreitete 
ich wie ein Lauffeuer, und die ganze Stadt gerieth in ungeheure 
freutine Aufresung. Allerwärts vernahm man Siegesgeſchrei und 
patriotiſche Lieder; die Häuſer waren mit Flaggen geſchmückt, und die 
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Bürger ſpendeten reichliche Gelvbeiträge für die Berwunteten. Die 
Börſe und der Plag um dielelbe ber wimmelten von geräufchvollen 
Grupven. Ein Augenzeuge bejchreibt Die Scene auf ven Boulevards 
wie folgt: 

Durch die Boulevards wogten halbwahnfinnige Maffen hin und ber, 
und bald murde mir ein ganz außerordentliher Anblid zu Theil. 
Madame Saf war unterwegs nach der großen Oper. Die Menge wurde 
fie gewahr und verlangte ftürmifch die „Marfeillaife.“ Tief erregt —und 
es war fein Wunder, denn Flaggen wehten von jedem enter, birntolle 
Menfchen tobten, lärmten und fchrieen in den Boulevarde, während Viele 
fih vor Freude füßten und umarmten—erbob ſich Madame Saß in ihrer 
Karoffe und fang die „Marjeillaife.” Die ungeheure Pöbelmaſſe ſtimmte 
in den Chor ein, und Alles ſchwenkte vie Hüte und ftampfte mit den 
Füßen. Etwas weiter unten im Boulevard erblidte man Monf. Capoul 
von der Opera Comique, der ebenfalls aufgefordert wurde, die „Mar: 
feillaife‘” zu fingen. Er verbeugte fich, ftieg auf das Dach eines Omnibus 
und fang die Nationalbomne Als ih an der Ede der Rue Drouot 
ftand, wo ich den Boulevard Montmartre hinauf und den Boulevard 
des Italiens hinab ſehen Fonnte (beide Boulevards endigen bei diefer 
Strafe), erblidte ich nichts als dicht gedrängte Menfchenmaffen, welche 
die „Marfeillaife” fangen, ihre Hüte fchwenften oder ihrer überfchweng- 
lichen Freude über die Siegesnachrichten durch Thränen, Schluchzen, 
gegenfeitige Küffe und Umarmungen Luft madten. Die Aufregung 
foottet aller Befchreibung. 


Diefe Aufregung währte anderthalb Stunden. Plöglih «ber fam 
fie zu Ende, oder erhielt vielmehr einen verschiedenen Charafter durch 
die Anfündigung, daß die Nachricht falih und bloß ein Manöver 
etlicher Börfenreiter fei, und daß man die Urheber deſſelben verbaftet 
babe. Die Wirfung diefer Anfünrtigung war eine furdtbare. Bon 
der ganzen ungebeuren Menge Drang ein Wuthgebrüll in vie Furt 
empor. Ueberall hörte man das Geſchrei: „Nieder mit den Börſen— 
reitern!” „An den Laternenpfoften mit ihnen!“ Zu aleicher Zeit 
drang die Menge nach der Börle und ſchrie: „Steckt vie Börfe in 
Brand!” und einen Augenblif war das Gebäude wirflich in arößter 
Gefahr. Tiiche, Stühle, Bänke, furzum jerer bewegliche Gegenftand 
wurde zertrümmert, und nur dem energilchen Einjchreiten ver Polizei 
gelang es envlich, die Börſe vor dem Untergang zu retten. 

Der Pöbel ftürzte jegt nach ver Amtswohnung des Premier: 
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minifters, M. Dllivier, auf dem Bentöme Pag, rief ibn auf ten 
Balkon heraus und begehrte Die neueften Nachrichten. Der Minifter 
antwortete, er habe feine weiteren Nachrichten von der Armee, als daß 
die Truppen ftarfe Pofitionen behaupteten, und daß die Ausfichten 
gut feien. Zu gleicher Zeit verfprach er, tie Nachrichten fofort nad) 
Empfang befannt zu machen, möchten fie nun gut over fchlimm fein, 
„Bir werden euch,” fuhr er fort, „etwaige fchlimme Nachrichten mit 
vollem Vertrauen auf die Klugheit und den Patriotismus ver Parifer 
mittheilen, die qut genug wiſſen, daß eine temporäre Schlappe auf die 
Geſchicke Franfreichs feinen Einfluß haben kann.“ Dieſe Bemer- 
fungen berubigten ven Pöbel, und obichon Die Aufregung bis Mitter- 
nacht dauerte, fam es doch zu feinen weiteren Erceffen. 

Trotz der Derfprehungen des Minifterd wurden die Nachrichten 
von der Armee bis zum Abend des 7. acheim gehalten, worauf 
folgenre Proflamation der Kaiferin in den Journalen erfchien : 


„Franzoſen! Der Beginn des Krieges ift für ung nicht günftig ge- 
mwejen ; unfere Waffen haben eine Niederlage (Schec) erlitten ; fein wir 
diefem Unfall gegenüber feſt und beeilen wir ung, ihn gut zu machen. 
Möge es unter uns nur Eine Partei geben, die Frankreichs, nur Eine 
Fahne —die unferer nationalen Ehre. Treu meiner Miffion und meiner 
Pflicht komme ich in Eure Mitte. Ahr werdet mich ala die Erfte bei 
jeder Gefahr jehen, wo es gilt, die Sahne Frankreichs zu vertheidigen. 
Ich bejhwöre alle guten Bürger, die Ordnung aufrecht zu erhalten, 
Diefelbe ftören wäre nichts Anderes, als mit unferen Feinden confpiriren. 

Gegeben im BAR ver Tuilerien, 7. Auguft, 11 Uhr Vormittags, 

Gez. Die Kaiferin. 
Eugenie.” 


Dies genügte indeffen dem Volke nicht, das auf Details beftand 
worauf die oben angeführten Depeichen vom Kaijer und von 
Marichall Leboveuf veröffentlicht wurden. Zu gleicher Zeit wurde 
folgender Aufruf vom Minifterium an allen Straßeneden angeichlagen: 


Nach einer Reihe von Engagements, in welchen der Feind beträchtliche 
Etreitmaffen in den Kampf gezogen hatte, bat ſich Marfhall MacMahon 
binter feine erfte Overationglinie zurüdgezogen. Das Corps Froffard 
ijt geitern zwei Uhr gegen eine feindliche Armee im Kampfe gemwefen. 
Nachdem es fich bis fechs Uhr in feinen Pofitionen behauptet, hat es 
feinen Rüdzug in guter Ordnung bewerfitelligt. Einzelheiten über 
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unfere Verlufte fehlen noch. Unſere Truppen find in gehobener Stim— 
mung. Die Lage ift nicht compromittirend, aber der Feind ftebt auf 
unjern Boden, es bedarf einer ernften Anjtrengung. Cine Schlacht 
jcheint unmittelbar bevorzujteben. 

Angefichts Diefer ernten Nachrichten ift unjere Prlicht vorgezeichnet, 
Wir appelliren an den Patriotismus und Die Energie Aller ; die Kammern 
find einberufen ; wir jegen mit Bejchleunigung Paris in Vertheidigunge- 
zuftand; um die Ausführung der militarifchen Vorbereitungen zu er— 
leichtern, erflären wir den Belngerungszuftand. Keine Schwächen, feine 
Spaltungen! Unſere Hilfsmittel find ungeheuer. Kämpfen wir mit 
Geitigfeit und das Vaterland wird gerettet fein. 

Paris,T. Auguft, 6 Uhr Morgens. 

Im Namen der Kaiſerin Regentin: 
Emile Ollivier, Juſtizminiſter. 
Herzog von Gramont, Miniſter des Auswärtigen. 
Chevandier de Valdrome, Miniſter des Innern, 
Segres, Finanzminiſter. 
General Vicomte Dejean, interimiſtiſcher Kriegsminiſter. 
Louvet, Handelsminiſter. 
Régault de Genouilly, Marineminiſter. 
Plichon, Miniſter der öffentlichen Arbeiten. 
Mége, Miniſter des öffentlichen Unterrichts. 
Maurice Richard, Minifter der Wiffenjchaften und Künfte, 
E. de Paricu, Minijter des Staatsratbs. 


Am nächſten Tage erfchien folgender weitere Aufruf der Minifter 
an dag Volk: 

Sranzofen! Wir haben euch die ganze Wahrheit gefagt. Euch 
kommt es jeßt zu, eure Pflicht zu erfüllen. Laßt einen einzigen Ruf aus 
den Herzen Aller von einem Ende Sranfreichs bie zum andern erſchallen. 
Laſſet Das ganze Volk fih erheben und einen heiligen Eid fchwören, daß 
es den großen Kampf würdig ausfechten wolle. Einige unferer Regi— 
menter find der Uebermacht gewichen, allein unfere Armee ift nicht befiegt, 
Der alte unerjchrodene Geiſt befeelt fie noch immer. Laſſet uns fie unter- 
ftügen. Giner momentanen erfolgreichen Frechheit wollen wir eine Ein- 
müthigkeit entgegenjtellen, die ſelbſt dem Schickſal gebieten ſoll. Laſſet 
und unſerer ſelbſt würdig handeln, jo werden jene Eindringlinge ihre 
Schädel an einem Wall tapferer Männer zerfchellen. Wie im Jahr 
1792 und wie vor Sebaftopol foll das Unglück unfer Führer zum Ziege 
fein. Es wäre ein Verbrechen, auch nur einen Augenblick an der Sicher— 
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Der Triumphbogen, durch welchen die Deutſchen von Paris ausmarſchirten. 





beit unferes Vaterlandes zu zweifeln; ein noch größeres Verbrechen aber 
wäre es, wenn wir unfere Pflicht nicht erfüllen wollten. Auf, auf, denn! 
und ihr, Mitbürger vom Norden, vom Süden und von der Mitte des 
Reiches, auf deren Schultern die Yaft des Krieges nicht füllt, eilt mit ein- 
fimmigem Enthufiasmus euren Brüdern im Dften zur Hilfe. Möge 
Sranfreich, einig im Güde, noch weit mehr einig in der Stunde der 
Prüfung fein, und möge Gott unfere Waffen fegnen ! 


Es war ven Parifern Har, daß das Unheil, welches die Armeen 
betroffen, weit ernftlicher war, als die Minifter zugeben wollten, und 
daß die Regierung ſich fürchtete. Nichts Fonnte taftlofer fein als dieſer 
winielnde Aufruf an die Nation—viefes offene Geſtändniß, daß tie 
Minifter der Zukunft nicht trauten. Der Aufruf hatte denn aud) tie 
Wirkung, daß ganz Paris von panifchen Schrecken ergriffen wurte 
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und daß fih allerwärts Symptome einer drohenden Kataſtrophe 
zeigten, 

Die Kammern verfammelten ſich am 9, Auguſt. Um 1 Uhr batıe 
fich eine große Menjchenmenge vor vem Palais des Corps Legislatif 
eingefunden, und tie Deputirten wurden mit einem Wuthgebrül 
empfangen, Das deutlich genug auf beabfichtigte Gewaltthätigkeiten 
Schließen lief. Die Nationalgarte, welche Das Gebäude umringte, 
wurde beorvert, Die Menge zu zerftreuen; dieſe aber weigerte fich, „gegen 
ihre Mitbürger vorzurücken.“ Jetzt wurde die Cavallerie ver in ver 
Start dienſtthuenden regulären Armee berbeigerufen, um vie Straßen 
freizubalten. Der Pöbel leiftete feinen Widerſtand, ſonderu zog ſich 
lärmend und fluchend zurück. 

Nicht minder ſchlimm ſtanden Die Sachen in Meß. Die Franzoſen, 
Solvaten wie Bürger, waren des Erfolges fo ficher geweien, batten 
fich jo glänzenden Bifionen von “gloire” hingegeben und jo bobe 
Meinungen von ihrer eigenen Macht gebegt, daß die auf Tie beiten 
Niederlagen folgente Reaktion wirklich furchtbar war. Cie fonnten 
anfınga kaum glauben, daß ver populärfte Marichall von Frankreich 
geichlagen worden ſei, und ala ſich endlich nicht länger daran zweifeln 
ließ, bemächtigte fich ihrer ein tiefes Mifßtrauen gegen ſämmtliche 
Befehlshaber, und dieſes wurde noch verftärft durch die Nachricht, daß 
an demfelben Tage, ald MacMabon ven überwältigenten Colonnen 
des Kronprinzgen unterlag, Froſſard durch eine geringere Truppen 
macht aus feiner ftarfen Pofition vertrieben worten ſei. Uebertreis 
bung ift den Franzoſen zur zweiten Natur geworden und madıte auch 
bier ihre Macht geltenn. Meg war ein Schauplaß der Gonfujion 
und Unordnung; Schreden beberrichte alle Gemütber, venn ſchon 
glaubte man vie Preußen an die Thore der Stadt pochen zu bören. 
Viele flohen, um ten Klauen der „veutichen Barbaren“ zu entgeben. 
Die peinlichftien Gerüchte waren beftändig im Umlauf. „Unter ven 
niedern Klaffen,” fagt Graf De la Chapelle, „grenzte die Aufregung 
an Wahnfinn. Wüthende Banden zogen nach Rache fchreiend durch 
die Straßen und fielen jeven Zufchauer an, ver ein fremdes Ausſehen 
batte. Mehrere engliiche und amerifantiche Eorrefponventen wurden 
von dem Janhagel mißhandelt, und die Behörden mußten fie in Vers 
baft nehmen, da dies das einzige Mittel war, fie vor der Wuth jener 
Unfinnigen zu ſchützen, die in diefen ebrenwerthen Herren nichts ala 
preußiſche Spione erblickten.“ 
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Fünftes Kapitel. 


Die wahre Politik der Franzojen nad ihren Niederlagen— Die Lage noch nicht 
verzweifelt— Der Kaiſer fhlägt einen Rüdzug nad Chalons vor—TDie Minijter 
nißbilligen feinen Plan— Die Armce erhält Ordre, fi zu Metz zu concentriren— 
Fatale Saumſeligkeit — Umwiffenheit über die Bewegungen der Deutſchen — 
Moltte's euergiihe Bewegungen — König Wilhelms Anfprache an die Armee— 
Die Invafion Fraukreichs — Des Königs Proflamatioun an das franzöfiice Volk 
—Marjhall Leboeuf abgefegt—Entiheidung des Kaiſers Gen. Changarnier's 
Anknuft zu Metz Erin Empfang beim Kaifer— Der Kriegsraty—Rapoleon legt 
fein Commando nieder — Marſchall Bazaine wird zum Oberbefehlshaber der 
Armee eruanıut— Der Kaifer verläßt Metz — Bazaine befchließt einen Rückzug nad 
Ehulons— Abermalige Saumſeligkeit — Ankunft der deutichen Armeen vor Metz— 
Moitte entdedt den Rüdzug der Franzoſen —Schlacht von Courcelles— Die Dent- 
hen verfuhen, Bazaine abzuſchueiden —Skizze der franzöfiihen Rückzugslinie — 
Bazaine zögert noch immer— Die Deutſchen jegen über die Moſel —Schlacht von 
Bionville—Ein blutiges Treffen — Erfolg der deutſchen Plänc—Bazaine zieht ſich 
in Die Nähe von Metz zurad— Die neue Poſition der Franzofen—Beiteigerte 
Ihätigkeut der Deutſchen Keine Ausficht auf Eutkommen mehr für Bazaine— 
Schlacht von Gravelotte— Glänzender Eieg der Deutſchen —Bazaine unter die 
Kanouen von Met getrieben— Anfang der Belagerung von Meg. 


ie Giegedträume der Frangofen waren durch ihre Niederlagen 
V am 6. Auauft fchredlich vereitelt worden, allein Frankreich 
> ; war deshalb noch lange nicht verloren. Allerdings war vie 





Macht, Dffenfinbemegungen vorzunehmen, in vie Hände des 

deutichen Feldherrn übergegangen; allein dem Kaiſer war 
es noch immer möglich, Die Defenfive fräftig und erfolgreich zu betrei= 
ben. Gleich bei Eröffnung ver Campagne fühlte er fich fehr ent— 
mutbigt über den Zuftand der Armee und ſah ſich bald genöthigt, den 
Geranfen an eine Invaſion Deutichlauts aufzugeben ; doch wenn 
auch dieie Uebel ein Borrüden verhinderten, fo waren fie einer Deſen— 
ſivpolitik noch keineswegs fatal. Für augenblidlide Operationen 
fand "ihın allerdings Mac Mahon's und De Failley's Commando 
nicht mehr zu Gebote, aber er hatte noch immer die Ueberbleibſel von 
Froſſard's Corps und den Reft ver Armee, Seine wahre Politif war 
aber, dieſe Truppen mit der größten Schnelligfeit zu concentriren und 
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auf eine neue Linie näber bei Paris zurüdzufallen, che die Deutichen 
ibn Daran verbindern fonnten, denn er fonnte fich denken, Taf fie Died 
ficherlidy verfuchen würten. MacMahon zog fih nach Chalons zus 
rüd, wo fich friiche Truppen anfammelten, und der Kaiſer bätte flug 
taran getban, ficb ebenfalls vabin zu begeben. Durd eine ſolche 
Bewegung wären mindeſtens zehn Tage gewonnen worten, während 
welcher Zeit die neuen Aufgebote berbeigeichafft und zu einer Armee 
von mindeſtens 280,000 Dann (faſt insgeſammt gediente Soldaten) 
organifirt werden fonnten. Außerdem hätte man zu Chalons eine vers 
fchanzte Pofition mit 650 Geſchützen gebabt, venn fo ftarf war die Artil- 
lerie ver Armeen von Meg und der Truppen, Die Mac Mahon ſpäter nach 
Sedan führte. In vielem Falle ‚hätten vie Deutichen nicht fo Schnell 
vorrüden fünnen. Die Feſtungen Bitiche, Pralzburg, Thionville, 
Verdun, Toul, Mes und Straßburg hätten bewacht werten müſſen, 
wozu mindeſtens 80,000 Mann erforderlich waren, und der Trans— 
port ter deutichen Traing wäre nur langſam von Statten gegangen, 
Ein fühnes und furchtloſes Zugeftintnig ver Dringlichfeit des Falles, 
ein herausfordernder und boffnungsvoller Ton nebjt energiichen Maß— 
regeln von Seiten der Regierung bätte Die Unzufrierenen beichwichtigt 
und ven Patriotismus der Franzoſen angefachtz die Armee bätte auf 
ter zweiten Pinie dem Feinde befler wiverftehen fünnen. Allein es 
berurfte der Kühnbeit, Entichloffenbeit und Energie, vor Allem jedoch 
des rafchen Handelns, um folche Vortbeile zu fichern, und gerate an 
tiefen Einenfchaften gebrach es ter Regierung ganz und gar. 

Des Kaiferd erfte Sorge am Morgen nach der Niererlage am 6. 
beftand darin, feine Armee in Meg zu concentriren. L'Admirault 
wurde mit dem vierten Corps von Thionville nach Meb berufen, mo 
auch das dritte Corps unter Bazaine und vie fatferliche Garde unter 
Bourbafi ihr Lager aufgeſchlagen hatten. Ein Theil von Canrober's 
Corps wurde ebenfalls nach Mek gebracht, und dorthin führte auch 
Froſſard tie Trümmer feines zweiten Corps nad ver Schlacht von 
Forbach. Diele Force zäbite 140,000 Mann. Bazaine erbielt nun 
Ordre, Die Nied-Linie einzunehmen, um das zweite Corps mit feinem 
Gommanto zu vereinigen. 

Der Kaifer wünſchte ſehr, mit feiner Armee nad Chalons zurückzu— 
ziehen, denn er fab wohl ein, daß mit der Ausführung dieſer Ordre 
feine Zeit zu verlieren war. Er tbeilte feinen Plan ver Regentichaft 
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in Paris mit, und der Minifterrath billigte denſelben anfangs. Zwei 
Tage ipäter tbeilte indeſſen M. Dllivier dem Kaiſer mit, dag das Mini- 
fterium bei reiflicher Erwägung zu der Anficht gelangt ſei, Daß der Nüd- 
zug nach Chalons nicht gebilligt werben fünne, da die Blofftellung 
Lothringens einen beunruhigenten Einfluß auf vie Volfsftimmung 
ausüben würde. Er rieth daher dem Kaiſer, dieſes Projeft aufzus 
geben, und Napoleon ließ fih in einer üblen Stunde zu feinem und 
des Landes Unglüd biftimmen, dem Rathe feines feigen Miniſters 
Gehör zu fchenfen. Er beſchloß daher, in Meg zu bleiben und feine 
Truppen zu concentriren, um wo möglich vie einzelnen teutichen 
Armeen anzugreifen und zu Schlagen, ehe diefelben Gelegenheit bätten, 
fih zu vereinigen, Eine Woche—für vie Franzofen vie Foftbarfte 
Mode des ganzen Krieges —ging durch Unentichloifenheit und Uns 
tbätigkeit verloren. Der Kaiſer war in gänzlicher Unwiſſenheit über 
die Bewegungen des Feindes. Er wußte nur, daß fich derſelbe Meg 
näberte, und er enfchuldigte fpäter fein Zaudern mit dem offenen 
Geſtändniß, daß feine Bewegungen jederjeit durch die abjolute 
Unkunde über die Pofition und Stärfe der feintlichen Armeen gehemmt 
wurden. So gut verftanden es die Deutichen, ihre Bewegungen 
hinter ihrer formivablen Cavallerie zu verbergen, die nach allen Rich— 
tungen bin vorgeichoben wurte, daß der Kailer trog aller Bemühun— 
gen nie erfahren fonnte, wo die Hauptmaſſe ihrer Truppen eigentlich 
fand, over nach welden Punkten bin feine eigenen Operationen 
gerichtet werben follten. Es war eine höchſt peinliche Situation für 
den Kaifer, Er hatte nur wenig Hoffnung auf Erfolg in dem heran— 
nabenden Kampfe mit dem Feinde, und er wagte es nicht, feiner 
eigenen befiern Ueberzeugung gemäß zu handeln, aus Furcht vor dem 
probenten Gebahren ver Bevölkerung von Paris und den unpatrivs 
tiſchen Umtrieben der Republifaner. 

Der große deutiche Stratege Moltfe war unterdeflen entichloffen, der 
frangötiichen Armee ven Abzug von Meg nicht zu geftatten, und nichts 
befrierigte ihn So sehr ala die Nachricht, daß fein Gegner noch immer 
an jenem Plage verweilte. Während ver Woche, Die von den Frans 
zofen in Unthätigkeit vergeudet wurde, berrfchte unter den Deutſchen 
die größte Reglamfeit. Der Kronprinz erbielt Erlaubnis, die Verfol— 
gung .MacDabon’s fortzufegen, während das badiſche Contingent zur 
Belagerung von Straßburg Detachirt wurde — ein ſchlagender Beweis, 
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tag Moltfe ſich vollfommen im Stande fühlte, mit der erften und 
zweiten Armee den KRaifer im Schach zu halten. Die Concentration 
diefer beiden Armeen, die unter dem unmittelbaren Oberbefehl des 
Königs ftanden, wurde mit größter Energie befchleunigt. Am 8. Auguſt 
erließ König Wilhelm folgende Proflamation an feine Truppen : 


Soldaten! Die Verfolgung des nach blutigen Kämpfen zurüdge- 
drängten Feindes hat bereits einen großen Iheil unferer Armee über Die 
Grenze geführt. Mehrere Corps werden heute und morgen den franzö— 
fijchen Boden betreten. ch erwarte, daß die Mannszucht, Durch welche 
Ihr Euch bisher ausgezeichnet habt, fi) auch befonders anf feindlichem 
(Hebiete bewähren werde. — Wir führen feinen Krieg gegen die friedlichen 
Bewohner des Landes; es ijt vielmehr die Pflicht jedes ehrliebenden 
Soldaten, das Privateigenthum zu ſchützen und nicht zu dulden, daß ver 
gute Ruf unferes Heeres auch nur durch einzelne Beifpiele von Zucht» 
(ofigfeit angetaftet werbe. ch baue auf den guten Geiſt, der die Armee 
befeelt, zugleich aber auch auf die Strenge und Umficht aller Fübrer. 

HD. Homburg, den 8. Auguſt 1370. (gez.) Wilbelm., 


Am 10. feßten vie erfte und die zweite deutiche Armee über die 
Grenze, und am 11. wurden fie auf franzöftichem Boden vereinigt. 
Der König erließ fofort folgende Anfprache an die Bewohner der von 
ven deutſchen Armeen befegten Departements: 


Wir Wilhelm, König von Preußen, thun ven Bewohnern der durch 
die deutſchen Armeen beſetzten franzöfifchen Sebietstheile zu willen, was 
folgt: Nachdem der Kaifer Napoleon die deutfche Nation, welche wünſchte 
und noch wünjcht, mit dem franzöflichen Volke in Frieden zu- leben, zu 
Waffer und zu Yande angegriffen hatte, habe Ich den Überbefebl über die 
deutſchen Armeen übernommen, um diefen Angriff zurüdzumeijen. Ich 
bin durch die militärifchen Greigniffe dabin gefommen, die Grenzen 
Frankreichs zu überfchreiten. ch Führe Krieg mit den franzöſiſchen 
Soldaten und nidyt mit den Bürgern Frankreichs. Dieſe werben dem— 
nach fortfahren, einer vollfommenen Sicherheit ihrer Perfonen und ihres 
Eigenthums zu genießen und zwar fo lange, als fie Mich nicht felbit 
durch feindliche Unternehmungen gegen die deutichen Truppen des Nechtes 
berauben werden, ihnen Meinen Schuß angedeiben zu laffen. Die 
Generäle, welche die einzelnen Corps commandiren, werden durch beſondere 
Beftimmungen, welche zur Kenntniß des Publifums werden gebracht 
werben, die Mafiregeln feftjeßen, welche gegen bie Gemeinden oder gegen 
einzelne Perfonen, die fih in Widerſpruch mit den Kriegsgebräuden 
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ſetzen, zu ergreifen find; fie werden in gleicher- Weife Alles feftfegen, mas 
fich auf die Requifitionen bezieht, welche durch die Bedürfniffe der Truppen 
als nöthig erachtet werden, fie werden auch die Courodifferenz zwifchen 
deutjcher und franzöfifcher Währung feftitellen, um jo ven Einzelverkehr 
zwijchen den Truppen und den Einwohnern zu erleichtern, 

Wilhelm. 


Der Kaiſer entfchloß fich endlich zu einem Schritte, den er fofort 
bätte thun ſollen, ald er die Unmöglichkeit einfab, einen Rüdzug nach 
Paris anzuordnen, Er war fränflich und phyfiich nicht im Stande, 
feine Truppen in die Schlacht zu führen; auch wußte er wohl, daß 
das Volk ihn für den elenven Zuftand der Armee verantwortlich 
machte. Er entließ nun ven Marichall Lebveuf aus feiner Pofition 
als Generalmajor Cover Stabschef) der Armee und gab ven Stab, 
der ihn und das Land fo ſehr betrogen hatte, der wohlservienten 
Schande preis. Er hatte die Situation von Anfang an Flarer ala 
jene Offiziere begriffen, die ihm mit glänzenden Ausfichten auf Erfolg 
zu fchmeicheln fuchten. Er ſah ein, daß es Zeit fei, die Intereſſen 
feiner Dynaftie venen feines Landes unterzuorbnen, und fo befchlof er 
denn, das Obercommando den Händen eines Generals anzuvertrauen, 
der im Stande wäre, ohne Rückſicht auf die Fatferliche Regierung für 
das Wohl Franfreichs zu handeln. 

Am Abend des 11. Auguſt wurte ein Kriegsrath im Faiferlichen 
Hauptquartier zu Mep abgehalten. „Es hanvelte ſich um die Ernen— 
nung eines Generals, der populär genug wäre, um Bertrauen einzu- 
flößen, und der nicht anftehen würde, die große Verantwortlichfeit zu 
übernehmen. Changarnier, der alte und beliebte General von Afrika, 
war in Metz eingetroffen; er fan im Augenblid ver Gefahr, um 
fein Schwert tem Monarchen anzubieten, ver ihn in's Exil gefandt 
hatte, und um dem ſchwerbedrängten Baterlande feine reichen Erfah— 
rungen zu widmen. Der alte General wurde vom Kaiſer herzlich 
eınpfangen und nahm ſofort thätigen Antheil an den Discufjionen 
des Kriegsratbes, auf deſſen Beſchlüſſe er einen wohlthätigen Einfluß 
ausübte. 

„Das erfte Gefchäft des Kriegsraths beitand in ver Wahl eines 
neuen Obergenerald. Der Kaifer führte den Vorſitz und theilte in 
furzen Worten vie Gründe mit, die ihn beftinmt hatten, das Coms 
manto nieberzulegen, worauf er tie Anweſenden befchwor, vie 
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Michtigfeit ihres Entfchluffes wohl zu überlegen und angefichts ber 
drohenden "Gefahr tes Vaterlandes allen perſönlichen Ehrgeiz zu 
untervrüden und nur ihrer Prlicht eingevenf zu handeln. Was ihn 
ſelbſt anbelangte, fubr er fort, fo ſei er entichloffen, ihre Entſcheidung 
nicht im Mindeften zu beeinfluffen. Nach viefen Worten bevedte er 
das Geficht mit den Händen und wartete obne ein weiteres Wort auf 
tie Ernennung feines Nachfolgers im Commando. 

„Nun folgte eine ſehr ftürnifche Debatte. Die Favoriten des 
Hofes, Die Salonggenerile des zweiten Kaiſerreichs, jene egoiſti— 
chen Menichen, die die Gunſt ihres Zouverins mißbraucht batten, 
um ibn in feine gegenwärtige beifpiellos unglüdliche Lage zu ftürzen, 
fonnten ſich nicht dazu entichließen, ihre Projefte aufzugeben und 
fih einem General unterzuorenen, der feiner Verdienſte balber zu 
ihrem Vorgeſetzten ernannt werten follte. Allein Changarnier's 
Widerſtand überwand ihre kleinlichen Intriguen, und jo wurde denn 
Marfchall Bazaine, ver berühmte Feldherr, ver fih aus den Reiben 
der Gemeinen zum böchften militärischen Range emporgefchwungen 
hatte, mit den Dbercommando der Rheinarmee betraut, während 
Marihall MacMabon Dberbefehlehaber feines eigenen Corps, ſowie 
ter Corps der Generäle De Failly, Felir Douay und der zu Chalons 
organifirten neuen Truppen fein follte, 

„Bei Uebernabme des Commando (12. Auguſt) erließ Marichall 
Bazaine ein Bulletin an die Armee, worin er in furzen Worten die 
Mafregeln erklärte, die er zu ergreifen beabfichtigte und fofort eners 
gifch ausführen wolle. Sodann erließ er eine allgemeine Ordre, 
nach welcher ſämmtliche Truppen fich augenblicklich marfchfertig 
machen follten.” * 

Der Kaiſer wurde nun darauf aufinerffam gemacht, daß ihm bei 
lingerem Verweilen in Mes Gefahr drobe, den Deutichen in vie 
Hände zu fallen, und daß er wohl daran thun würte, nach Chalons 
zu geben. Er befchlof, viefen Rath zu befolgen, und reifte am Sonn— 
tag Nachmittag, den 14. Auguft, in Begleitung feines Sohnes nad 
Verdun ab. Bor feiner Abreife erließ er folgenve Proflamation an 
die Bürger von Metz: 

In dem Augenblide, wo ich Euch verlaffe, um den eindringenten Feind 
zu befümpfen, vertraue ich Eurem Patriotismug die Vertheidigung Diefer 


* Der Krieg von 1870.— Vom Grafen De la Chapelle. S. 39—42. 
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großen Stadt an. hr werdet nicht dulden, daß der Fremdling fi 
diefes Bollwerks Frankreichs bemächtige, und hr werdet an patriotijcher 
Hingabe und an Muth mit der Armee wetteifern. An ven Empfang, 
welchen ich in Euren Mauern gefunden babe, werde ich eine dankbare 
Erinnerung bewahren, und ich hoffe, daß ich zu glüdlicheren Zeiten die 
Selegenheit haben werde, mich in Eure Mitte zu begeben, um Euch für 
Euer edles Verhalten meinen Dank auszuſprechen. 
Im faiferlichen Hauptquartier zu Mep, am 14. Auguft 1870, 
Napoleon. 

Bazaine übernahm das Commando der Armee am Morgen des 
12. Auguft und beichloß fofort, ven vom Kaifer zuerft angeregten 
Nüdzug nah Chalons anzutreten. Hätte er mit Promptbeit gehan— 
delt, fo wäre er wahricheinlich in Sicherheit nach Verdun gelangt, 
denn es lag noch nicht in der Macht des Feindes, feinen Abzug aus 
Meg zu verhindern; allein unbegreiflicherweije dauerte die alte Saum— 
jeligfeit fort, bi8 endlich die legte Chance zum Entfommen verloren 
war. Wäre Bazaine beffer über die Bewegungen der Deutichen unters 
richtet geweien, fo bätte er obne Zweifel anders gehandelt; allein es 
icheint, al8 ob er über die Abfichten und die Pofition feiner Gegner 
söllig im Dunfeln gewejen wäre. 

Am 13. Auguft fan der König von Preußen mit ver eriten un 
zweiten Arınee Cim Ganzen über 250,000 Mann mit 750 Geſchützen) 
son St. Avold vor Mes an. Er ftellte feine Truppen in einem 
ungeheuren Halbfreis auf, der die Stadt auf dem öftlihen Ufer ver 
Mosel einſchloß. Selbft jest noch hatte Bazaine feine Ahnung, daß 
ihm die Hauptforce der Deutichen gegenüber ftand. 

Am Morgen des 14. trat die franzöfiiche Armee ihren Nüdzug über 
die Mofel an. Die Truppen waren wohlgemuth und voll Vertrauen 
zu ihrem neuen Führer. Bor Allem handelte es fich jegt Darum, ven 
Rüdzug fiher auszuführen. Zwei weitere Tage waren vergeudet 
worden, allein immer noch war ein Entfommen möglih. Bazaine 
hätte, im Rüden durch vie Feſtung und Garniſon von Metz gevedt, 
mit feiner Armee im Eilmarfch nach Verdun ziehen follen. Er that 
dies aber nicht, wie wir bereit3 oben erwähnten. Er trat ven Marfch 
ganz gemächlich anz „immer langfam voran!” fchien fein Motto zu 
fein. Drei Corps feiner Armee blieben am 14. in der Nähe von 
Meg zurüd, feſt überzeugt, daß ihnen der Rüdzug zu jeder Zeit mög— 
lich fei, 
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Nichts Fonnte Moltke erwünfchter fein als diefe Saumfeligkeit der 
Franzoſen, die ihm Zeit Ließ, feinen Plan, Bazaine's Armee in Meg 
einzufchließen, zur Ausführung zu bringen. Er beariff ven Werth 
der Zeit beffer als fein Gegner, und feine Bewegungen fanden mit 
einer Energie und Schnelligkeit Statt, die von vorne herein für ven 
Erfolg bürgten. Sein Plan war, mit einem Theile feines Heeres 
Bazaine in Meg feftzubalten und ihm mit tem andern Theile vie 
Communifation mit Verdun abzufchneiven. Ein Theil von Friedrich 
Karla Armee blieb unter Steinmeg öftlih von Meg, die Hauptmaſſe 
dagegen fegte bei Pont-A-Mouffon über die Mofel, um Bazaine's 
Rückzugslinie nad Verdun zu befegen. 

Um nun zu erfahren, was die Franzofen trieben, ſowie um bie 
Bewegung der zweiten Armee zu dedfen, wurde General Steinmeß 
beordert, einen ftarfen Streifzug nad der Richtung von Meg bin 
vorzunehmen, Er that dies am 14.; allein der Streifzug verwan— 
delte fi bald in einen heftigen Angriff, al8 man ven Rüdzug der 
Franzoſen aus Meg gewahr wurde, Das Gefecht, feither unter dem 
Namen der Schlacht von Courcelles befannt, war hartnädig und 
blutig, denn die Franzoſen batten mehrere Linien Laufgräben, auch 
bielten fie mehrere Dörfer befegt, in denen fie fich ftarf verſchanzt 
hatten. Die Deutichen griffen mit großer Entichloffenheit an, und 
die Franzoſen faben ſich genöthigt, Das vierte Corps, das bereitd zum 
arößten Theil über ven Fluß geſetzt war, zur Unterftüßung ber am 
Treffen betbeiligten Truppen zurüdzufenden. Die Schlacht dauerte 
bis zu Einbruch der Dunkelheit. Beide Theile beanfpruchten den 
Sieg, allein ver Vortheil war unverfennbar auf Seiten der Deutfchen, 
da fie die Franzoſen genöthigt hatten, unter den Kanonen der Feftung 
Schuß zu ſuchen. 

Der Kaifer, ver an demfelben Nachmittag von Meg abgereift war, 
verbrachte die Nacht in Longueville, einem Dorfe an der Straße nach 
Verdun, von wo er der Raiferin folgende Depeiche fandte: 


Longueville, 14. Auguft, 10 Uhr Abends. 
Die Armee begann diefen Morgen, nach dem linken Ufer der Mofel 
überzufegen. Unfer Bortrab hatte feine Ahnung von der Nähe einer 
feindlihen Force. Als die Hälfte der Armee über dem Fluſſe war, grif 
fen die Preußen plöplich mit ftarfer Macht an. Nach einem Gefecht von 
vier Stunden wurden fie mit Verluft zurüdgefhlagen. Napoleon, 
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Am Morgen des 15. feßte er unter dem Schuß einer ftarfen Eaforte 
feine Reife nach Berbun fort. Kaum eine Stunde nach feiner Abreife 
wurde Das Haug, in welchem er die Nacht zugebracht hatte, durch 
das Feuer der preußiichen Artillerie in Brand geichoffen. Letztere war 
nämlich herbeigeeilt, um der franzöfiichen Armee den Rüdzug auf vieler 
Strafe abzufchneiven. 

In ver Nacht vom 14. fandte König Wilhelm folgendes Telegramm 

an die Königin Augufta : 

Um 3 Uhr vom Schlachtfelde von Metz zurüd. — Die Avantgarde des 
T. Corps griff geftern Abend gegen fünf Uhr den abziehenden Feind an; 
diefer ftellte fich und verftärfte fich zufebends aus der Feſtung. — Die 13, 
Diviſion und Theile der 14. unterjtügten die Avantgarde, vdesgleichen 
Theile des 1. Armeecorps. — Ein jehr blutiges Gefecht entjpann fich auf 
der ganzen Linie; der Feind ward auf allen Punkten geworfen und die 
Verfolgung ging bis vor das Glacis der Außenwerke.— Die Nähe der 
Feſtung geftattete dem Feinde vielfach, feine Blefjirten zu fihern. Nach— 
dem unſere Blefjirten geborgen waren, zogen die Truppen in ihre alten 
Bivouals mit Tagesanbruch. — Die Truppen follen fih alle mit 
unglaublicher und bewunderungswürdiger Energie und mit Luft gefchla- 
gen haben. — Ich habe viele gefehen und ihnen von Herzen gedankt. — 
Der Jubel war ergreifend. — Ich fprach mit General Steinmeß, Zaftrom, 
Manteuffel, Goeben. 


Bazaine ſetzte in der Nacht vom 14. feinen Rüdzug von Met fort, 
und Moltfe benüßte die Zeit, um Prinz Friedrich Karls Armee vor= 
zufchieben, um berfelben am folgenden Tage mit dem Gros ver erften 
Armee nachzufolgen. 

Es führen drei Straßen von Mes nad Verdun. wei verfelben 
vereinigen fich bei Gravelotte, fünf Meilen von der Stadt entfernt, 
Die fürlichfte Straße führt durch Regonville, Vionville und Mars-las 
Tour direft nach Verdun und ift die fürzefte von allen. Die nächſte 
ift etwas länger und gebt durd Toncourt und Jarny nach Etain, 
mo fie fih mit ver nörblichten und längften vereinigt, vie von Meg 
faft ganz in nördlicher Richtung an der Moſel entlang nach Voippy 
führt, von da durd die Wälder über Sauley nah Zt Privatsla- 

‚ Montague, fodann über St. Mariesaur-Chöned uach Abous in das 
Ornethal, von dort nach Briey, wo fich die Straße in zwei Arme 
theilt, von denen ber eine in nordweſtlicher Richtung über Longuion 
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und Monimody nad Sedan, der andere bireft weftlich nach Etain 
führt, wo er fich mit der mittleren Route nach Verdun vereinigt. Alle 
diefe Straßen find breit und gut angelegt und befanden ſich in vortreffs 
lichem Zuſtande. 

Bazaine ſetzte ſeinen Rückzug am 15. fort, allein nicht mit der Eile, 
die die große Gefahr erheiſchte. Er wählte die zwei ſüdlichſten 
Straßen zu ſeiner Rückzugslinie. Das zweite und das ſechſte Corps 
marſchirten en (chelon hinter der Cavallerie-Diviſion des General 
De Forton, der auf der fürlichften Straße bis Mars-le-Tours vorge— 
drungen war, während General De Barail's Divijion die zweite 
Straße bis Conflans-en-Jarniſy einichlug. Die Faiferlihe Garde 
hielt ven Vereiniqungspunft der beiden Straßen zu Gravelotte befegt. 
Der Kaiſer fegte mittlerweile feine Reiſe nach Verdun fort, wo er 
endlich in Sicherheit ankam, obſchon er mehrmals in Gefahr geweſen 
war, von den Preußen gefangen zu werten. Bon Bervun fandte er 
den kaiſerlichen Prinzen nach Rheims, während er felbft nach Chalons 
eilte, wo Mac Mahon fi) bemühte, feine Truppen felntüchtig zu 
machen.* 


* Edmond Abont theilt uns folgenden Bericht über die Reife des Kaifers mit: 

„As die Echlacht anfing, war der Kaifer mit dem faiferlihen Prinzen, dem 
Prinzen Napoleon und mehreren Adjutanten zu Longueville in einem Gafthof, der 
in der Mitte des Dorfes gelegen war, Die Preußen hatten firherlich feine Ahnung 
von der Anweſenheit diefer erlauchten Büälte, denn fonft würde das Haus von ihrer 
Artillerie zerfchoffen worden fein, Zwei oder drei Bomben plaßten indeffen wenige 
Schritte von dem Baithof, und da das Dorf in Gefahr ftand, von dem feindlichen 
Feuer zerftört zu werden, fo fandte der Marfchall einen Boten ab, um Seine Maje- 
ftät vor der Gefahr zu warııen, und es wurde nun fofort Ordre zum Aufbruch des 
kaiferlichen Haushalts ertheilt. Der Kaifer und Suite ftiegen zu Pferde, allein die 
Edhivicrigfeit war groß, da die gauze Umgegend von deutjchen Truppen durchitreift 
wurde Ein Wegweiſer erbot fid) endlich, die faiferlicde Partie auf Rebenwegen 
durch die Weinberge zu führen, was and) angenommen wurde, Im einem gewiſſen 
Augenblid pafürte der Kaifer innerhalb anderthalb Meilen von der Poſition der 
Preußen vorbei, die feine Ahnung hatten, dab eine fo Föftlihe Prije in ihrem Be- 
reiche war. Rach zwei- oder dreiftündigem Marſch durd Wälder und Pflanzungen 
— cite Zeit, die Seiner Majeltät und Suite fehr lang vorfommen mupte—erreichten 
fie endlich die Landftraße, auf der fie ihren nächſten Beftimmungsort, Gravelotte, 
ohue Mühe erreichen konnten. Der Kaifer raftete einen Tag in Verdun und begab 
fih dann in einem Eiſenbahnwagen dritter Klaffe nach Chalons. Die Dienerſchaft 
auf dem Bahnhof, denen die beabfichtigte Abreife des kaiſerlichen Haushalts nicht 
gemeldet worden war, hatten nicht einmal Zeit, den Ciſenbahnwagen zu reinigen, 
in welchen au den vorhergehenden Tagen Truppen befördert worden waren. Dee 
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Die Franzoſen hatten, wie es fcheint, feine Ahnung von der Nähe 
der Armee des Prinzen Frievrich Karl, noch von ven Bemühungen 
der Deutichen, fie von Verdun abzuichneiden. Sie glaubten, daß fich 
die ganze Force des Feindes öftlich von ver Mofel, minvdeftens fünfs 
untzwanzig Meilen von ihrer Pofition entfernt befinde, und daß fie 
Zeit genug haben würven, ihren Train am 15. und 16. vorauszu— 
jihiden, und dann am 17. gemächlich nachzufolgen. 

Am Morgen des 15. nahmen König Wilhelm und General Moltfe 
eine genaue Prüfung des Schlachtfelved von Courcelles und ver 
franzöfifchen Pofition vor, und gelangten zu der Ueberzeugung, daß 
Bazaine feinen Rüdzug von Meb begonnen babe, Die veutiche 
Armee erhielt daher augenbliklih Ordre, über die Mofel zu ſetzen, 
ausgenommen tags crfte Corps, welches vor Meg zurüdblieb, um ven 
Feind zu bewachen. Das fiebente und achte Corps (1. Armee) 
wurden bei Corny auf Pontonbrüden über die Mofel geworfen ; ver 
Reſt der Armee fegte zu Pont-a-Mouſſon über ven Fluß. Am Abend 
des 15. war die ganze deutiche Armee —mit Ausnahme des erften 
Corps, welches vor Metz zurüdblieb, des zweiten, welches noch bei 
Forbach ftand, und des vierten, das fich auf dem Marche befand— 
über der Mofel und drang rafch vorwärts, um ſich der Straßen nad 
Berdun zu bemächtigen.. Moltfe war entichloffen, Bazaine irgentwo 
zwijchen der Mofel und ver Maas zu einer entjcheidenden Sqꝛiacht 
zu nöthigen und ihn auf Met zurüdzuwerfen. Wir haben bereits 
gefehen, wie jehr die Saumſeligkeit des franzöfifchen Generals ten 





Kaifer wat indeſſen berzensfrob, einen Wagen dritter Alaffe in Verdun zu finden, 
um feine Reife nach Chalons fortjegen zu fünnen, Zu St. Silaire näherte ſich ihm 
ein Offizier, der ihn ohne viele Geremonien anredete: ‚Sire, Sie find wohl fehr 
müde ’—,Ia wohl,‘ antwortete der Kaifer, ‚nnd auch fehr hungrig.’ 

„Die Perfönlichkeit des Kaiſers hat ſich merkwürdig geändert. Er ſieht nicht nur 
viel älter aus, jondern auch fehr aufgedunfen. Seine Bewegungen find langſam 
und Schwerfällig. 

„Chalons, Ang. 14.—TDas faiferlihe Hauptquartier hat ein melancholifches 
Ausfehen. Der Kaifer zeigt ſich nicht vor den Penten, und feit feiner Ankunft hat 
ihn noch Riemand gefehen. In der Nähe des Pavillon, den er bewohnt, traf ich 
den Raiferlichen Prinzen in Uniform gelleidet und mit einer militärifhen Medaille 
geſchmückt. Er ging eben mit einem Stallmeijter fpazieren. Er hatte das luſtige 
nnd forglofe Ausſehen der meiſten Knaben feines Alters. Nachdem er eine Etrede 
weit auf der Landitrabe hingegangen, lief er über ein Feld, wo er fih am Rande 
eines Grabens niederjegte und mit feinem Stod Figuren in den Sand zeichnete.“ 
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Deutfchen zu Statten kam; nichtsveftoweniger aber müffen wir ber 
Geichidlichkeit, ver Energie, den fcharfiinnigen Plänen und rafchen 
Bewegungen der legteren unfere Bewunterung zollen. Nach Mitter- 
nadıt wurde auf furze Zeit Halt gemacht, um ven deutfchen Truppen 
ein wenig Rube zu gewähren ; mit Tagesanbruch am 16. aber wurde 
ter Marſch eiligſt fortgefegt, um das Plateau zwijchen der Mofel und 
ter Orne auf dem Weg nad Verbun zu erreichen. Die Cavallerie 
von Alvenslebeng drittem preußiſchem Corps wurde vorgefchoben, und 


vie Infanterie jenes Corps marfcirte fo ſchnell wie möglich in der 


Richtung von Mars-la-Tour nad). 

Am Morgen des 16. ſetzte Bazaine feine rücgängige Bewegung 
wieder fort. Den ganzen Tag zuvor hatten die Preußen unverkenn— 
bare Zeichen ihrer Nähe gegeben, indem ihre Plünfler häufige Schar— 
mügel mit den franzöfiichen Borpoften hatten; allein nod immer 
glaubte ver Marfchall hinreichende Zeit zum Entwijchen zu haben. 

Um neun Uhr wurde Froſſards Corps, welches ven Bortrab bilvete 
und auf der fürlihften Straße nad Mars-la-Tour zu marichirte, 
plöglicy von Alvenslebens Cavallerie und einer Brigade Infanterie 
angegriffen. Die Cavallerie hatte Ordre erhalten, die Spige ver 
franzöftichen Colonne auf jeve Gefahr bin aufzuhalten, bis vie Infan— 
terie beranfime. Cie griff daher Froffard's Corps mit heroiſchem 
Ungeftüm an, und wirflih gelang es ihr, den Feind zum Stehen zu 
bringen. Bald famen die Infanteriedivifionen des dritten deutichen 
Corps zur Stelle, und nun wurde eine Schlacht unvermeitlich. 
Froſſard bereitete ſich unverzüglich vor, den Angriff der Deutichen 
zurüdzufchlagen, und bald famen ihm L'Admirault's, Decaen’s und 
Canrobert's Corps zur Hilfe. Später fam auch die faiferliche Garde 
in das Treffen. Die franzöniche Linie eritredte jih von Doncourt 
auf der Rechten (an der obern Straße nah Verdun) durch die Dörfer 
Tronsille, Mars-la-Tour, Vionville und Rezonville bis Gravelotte 
auf der Linken und deckte die beiden Straßen nad Verdun. Die 
Fronte der Deutichen Linie ſchaute zuerft nach Norden; als aber friiche 
Truppen beranfamen, wurden diejelben von Moltfe auf Alvenslebens 
Linke poftirt und fo weit vorgeworfen, daß Die Fronte am Ende des 
Tages nah Oſten fchaute, während die linfe Flanke fich bis zur nörd— 
tichften der Straßen erftredte, auf venen Bazaine feinen Rüdzug anges 
treten hatte. 
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In kurzer Zeit wurde das Treffen allgemein. Bis halb ein Uhr 
hatte das dritte deutſche Corps allein im Feuer geſtanden. Es war 
ihm gelungen, die Dörfer Mars-la-Tour und Tronville zu erſtürmen 
und ſich der ſüdlichen Straße nach Verdun zu bemächtigen; allein 
ſein Angriff auf Vionville war mit ſchwerem Verluſte zurückgeſchlagen 
worden. In dieſem Augenblick ſahen die Sachen für die Deutſchen 
ſchlimm aus, da die Franzoſen ihnen an Zahl weit überlegen waren 
und eine bedeutend ſtärkere Poſition inne hatten. Von Vionville her 
ſtürmten die Franzoſen wüthend auf das dritte Corps, und es ſchien, 
als ob Alvensleben zum Weichen gezwungen werden würde. Plötzlich 
jedoch kamen zwei Divifionen Gavallerie von Thiaucourt herange— 
ſprengt und machten fofort einen wüthenden Angriff auf die Franzoſen. 
Dies war um zweillbr. Sie wußten gut genug, daß fie weiter nichts 
bezwecken fonnten, ald Zeit zu gewinnen, big der Reft ver Armee 
beranfäme, und daß fie fih einzig und allein für diefen Zwed auf— 
opfern follten; dennoch aber zögerten die braven Burſche feinen Augen 
blick. Mit einem Enthufiasmug, der unmiverftehlich war, ſtürmten 
fie auf die franzöfifche Linie log, durchbrachen diefelbe, ritten über tie 
Batterien und machten fogar einen Angriff auf Marfchall Bazaine's 
Stab, von welchem zwanzig Mann und der commandirende Offizier 
getödtet wurden. Det erft fehrten fie zu ihren eigenen Linien zurüd, 
jedoch nicht Alle, denn vie Hälfte ihrer Zahl war in tiefem Angriff 
gefallen — einem Angriff, ver an heroiſcher Selbftaufopferung und 
Tapferkeit in der Geſchichte beifpiellog daſteht. 

Sp theuer indeſſen diefer Angriff zu ftehen fam, fo war die Stunde 
Zeit, die Dadurd gewonnen wurde, der Opfer werth. Gegen drei 
br kam das zebnte Corps auf rem Schlachtfeld an und poftirte fich 
auf Alvenslebens linfem Flügel über Purieur und Mare-la-Tour 
binaus gegen vie Wälder nördlich von Vionville nad) Bruville zu, 
während das neunte Corps auf ver Rechten länge tem Bois ve Vion— 
ville herankam und fofert einen Angriff auf Flavigny und Vionville 
machte. Vionville wurde erftürmt, allein die Franzoſen behaupteten 
ibre Poſition in Flavigny und ichlugen dafelbft ſämmtliche Angriffe 
ver Deutichen zurüd. Gegen balb fünf Uhr erfletterten einzelne 
Tbeile des fiebenten und achten Corps, welche bei Corny, dicht oberhalb 
Pont-ä-Mouffon über die Mofel gegangen waren, einen fteilen Berg 
und zogen auf faum palfirbaren Pfaden turd ten Bois-ted-Ognond 
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und den Bois-des-Chevaux und nahmen Befig von dieſen Wältern. 
Obgleich fie nicht berausfommen fonnten, um Nezonville anzugreifen, 
fo nug ibre Pofition in diefen Wäldern ſehr dazu bei, ven Neft ver 
beutfchen Truppen zu ermuthigen, die ihren Angriff auf Flavigny jegt 
erneuerten und den Ort zwifchen fieben und acht Uhr Abends erftürmten. 
Das zehnte Corps, welches den linfen Flügel ver deutichen Armee bildete, 
machte einen heftigen Angriff auf Doncourt, in der Hoffnung, fich der 
über Etain führenten zweiten Straße nad Verdun zu bemächtigen, 
wurte aber mit großem Berlufte zurüdgefchlagen une mußte fich bis 
nörtlid von Mars-la-Tour zurüdziehen, wo es vollauf zu thun batte, 
fi) in feiner Pofition zu behaupten. Es bielt fich indeſſen feit bis 
zum Ente der Schlacht. 

Der Kampf endigte Abends um acht Uhr und blieb im ftrengen 
Sinne des Wortes unentichieden, Die Berlufte waren auf beiten 
Seiten enorm, Die Deutfchen verloren nad) ihren eigenen Berichten 
16,000 Mann an Torten und Berwunbeten, Der Berluft der Fran 
zofen wurde nicht genau befannt, war aber wahrfcheinlich etwas 
geringer. Die Deutichen nahmen 2000 Gefangene und erbeuteten 
2 Arler und 7 Geſchütze. Auf beiven Seiten wurde mit größter 
Bravour gefämpft und Offiziere wie Truppen benabmen ſich mit 
belvenmütbiger Aufopferung. Der wahre Bortbeil war indeſſen auf 
Seiten der Preußen. : Am Ende des Tages hatten die Franzofen 
Gravelotte, Rezonville, St. Marcel und Brusille in den Händen ; die 
Deutihen dagegen Bois-des-Ognons, Flavigny, Bionville, Die 
Wälder nördlich son legterem und das Terrain nörtlic von Mares 
la-Tour. Die Franzoſen hatten während des Tages ihre ganze 
Armee im Treffen, während von Deutfcher Seite bloß drei volle Corps 
und Tbeile von zwei andern, im Ganzen hödftens 120,000 Mann, 
daran betheiligt waren, Obgleich die Franzoſen den Angriff auf 
Doncourt zurückgeſchlagen hatten, waren die Deutichen tod in den 
Befig ter unten Strafe nad Verdun gefommen, die fie mit eiler- 
nem Griffe feftbielten, während fie zugleich tie andere ernftlich berrebten. 

Bazaine hatte ven großen Febler begangen, ſich blos auf die Defen— 
ſive zu beſchränken. Er hatte Metz unter dem Schutz einer ſtarken 
Garniſon unter General Coffinières zurückgelaſſen, und war ſchon 
fünfzehn Meilen weit auf ter Straße nad Verdun vorgerückt, als vie 
Deutichen ihn angriffen, und er hätte feine ganze Macht aufbieten 
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follen, um ihre Linien zu durchbrechen und feinen Weg nad Verdun, 
und von tort nach Chalons zu durchbrechen. Allervings hatte er fo 
lange gezögert, daß ihm die Gelegenheit eines fichern Entkommens 
verloren war; und hätte er ſich auch am 16. durchzuſchlagen vermodht, 
fo wäre er dennoch vom Feinde verfolgt worden; allein das Nefultat 
wire bei Weitem nicht fo fchlimm für ihn geweſen, da er mit richtigem 
Takt ten größern Theil jeiner Armee hätte retten uud eine Vereinigung 
mit MacMahon zu Stande bringen können. Selbſt in ver Nadıt 
som 16. nad ver Schladht, ftand ihm die länafte und nördlichſte der 
oben befchriebenen Straßen noch offen, nämlich die durch Woippy, 
Ste. Mariesaur:Chöned und Briey führende, und eine rafche, ent— 
fchlojfene Bewegung hätte ibn gerettet, va die Deutfchen nicht weiter 
als bis nah Mars-la-Tour gelangt waren. Er befchlog indeſſen, 
nit feiner Armee in ver Nähe von Meg zu bleiben und fi) Damit vie 
legte Chance entwijchen zu laffen. In jener Nacht zog er feine Armee 
in die Nähe von Gravelotte, etwa fünf Meilen von Meg, zurüd und 
gab dadurch fünf Meilen ver Straße nach Verdun auf, vie er am 
15. zurüdgelegt hatte, 

Das jegt unter dem Namen der Schlacht von Vionville befannte 
Treffen wurte von beiten Seiten als ein Sieg beanſprucht.“ Wir 


* Der deutiche offizielle Bericht fantet wie folgt: 

„Zwei Straßen führen von Met nad Verdun, die Richtung, welche die franzöfi- 
ſche Armee im Fall eines Nüdzugs nad Paris einzufchlagen hatte. Drei Corps 
don der zweiten Armee, die bereits über die Moſel gejept waren, wurden ange 
blicklich nad) der füdlichen Strafe, der am leichteften erreichbaren, geſchickt, um wo 
möglih den Flankenmarſch des Feindes auf jener Eeite zu unterbrechen. Dieſe 
wichtige Aufgabe wurde durch eine blutige, aber ſiegreiche Schlacht glänzend gelöſt. 
Die fünfte Divifion (Stülpnagel) warf ſich auf Froſſard's Corps, das die Flanfe 
des Feindes dedte. Die franzöfifche Armee mit faſt allen ihren Corps wurde all. 
mälig in das Treffen gezogen, während auf deutſcher Seite der Reit des dritten, das 
ganze zehnte, ein Regiment vom neunten und eine Brigade vom achten Corps daran 
Theil nahmen. Prinz Friedrich Karl übernahm das Commando. Der von uns in 
einem zwölfitündigen Rampfe gewonnene Grund wurde fiegreich behauptet und des 
Feindes Rückzug nad Paris auf diefer Straße abgeſchnitten. Das Verhalten 
unferer Truppen war wahrhaft heroiſch. Unſere Verlufte waren fehr bedeutend, die 
des Feindes aber noch weit größer, wie fid) aus einer Unterſuchung des Schlachtfeldes 
ergab. Bis zum 19, war es unmöglich, die franzöſiſchen Todten zu begraben, und 
die große Anzahl Leichen von der Faiferlihen Garde bewies die enormen Verluſte 
diefer Elitetruppen. In dem franzöfiichen offiziellen Bericht wurde die Stärke 
unjerer Truppen doppelt fo body angegeben als fie wirflih war. Des Naifers 
Prollamation vor feinem Abgang von Meg, ſowie aud andere franzöſiſche offizielle 
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haben indeſſen geſehen, daß der wahre Vortheil auf Zeiten der Deut— 
ſchen war. Bazaine ſcheint die Größe ver Gefahr nad ver Schlacht 
beffer eingefehen zu haben als während terfelben, venn am 17, und 
18. befunveten feine Bewegungen mehr Entfchloffenheit ald er zuvor 
gezeigt hatte, 

Moltke befürchtete nun, daß Bazaine auf ver Straße nach Briey zu 
entichlüpfen fuchen möchte, und er befchloß daher, dies zu verhindern. 

Während ver Nacht vom 16. und am ganzen 17. bewachte die 
deutiche Cavallerie Die Bewegungen ver Franzofen mit Balfenaugen, 
und ihre Berichte überzeugten Moltfe endlich, daß Bazaine, anftatt 
auf ein Entfommen zu finnen, fidy nad) einer ftärfern Pofition näher 
bei Meg zurüdziche. Er brachte daher ven 17. Damit zu, die Truppen 
berbeizuichaffen, vie am 16. noch nicht eingetroffen waren, und am 
Morgen des 18. hatte er feine ganze Armee beiſammen. Seine Forre 
betrug jegt 190,000 Dann Infanterie, 24,000 Eavallerie und über 
600 Geſchütze. 

Bazaine's neue Pofition war gut gewählt, Die alte franzöfifche 
Linie vom 16., von Bionville bis zur Mofel, bildete noch immer den 
linfen Flügel; ver rechte aber war in einem fcharfen Winfel zurück— 


Dofumente laffen feinen Zweifel darüber, daß ihre Hauptarmee den allerdings jehr 
natürlichen Plan hegte, fih nad Berdun zurückzuziehen.“ 

Bazaine dagegen berichtet : 

„Diefen Morgen machte Priny Friedrich Karls Armee einen heftigen Angriff auf 
unfern linken Flügel. Die Cavalleriedivifion (Torton) und das zweite Corps 
(Aroffard) leijteten tapfern Widerjtaud, Die Corps, die rechts und links von 
Rezonville en &chelon pojtirt waren erſchienen allmälig auf dem Ecladhtfelde 
und betheiligten fi) an dem Treffen, das bis zu Einbruch der Nacht dauerte. Der 
Feind hatte ſchwere Truppenmaffen herangebradt nud verfuchte mehrere Angriffe, 
die jedoch tapfer zurüdgeichlagen wurden, Gegen Abend erſchien ein neues Armee 
corps, welches unfern linken Flügel abzufchneiden ſuchte. Wir haben unſere Pofition 
überall behauptet und den Feinde große Verlufte beigebracht. Unſere Berlufte find 
ebenfalls groß. Während die Schladht am beftigiten wüthete, griff ein Regiment 
Uhlanen den Generalftab des Marſchalls an; zwanzig Mann von der Eskorte 
wurden fampfunfähig gemadt und der commandirende Capitän getödtet. Um acht 
Uhr war der Feind au der ganzen Linie entlang zurückgeſchlagen.“ 

Am 17. ſchrieb Bazaiıe: 

„Beftern wüthete die Schlacht den ganzen Tag zwiſchen Vionville und Doncourt. 
Der Feind wurde zurüdgefchlagen. Wir behaupteten unfere Pofition. Ic unter- 
brach meine Bewegungen einige Stunden lang, um Munition — zu laſſin. 
Bir hatten Friedrich Karl und Steinmetß wider uns.“ 
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geworfen und erſtreckte ſich von Vionville über St. Marcel (an der 
nördlichen Straße nach Verdun, drei Meilen von Gravelotte und acht 
von Metz). Vionville bildete daher das Centrum. St. Privat lag 
auf der äußerſten Rechten, und Gravelotte war der ſtärkſte Punkt. 
Die Linie zog ſich über eine Reihe von Hügeln bin, und vie äußerſte 
rechte Flanke ruhte auf einer bedeutenden Anhöhe, deſſen fteile Abs 
hänge völlig unbewalvdet waren. Die natürliche Stärke diefer Poſi— 
tion wurde noch durch eine formidable Reihe von Schanzen und 
Laufgrüben vermehrt? Zur Bertheiriqung diefer Linie ftanden dem 
Marſchall nur 110,000 Mann Infanterie, 10,000 Cavallerie mit 260 
Geihügen zu Gebote; allein die Truppen waren wohlgemuth und 
noch immer boffnungsvoll. 

Am 18. Auguſt, vier Uhr Morgens, war König Wilhelm bereits 


* ‚Ein tiefes Thal lief durch das von den Armeen befegte Terrain, das durch 
dichtes Gebüſch und große Waldungen verftärft war. Die Hügel, minder hoch und 
fteil al die von Sedan, waren von tiefen Hohlwegen durchſchnitten. Meilen weit 
hatten die Franzoſen forgfältig die dien, hohen Pappeln an den Yauditraken gefällt, 
damit fie das Feuer ihrer Geſchütze nicht hemimten. die mit vorzüglicher Geſchicklich- 
feit fo aufgeftellt waren, daß fie die Hauptzugänge beitrihen. Eine Pofition in der 
Nähe des Bois-des-Ognons war uns jehr intereffant, denn noch fanden fich dajelbit 
Spuren der furdhtbaren Verheerung, die die Mitraillenfen unter den angreifenden 
Peutichen aurichteten. Die Formation des Grundes war eine eigenthümliche. Eine 
tiefe Schlucht war auf der franzöfifchen Seite durd) eine Anhöhe begrenzt, die fünf- 
undzwanzig Fuß weit fait abgedadjt war, im weiter Aufſteigen minder fteil wurde 
und endlich etiwas hinter dem Gipfel in eine geringe Vertiefung auslief, Hier ftan- 
den die franzöfiihen Batterien, verhältnißmäßig geſchützt. Die Deutjchen rüdten 
von der gegenüber liegenden Anhöhe vor, um dieje Poſition zu erftürmen, Wis fie 
aber in der Tiefe des Thales anfamen, war der Feind verſchwunden. Mit grofker 
Mühe erfletterten fie die Abdachung, ohne die Gefahr zu ahnen, die auf fie lauerte, 
obgleich die Zuſchauer von der deutichen Poſition aus mit Grauen dem ihnen drohenden 
Untergang erblicten, dem fie nicht abzuwenden vermochten, Plötzlich, als ihre Köpfe 
fi) über der Böſchung erhoben, wurden fie von dem mörderifchen Feuer der Geſchütze 
und Mitrailleufen begrüßt, während die franzöfifche Cavallerie ihnen wüthend in die 
Flaufe fiel. Die Auswahl des Terrain machte dem Scharffinn der franzöftichen 
Artillerieoffiziere Ehre. Einige Gebände und Obftgärten zu Gravedlotte waren in 
fehr wirkſamen Vertheidigungszuftand gefcht worden; überhaupt fand man auf dem 
gauzen Schlachtfeld weit mehr Spuren von Umficht auf Seiten der Franzoſen als au 
Sedan, Jedes Stodwerk der Hänfer war mit Schießfcharten für das Musketenfener 
durchbohrt; die Fenfterrahmen waren entfernt nnd die Deffuungen mit Balten ver- 
rammelt worden. Auch die Bartenmauern und Keden waren zur Vertheidigung 
hergerichtet, und ſelbſt für ein Flankeufener war Vorforge getroffen. —From Sedan 
to Saarbfuck. Bon einem Bönigl. eugliſchen Artillerieoffzie, S.195-197. 
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im Sattel. Er brachte die Zeit bis zehn Uhr damit zu, Die Truppen 
genau zu inipiziren; ſodann poftirte er ſich mit feinem Stab auf ver 
Höhe von Flavigny und gab vie Drdre zum Angriff, 

Die Pofition der Deutichen Armee war bei Tagedanbruch am 18. 
wie folgt: Die 1. Armee mit dem erſten, ficbenten und achten Corps 
lag in der Nähe ver Hügel fürlich von Rezonville. Die zweite Armee 
mit dem dritten, neunten, zehnten, zwölften und dem Garte-Corpg . 
war auf der linfen Flanke fürlich von Mars-la-Tour und Bionpille, 
Die fürliche Strafe nad Verdun war in ven Händen der Deutfchen; 
allein vie Franzoſen hielten die obere Straße bis Gautre bejegt. Um 
zehn Ubr befahl ter König dem vort poftirten neunten Corps, nad) 
ven Wiüldern hinter Et. Marcel zu marfchiren, während das fiebente 
und achte Corps nad ven Walde von Baur, fürlich von Gravelotte, 
marjchiren follte. Leptere hatten Ordre, ven Feind fehr langſam vor 
fich her zu drängen, um ven Garden und dem zwölften Corps Zeit zu 
geben, einen langen Umweg auf ver Linken über Jouaville, Batilly 
und Ste, Marie zu machen. Das tritte und zehnte Corps wurden in 
Referve gehalten ; nur wenige Truppen derfelben waren im Gefecht, 
und diefe waren meiſtens Artillerie, Deren Hauptbewegung nad der 
Linfen zu ftattfand. Die zweite Armee rüdte hinter ver preußiichen 
und füchfifchen Cavallerie vor, indem fis zugleich ihre Communifation 
auf ver Rechten mit der erften Armee offen hielt. Das zmölfte 
Corps ſchlug die Richtung von Mars-la-Tour und Jarny ein, 
während die Garten zwilchen Mars-la-Tour und Bionville auf 
Doncourt vorrücten und Tas neunte Corps weltlich von Rezonville 
über tie Landſtraße auf Cautre, nördlich von St. Marcel, zumarfchirte, 
Ihre Abficht war, fi) der mittleren und nördlichen Straße zu bemäch— 
tigen. Sie fanden indeffen bald, daß tie Franzoſen nicht retirirten. 
Jetzt wandten fie fich rechts und fließen zu Ste. Marie und Roncourt 
auf Wirerftand, ven fie fchnell nieverwarfen, und nad einem abers 
maligen Kampfe unter ven fteilen Hügeln yon St. Privat-la-Mon— 
tague wurde dieſer Play beſetzt. Die rechte Flanke der zweiten 
Armee, welche das Centrum der ganzen deutſchen Linie bildete, hatte 
Schon früher Gefechte mit etlichen vorgefehobenen Truppen der Frans 
zofen, und gegen Mittag fam das neunte Corps zu Verneville in's 
Gefecht. Die Garden und das zwölfte Corps erreichten St. Privat 
gegen vier Uhr Nachmittags und marſchirten augenblidlid gegen 
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Amanvillerd. Hier war das Treffen auferorbentlich higig. Die 
Deutfchen lagen in einer langen Curve, die ſich von St. Privat, wo 
die Sachſen auf der Äuferften Linfen kämpften, durch Ste. Marie und 
Et. Al (Garden), Vernesille (9. Corps), Gravelotte (8. Corps), 
und den Wald von Baur (7. Corps) Über die Mojel bin erftredte, 
auf deren rechtem Ufer eine Brigade vom erften Corps und vie 
Artillerie der Referven fümpften. Die franzöfiiche Armee kämpfte 
mit dem Nüden Deutfchland zugewandt; die Preußen hatten Paris 
hinter fih. Bazaine's ganze Armee war in der Linie, einſchließlich 
der Truppen, die zur Oftfee-Erpedition vorbereitet waren. Auf dem 
linfen Flügel ftieß die flanfirende Colonne bei jedem Schritt auf 
Widerſtand, drängte jedoch den Feind durch Ste. Marie, Roncourt, 
Et. Privat, St. Ail, Habonsille, den Wald von La Eufle und Verne— 
ville, bis gegen Abend zwei fleine Außenwerfe von Meg, norvöftlich 
von Gravelotte gelegen und “ Leipsie” und “ Moscou ” genannt, 
erreicht wurden. Alle drei Strafen, die aus Metz binaus führten, 
befanden fich jest im eiſernen Griff der Deutſchen. 

Der rechte Flügel der deutſchen Arınee batte eine jchwere Aufgabe 
zu löſen. Bei Eröffnung des Treffens erbielt er Ordre, die Franzofen 
in den Walde von Baur anzugreifen, hinter welchem der ſtärkſte Theil 
der franzöſiſchen Pofition ſich befand. Diefelbe war durch eine Straße 
gedeckt, welche durch eine tiefe Schlucht lief, deren Seiten fünfzig Fuß 
body waren; weiter bin war ein Plateau, das fid) 325 bis 600 Fuß 
body erbob. Hinter diefem ift ver Hügel Rozieriulles, an deſſen Abs 
bang die Straße nah Mes binläuftl. Drei Reiben Laufgräben 
zogen fih an dieſem Hügel bin; hinter den Laufgräben war vie 
Infanterie und hinter dieſer die Artillerie. Wo ſich die Straße an 
dieſem Hügel hinwindet, ift fie in direkter Linie nur 5000 Schritte 
son Fort St. Duentin, einem der Außenwerfe von Meg, entfernt; in 
Folge ver vielen Krümmungen der Straße aber it die Entfernung 
toppelt, und überdies liegt der Kamm des Hügels dazwiſchen. Co 
war denn die Pofition der Franzoſen nicht nur an und für fich äufßerft 
ftarf, fondern gab ihnen, falls fie Daraus vertrieben würden, eine 
Gelegenheit zu augenblidtichem Entkommen. Cie braudten nur 
über den Hügel zu ziehen, um unter den Kanonen ihrer Forts Schug 
zu finden. 

Sobald der König von dem Erfolg der Bewegung auf der Linfen 
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und dem Aufgeben der Berfuche der Franzofen, die Straßen nad 
Verdun zu behaupten, Kunde erhielt, rüdte er feine eigene Pofition 
nach einem Hügel in der Nähe von Rezonville vor und beorderte einen 
beftigeren Angriff auf ver Rechten. Diefer wurte prompt ausgeführt 
und die Pofition der Franzofen mit Sturm erobert, Die Deutfchen 
behaupteten fich indeſſen nicht lange in verfelben, denn die Franzoſen 
vertrieben fie durch eine ContresAttade und ftellten ihre Yinie wieder 
ber. As König Wilhelm den Erfolg des erften Angriffs vernahm, 
eilte er nad dem Hügel hinter Gravelotte, wo er gerade zeitig genug 
ankam, um feine Truppen nad der fruchtloien Bemübung, die eroberte 
Linie zu halten, zurüdfebren zu feben. Er beorverte indeſſen einen 
neuen Angriff, der eine Stunde darauf, als es bereits dunkel geworten 
war, zur Ausführung kam. Die Deutfchen wurden jedoch mit einem 
mörveriichen euer empfangen, dem Nichts Stand zu halten vermochte, 
und mit großem Verluſte zurüdgefchlagen. Noch ebe fie den Hügel 
erreichten, hatte Moltfe vie Stärke ver franzöſiſchen Pofition entredt 
und einen Offizier abgejandt, um die Truppen zurüdzurufen ; allein 
dieſer fam zu fpät, um ihnen vas fchredliche Blutbad zu erjparen, 
das die franzöſiſche Artillerie unter ihnen anrichtete. Dept kam auch 
dag zweite deutiche Corps heran, Das feit 2 Uhr Morgens auf dem 
Marfch geweſen, und erbielt forort Befehl, den Hügel zu erftürmen, 
Sie fließen auf die Frangofen, die, nachdem vie deutſche Colonne 
zurüdgefchlagen war, eine beftige Contreattade gemacht hatten, und 
einen Augenblid fchien es, als ob vie deutſche Linie gänzlich durch— 
brochen werten würde. Einige Theile ver Truppen batten in ver 
That fchon einen unordentlichen Nüdzug begonnen. Mollke fah dir 
Gefahr, ſchwang fih auf fein Pferd, ftellte fih an vie Spige des 
zweiten Corps und gab Befehl zum Angriff. Das zweite Corps 
folgte ihm mit lautem Hurrab, und als es den Hügel balb erklommen 
batte und in heißem Kampfe mit-den Franzofen ftand, reorganifirte 
Moltfe die ftürnenvde Force, die zurüdgeichlagen worten war, und 
ſandte fie zur Unterſtützung der frifchen Truppen ab. Der Angriff 
wurde mit großer Energie und Ausdauer gemadjt und war erfolgreich. 
Um balb neun Uhr war die legte Pofition der Franzofen in den 
Händen der Deutfchen, und vie Schlacht war gewonnen. 

Die Berlufte waren auf beiten Seiten furchtbar. Selbſt jegt find 
fie nody nicht ganz genau befannt. Die Franzoſen follen ungefähr 
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23,000, vie Deutihen 25,000 Mann an Todten und Berwunveten 
serloren haben. Der Geſammtverluſt der Franzoſen an Todten, Ver— 
wunteten und Gefangenen vom 14. bis zum 22. Auguſt belief ſich, wie 
es heißt, auf 60,000 Mann, worunter 10,000 Gefangene; vie Deut- 
fchen verloren während verjelben Periode 50,000 bis 60,000 an 
Torten und Verwunveten. 

Der Eorrefponvent der London “ Daily News” giebt folgenden 
Bericht yon der Schlacht bei Gravelotte, von preußiſcher Seite Darges 
fiel. Es ift ein fo lebensgetreues Gemälde jener Theile der Rieſen— 
fchlacht, die in offiziellen Berichten natürlich unerwähnt bleiben, daß 
wir ed unfern Leſern nicht vorenthalten wollen. 

„Es unterlag jest feinem Zweifel mehr, daß der Kampf in ver 
Fronte ein ſehr ernitlicher war. Um Mitternacht, oder etwas ſpäter 
(som 17. zum 18.) begannen alle Trompeten Meilen weit umber zu 
blafen. Dies war das erftemal, daß wir um viefe Stunde durd fo 
wilde Mufif aufgeichredt wurden. Durd jümmtliche Bivouacs um 
das Städtchen CPont-4-Moufjon) her antwortete eine Trompete der 
andern. Schon feit etlichen Tagen marſchirten beſtändig Truppen 
durch; jet aber machte das Getrampel in allen Straßen und Gaffen 
jeven Berfuch zu Schlafen unmöglih. Ich Fleivete mich daher haftig 
an, lief in vas Dunfel hinaus und erbafchte einen Sig auf einem 
Magen, welcher der Fronte zufubr, die ſich cin paar Meilen jenfeits 
des Dorfes Gorze befand. Gorze licat zwölf Meilen von Pont-ds 
Mouſſon. Unterwegs trafen wir eine ziemliche Anzahl franzöfifcher 
Gefangener, die von ven langen Reihen veuticher Solvaten, mit denen 
wir vorrüdten, fehr neugierig betrachtet wurden; doch vernahm ich 
nur eine oder zwei beleivigende Bemerkungen gegen die Gefangenen, 
die zum Glücke von viefen nicht verftanden wurden. Der Weg war 
dermaßen mit Wagen und andern Dingen blodirt, daß ich es endlich 
sorzog, Die noch übrigen fech oder fieben Meilen zu Fuße zurüdzus 
legen. Ach ftieg vaber aus und begann, ſchnell vorwärts zu gehen. 
Zu Novéant-aur-Pres an der Motel, ungefähr halbwegs nach Meg, 
fand ich eine ungebeure Maſſe Cavallerie, Ublanen und Huffaren, bie 
auf einer Pontonbrüde über ven Fluß festen und mit Windeseile auf 
Gorze zu fprengten. Ich beichleunigte meine Schritte und börte bald 
ben erften Donner ter Kanonade, die anicheinend vom Herzen einer 
Hügelreihe zur Rechten fan. Ich eilte durch dad Dorf und nach ver 
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Hochebene hinter vemfelben, wo ich mich plöglich auf einem Schlacht⸗ 
feld fand, dag, fomweit das Auge reichte, mit Leichnamen bevedt war— 
hier wüthete nämlich die Schlacht von Vionville am 16. Hier und 
dort waren noch immer einige Partieen damit beichäftigt, die Todten 
zu begraben, namentlich die todten Deutfchen. Die erfchlagenen 
Franzoſen famen natürlich zulest an die Reihe und lagen noch in 
großer Anzahl auf der Erde umber. Da und dort fane man nod 
Einen, der nicht todt war. Als ich weiter eilte, fam ein prädhtiges 
Gavalferieregiment hinter mir hergefprengt; als es den Scheitel des 
Hügels erreichte, brachen ſämmtliche Reiter in ein wildes Hurrab aus 
und galoppirten vorwärts. Bald darauf gelangte ich auf ven Gipfel 
und ſah nun die Scene, die ven Neitern das Hurrah entlocdt und 
felbft vie Pferde, wie es fchien, zu fchnellerem Laufe angetrieben 
hatte. Es wire unmöglich, ſich ein großartigeres Schlachtfeld vorzu— 
ftellen.. Bon dem Hügel, nad) weldyem ich auf qute Autorität bin 
eingeladen wurde—es war das königliche Oauptquartier—fonnte man 
das deutſche fowohl wie das frangöfifche Centrum und einen beträcht- 
lichen Theil der Flügel überliden. Der Ort, wo id ftand, war 
ſchrecklich —es war mitten unter gräßlich entftellten Leichen und dem 
Verweſungsgeſtank vieler hundert todter Pferde. Ich ftand auf dem 
Schlachtfeld vom 16. auf der Position der Preußen. Auf ver Linfen 
wand fic einem filbernen Faden gleich die Straße nah Verdun und 
Paris, um deren Bejig diefe Schlachten geichlagen worden waren. Es 
war zwiſchen Reihen ftattlicher Pappeln, die fih, foweit das Auge 
reichte, in militärischer Negelmäßigfeit gegen Meg bin erftredten. An 
diefer Landſtraße lagen die bübfchen Dörfer, jeves mit feinem Kirch— 
thurm, die, obihen fie verfchienene Namen haben, nur wenige hundert 
Schritte von einander entfernt finn— Marselas-Tour, Flavigny Cein 
wenig fürlich von ver Landſtraße), Bionsille, Rezonville, Malmaifon, 
Grayelotte. Auf meiner Nechten waren die dichtbewaldeten Hügel, 
hinter weldyen Sorge lag, Das bedeutenpfte Dorf der Gegend —daſſelbe, 
das ich foeben verlaffen hatte. Dies war der Vordergrund diefer 
Schlacht, die mit Recht die Schlacht von Gravelotte genannt wird, 
da fie bauptjüchlich und arößtentheils in ver Nähe vieles Dorfes 
wüthete. Das foeben beichriebene Gebiet mißt ungefähr vier Meilen 
im Quadrat. ch traf gegen Mittag ein, ald das Treffen hitzig zu 
werben anfing. Die großen Repräfentanten Preußens waren bier 
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verfammelt, um ven Kampf zu beobachten. Unter denen, die ich deut— 
lich erfannte, waren ver König, Graf Bismard, General Moltke, 
Prinz Karl, Prinz Frievrih Karl, Prinz Adalbert und Adjutant 
Kransfi. Auch Generallieutenant Sherivan von der Armee der Ber 
einigten Staaten war anmefent. 

„In diefem Augenblick machten vie Franzofen eine verzweifelte 
Anftrengung, das legte Stüdchen der VerbunsStraße zu behaupten, 
nämlidy die Strede zwifchen Rezonville und Gravelotte, oder vielmehr 
demjenigen Theil von Gravelotte, der auf einigen Karten ald Mal— 
maijon angegeben if. Berzweifelt aber fruchtlos! Denn jeder 
Dann in ihren Reihen hatte ed mit zwei Gegnern aufzunehmen, und 
ſchon begann ihre Linie zu wanfen. Es wurde bald klar, daß vieler 
Flügel fich auf eine neue Pofition zurüdzog; diefe wurde unter dem 
Schutze eines furdhtbaren Artilleriefeuers son ven Höhen jenfeits des 
Dorfes bald eingenommen. Die Bewegung fand in guter Ortnung 
ftatt, und die neue Pofition fchien faft uneinnehmbar. Der Leer 
wird beachten, daß fih ver Schauplag des Kampfes jest nach der 
Gegend über Gravelotte hinaus wandte. Die Kelver vor dein Dorfe 
waren von den preufßifchen Referven vollſtändig beveft, und nimmer 
enden mwollende Reiben von Soltaten marfchirten fortwährend vor— 
wärts, bald in dem Dorfe verſchwindend, bald auf der andern Seite 
unter Pulvervampf wieder zum Borichein kommend. Dieſes zweite 
Schlachtfeld war nicht fo ausgedehnt wie das erfte und brachte Die 
feindlichen Truppen ganz nahe an einander. Die befondere Eigen— 
thümlichfeit des Terrains war, daß es aus zwei Anhöhen beftand, vie 
Durch eine tiefe Schlucht yon einander getrennt waren. Diele bewal— 
dete Schlucht ift über 100 Fuß tief und 200 bis 300 Yards breit. 
Die dem Dorfe Gravelotte zunächft gelegene Seite der Schlucht, auf 
welcher die Preußen ftanvden, ift siel niedriger als die andere, die alls 
mälig zu einer beträchtlichen Höhe aufiteigt. Die Franzoſen batten 
ſomit ven Vortheil einer höheren und ftärferen Pofttion, von welcher 
fie die weiter unten ſtehenden Preußen einem mörderiichen Feuer 
unterwarfen. Ihre Artillerie war hoch oben auf ver Straße nad» 
Mes unter ven Bäumen aufgeftellt. Keinen Augenblid rubte ver 
Donner der Kanonen, und unaufbörlich frachten die Mitrailleufen. 
Die deutiche Artillerie ftand nördlich und ſüdlich vom Dorfe; vie 
Geſchütze auf legterer Seite litten unter dem Nachtbeil, bergauf feuern 
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zu müſſen. Die Franzoſen behaupteten ihren Grund tapfer, und ebenſo 
tapfer ſtürmten die Deutfchen heran; allein auf beiten Zeiten fielen 
Tauſende, denn mehrere Stunden lang wüthete vie Schlacht auf das 
Fürchterlichſte. Der Hügel, auf welddem ich ſtand, beberrichte haupt» 
jüchlich den Kampfplag binter dem Dorfe und ſüdlich von vemjelben. 
Die deutfchen Berftärfungen auf der Rechten famen endlih aus vem 
BoidsdesDgnond heraus, und an diefem Punkte befam man ven 
beften Begriff von der Größe der deutichen Armee, die in das Herz 
Kranfreichs eingedrungen war. Bier Stunden lang dauerte ber 
Marich aus jenem Walde heraus ohne Unterbrechung fort. Es fchien 
faft, ala ob alle Getödteten und Verwundeten ſich wieder erboben 
bätten und jest aus dem Walde beraus Fümen. Der Wald von 
Birnam, ver auf Dunfinane beranrüdte, wie Shafelpeare ung melvet, 
fonnte Macbeth faum einen fihredlicheren Anblid gewährt haben als 
jene Truppen von General Göbend Corps, die unter dem Schuge 
des Waldes näher und näher famen, bis fie ſich endlich innerhalb 
Schufweite befanden. So ungefähr muß es ven Franzoſen zu Muthe 
geweſen fein, denn zwijchen vier und fünf Uhr concentrirten fie ein 
wüthendes Bombenfeuer auf jenen Wald. Daffelbe blieb nicht ohne 
Wirkung, denn die deutiche Infanterielinie dafelbit begann zu wanfen. 
Um fünf Uhr jevoch fam eine Brigade aus dem Walve heraus und 
rüdte im Sturmjchritt nach dem Punfte vor, wo man ihrer Dienfte 
berurfte. Ich beobachtete dieſe Brigave durch ein ftarfed Fernrohr. 
Sie glich einer ungebeuren Schlange, Die über das Feld bin rollte; 
voh ach! fie ließ eine Spur zurück — eine dunfle blutige Spur. 
Unter dem Fernrohr löfte ſich dieſe Spur in eine lange Reihe gefalle- 
ner, mit dem Tode ringender Menichen auf. 

„Mit Hopfenvem Herzen bielt ich ven Blick auf das entiegliche 
Scaufpiel gebeftet. Biele der Gefallenen erhoben fich wieder und 
bemübten fich, ihren Kameraden nachzueilen; feinen Einzigen fab 
man nad vem Walde zurüd fliehen, wohl aber unterlag Mancher bei 
vem Berjuche, die Vorangeeilten einzuholen. Ich weiß nicht, ob 
nachher abermals eine Bewegung aus den Walde heraus verfucht 
wurde; aber ich weiß, daß eine halbe Stunde fpäter eine ungeheure 
Anzahl Truppen über ven füplichen Nand des Hügels hin marfchirte, 
auf dem ich ftand. Meiner Anficht nach waren Died Göbens Trups 
pen, die das Schlachtfeld auf einer minder gefährlichen Route zu 
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erreichen fuchten. Auf ver deutſchen Linfen war ver Kampf fo wüthend, 
daß man vor Pulverbampf faft nichts zu fehen vermochte. Dann und 
warn wehte ein Windftoß ven Rauch hinweg, und dann ſah man vie 
Franzojen, die ſich trotz des ungeftümen Angriffs der deutichen Colon— 
nen wader auf ihrer Pofition behaupteten. Um biefen Theil dee 
Kampfes beffer beobachten zu fünnen, ging ich fo weit vorwärts, als 
ich es mit Sicherbeit thun fonnte. Es ſchien mir, als ob die Fran- 
zofen in der Nübe von Malmaiſon ven Bortbeil hätten. Dod au 
auf diefem nörplichen Punfte ftellten fich friiche Truppen ein, und von 
Berneville ber flogen ungeheure Bomben, vie mit fürchterlicher Ver— 
beerung in den franzöſiſchen Reiben plagten. Dies waren die Trup— 
pen und Geichüte von Friedrich Karls Armee, der fi langſam nad 
Süden zu wandte, um ſich mit Steinmeg zu vercinigen und Meg 
völlig einzuichließen. 

„Die Schlacht wüthete an vielem Punft auf das Fürchterlichfte. 
Die franzöfiichen Generäle fannten ohne Zweifel Die Beveutung dieſer 
neuen Bewegung und wußten, das es fein Entfommen aus Meg für 
fie geben würde, wenn ihre rechte Flanke wih. Wie lange fie fi 
bier behaupteten, weiß ich nicht. Ich Fonnte hören, daß das Feuer 
ihrer Kanonen allmälig ferner und ferner ervröhnte; ich fah die ge= 
heimnißvollen Rauchſäulen im Norden immer näher beranrüden, unt 
endlich, um neun Uhr, war das Schidfal dieſes unvergeßlichen Tages 
entſchieden. 

„Vielleicht mag es hier am Platze ſein, der Bewegungen des 
Königs und ſeiner Begleiter zu gedenken. Des Königs Geſicht hatte, 
als er das Schlachtfeld überblickte, einen trauernden Ausdruck. Er 
ſprach ſehr wenig, allein ich bemerkte, daß ſeine Aufmerkſamkeit zwiſchen 
den aufregenden Scenen in der Ferne und den traurigen Scenen zu 
feinen Füßen getheilt war, wo man eben angefangen hatte, die am 
Dienftag gefallenen Franzoſen zu begraben. Der Anblid erfüllte ihn 
augenfcheinlich mit Trauer. Bismard’s Gedanken befchäftigten fid) 
einzig und allein mit dem Treffen, und ich bin überzeugt, daß er fich 
an demſelben betheiligt hätte, wenn der König nicht dagegen geweſen 
wäre. Als die Franzofen die Straße nad) Grayelotte aufgaben, ritten 
der König und feine Partie raſch nad einem Punkte nicht weit von 
dem Dorfe. Darauf vernahm ich ein lautes Hurrab, das mir verkün— 
dete, daß fich der Sieg zu Gunften der Deutichen entichieden hatte. 
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„Kurz nad) vier Uhr ereignete ſich eine merfwürbige Epifode. Aus 
tem fernen Walde zur Linken fam ein prächtiges Cavallerieregiment 
birangaloppirt. Es bielt einen Augenblif an dem Punkte, wo fich 
die Straße nad Gonflans mit der nad Meg vereinigt; nach furzer 
Paufe, aber fprengte es die nad Meg führende Straße hinauf. 
Zwiſchen Gravelotte und St. Hubert it diefe Straße durch ven Hügel 
gehauen, und auf beiden Seiten erheben fich vierzig bis ſechzig Fuß 
hohe Fellenwände, ausgenommen an dem Punkt, wo der Weg turd 
die tiefe Schlucht hinter dem Dorfe geht. Wenn man fih nun 
erinnert, daß diefer Punkt um diefe Zeit in den Händen ver Franzofen 
war, jo wird man fich nicht wundern, daß nur die Hälfte des Regi— 
ments mit dem Leben davon fam. Was die Leberbleibenven voll- 
brachten, weiß ich nicht; auch Ffonnte ich den Namen und die Zahl 
des Regiments nicht in Erfahrung bringen. Allein ihr fühner Ritt 
in jene tiefe Schlucht, wo ich am nächften Tage fo viele todte Reiter 
und Pferde fand, liefert einen fchlagenden Beweis von der felbftauf- 
opfernden Tapferkeit und Entjchloffenbeit, wodurch fich Die deutſchen 
Zruppen beſonders auszeichnen ; denn wohl mit Recht darf man fagen, 
daß Feiglinge, Nachzügler und Deferteurs unter ibnen abjolut unbe— 
fannt find, 

„Noch eines andern Umjtandes muß ich bier gedenken, ver mir fait 
unerflärlich fcheint. Gen. Steinmetz's Armee war im beißeften Ge- 
fecht und fehlen ungemein ftarfe Verlufte zu erleiden. Sie ftand im 
Centrum von Öravelotte, obgleich fie ſich zuweilen ein wenig nad) 
diefer oder jener Seite hin neigte. Obgleich fie ſtarke Neferven batte, 
waren biefelben durch die Kimpfe vom 14. und 16. beträchtlich ge- 
ſchwächt worden. Ein großer Theil feiner Armee bedurfte der Nube, 
und eine oder zwei Divifionen gänzlicher Reorganifation. Um balb 
fünf Uhr fchien es, ald ob vie faſt übermenfchlichen Anftrengungen 
auf der äuferften Rechten und Linfen eine Lähmung in ver Thätigfeit 
der Truppen herbeigeführt babe; allein in viefem Augenblid erichien 
höchſt gebeimnißvoller Weiſe eine neue Armee auf dem Schlachtfelde. 
Woher diejelbe Fam, ift mir völlig unerflärlid. Sie marfchirte über . 
ven nämlichen Punft, wo am Morgen das Fönigliche Hauptquartier 
aufgefhlagen worden war. Ihr Marich begann zu der oben ge- 
nannten Zeit und ſchien gar nicht aufbören zu wollen ; lange nach— 
dem das Feuer auf ven Höhen aufgebört hatte, lange nachdem völlige 
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Dunfelheit bereingebrochen war, dauerte diefer endlofe Zug fort. Zu 
weſſen Commando gehörten diefe Truppen ? woher kamen fie? Nicht 
von Göben, nicht von Steinmeg, auch nicht yon Frievrih Karl. 
Dan flüfterte fich zu, und viele Offiziere glaubten es, daß es ein 
Detachement von der Armee des Kronprinzen fei, das von Toul abge— 
fandt wurde, im Falle man feiner Hilfe bepürfte Wie dem auch 
fein mochte, feine Ankunft trug wefentlich zur Enticheidung des Kam— 
pfes bei. Es poftirte ſich an der Landſtraße, fo daß die Franzoſen, 
falld fie die andern Truppen geichlagen hätten, unfehlbar in Hände 
dDiefes neuen Corps gefallen wären. 

„Die Ankunft dieſer friichen Truppen mußte den Franzoſen als 
lester Gnadenſtoß erfcheinen. . Gleich den Seelen in Dante's „Ins 
ferno“ fielen ihre Feinde, nur um wieder fräftiger als je aufzuftehen. 
* Sie Außten jegt die Hoffnungslofigfeit eines ferneren Kampfes ein— 
ſehen. Bon dieſer Zeit an wurde der Wirerftand von Seiten ber 
Franzoſen fchwächer und die Deutjchen bemächtigten fich ver Straße 
nah Verdun von ver füplichen Seite ber. Allein auf ver Linfen 
ſchien der Kampf mit erneuerter Wuth zu entbrennen. Zwiſchen fies 
ben und acht Uhr lieh das Feuern jenfeits des Dorfes nad, auf den 
beiden äußerften Flanken aber wütbete e8 ununterbrochen fort. Kurz 
sor acht Uhr gerietb ein weißes Haus auf der Höhe nabe bei Grave— 
Lotte in Brand; es jchien eine Kirche zu fein, deren Thurm lichterloh 
brannte. Die dichten ſchwarzen Rauchwolfen, die von dem brennen— 
zen Gebäute emportrangen, bildeten einen ſchlagenden Contraft zu 
den weißen Rauchwolken des Schlachtfelves. 

„E38 wurde jegt dunfel und wir fonnten die Bewegungen der 
Truppen nur noch an dem feurigen Lauf der Bomben oder ven aus 
ven Mündungen ver Kanonen bligenden Flammenzungen erfennen. 
Um balb neun Uhr machten die Franzoſen noch einen legten furcht— 
baren Angriff auf Die rechte Flanfe der Deutichen, und dann war 
Alles vorüber. Um neun Ubr entigte die Schladht von Gravelotte, 
und vie Deutjchen blieben im Befig der Höhen jenfeits vom Bois-de— 
Baur, die Das ganze Gebiet rings um Meg beberrichten. Auf 
meinem Rückweg nach dem Dorfe Gorze, wo ich die Nacht zubringen 
wollte, wandte ich mich noch einmal nadı vem Schlachtfeld um. Alles- 
war ftill und dunkel, nur in der Ferne deuteten brennende Häufer dag, 
ſchreckliche Werk ver Zerftörung an, das ven ganzen Tag ber bier 
gewüthet hatte.” 
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Spät in der Nacht kündigte der König den fchwer errungenen Sieg 
in folgendem Telegramm der Königin an: 


Bivouac bei Rezonyille, den 18. Auguft, I Ubr Abendo. 
Die franzöfifche Armee in ſehr ftarker Stellung weſtlich von Meg beute 
unter Meiner Führung angegriffen, in neunftündiger Schlacht volljtändig 
gefchlagen, von ihren Verbindungen mit Paris abgefchnitten und gegen 
Mep zurückgeworfen. Wilhelm. 


Den Tag darauf fchrieb er folgenden Brief an die Königin 
Rezonville, den 19. Auguft 1870. 

Das war ein neuer Siegestag geitern, deſſen Folgen noch nicht zu 
ermefjen find. 

Seftern früh gingen das 12., Garde- und 9. Corps gegen die nördliche 
Strafe Mep-Verdun bis St. Marcel und Doncourt vor, gefolgt vom 3. 
und 10. Corps, während das 7. und 8., fodann auch das 2. bei Nezon- 
ville gegen Mep ftehen blieben. 

Als jene Corps rechts ſchwenkten, in ſehr waldigem Terrain, gegen 
Berneville und St. Privat, begannen die ſe Corps den Angriff gegen 
Gravelotte, nicht beftig, um die große Umgehung gegen die ftarke Pofition 
Amanvillers-Chatel bis zur Metzer Chauffee abzuwarten. Diefe weite 
Umgehung trat erft um 4 Uhr in’s Gefecht mit dem Piyot-Corps, dem 
9., um 12 Uhr. Der Feind fepte in den Wäldern heftigen Widerſtand 
entgegen, fo daß nur langjam Terrain gewonnen wurde. St. Privat 
wurde vom Garde-Corps, Verneville vom 9. Corps genommen, das 12. 
Corps und Artillerie des 3. griffen nun in’s Gefecht ein. 

Sravelotte wurde von Truppen des 7. und 8. Corps und die Mälver 
zu beiden Seiten genommen und behauptet, mit großen Berluften. 

Um die dur die Umgehung zurüdgerrängten feindlichen Truppen 
nochmals anzugreifen, wurde ein Vorftoß über Gravelotte bei einbre- 
chender Dunkelheit unternommen, der auf ein fo enormes Feuer binter 
Schützengräben, en etage und Gefchüpfeuer ſtieß, daß das eben eintref- 
fende 2. Corps den Feind mit dem Bajonett angreifen mußte und die feite 
Pofition vollftändig nahm und behauptete, 

Es war 83 Uhr, als das Feuer auf allen Punkten nad und nad 
ſchwieg. Bei jenem legten Vorſtoß fehlten die biftorifchen Granaten von 
Königgräp für mich nicht, aus denen mich diefes Mal Minifter v. Roon 
entfernte. Alle Truppen, die ich fab, begrüßten mich mit enthufiaftifchen 

Hurrahe. Sie thaten Wunder der Tapferkeit gegen einen gleich braven 
«Feind, der jeden Schritt vertheidigte und oft Offenfivftöße unternahm, bie 
jedesmal zurüdgefchlagen wurden. 
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Bendomc:Blar und Mapoleonöfäule: Paris. 


Ras nun das Schidfal des Feindes fein wird, der in dem verfchanzten, 
fehr feften Lager der Feſtung Meß zufammengedrängt ftebt, ift noch nicht 
zu berechnen. 

Ich jcheue mich, nach den Berluften zu fragen und Namen zu nennen, 
da nur zu viele Bekannte genannt werden, oft unverbürgt. Dein 
Regiment foll fih brillant geſchlagen baben, Walderſee ift verwundet, 
ernft aber nicht tödtlic, wie man fagt. Ich wollte bier bivouakiren, 
fand aber nad einigen Stunden eine Stube, wo ich auf dem mitge- 
führten königlichen Krankenwagen rubte und, da ich nicht ein Stüd 
meiner Equipage von Pont-u-Mouſſon bei mir babe, völlig angezogen 
fit 30 Stunden bin. 

Ich danke Gott, daß er ung den Sieg verlieh. Wilbelm. 


In der Nadıt vom 18. 309 Bazaine die Trümmer feiner Armee 
nah Meg zurüd, um daſſelbe, wie Moltke feſt beichloffen hatte, nie 
anders denn ald Kriegsgefangener zu verlaften. Er war gänzlich 
auf's Haupt geichlagen, und obſchon Graf Palifao, der neue franzö— 
ſiſche Premier, in den Kammern darauf beftand, daß die Armee einen 
bedeutenden Sieg über die Deutichen errungen babe, fo verlor er 
(Bazainc) ſelbſt Feine Zeit, der Regierung in Paris die Mittbeilung 
ju machen, daß ibm ver Nüdzug völlig abgeichnitten fer. Am 20. 
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berichtete er, daß der Feind vie Abficht habe, ihn in Mes einzufchließen. 
Er hatte fich nicht geirrt. Nachdem Moltfe ven Marichall unter vie 
Kanonen von Meg zurüdgetrieben hatte, machte er ſich raſch an das 
Werk, die franzöfiihe Pofition durch ein Syſtem ftarfer Verſchan— 
zungen fo einzujchließen, daß jowohl die Feſtung wie die Armee von 
ver Außenwelt abgefchnitten wäre. Am 22. war Meg völlig 
umgirfelt, und an jenem Tage begann die denkwürdige Belagerung, 
‘von der in den folgenden Kapiteln ausführlicher die Rede fein wird. 

Die Schlacht von Grayelotte endigte init einem großen Sieg für 
Deutihland, allein er war tbeuer erfauft. Die Blüte der veutichen 
Armee fiel an jenem Tage, und die preußiiche Regierung hatte faum 
ven Muth, die Lifte ver Gefallenen zu veröffentlichen. Der Adel 
brachte ebenfo große Opfer wie der Bürgerftand. Allein dieſer theuer 
erfaufte Sieg war entfcheidend. Der erfte Theil des Moltke'ſchen 
Planes war ausgeführt. Die befte frangöfiiche Armee war mit 
furdtbarem Berlufte auf's Haupt gejiblagen und in Meß einges 
ichloffen, und Nichts veriperrte jegt den Deutichen den Weg nad 
Paris als die roben Refruten, die fih zu Chalons unter MarMabon 
angeſammelt batten. 
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Sechſtes Kapitel. 


MeMahon fept feinen Rüdzug fort — Ankunft des Marfhalls zu Nancy — Scene 
in dem Cafs — Der Kronprinz von Preußen verfolgt die Franzoſen — Er madıt 
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— Der deutfhe Plan zum Vorrüden auf Paris — Bildung der vierten Armee 
— Der König und Moltte ftoßen zur dritten Armee — Fortjegung des Marjches 
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Commando der franzöfiihen Armee — Niederlage der Franzofen — Belagerung 
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Antwort des Königs — Die Uebergabe — Auftritte in Sedan — König Wilhelms 
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Wimpffen — Erklärungen der Adjutanten des Kaifers — Wirkung der llebergabe 
auf die franzöfifhen Truppen — Demoralijation der gefchlagenen Armee — 
Moltte und Wimpffen arrangiren die Capitulationsbedingungen — Die Bedin- 
gungen — Beſuch des Kaijers bei Bismard — Die Unterredung zu Dondyerry — 
König Wilhelms Rede auf dem Schlachtfeld — Zufammentunft der beiden Mo- 
narchen — Generofität des Könige — Des Kaifers Reife nah Wilhelmshöhe — 
Ausführung der Kapitulation — Wimpffens Abfchiedsrede an feine Truppen — 
Die gefangenen Offiziere und Truppen — Kriegsbeute. 


erfen wir jeßt einen Blick auf die Bewegungen des Kron- 

* prinzen und des Marſchalls MeMahon. 
—— Unmittelbar nach ſeiner Niederlage zu Wörth hatte ſich 
MeMabon, wie wir bereits geſehen, nad Saverne zurück— 
gezogen, von wo aus er feinen Rüdzug nach Nancy fort 
feste. Am 7. Auguft eilte er jelbft nach Nancy, um Lebensmittel für 
feine Truppen zu beichaffen. Ein Correfponvent, der ihn um jene 

‚Zeit fab, äußert fich folgendermaßen über ihn: 

„An Sonntag, ven 7. Auguft, fam ein Spezialzug mit einem Theil 
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der VBermundeten in Nancy an. Marihall MeMahon begleitete fie. 
Er kam eiligft nah Nancy, um Lebensmittel für feine Truppen zu 
fuchen, da ihm der Feind feinen ganzen Proviant abgenommen batte. 
Der Marfchall ging zu Fuß von dem Bahnhof nach dem Cafe Baillot, 
einem wohlbefannten Rendezvous der Garniſonsoffiziere. Er befand 
fih in einem ſolchen Zuftand, daß man ihn kaum wiedererfennen 
konnte. Er war vom Kopf bis zu den Füßen mit Schmuß bevedt, 
feine Hände waren fchwarz, eine feiner Epauletten war ihm von einer 
Kugel binweggeichofien, feine Rodichöße waren von Kugeln durchlö— 
chert, fein Teleffop war von einer Kugel zerbrochen, die ihn zu gleicher 
Zeit leicht an ver Hand verwundet hatte. Er hatte nicht einmal Zeit 
gehabt, feine Reiterftiefein und feine langen Sporen abzunehmen. 
Er wurde von allen Anwefenden im Cafe achtungsyoll begrüßt, ſobald 
man ibn erfannte. Er beftellte eilig etwas kaltes Fleiſch, denn er 
batte feit adytundzwanzig Stunden feinen Biſſen in den Mund 
gebracht. Er fchrieb während des Eſſens einen Brief, und balv 
darauf näherte fi ihm ein Diffizier, ven man für den General De 
Failly hielt. Die Beiden begaben fidy nun in ein Privatzimmer, wo 
fie eine kurze Confultation hatten, worauf der Marfchall mit ven 
Lebensmitteln, die er für feine Soldaten aefauft batte, per Eifenbabn 
zurüdfehrte. Ein Bürger von Nancy, der perſönlich mit ihm befannt 
war, frug ibm nach ven Küraffieren. ‚Die Küraſſiere“ erwiederte 
der Marichall, ‚es ift feiner von ibnen mehr übrig.“ 

Er begab fidy darauf wieder zur Armee, deren Rückzug er mit Taft 
und Geichieflichfeit leitete. Seine perfünlichen Anftrengungen wäb- 
rend dieſer traurigen Tage waren enorm, und man Darf mit Necht 
fagen, daß ibm allein das Verdienſt gebübre, nody einen Theil feines 
Commandos in guter Ordnung zurüdgebradt zu haben. Sein 
Bortrab erreichte Chalons am 12. Auauft, und die Hauptmacht feiner 
Armee fam am nächften Tage daſelbſt an. 

Der Kronprinz folgte ihm dicht auf den Ferien, machte aber feinen 
Verſuch, MeMahon von Met abzufchneiden, va die Bewegungen 
um Meg noch nicht entichieven waren. Er detachirte die Divifionen 
von Württemberg und Baden, um Straßburg zu belagern, und bie 
zweite baierifche Diyifion zur Cernirung von Marjal, einem befeitigten 
Pas an der Hauptftraße zwifchen Sarrebourg und Meg. Martial 
capitulirte nach kurzem Widerftand, worauf der Kronprinz MeMahon 
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nad; Saverne nachfolgte. Das Heine Fort Petite Pierre wurde dur 
ein Detacheinent feiner Armee obne Berluft eingenommen, worauf 
P alsburg, eine Feitung, welche die direkte Straße durch Die Vogeſen 
von Sayerne nah Nancy via Luneville beherrichte, cernirt wurde, 
Auch Bitche wurde cernirt. 

Am 12. ritt die Cavallerie des Kronprinzen in Nancy ein, und am 
14. zerftörte fie vie Eifenbahn zwifchen Srouard und Meg. An dem⸗ 
jelben Tage wurde Toul zur Uebergabe aufgefordert, und da Das 
Anfinnen zurüdgewiefen ward, fo fehritt man zur Gernirung ver 
Geltung. Am 15. war der Vortrab der dritten Armee in Commercy, 
und am 17. zwiſchen Barsle-Duc und Vitry. Das Hauptquartier 
der Armee war am 18. in Runeyille, am 19. zu Nancy, am 21. zu 
Baucouleurs und am 24. zu Ligny. Hier wurde der Marſch auf 
einen Tag ausgefegt, um die Ankunft Des Königs zu erwarten, der 
von Mes berbei eilte. 

Das Vorpringen der fiegreihen Armee in Frankreich wird von 
einge Correſpondenten, der das Hauptquartier des Kronprinzen 
begleitete, folgendermaßen befchrieben: 

„Man muß dieje eroberten Provinzen wirklich bevauern. Im ſtren⸗ 
gen Sinne des Wortes leiden fie zwar nicht von den Greueln des 
Krieges. Zunge Mädchen ftehen in den Dörfern unter der Haug 
thür, oder in den Stäpten an den Straßeneden, um die Soldaten 
vorbeiziehen zu ſehen, und werden nicht von ihnen beläftigt. Die 
Kaufläden in ven Städten ftehen offen und werben nicht geplündert. 
Friedliche Bürger gehen ihren Geſchäften nad, ohne angefochten zu 
werben. In dieſer Hinficht ift es durchaus ein civilifirter Krieg. 
Allein Obft und Gemüfe werden von Feldern und Gärten hinwegge— 
nommen, Pferde werden in den Dienft gepreft, Soldaten in die Häufer 
der Bürger einguartirt und große Proviantvorräthe von ven Lokalbe— 
hörden gefortert.... Das unglüdliche Dorf, das an ver Landſtraße 
liegt, wird von vielen taufend unwillfommenen Gäſten rein aus— 
gelogen, während das entfernt liegende mit geringem Berlufte davon 
fommt. Dies ift eine bittere Zeit für die befiegten Franzofen, und 
viele Bauern, Pfervehändler und Hüttenbewohner erleiven fchwere 
Berlufte..... 

„Die alte Stadt Nancy ift traurig und öde; das heißt, die Bewoh⸗ 
ner der Stadt find traurig. Sch fann eine ſolche Befchreibung nicht 
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bloß auf das Ausfehen ver Straßen anwenden. Es it wahr, viele 
Kaufläden find geichloffen, die Hotels faft leer und vie Cafes größten 
theils verlaſſen, Man vernimmt feinen fröblichen Ton, und dennoch 
ift fein Mangel an Lärm und Geräufh. Soldaten ficht man bier, 
dort und überall, Militärifche Convoys raſſeln durch die Straßen 
und Orbonanzoffiziere galoppiren zu ven Thoren aus und ein. Unter 
den Truppen berricht rege Leben, Ein Detachement folgt dem andern 
mit der Regelmäßigfeit eines Uhrwerfs. Die Eifenbahn wird jo viel 
wie möglich benugt, um den Transport zu erleichtern. Wohl mag 
der Bürger mit über einander geichlagenen Armen vaftehen und vie 
vorüberziehenden Regimenter verproffen anftarren. Laut tönen die 
Trommeln und Trompeten; ſchwer und feft erdröhnt der Fußtritt der 
Soldaten. Es fcheint, ald ob die Colonne fein Ende habe. ‚Ach!‘ 
rufen die armen Lothringer aus, ‚es ift nicht eine Armee, fondern eine 
ganze Nation, die da fommt!! Ad ver arınen Hüttenbewohner an 
der Landftraße, die mit beftändiger Einquartierung beimgefucht wer— 
den; ach der arınen Handwerker in den Städten, die in dieſen ſtürmi— 
hen Zeiten jo wenig verdienen und dennoch hungrige Soldaten 
bewirthen müſſen! ch weiß, daß die Franzoſen für den Krieg vers 
antwortlich find; dennoch muß ich die armen Leute bedauern, die fo 
viel Berluft und Ungemach zu ertragen haben. Sie geben zwar zu, 
das die deutichen Truppen ſich ſehr anftändig betragen — jedenfalls 
weit beifer als die Turfos und Zuaven ſich in Deutichland betragen 
haben würden — immerhin aber find die ihnen auferlegten Bürden 
ſehr bart. 

„Die Landftragen find mit langen Zügen Munitiond= und Pros 
siantwagen und mit nfanteriemaffen förmlich blodirt. Wehe den 
unglüdlicen Dörfern, die an ver Straße liegen! Wehe ven Bauern, 
deren Getreide foeben reif geworden it! Dem Leben der frienlichen 
Bewohner droht feine Gefahr; wohl aber haben fie zu befürchten, 
buchftäblicdy ausgebungert zu werden. Auch ven Feldern wird durch 
das Niedertreten der Getreide großer Schaden zugefügt, und außerdem 
berricht eine fo ftarfe Nachfrage nah Transportmitteln, daß den 
Bauern nur wenig Ausficht bleibt, ihre Pferde zu behalten. In ven 
meiften Fällen erhalten fie zwar eine Quittung für das ihnen Abge— 
nommene; allein feinerlei Papierficherbeit vermag fie in der gegen 
wärtigen Kriſis zu tröften. 
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„Die dritte Armee marichirt rafch und direkt vem Weften zu. Auf 
einigen Straßen marjchiren drei over vier Colonnen neben einander, 
zwei auf der Strafe felbft und vie übrigen neben derſelben bin über 
das Felt. Es ift merkwürdig, mit welcher Sorgfalt dieſe Colonnen 
ihre Nouten durch die eroberten Provinzen wählen und wie wenig 
Schwierigkeit es ihnen macht, fich überall zurecht zu finden. Auf 
mancher Landſtraße hört man Räder fnarren und Peitichen fnallen. 
Dann und wann maden die Colonnen Halt und in furzer Zeit 
brennen viele hundert Bivouarfeuer auf den Feldern, während lange 
Reihen von Pferden gierig ihr Heu over ihren Hafer verzehren. Ob: 
gleich viele Colennen Raſt machen, dauert der Marfch bei andern noch 
immer fort, und noch immer berricht reges militärifches Leben auf den 
Landſtraßen. Man glaube inveflen nicht, daß die Fouragiercolonnen 
mit friegeriichen Pomp ausmarfchiren. Es ift allervings ein hüb— 
ſcher Anblid, vie Ublanen oder Dragoner zu fehen, die der Arınee voran 
über Hügel und Thal reiten und jeden Nerv anftrengen, um einen 
Feind zu entbeden. Es liegt etwas Gewichtiged in dem Vorrücken 
der müden und beftaubten Infanterie, dem Murmeln vieler Stimmen 
und dem dumpfen Getrampel vieler taufend Füße. Selbſt der lang 
fame Transport der fchweren Gefchüge bat feine eigene Würde; es 
find dies tödtliche Maffen in ven Händen enichloffener Feinte. 
Allein die unzähligen Colonnen von Proviants, Baggages und Muni—⸗— 
tionsmwagen ſehen ſehr profaiich aus, wie nothwendig fie auch fein 
mögen. Da find meilenlange Züge von Heumagen—ein gutes Omen 
für die Cavalleriepferne. Weiterhin folgen meilenlange Züge von 
Wagen mit Brot, Sped und Fleiſch beladen. Dann fommen lange 
Züge Hornvieh, vie in Rinpfleiich verwandelt werden follen; nad) 
biefen folgen fchwerbeladene Wagen mit Kleidunsftüden, wollenen 
Deden, Arzneivorräthen u. f.w. Waren die Frangofen beim eriten 
Anblick der deutichen Truppen erftaunt, fo waren fie jest fürmlidy 
verblüfft. Wahrlich, es fchien, als ob eine Lawine über fie berge- 
fallen wäre. 

„Das aute Bolt jener Provinzen wird ſich dieſes Zuges ver 
Deutfchen noch lange erinnern. Schon mehrere Tage zuvor war ein 
Gerücht im Umlauf, daß der Feind im Anmarfch fei, allein nur 
Wenige glaubten ed. Endlich erfchien ein Häuflein Ublanen auf ver 
Lanvftraße. Die Leute waren beftürzt und fingen an, beforgt zu 
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werten. Monſieur le Eure fagte ibnen, daß man heutzutage im 
Kriege Diejenigen nicht tödte, Die fich rubig verhielten. Dies berubigte 
fie, und fie ftanten daher von dem Getanfen ab, vie Flucht zu 
ergreifen. Der Dorflavden blieb verichlojten, und Jedermann ſchloß 
feine Thür zu und guefte verftohlen zum Fenfter hinaus. Jetzt ritten 
die Uhlanen in's Dorf herein und machten vor Tem Hauptgebäude, 
dem Hotel de Ville oder Rathhaus, Halt. Hier ftiegen fie ab, ver: 
langten Speije und Tranf und fagten, fie würden feinem Menfchen 
etwas zu Leide thun, wenn man fie unangefochten liefe. Bald darauf 
rüdte Jufanterie beran, zuerft ein Regiment, dann zwei, drei und 
endlich ein Dugend Regimenter. Cie afen das Brot, fie tranfen ven 
Wein, und das arme Wolf wurde durch die unwillfommenen Gäfte 
faft gänzlich ausgefogen. ‚Nun, was waren es aber im Allgemeinen 
für Käutze, diefe deutſchen Soldaten *' frug ich einen Dorfbewohner. 
‚D, fie wären fo gar fchlimm nicht, wenn fie nur feinen fo jchredlichen 
Appetit bätten und fih in unferer Sprade verftindlich machen 
fünnten.‘ Es ift allerdings bart, Forderungen befriedigen zu müſſen, 
die nur durch Zeichen und Geberden geftellt werden; noch härter ift 
es, einen fetten Dchfen oder ein gutes Pferd berzugeben und nichts 
dafür zu behalten als ein Stüd Papier, das Gott weiß warın und wo 
ausgelöft werden fol. Allein in alten Zeiten hatte ein befiegtes Volk 
noch weit mehr audzufteben. Man wird es natürlich finden, daß die 
Franzoſen fehr zornig find und ihre Leiveu beveutend größer daritellen 
als fie in Wirklichkeit waren. Zur Steuer der Wahrheit muß aber 
anerfannt werben, daß ich nie Klagen über thätliche Gewaltthätig- 
feiten vernahm, und daß die grauen und Mädchen fid) gar nicht vor 
den fonnverbrannten, bärtigen Burfchen fürchteten, die um fie ber 
lärmten und tobten. ..... 

„In den Straßen von Baucouleurs berrichte ein ſolch' reges Leben, 
daß ver jüngere Theil ver Bewohner troß aller Beforgnijie fich bei der 
Sache amüjirte. Knaben und Märchen, welche alt genug waren, um 
allein umberzulaufen, fuchten fich fichere Verſtecke aus, in weldyen fie 
ihre Augen an dem Anblid der Pferde und Uniformen weiten fonnten. 
Namentlich zog es fie nad tem Hauptquartier des Prinzen, wo es 
beſtändig ſehr lebhaft zuging.“ 

So lange Bazaine noch eine einzige Chance hatte, aus Metz zu 
entfommen, mußte der Kronprinz ſeinen Marſch nach Chalons 
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fuipendiren, um im Falle ver Noth ven übrigen deutichen Armeen zu 
Hilfe zu kommen. Wie wir indeſſen aeleben buben, waren die 
Dperationen der Deutfchen an der Motel günftig ausgefallen, und 
am 22. Auguft war Bazaine mit feiner Armee in Met sötlig cernirt. 
Moltfe wußte jehr wohl, daß tiefe Armee feinen ferneren Bewegungen 
nicht mehr binverlich fein würte, und jo fonnte er denn einen großen 
Theil feiner Truppen zu anderweitigen aftiven Operationen ver- 
wenden. Er batte feinen Plan ſchnell gefaßt. Die einzigen organi= 
ſitten Korcen, die ten Franzoſen verblieben, waren die Garniſon von 
Paris und die Armee, die fich zu Chalong unter MacMabon anſam— 
melte. Er beichloß daher, jofort gegen ven Marſchall vorzurüden 
und ihn entweder zu einer Schladyt oder zu einem weiteren Nüdzug 
zu nöthigen. Cine vierte Armee, beftchend aus ven Garten, dem 
sierten und dem zwölften Corps, wurde raſch organifirt und unter den 
Oberbefehl des Kronpringen von Sachſen geftellt. Es blieben fomit 
noch jieben Cops — nämlich Tas erfte, zweite, dritte, ficbente, achte, 
neunte und zehnte — Übrig, um Bazaine in Meg einzufchliefen und 
die Belagerung zu betreiben. Die vierte Armee erhielt Ordre, über 
Verdun und Menchould genen Chalons zu marfchiren, während ver 
Kronprinz feinen Marſch nach demſelben Plate fortfesen follte. Man 
erwartete zuverfichtlich, daß Mac Mahon, dem feine genügende Force 
zu Gebote ſtand, um ſich dieſer Concentration son 200,000 zu wider⸗ 
ſetzen, ſich nach Paris zurückziehen würde, wohin Moltke ihn mit 
größter Eile zu verfolgen beſchloß. Die vierte Armee, 80,000 Mann 
ftarf — trat ihren Mari am 22. Auguft an. Am nächſten Tage 
verlieh der König tie Armee des Prinzen Friedrich Karl, um ſich nach 
tem Hauptquartier Des Kronprinzen zu Ligny zu begeben, wo er amt 
Nachmittag des 24. mit Moltke und Bismarck ankam. Den Tag 
darauf befand ſich Das Fünigliche Hauptquartier zu Barzle-Duc, wo 
tie deutſchen Heerführer Nachrichten erbielten, die zu einer gänzlichen 
Aenderung ihrer Pläne Anlaß gaben. 

Inmittelbar nach feiner Ankunft zu Chalons machte ſich Marfchall 
MacMahon an vas Werk, jeine Armee zu einem eneraifchen Wider— 
ftand gegen den Feind vorzubereiten, da er wohl wußte, daß dieſer 
ibm auften Ferſen folgte. Seine Armee beitand aus den Trümmern 
feines eigenen Corps, etlihe 16,000 Mann ftarf; ferner aus De 
Failly’3 Corps, 20,000 Mann, und Felir Douay's Corps, 15,000 
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Mann. Hierzu famen noch 15,000 Truppen, tie Canrobert zu 
Chalons gefammelt hatte, fowie ein neucs vom General Trochu orgas 
ntirtes Corps von 30,000 Mann — im Ganzen alfo über 100,000 
Mann mit 450 Gefchügen. Später wurde er durch 35,000 Dann 
von der Garde Mobile unterflügt, vie eben aufgeboten worten, allein 
gänzlich uneingefchult war. In numerifcher Stärfe war feine Armee 
alio ziemlich refpeftabel, allein um die Dieciplin war es fchlecht 
beftellt. Sie bejtand großentbeils aus Truppen, Die ſich kaum von 
der demoraliſirenden Wirfung einer Niererlage und eines Rückzugs 
erholt hatten. Die Blüte der ganzen Armee — Die Ueberbleibſel von 
MacMahon's erſtem Corps, Veteranen, vie in Afrika gefämpft 
batten — waren entmutbigt und menterijch, und der Marichall 
befürchtete ernftlich, das vie übrigen Truppen von ihren Beiſpiel 
angejteft werden möchten. De Failly's Corps verlor auf den Rück— 
zug feine Baggage, obne aud nur einen Augenblick unter (Feuer 
geſtanden zu baben, und auch Douay's Corps zeigte ſich keineswegs 
jehr ſtandhaft. Das zwölfte Corps war ganz friih und beftand 
aus drei Divifionen. Bon folder Beſchaffenheit war die Armee, 
von der Frankreich die Wievererlangung des verlorenen „Preſtige“ 
erwartete, 

Der Kaiſer hatte fi von Meg nad Chalons begeben, um Me: 
Mahon bei feinen Bemühungen behilflich zu fein. Nachdem er fein 
Commando niedergelegt hatte, war es feine Abjicht geweien, nach 
Paris zurüdzufchren, um feine Funktionen als Etnatboberhaupt 
wieder zu übernehmen ; allein feine Dlinifter riethen ihm, wenigfteng 
fo lange bei der Armee zu bleiben, bis Bazaine aus feiner unglüdlis 
dien Situation zu Mep befreit wäre. Am 10. Auguft foll er folgenve 
Depeſche von der Kaiſerin empfangen haben: 

M. Pietri’s Depefche it angelangt. Haft Du aud die Folgen einer 
Rückkehr nah Paris unter ver Schmach zwei großer Niederlagen wohl 
überlegt? Ich Ichne die Berantwortlichfeit ab, Dir in Diefer Sache Rath 
zu ertheilen. Sollteſt Du indeſſen feſt entſchloſſen fein, fo wäre es wenig» 
tens rathſam, Dem Yande die Mittheilung zu macen, daß der Kaifer 
nad Paris zurüdichre, um die 2. Armee zu reorganifiren, und Daß Bazaine 
den proviſoriſchen Oberbefehl der Rheinarmee übernehme, 


Der Kaifer war indeſſen in Bezug auf die Staatdangelegenheiten 
anderer Meinung als jeine Minifter, denn er batte eine weit flarere 
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Einficht in den wirklichen Zuftand der Dinge als letztere. Unmittel⸗ 
bar nach feiner Ankunft in Chalons wurde ein Kriegsrath gehalten 
und dabei befchlofien, daß Gen. Trochu mit dem Commando ver 
Armee von Paris betraut werde, dag MeMabon fich mit feinen Trup— 
gen von Chalons nad) Paris zurüdziehen und daß ver Kaifer fich nad 
der Hauptftadt begeben folle. Das Minifterium in Paris, das wäh— 
rend feiner ganzen Exiſtenz durch feine unwiſſende und feige Ein— 
miſchung in vie Angelegenheiten der Armee nichts als Unheil über 
Frankreich gebracht hatte, wiverfegte ſich dieſem Plan auf das Hef— 
tigfte. Paris, fagten diefe Herren, fei zur Vertheidigung völlig vor— 
bereitet und könne für ſich felbft forgen; MeMahon vagegen folle 
fofort abmarfchiren, um Bazaine Entfag zu leiften. Der Kaifer, 
fügten fie hinzu, dürfe nicht daran denken, nach Paris zurüdzufehren. 
Ein ſolches Verfahren, meinten fie, würde vom Lande mifverftanden 
und mißdeutet werden. Gegen Gen. Trodu’s Emennung wurte 
indefien fein Einwand erhoben, und am 17. Auguft ernannte ibn ver 
Kaiſer offiziell zum „Gouserneur von Paris und Oberbehlshaber 
fünmtlicher Bertheidigungstruppen der Hauptſtadt.“ Mittlerweile 
aber machte das Vorbringen der dritten deutfchen Armee MeMahon's 
Eitwation mit jeden Tage unficherer, und ed war daher nothwendig, 
daß fofort etwas getban werde. 

MeMabon proteftirte energifch gegen ven Plan ver Minifter. Er 
erflärte, daß ein Marſch nah Meg eine höchſt unfluge Bewegung 
wäre, und machte darauf aufmerkffam, weldye große Gefahr feinen 
unzuverläſſigen und undisciplinirten Truppen bei einem derartigen 
Flankenmarſch wider einen Feind droben würde, der ibn ſowohl an 
Stärfe wie an Ausrüftung fo beveutend überlegen fei. Er teilte 
daher ven Miniftern mit, daß er im Begriffe ſtehe, mit feiner Armee 
nad Rheims zu ziehen, von wo aus er entweder nad) Sedan oder 
nac Paris marfchiren fünne. „Nur unter ven Mauern der Haupts 
ſtadt,“ fügte er binzu, „kann fich meine Armee gründlich reorganifiren 
und dem Feinte ernftlichen Widerftand leiften.” Diefem Entichluffe 
gemäß verlieh er das verſchanzte Lager zu Chalong, nachdem er es 
zuerit in Brand geſteckt hatte, und marjchirte nach Rheims, wo er am 
21. Auguft Pofition faßte. Hütte man ihn feiner eigenen beffern 
Einjicht gemäß banveln laffen, jo würte dem Lande mandyes bittere 
Ungemach eripart worten fein. Allein es jollte nicht jo fein. Jene 


210 Geſchichte des legten Krieges 


bärtigen alten Weiber in Paris, die zum Fluche Frankreichs am 
Ruder ſaßen, dünften fidy in militäriichen Angelegenheiten weijer als 
ver Held von Malafoff und von Magenta. „Die Sprache ver Ber: 
nunft,“ fagt der Kaiſer Napoleon, „wurde in Paris nicht verftanden ; 
man wünfchte das Publiftum mit ver eitlen Hoffnung zu beichwichti= 
gen, daß der Marſchall Bazaine nod immer aus feiner Falle befreit 
werben fönne, und der Herzog von Magenta erhielt vom Minifterrath, 
dem fich der geheime Rath und die Präfiventen der beiden Kammern 
angeichloffen hatten, den peremptoriichen Befehl, nad Meg zu mars 
ſchiren.“ Der Würfel war gefallen. Es blieb dem Marſchall nichts 
mehr übrig, als zu geborchen. Er brach daher am 23. Auguft fein 
Yager in Rheims auf und marfchirte nach Betbenpille an der Zuippe. 
Der Kaiſer begleitete die Armee. Beim Abgang yon Rheims wurten 
die Truppen völlig unlenfbar und plünderten die Provianttrains der 
Armee auf die Shmählichite Weife. Es war unter den obwaltenven 
Umſtänden unmöglich, dieſe Inſubordination nach Gebühr zu beftrafen, 
allein es mußte ein jchredlicher Anblid für ven Commanveur fein, 
deſſen geſundes Urtheil die ganze Bewegung verdammte. Das Reſul— 
tat zeigte jüh bald, Die Armee batte Rheims faum verlaffen, als 
Mangel an Vorräthen ven Marichall nötbigte, nach ver Eiſenbahn 
zurüdzufehren, um ſich mit dem Notbwenrigen zu verichen. Er 
erreichte Rethel am 24. und machte daſelbſt Halt, um Febengmittel 
berbeisuichaffen. 

Dies war die Nachricht, Die am 25. im Hauptquartier des Königs 
in Bar-le-Due anfam— rap nämlich MacMabon, ven der König in 
Chalons zu finden vermutbete, fein Lager Dafelbft verlaffen babe und 
zuerft nach Rheims gezogen fer, son welchen Platze er jest raſch nord⸗ 
wärts marfchire, um Bazaine Entfag zu leiten, Die Deutichen Heer— 
führer waren nicht wenig erftaunt und fonnten kaum glauben, daß ein 
(Seneral, deifen Genie fie ftets anerfannt hatten, im Stande fein 
fünne, einen folchen Narrenitreich zu begeben. Allein vie Berichte 
waren pofitiv und wurden Dur unwiderlegliche Beweiſe beitätigt. 
Zobald fih Moltfe davon überzeugt batte, beichloß er, ſich des Vor— 
theild zu bedienen, der ihm durd die Bewegung feines Gegners 
geboten wurde, Der Kronprinz von Sachen marfcirte über Verdun 
nad Chalons, und es wurden ibn fofort Ordres zugelantt, ſich mit 
feiner Armee in Mar Mahon's Prad zu werfen und ihn in der Argonne 
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feftzuhalten, während der Kronprinz von Preußen Befehl erhielt, mit 
foreirten Märſchen über Clermontzen=Argonne und Grand Pre nord— 
wärts zu eilen, MacMabon auf der Recdten zu flanfiren und ihn 
nadı der belgischen Grenze zu treiben. Am Morgen vom 26. waren 
beive Armeen in Bewegung und eilten ven Plätzen ihrer Beitimmung 
entgegen. 

MarMabon hatte unterdeſſen feinen Mari nach Norden fortge— 
fetst, jedoch fehr langiam. Alles bing von feiner Eile ab, wenn er ven 
Deutichen in vem Wettlauf zuvorfommen wollte. Die Entfernung 
von Rheims nah Sedan und Beaumont beträgt fünfzig Meilen. 
Mit einer tüchtig disciplinirten Armee bätte der Marjchall dieſe beiven 
Plätze fpäteftens bis zum 26.— vor Anfunft ver deutſchen Armeen — 
erreichen können; allein mit feiner desorganifirten, halb meuterijchen 
und halb verbungerten Force gelangte er erft am 30. dabin, nachdem 
er ficben Tage zu feinem Marjche von Rheims gebraucht hatte. Um 
viefe Zeit batte der Kronprinz son Sachſen die Maas erreicht und 
war ibm auf ver Lauer, während „Unſer Fritz“ mit der dritten Armee 
bereit3 Grand Pre hinter ſich hatte. MacMahon erbielt am 27. 
Nachricht von der Nähe des Feindes, ald er focben in Le Chene 
Populeur angefommen war. Ein einziger Blid zeigte ihm feine Ge— 
fahr, und er beichloß fofort, feine Armee durch einen prompten. und 
rafchen Rüdzug zu retten. Augenblidlid wurde Ordre zu diefer Be— 
wegung ertbeilt und jede mögliche Borfehrung getroffen, um den Er— 
folg derſelben zu ſichern. Jedoch Alles umfonft, denn nach Mitter- 
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nacht Fam cine Depeiche von Paris, welhe MacMahon perempteriich 
gebot, nad) Meg vorzurüden und Bazaine Hilfe zu bringen. Der 
Kaifer war beim Empfang dieſer Ordre zugegen, und cd war feine 
Pflicht, diefelbe auf jede Gefahr hin zu ignoriren und den Marſchall 
nad) feiner eigenen beffern Ucherzeugung handeln zu laſſen; allein, 
wie er felbft fagte, „er war entichloffen, fich ven Entfcheidungen ver 
Regentichaft nicht zu widerlegen, fonvern ſich den Folgen der Fatalität 
zu fügen, die ſämmtliche Beſchlüſſe ver Regierung zu leiten fchien.” 
Es gab fomit feinen Ausweg. Mit Zähnefnirichen fügte ſich ver 
tapfere Marfchall wem Befehl ver alten Weiber in Paris und machte 
die bereitd angeortnete Bewegung wieder rüdgängig. Die Armee 
wantte fih nun Stenay zu, wo der Marichall über tie Maas zu 
fegen beabfichtigte, um dann nad Montmcoy zu marſchiren; allein 
ein zum Recognosciren ausgefandter Streifzug entdeckte die Thatfache, 
dab Stenay bereits in den Händen der Deutichen war. Der 
Marſchall etablirte nun fein Hauptquartier zu Raucourt, um bei 
Mouzon über Die Maag zu fegen, und am Morgen tes 30. ging fein 
linker Flügel wirkich über den Fluß, währene ver rechte noch in 
Beaumont ſtand. 

Die Deutfchen waren unterveffen Tag und Nacht maricirt, um 
auf die Franzoſen zu ftoßen, che fie vie Maas paffirten. Die vierte 
deutfche Armee hatte bereits einen Angriff auf Verdun gemacht, als 
die Nachricht von MacMahon's Bewegung im königlichen Haupt- 
quartier eintraf. Der Angriff batte am 26. ftattgefunten, war aber 
fehlgefchlagen, worauf der Kronprinz von Sachſen eine Force zur 
Belagerung von Verdun zurüdließ, während er mit feinen übrigen 
Truppen nad) Chalons aufbradh. Das zmölfte Corps war bereits 
über der Maas, ald es Ordre erhielt, Mac Mahon ven Mey abzu- 
fhneiven. Gen. Moltfe vetachirte Die beiten baierifchen Corps von 
der Arınce des Kronpringen und fandte fie über Varennes zur Ver— 
ſtärkung des vierten Corps ab. Diefe Truppen marfchirten mit ven 
zwölften Corps von der vierten Armee das linfe oder wetliche Ufer 
der Maas hinauf, während ver Neft der vierten Armee, beftebend aus 
den Garden und dem vierten Corps, in Communifation mit Den 
andern das rechte Ufer entlang zogen. Die übrigen Corps ber dritten 
Armee, weldye am 27. Rheims, Chalond und Vitry beſetzt bielten, 
wurden nad der Richtung von Sedan bin beorvert. Alle tiefe Ber 
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wegungen wurden mit Energie und Schnelligkeit ausgeführt. Die 
Cavallerie war, wie gewöhnlich, weit vorgefchoben, und am 27. hatte 
die zur vierten Armee gehörige fächfifche Cavallerie ein fcharfes Ger 
fecht mit ter Cavallerie von De Failly's Corps in ver Nähe von 
Buſancy, wobei die Franzofen gefchlagen wurten. Am 30. marfdhirte 
tie vierte Armee an beiden Ufern ven Fluß binauf und fam in die 
Gegend von Beaumont, währen? Tas fünfte und elfte Corps von der 
dritten Arınee zu Stonne, fieben Meilen weitlih son Beaumont, 
lagerten. 

Am Morgen vom 30. wurde ter Marich fortgelegt. Die Sachfen 
und Baiern von der sierten Armee, weiche son Beaumont aus dur 
waltiged Land marfchirten, erfuhren durch ihre Cavallerie, daß unweit 
ter Stadt eine ftarfe franzöfifche Force poftirt jei. Dies war De Fail- 
ly's Corp, das ven. rechten Flügel ter franzöfiichen Armee bildete und 
an jenem Tage bei Mouzon über vie Maas frgen wollte. De Failly 
hatte mit fträflichem Yeichtfinn gänzlich verſäumt, Vorpoften auszus 
ftellen oder die Deutfchen durch feine Cavallerie beobachten zu laffen, 
obſchon er von der Nähe verfelben Kunde haben mußte. „In Folge 
des ſchönen Wetters,” fagt der Graf De la Chapelle, „batte der Ges 
neral Befehl ertheilt, die Chaffepots zu reinigen und mancherlei ans 
dere Details zu beforgen, Die während des foreirten Marfches von 
Rheims her vernadhläffigt worden waren.” Die Wahrheit if, daß 
das franzöfifche Yager völlig bloßgeitellt war und daß der General 
feine Ahnung von der großen Nähe der Deutiche hatte. 

Der Kronprinz von Sachſen war prompt, ſich De Failly's unver: 
zeihliche Nacpläffigfeit zu Nusgen zu ziehen. Indem er feine Bewer 
gungen unter dem Schuß der Wälder forgfältig verbarg, warf er das 
vierte Corps, auf der Pinfen vom rechten baierifchen und auf ber 
Rechten vom zwölften Corps unterftügt, auf das franzöfifche Lager, 
das vollftändig überrumpelt wurde Mit furchtbarem Ungeſtüm 
ftürzten fich Diefe Truppen maffenweife auf tie franzöfiichen Soldaten, 
Ne völlig entwafnet waren. Cine ganze Brigade wurde gefangen 
genommen, che tie Männer Zeit hatten ihre Chaffepots zu ergreifen. 
Nur eine einzige Batterie von De Failly's ftarfer Artillerie hatte Zeit, 
ſich in Pofition zu ftellen. Diejenigen Truppen jedoch, welche Gele: 
genheit hatten, ihre Waffen zu gebrauchen, wehrten ſich fehr tapfer. 
Der Kampf wehrte mit ſchrecklichem Gemetzel mehrere Stunden ; doch 
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enplich wurden die Franzoſen bet Mougon über die Maas zurüd ges 
trieben. Nachdem die vierte Arınee Beaumont fo glänzend erftürmt 
hatte, drang fie vor, um Die Hügel zu bejegen, son denen Mouson 
umgeben ift, und son dieſen Höhen aus fandten Die Deutichen einen 
Bombenhagel auf die Brüden, auf denen die Franzofen in der Däm— 
merung über den Fluß festen. 

De Failly's Niederlage nöthigte MacMahon zu einer ftarfen Anz 
firengung, um Mouzon gegen vie Angriffe des vierten Corps und der 
Garden von der vierten Armee zu behaupten, die auf dem öfllichen 
Ufer ver Maas operirten. Es gelang ihm, ſich daſelbſt zu halten, bie 
De Failly in Sicherheit über ven Fluß war, worauf fidh die ganze 
frangöfiiche Force auf der Brüde bei Douzy über ven Chiers begab 
und nach der Richtung von Sedan bin zurüdzog, wo fie die ftarfen 
Höhen oberbalb Bazeilles befete, welche ven Zugang zu Sedan 
deckten. Der Berluft der franzöfifchen Armee an jenem Tage belief 
ſich auf dreißig Geſchütze, fünftaufend Gefangene und eine beträdht= 
liche Anzahl Todter und Verwundeter. Der Berluft der Deutichen 
war verbältnißmäßig Hein. Am nächſten Tage ſandte König Wil- 
helm folgendes Bülletin an die Königin Auguſta: 

Barennes, den 3l. Auguft, 3 Uhr 30 Min. Nachm. 

Mir hatten geftern ein fiegreiches Gefecht durch Das vierte, zwölfte (ſäch- 
fifche) und erfte baierifche Corpse. MacMabon gejchlagen und von 
Beaumont bis über die Maas bei Mouzon zurüdgedrängt. 12 Geſchütze, 
einige Taufend Gefangene und ſehr viel Material in unfern Händen, 
Verlufte mäßig. Ich kehre foeben auf das Schlachtfeld zurüd, um die 
Früchte des Sieges zu verfolgen. 

Möge Gott ung ferner gnädig helfen wie bisher ! Wilhelm. 


Die franzöfifche Armee fehrte nun die Fronte um und nahm Po— 
fition, um Sedan zu deden. Am Morgen des 31. befand fih Mac 
Mahon's ganze Force Über ver Maas, und der Marfchall brachte nun 
ten Tag Damit zu, feine neue Linie zu etabliren und ſich auf Die große 
Schlacht vorzubereiten, die er jegt für unvermeidlich hielt. Er hatte 
etwas über 100,000 Mann bei fi. Das Centrum ver franzöfiichen 
Pofition war die Feftung Sedan, und die Flanken erftredten ſich von 
Floing auf der Rechten bis Givonne auf der Linken. Die Bofition 
war von Natur ſehr ftarf, und MarMabon verjtärkte fie noch mit 
allen ibm zu Gebote ftebenden Mitteln. Im der Fronte feiner Linie 
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Ungriff der Deutſchen auf das Dorf Moujon am Tag vor der Schlacht von Sedan. 
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war der Fluß Chiers, fowie die Dörfer Balan und Bazrilles, vie viel 
zu ihrer Berftärfung beitrugen. Den Franzoſen gegenüber, auf der ans 
dern Seite des Chiers, lag tie vierte Armee unter dem Kronprinzen 
von Sachſen, und auf deſſen linfer Slanfe, durd die Maas von ihm 
getrennt, hatte fich die dritte Armee unter ven Kronprinzen von Preus 
fen poftirt. Im Ganzen waren es ungefübr 240,000 Mann mit 
entfprechenver Artillerie. 

Die Deutfchen brachten den 31. Auguſt größtentheils damit zu, ihre 
Armee gebörig in Pofition zu bringen. Während des Tages machte. 
das erfte baieriiche Corps einen fcharfen Angriff auf das Dorf Ba— 
zeilles, wurde aber mit fchwerem Verluſt zurückgeſchlagen. Nadmit> 
tags traf Moltfe Vorkehrungen, um MacMabon’s Truppen in Se— 
dan einzufchliehen. Die Pofition eines jeden Theiles der deutlichen 
Armee befchreibt der Kriegaminifter General v. Roon, folgendermaßen 
in feinem offiziellen Bericht : 

„Unſere Schlachtlinie war auf diefe Welfe gebildet: Auf unferer 
Rechten hatten wir die Armee des Kronprinzen von Sadjfen. Seine 
Vorhut beftand aus dem zwölften Armeecorps; fodann famen das 
vierte Corps und die Garden; die Nachhut bildete die vierte Caval— 
leriedivifion, den Rüden nad Remilly zu gewandt. Diefe Truppen 
des Kronprinzen von Sachſen gingen bei Douzy über die Maas. 
Links son diefer Armee ftand das erfte baierifche Corps, und hinter 
diefem dag zweite. Die Baiern fchlugen ihre Brüde dem Dorfe Ba 
jeilles gegenüber auf. Das elfte preußifche Corps hatte feine Bons 
tons während der Nacht ungefähr eintaufend Schritte unterhalb Don⸗ 
chery aufgefchlagen. Ein wenig linfs feste das fünfte Corps auf. 
einer anderen Brüde über, und noch weiter linfd, nahe dem Dorfe 
Domzle-Mesnil, famen die Württemberger. Das fechfte Corps blieb 
als Referve zwifchen Attiany und Le Chöne.“ 

Es war urfprünglich des Königs Abficht, den entſcheidenden Schlag 
bis zum 2. September aufzufchieben, um den von ihren langen und 
foreirten Märfchen ermüdeten Truppen einen Rafttag zu geben; allein 
bei einem Kriegsrath, der um Sonnenuntergang am 31. Auguft im 
Hauptquartier des Kronprinzen von Preußen abgehalten wurde, ging 
der Beſchluß durch, den Angriff fofort zu beginnen, um MacMabon 
feine Zeit zu laffen, über Mezieres zu entfommen, und der Kronprinz 
von Zachien erhielt daher Befehl, nächſten Morgen um ein Uhr vors 
jurüden und um fünf Uhr Feuer zu eröffnen. 
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Um vier Uhr am Morgen des 1. September verlieh der Kroprinz 
von Preußen fein Hauptquartier zu Chenery und begab ſich nach einem 
Hügel in der Nähe von Donchery, unweit eines feinen Schlößchens, 
Chäteau Dondery genannt, von wo aus ınan die ganze deutfche Ars 
mee überbliden und dem Berlauf der Schlacht nach allen Seiten bin 
folgen fonnte. Gegen acht Uhr erichien König Wilhelm auf der Ans 
böhe hinter ver baierifchen Pofition. Ein leichter Nebel ſchwebte bei 
Tagesanbruch über ver Erte und die Preußen benügten diefen Um— 
ſtand, um die Truppen, welche gegen vie franzöfifche Rechte operiren 
follten, in eine beffere Pofttion zu bringen. Um balb acht Ubr brach 
die Sonne durch den Nebel hervor, und der Tag wurde hell und klar, 
aber auch ſchwül und heiß. 

Die Scene vor ver Pofition des Kronprinzen von Preufen wird 
von dem Gorrefpondenten der Daily News von London, der felbft zus 
gegen war, folgenvermaßen beichrieben: 

„Das ganze Land big zur Grenze bin liegt wie eine Landkarte vor 
ung ausgebreitet. Donchery ift Har und deutlich zu erbliden. Indem 
fi der Nebel immer mehr erhebt, kann man die Maag erfennen, vie 
nicht weit von hier eine große Krümmung madt. Man kann feinen 
befjeren Begriff von ven Zügen des Terraing befommen, als wenn 
man ein Hufeifen nimmt und tag eine Ende grate vor die Linfe, das 
andere etwas rückwärts zur Rechten hält. Auf dem graden Theil zur 
Linken liegt Donchery mit feiner Hügelreihe, die quer über den Nüden 
des Hufcifens läuft. Auf dem Theil zur Rechten ift Bazeilles mit 
einer Eifenbahnbrüde in vortrefflihem Zuftant. Sedan liegt an dem 
Fluſſe zur rechten Hand, wo der erfte Nagel fein würne. Cazal und 
Floing liegen weiter rechts, und St. Menges ift ungefähr in ver 
Fronte des Hufeiſens. Die Dörfer Dafigy und Givonne liegen bins 
ter der Stadt, wo das Land hügelig und waldig ifl. Die große Ebene 
ift linfs von der Krümmung. Die belgiſche Grenze liegt ein wenig 
über die Front des Hufeifens hinaus, fo daß dem fünften und dem 
elften Corps Raum genug bleibt, gegen die Rüdzugslinie von Sedan 
nad) jener Richtung hin zu operiren.... Die Schladyt wüthete heftig 
bei Bazeilles, und die Franzofen wehrten tie Angriffe ver Deutfchen 
mit Energie ab. Es war ein ſehr ſchwüler Tag.” 

Bon der Pofition des Königs war die Ausficht nicht fo umfaſſend, 
allein mehr central, und wir borgen folgende Beichreibung yon einem 
Gorreiponventen ver New York Tribune: 
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„Als ich nach vem Scheitel des Hügels ritt, ter fid 600 bis 700 
Fuß body fchroff über dem Weiler Chevange erhebt, entfaltete ſich ein 
berrliches Panorama vor meinen Bliden, Wie General Forfytb von 
ter B. St. Armee im Laufe des Tages zu mir fügte, wäre es ber 
Mühe werth, bierher zu kommen, bloß um die wuntersolle Landſchaft 
zu betrachten, felbjt wenn feine Schlacht der Scene ein gewaltiges In— 
tereffe verlichen bätte. Ich ftand auf dem Hügel, ven ver König und 
jein Erab eingenommen batten. In dem lieblichen Ibale unter uns 
fonnten wir nicht nur dem Laufe ver Maas folgen, fontern erblickten 
auch die großen Wilder Bois-de-Loup und Francheval. Das Auge 
reichte bis in Das belgische Gebiet hinein und bis zu dem bügeligen 
Walde Numo auf ter andern Seite der Grenze. Gerade zu unſern 
Füßen lag das Städtchen Sedan, berühmt wegen feiner durch Vau— 
tan ausgeführten Feſtungswerke, fowie als Geburtsort Des großen 
Marfchalls Turenne Auch vie fogenannten Sedanſeſſel Ceine Art 
Zraaftüble) wurten bier zuerft verfertigt. Da wir nur ungefäbr zwei 
und eine Viertelmeile von ver Stadt entfernt waren, fo Tonnten wir 
Die Hauptgebäude obne Hilfe des Fernrohrs deutlich erkennen. Zur 
Linken war eine hübſche Kirche, deſſen gothiſcher Thurm, aus Sand— 
ſtein erbaut, den deutſchen Geſchützen eine vortreffliche Zielſcheibe ge— 
weſen wäre, wenn Moltke das Städtchen hätte bombardiren wollen. 
Rechts von der Kirche erblickte ich eine große Kaſerne und die Fortifi— 
kationen der Citadelle. Weiter hinten, nach Südoſten zu, war das 
alte Chateau von Sedan mit ſeinen pittoresken runden Thürmen vom 
16. Jahrhundert. Dieſes Gebäude wird jetzt als Zeughaus benützt. 
Etwas weiter davon entfernt war die Citadelle — das Herz von Se— 
dan, auf einer mäßigen Anhöhe, allein vollſtändig beherrſcht von den 
Hügeln auf beiden Seiten des Fluſſes, der dicht vor der Citadelle hin— 
fließt. 

„Die Franzoſen hatten die niedrigen Wieſen des Thales unter 
Waſſer geſetzt, um die Deutſchen zu verhindern, in der Richtung von 
Bazeilles ber wider tie Stadt vorzurücken. Mit ihrer gewöbhnlichen 
Dummheit (denn man kann feinen andern Ausdruck dafür finden), 
hatten fie es unterlaflen, tie Brücke zu Bazeilles in tie Luft zu ſpren— 
gen, die ven Deutichen während ver ganzen Schlacht ungemein wich- 
tige Dienfte leiftete. Letztere warfen jelbft auf ver eiſernen Brücke 
Erdwerke auf, um fie vor ven Franzoſen zu beichügen, Die am Vormit— 
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tag mehrmals verfuchten, Diefelbe zu erftürmen, um vie Communifation 
ter Baiern zwifchen dem rechten und linfen Ufer ver Maas abzufchneis 
den. Dies gelang ibnen nicht, Denn obfhon Tas Feuer ihrer Ges 
ſchütze die Bruftwehr beinahe vemolirte, fo erbielt doch die Brücke felbft 
feine weſentliche Beſchädigung. 

„Auf den waldigen Vorſprüngen des Hügels hatten die Baiern zwei 
Batterien ſtählerner Sechspfünder-Krupp-Kanonen aufgepflanzt, mit 
denen fie bis zum Ende des Tages ein heftiges Feuer unterhielten. 
Weiter auf ver rechten Flanke, oder vielmehr nach Oſten zu (denn unfere 
Linie war freisförnig — anfangs ein Hallınond, mit Sedan im Eens 
trum, gleich tem Stern auf der türfiichen Standarte) war eine wellen> 
förmige Ebene oberhalb des Dorfes Bazeilles. In den Wäldern bei 
Nuberourt, ungefähr andertbalb Meilen von Sedan und nörtlich von 
Bazeilles, iſt eine von einem kleinen Büchlein bewäflerte Schlucht, 
die ter Schauplatz des furdtbarften Gemetzels während der ganzen 
Schlacht war. Diefes Bächlein, deſſen Namen idy nicht fenne, wenn es 
überbaupt je einen bejaß, fliegt vicht binter ver Start Sedan bin. 

„Aus ten Wäldern von Bleigreufe nördlich hinter ver Stadt erbebt 
fih ein mit Lanchäufern und Obftbäumen bevedter Hügel, deſſen 
Scheitel ver Wald Fa Givonne frönt, ver ſich big zu dem focben 
erwähnten Thale binaberftreft. Zwiſchen dieſem Wald und ver 
Etatt waren mehrere franzöfifche Lager, deren weiße Zelte Deutlich 
unter den tunfeln Obftbäumen zu erfennen waren. In diefen Lagern 
konnte man den ganzen Tag große Truppenmaffen erbliden, die nie in 
das Gefecht kamen. Im Augenblick ver dringendſten Noth ſtanden 
ſie ſo müßig da wie Fitz-John Porter's Truppen in der zweiten 
Schlacht von Bull Run. Unſeres Vermuthens waren es die undis— 
ciplinirten Truppen der Garde Mobile, die die franzöſiſchen Generäle 
dem Feinde nicht entgegenzuführen wagten. 

„Links von dieſen franzöfi ischen Lagern, durch eine waldige Schlucht 
von ihnen getrennt, war ein langer, kahler Hügel, auf welchem das 
Treffen furchtbar wüthete, denn er bildete einen der Hauptichlüffel ver 
franzöfifchen Poſition. Konnten vie Deutichen erſt ihre Artillerie auf 
demſelben aufpflangen, fo war Die ganze Stadt Sedan vollftäntig von 
. ven deutichen Gefchügen beberricht. 

Noch weiter linfs war das Dorf Illy, das fhon am Vormittag 
son franzöfifchen Bomben in Brand geftedt wurde. Südlich davon 
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ift die zertrümmerte Eifenbahnbrüde, weldye die Frauzoſen in Die Luft 
gefprenat hatten, um ibre Rechte zu beichüsen. 

„Rechts Über ver Eifenbahnbrüde, auf der Linie nad) Méziöres zu, 
war der waldige Dügel, auf welchem das neue, aber überaus häßliche 
‚Ehäteau’ eines gewiſſen Monfieur Pave ftand. Hier war es, mo 
ter Kronprinz und fein Stab während des Tages Pofition geraft 
hatten. Man batte bier eine ausgedehntere, allein minder centrale 
und nicht fo wünfchenswerthe Ausjicht als auf dem Hügel, wo ver 
König, General Moltfe, Graf Bismard, ver Kriegsminifter von Noon, 
jowie die amerifanifchen Generäle Forſyth und Sheridan ftanden — 
son unjerer eigenen Wenigfeit gar nicht zu reden.” 

Kurz nad) fünf Uhr rückte die vierte Armee vor, und um bald jieben 
Uhr eröffnete fie die Schlacht durch einen heftigen Angriff auf die franzö— 
ſiſche Linke, die eine ftarfe Poſition inne hatte und daher einen Eräftigen 
Wiperftand zu leiten vermochte. Diejer Angriff fand nad) der Richtung 
son Givonne hin ftatt, und bald Darauf erfolgte eine Attade auf das 
Centrum der Franzoſen zu Bazeilleg, in der Fronte von Sedan. Diefer 
Angriff wurde durch die Baiern gemacht. Um dieſelbe Zeit festen das 
fünfte und tag elfte Corps von der dritten Armee in der Nähe von 
Donchery über ven Fluß, worauf fich das letztere zu einem Angriff 
auf MeMahon's Rechte unter Gen. Duerot auf den verichanzten 
Höhen oberhalb Floing vorbereitete, während erfteres dieſe Pofition 
flanfiren follte. Alle viefe Bewegungen wurden mit dern Eifer und 
der Energie ausgeführt, wodurch fidy Die Deutfchen während des ganz 
zen Krieges augzeichneten. Sie ftießen indeflen auf tapfern Wider— 
ftand, und eine Zeit lang behaupteten die Sranzofen ihren Grund. 
Anfangs beichränfte ſich Tas Treffen bauptjächlich auf die Artillerie, 
deren Feuer gegen neun Uhr ſehr bitig wurde. Kurz nach elf fam 
die Infanterie nordöſtlich von Sedan in das Treffen. Die dritte und 
vierte Armee jollte nämlich die Franzoſen nah Sedan zurücktreiben 
und ihre eigenen Colonnen in der Nähe von Gisonne und Floing 
vereinigen. Die Franzoſen ftrengten alle ihre Kräfte an, um fich in 
ihrer Pofition zu behaupten, wurden aber Schritt für Schritt zurück— 
netrieben. Vergebens ſchleuderte die furchtbare Mitrailleufe ibre tödt— 
lichen Salven in die Neiben der Deutichen ; vergeblich ftürmte vie 
franzöſiſche Cavallerie auf fie heran. Nichts vermochte vem Vordrin— 
gen der Deutichen Einhalt zu thun, und vie Franzoſen wurden allmälig, 
auf Sedan zurüdgetrieben. 
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Auf der deurfihen Linken batte ver Kronprinz von Preußen die 
Württemberger vorgeichoben, um Meizieres zu bewachen und darauf 
zu jeben, daß Mac Mahon von dort aus feine Verftärfungen erbielte, 
währent das fünfte und elfte Corps die franzöftiche Rechte flanfirten. 
Der Schylüffel zur franzöfiichen Poſition war bier der Floing Hügel, 
eine halbfreisartige Felſenhöhe, die fih über dem Dorfe Floing, fait 
unmittelbar Donchers gegenüber, fteil emporbebt und in virefter Linie 
nur eine bis zwei Meilen, auf der am Ufer des Fluffes binziebenven 
Landſtraße aber ſechs bis ficben Meilen davon entfernt ift. Bon tem 
Plateau von Floing fenkt ſich das Terrain allmälig der Maas zu, bes 
hält aber im Norven feine Höhe und hügelartige Formation bei. Das 
Land ift Dicht bewaldet und bietet Defenfisoperationen große Vors 
theile dar, 

Der Kronprinz eröffnete ven Angriff mit feiner Artillerie, die auf 
ſehr geſchickte Weiſe aufgepflangt worden war, und ſchob feine 
Jnfanterie vorwärts, um die franzöſiſchen Verſchanzungen auf dem 
Floing Hügel anzugreifen. Die Franzoſen waren durch ihre Schanzen 
und durch die Formation des Hügels den Deutſchen faſt gänzlich ver— 
borgen. Sie ſahen die heranſtürmenden Colonnen mit ungeduldiger 
Freude näher kommen und rüſteten ſich, dieſelben mit dem verheerenden 
Feuer ihrer Infanterie und Mitrailleuſen zu empfangen. Zugleich 
wurde eine Brigade Cavallerie in Bereitſchaft gehalten, um ihnen in 
die Flanken zu fallen. Die Preußen rückten vor, bis ſie die Köpfe 
der Franzoſen über der Bruſtwehr erblicken konnten, worauf ſie ein 
Feuer auf dieſelben eröffneten. Augenblicklich erdröhnte eine fürchter— 
liche Salve an der ganzen franzöſiſchen Linie entlang, und zu gleicher 
Zeit brauſte die Cavallerie auf die wankende Colonne herab. Die 
Wirkung war ſchrecklich. Die ſtürmende Partie wurde faſt gänzlich 
vernichtet. Viele wurden in die Schluchten hinab geſtürzt, Andere 
fielen auf der Flucht durch die Säbel der franzöſiſchen Reiter. Der 
Angriff erwies ſich indeſſen den Franzoſen ebenſo verderblich wie den 
Deutfchen. Die Hauptmaſſe der Truppen des Kronprinzen hatte um 
dieſe Zeit das Dorf Floing eingenommen, und als die franzöjifche 
Cavallerie yon dem Angriff zurüdfehrte, wurde fie durch ein mörde— 
riihes Anfanteriefeuer vernichtet. Cine zweite, ftärfere Deutiche Force 
machte nun den Verſuch, vie Höhen zu erftürmen. Die Colonne 


wurde indeſſen durch das Feuer der Franzofen zurüdgetrieben, und 
15 
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die franzöfifche Infanterie feßte den Weichenven nach, während tie 
Gavallerie den Deutfchen abermals in vie Flanken fiel. Diesmal 
rafften ſich aber legtere wierer auf, und zum guten Glücke erhielten 
fie in demſelben Yugenblid Berftärfungen. Die franzöfiiche Cavallerie 
wurde von der deutichen Infanterie mit einer furchtbaren Salve em> 
pfangen und total verjprengt. Cine zweite Cavalleriecolonne folate 
der erften auf dem Fuße nach, um —daſſelbe Schidfal zu theilen. Die 
franzöfifche Neiterei war gänzlich aufgerieben, und die Deutfchen 
machten jet einen Sturmangriff auf die Bruftwehr, hinter welcher 
die franzöfifche Infanterie eine Zeit lang ein verheerendes Feuer unter- 
bielt. In dieſem Augenblid kam eine preußifche Batterie daher 
galoppirt und nahm troß des Feuers der franzöfifchen Scharfichügen 
eine Pofition auf ver äußerften franzöfifchen Rechten ein, von wo aus 
fie die ganze Linie zu beftreichen begann. Da vie Sranzofen feine 
Artillerie hatten, fo waren fie bald genöthigt, ihre Bruftwehr zu ver: 
laffen und fich nach einem Walde hinter ihrem Nüden zurüdzuzichen. 
Raſch folgte ihnen das elfte deutiche Corps nach, dag einen wüthenden 
Verſuch zur Wicdereroberung des Floing Hügels zurüdichlug. Die 
franzöfiiche Artillerie eröffnete jest ein Feuer auf die heranftürmenven 
deutichen Colonnen, wurde aber durch die deutschen Gefchüge bald 
zum Schweigen gebracht, und um drei Uhr Nachmittags war die 
Rechte der franzöfiichen Linie in ven Händen des Kronprinzen. Dies 
war der Schlüffel zu ihrer ganzen Linie. 

Die Bewegungen des füchfischen Kronprinzgen waren ebenfallg er: 
folgreih. Das Terrain, durch welches Die vierte Arınce zu marfchiren 
hatte, war ein faft ununterbrochener Wald ; allein trog aller Schwierig— 
feiten rüdten die Deutichen ſtandhaft vor, und furz nad elf Uhr 
famen fie mit den Franzoſen in's Gefecht. Um ein Uhr wurde die 
franzöſiſche Pofition zu Givonne erftürmt, und um viefelbe Zeit er= 
folgte Die Vereinigung der dritten und der vierten Armee binter 
Sedan. Beide veutfche Colonnen benüßten ihren Vortheil mit 
Energie, und Die Franzoſen wurden allmälig näber und näher auf die 
Fortififationen von Sedan zurüdgetrieben. 

Im Centrum war der Kampf fehr hartnäckig. Eine baierifche 
Force hielt Die Landzunge weitlich von Sedan befegt, um den Franzo— 
fen ten Durchgang zu verwehren, während die Uebrigen über die 
Maas fetten und einen beftigen Angriff auf das Dorf Bazeilles 
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machten, welches zwei Meilen ſüdöſtlich von Sedan liegt. Sie er 
litten bei der Ausführung vieler Bewegung enorme Berlufte, da fie 
dein Feuer der Truppen in Bazeilles fowohl wie dem der Gefchüge in 
Sedan ausgefegt waren. Beſonders zeichneten ſich die franzöfiichen 
Marinefolvaten durch die Tapferkeit aus, mit der fie dem Vorbringen 
der Baiern Wiverftand leijteten. Das Dorf wurde mehrmals von 
den Deutichen eingenommen, und fiel ebenſo oft wieder in vie Hände 
der Franzoſen, blieb aber doch endlich im Beſitz der Baiern, die nun 
nordwärtd drangen und das zwilchen Bazeilles und Sedan, faft unter 
ten Mauern des legtern gelegene Dorf Balan erftürmten.* Hier 
brachten fie ihre Artillerie in Pofition und bahnten ven Weg für ven 
linken Flügel der vierten Armee, der nun im Stande war, nit größerem 
Erfolge vorzudringen. 

* „Der Kampf um Bazeilles war ein fürdpterlicher, blutiger. Das Dorf wurde 
genommen, verloren—der dort ftehende Feind, Marinc-Infanterie, focht mit uner- 
hörter Tapferkeit. Haus um Haus mußte einzeln genommen werden ; jedes einzelne 
Haus war befeftigt und diente dem Feind als Barrifade. Und wiederum wieder- 
holte fid) das traurige Schaufpiel; dab außer den Soldaten nit nur männliche Be- 
wohner des Ortes, jondern jogar Frauen am Kampfe fid) betheiligten, und wiederum 
Tam es aud) hier zu ſchrecklicher Gegenwehr. Bazeilles wurde der Schauplag eines 
der fhredlidhiten Dramen, einer der fürdterlichften Zerftörungen und Niedermepe- 
ungen, an denen der Krieg ohnehin reich genug war. Alle Reidenfchaften ſchienen 
entjefjelt zu fein, und Beitialität beherrſche fie Alle. Die im Dorfe verwun— 
deten Baier, deren die franzöfiihen Hyäuen habhaft werden konnten, wurden 
in ihrem bejammernswerthen Zuftande in die Flammen der brennenden Häufer ge- 
worfen, und der Anblick diefer Greuel übte feine fürdterlihe Wirkung auf unfere 
Soldaten. Es wurde fein Pardon gegeben. Mit Kolbenftögen und Bajonettſtichen 
wurde niedergemadt, was dem Sieger entgegenfam und die Feuerbrände in die 
noch unverfehrten Hänfer und Scheunen geworfen, Das ganze Dorf ging in 
Alammen auf. Der Sturm auf Bazeilles wurde von Seiten der Baicrn mit kaum 
zu beſchteibendem Heldenmuthe ausgeführt. Es war ein entjegliches Ringen. Die 
Franzoſen hielten fi in dem fchon brennenden Dorfe mit größter Hartnädigfeit ; 
von ihrer gededten Stellung aus überfchütteten fie den angreifenden Feind mit 
dichtem Kugelregen, und Hunderte tränkten mit ihrem Blute den Boden. ber die 
ungeheuren Berlufte, welche die Baiern zu erleiden hatten, lähmten ihren Muth in 
feiner Weiſe. Sie gingen vor und immer vor, verfolgten den Feind bis in die 
Zimmer hinein, und in den Häufern fand man in demjelben Jimmer frauzöſiſche 
und baierifche Leichen neben einander. Die Erftürmung des Dorfes, eine der ruhm- 
reichiten, aber allerdings auch blutigiten Eeiten dieſes Krieges, hat ın der Preſſe des 
Auslandıs zunächſt einen Schrei der Entrüftung hervorgerufen, weil darüber vom 
franzöfifcher Seite ganz entftellte Berichte veröffentlicht worden find. Die Baiern 
wurden der roheften Barbarei beſchuldigt; es wurde von ihnen behauptet, fic hätten 
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So murten denn die frangöfiichen Linien ſtündlich durch ven 
eifernen Drudf ver deutihen Golonnen zuſammengepreßt. Letztere 
waren an jedem Punkte erfolgreich, und um drei Uhr waren fümmt- 
liche franzöfiiche Truppen nach der Nähe von Sedan zurüdgetrieben 
und auf allen Seiten vollſtändig eingeſchloſſen. Um balb vier Uhr 
ftellten Die Deutſchen ihr Feuer ein, um den Franzoſen Zeit zu geben, 
darüber nachzurenfen, was fie in ibrer bevrängten Lage thun jollten. 
Um vier Uhr fam der Kronprinz zum König und meldete den völligen 
Sieg feiner Truppen. Andere Berichte ähnlicher Art famen vom 
Diten ver Armee, und man war nun ſehr neugierig, was die Fran— 
zoſen zunächſt thun würden. Ein amerikaniſcher Herr, der zugegen 
war, bemerkte zu Bismarck. der Den König begleitete, daß Die Fran— 
zoſen fich wahricheinlich nach Belgien binüber zu retten fuchen würden. 
das Dorf aus feinem andern Grunde in Brand geltedt, als weil feine Bewohner im 
der liniform der Nationalgarde an dem Kampfe Theil genommen hätten, Gegen 
dieſe Entſtelluug der Wahrheit bat cin Augenzeuge, Herrmaun Vogel, glücklicher- 
weife entichieden proteitiren können. Bazeilles iſt micdergebrannt, das ift wahr ; 
Männer und Frauen find dabei getödtet worden, das iſt auch wahr; aber die Ein- 
äfherung des Dorfes, ſowie die Tödtung einzelner Bewohner war nicht rohe Bar- 
barci, fein At niedriger Radıe, fordern eine Handlung der Notwehr, bisweilen 
end; eine gerechte Strafe, ‚Ih war Zeige diefer Greuel, ſchreibt Voget, ‚war 
Zeuge der Wuthaten. welche Veranlaſſung waren, dat der Feuerbrand in die Häufer 
geworfen wurde. Ich bin durd die Trümmer des Dorfes gegangen, id fab ver- 
kohlte Leichname auf den Ruinen der Hänſer regen und mehr als einmal erfannte 
ich Die letzten Fehen der baterifchen Uniform, Ich babe mit meinen eigenen Mugen 
reichen, wie ein Einwohner des Ortes mit Hilfe eines Weibes einen verwundeten 
Paiern von der Straße in ein brennendes Haus zu ſchleifen fuchte ; ich Habe gejcben 
wie Diefe beiden Freuler von den herzueilenden Kameraden des Verwundeten nicder- 
gehauen und ihre noch zudenden Leichname in dieſelben Flammen geworfen wurden, 
in denen fie dem zum Tode verwundeten Baiern ein Grab bereiten wollten... . Die 
in den Hänſern zuridgebliebenen Bewohner rejpektirten nicht das rotbe Kreuz ; fie 
ſchoſſen aus dem Sinterhalte auf die Aranfenträger. Im Zeit von einer balben 
Stunde erſchienen fechs verwundete Träger auf dem Berbandplage. Eine mıilitäü» 
riſche Durchſuchung der Häuſer wurde jet befohlen, Männer und Frauen mit den 
Waffen in den Hünden wurden bervorgeholt ; wer ſich widerjegte, wurde fofort er- 
ſchoſſen, die Hebrigen wurden gefangen fortgeführt. Doch dies half wenig Die 
Sänfer ſchienen ih aus unfichtbaren Schlupfwinkeln aufs Neue zu bevölkern. 
Immer aufs Nene wurde aus den Sänjern geidoffen und zwar inabefondere auf Die 
Sranfenträper. Nachdem gewiß an fünfzig unſerer Leute den ans dem Hinterhalte 
entfandten Angeln zum Opfer gefallen waren, wurde endlich der Befehl ertheilt 
die Schlupfwinkel der Meuchelmörder durd Feuer zu zerſtören. Schreckliches ift zu 
Bazeiles geſchehen, allein es waren die Bewohner von Bazeilles felbjt, welche Durch 
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Bismarck antwortete: „Ich babe dem belgiſchen Kriegsminiſtet gefagt, 
taß ich Die Neutralität Belgiens ſtrenge reſpektiren werte, fo lange die 
belgiſchen Truppen ihr Aeußerſtes thun, alle franzöſiſchen Truppen zu 
ennpaffnen, Die die Grenze überschreiten; follten dagegen die Belgier 
aus Nachläſſigkeit oder Unfähigkeit unterlaffen, jeden Mann in fran- 
zoſiſcher Uniform zu entwaffnen und gefangen zu nehmen, io werden 
wir fofort den Feind in neutralen Gebiete verfolgen, venn in Diefem 
sale wären Die Franzoſen die Erften, welche Belgiens Neutralität 
verletzten. Ich bin unten geweſen und babe mir die belgtichen 
Truppen an der Grenze angeieben, allein ich muß geftehen, daß fie 
mir feine bobe Meinung von ihrer Pflichttreue und Digeiplin eine 
fößten. Wenn fie ihre Ueberzieher anhaben, fo fieht man viel 
Paletot, aber fauın eine Spur yon einem Soldaten.“ 

Ta feine Borfchaft son ven Franzoſen einlich, fo ertheilte der 








sirc allen Völkerrechte Hohn ſprechende Fheilnahıne au Dem Kampfe die Peiden- 
ichaft estfeffelten, welche ſelbſt die Schuld tragen, wenn ihr Heimatsdorf heute nur 
nah can Zchntthaufen it,’ 

„Der hartnädige Widerftand, den das erſte baieriſche Corps bei Bazeilles fand, 
hatte dazu Veranlaffung gegeben, aud die Divifion Walther vom zweiten baieriſchen 
Corps, welche urſprünglich beſtimmt war, auf den linken Maasufer zu bleiben, auf 
das rechte Maasuıfer hinüber zu Dirigiren, um dort an dem mächtigen Einzelfantpfe 
in Bazeilles Theil zu nehmen. Dieſe Unterftügung, fo nothwendig fie war, fonnte 
den Sieg mod) immer nicht entjcheiden, Rach ftundenlangen Kampfe, während 
deffen die Entſcheidung hin und her geſchwankt hatte, da die Icbermadjt der Feinde 
ſehr groß, ihre Stellung zu günftig und die Wirkung der Mitrailleufen auf die in 
zeichloffenen Colonnen Anrüdenden zu gewaltig gewejen, ſchien die Kraft der Baiern 
endlich zu erlahmen. Da kam ihnen Hilfe von den Preußen; es war das vierte 
Corps — zuerft die Magdeburger. Mit ſtürmendem Jubel wurden fic von den 
Baiern begrüßt. Und nun zu neuem Kampfe gegen den Reind! Der furditbare 
Ranonendonner ringsum gab Zeugniß, daß die Schlacht auf allen Vunkten entbranut 
ſei. Und nun fonnten auch die Franzoſen in Bazeilles nicht mehr Etand halten 
und werden zunächſt auf Balan zurückgeworfen.“ — Der Seilige Krieg. 
Yeipzig. ©. 135 ff. 

Nachſtehend geben wir einen andern Bericht uber die Greuel zu Bazeilles. Dir 
felbe it einer dutchaus unparteiifchen Duelle entwonmen: 

„Rad beendigter Schlacht Fehrten die Baiern nad) Bazeilles zurüd und ſtedten 
das Dorf in Brand, fo dap Männer, Weiber und Kinder in den Flammen umlamen, 
Die Deutſchen erklärten, dab fie durch das barbarifche Benehmen der Dorfbe- 
wohner zu Ddiefem Schritte getrieben wurden, indem diefelben nicht nur Die 
deutichen Verwundeten mit teuflifcher Grauſamkeit mißhandelten, fondern ſelbſt nach 
erfolgter Uebergabe fortfuhren, aus den Häuſern auf die Baiern zu fchießen, Die 
Berichte über diele bedanernswürdigen Scenen waren fo widerfpredyend, daß mir vs 
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König um balb fünf Uhr Befebl, daß die veutichen Batterien ihr 
Feuer wieder eröffnen follten. Die baierifchen Geſchütze waren vie 
erften, Die dieſer Ordre gehorchten, und eine "Biertelftunde darauf 
ftefte eine ihrer Platzbomben eine Strobbütte in Brand, und im 
nächſten Augenblid erhob fich eine dichte, ſchwarze Rauchwolfe in die 
Lüfte. Etliche Minuten fpäter erichien ein franzöfifcher Offizier mit 
einer weißen Flagge auf den Wällen, worauf das Feuern jofort einge— 
ftellt wurde. 

Innerhalb der franzöfifchen Linien fab es ſehr ſchlimm aus. Wir 
baben bereits gefeben, wie wenig Hoffnung MacMabon batte, die 
ihm von den Miniftern angemwiefene Aufgabe zu löſen. Dennoch 
machte er fich wie ein tapferer Soldat an das Werf, um wenigftend 
fein Beltes zu thun. Da er die numeriiche Weberlegenbeit feines 


entichloffen, der Sache wo möglich auf den Grund zu kommen und die umfaflenditer 
Forſchungen anzuftellen. um die Wahrheit zu ermitteln. Wir feheuten Dabei feine 
Mühe und kamen endlich zu der Gewißheit, dab nad der Uebergabe viele deutiche 
Soldaten von den Häufern aus niedergefhoflen wurden, und zwar nicht nur von 
Männern, die feine Uniform trugen, fondern fogar von Weibern, Unter Eriteren 
befanden fich vielleicht etliche Franctireurs, die meiſten jedoch waren gewöhnliche 
Arbeiter. Auf diefes hin brachen die Baiern im die Häuſer ein und nahmen die 
Dorfbewohner, die fie mit Waffen in den Händen faben, gefangen, Da aber die 
Greuel fein Ende nahmen, jo ftedten die Baiern einige Stunden fpäter auf Befehl 
der prenbifchen Behörden das Dorf in Brand und erfchoffen ihre Gefangenen. Die 
Zahl der auf diefe Art Hingerichteten wird von den Preußen jelbjt auf mindeitens 
vierzig angegeben, worunter etlihe Weiber waren, 

„Wir wollen nur zwei Fälle anführen, um unjere Behauptung zu befräftigen, daß 
dieſe Strenge nicht ganz ungeredhtfertigl war. Ein preußiſcher Stabsoffizier über- 
zeugte uns durch Beweife, daß eine alte Frau drei baieriſche Offiziere nach einander 
mit einer Piltole von dem Fenſter erſchoß. Sie wurde fpäter für dieſe Frevel jelbit 
erihojler. Zu Mouzon bei Sedan fagte ums ein beim Ambulanzcorps Dienite 
thueuder preußiſcher Offizier, daß er einen baierifchen Offizier umter feiner Pflege 
babe, anf den die Bewohner von Bazeilles fiedendes Del gegoffen hätten, als er 
verwundet auf der Etrabe lag. Als wir einigen Zweifel über die Möglichkeit einer 
ſolchen monftröjen Graufamfeit äußerten, fagte der Offizier: ‚Der vermumndete 
Offizier liegt in einem Zimmer dieſes Hauſes; er wird wahrſcheinlich bald fterben 
gegenwärtig aber ift er bei vollem Berftande. Cie können ihm, wenn es Ihnen 
beliebt, felbit über die Sache befragen.‘ 

„Natürlich wollten wir den Eterbenden nicht beläftigen. Es muß nun allerdings 
zugegeben werden, dab MWiedervergeltung oft zu ſchrecklichen Erzeffen führt; alleiır 
unter obigen Umſtänden könnte kaum bebauptet werden, daß die Deutichen die 
ftrengen Regeln unerbittlicher Gerechtigkeit überfchritten hätten.” — From Sedan to 
Saarbruck. Non einem Offizier der königl. englifchen Artillerie. Seite 20-22. 





ur 


zwifchen Deutjchland und Frankreich. 227 


Feindes wohl einfab, fo bemühte er fid), dieſen Bortheil durch fein 
perfönliches Beifpiel aufzuwiegen. Er war überall felbft zugegen, 
feuerte feine Leute durch freundliches Zurevden an und benahm ſich 
mit einem Heldenmuth, der des gefeiertften Marichalls von Frankreich 
würdig iſt. Aeußerlich war er rubig und lächelte, fein Herz aber war 
voller Berzweiflung, denn er fab fchon beim Beginn der Schlacht das 
Reſaltat derfelben voraus. Als feine Truppen zu wanfen begannen, 
ftürzte er ungeftüm nach der Fronte, objchon feine Freunde ihn zurück— 
zuhalten fuchten. Die Wahrbeit ift, daß der tapfere alte Marfchall 
nur noch die eine Hoffnung hatte, ven Tod eines Soldaten zu fterben. 
„Laßt mich, Freunde,” fagte er zu feinen Freunden, die ibn vergebeng 
beſchworen, fein Leben nicht unnöthigerweife zu opfern; „ich will 
diefen Königen und Prinzen, die ſich binter ihren Truppenmaffer 
verſtecken, zeigen, daß ein Marfchall von Frankreich Fechten und, wenn 
befiegt, ſterben kann.“ Nicht lange danach fiel er, durch die Erplofion 
einer Bombe ſchrecklich verwundet, zu Boden. 

Sobald es befannt wurde, das MacMahon verwundet war, über: 
nahm General Ducrot ald Stabächef das Commando der Armee, 
allein General De Wimpffen beanspruchte den Oberbefebl fraft ver 
Ordre des Kaiſers, ver ibm bei Eröffnung der Schlacht einen verfie- 
gelten Brief gegeben und ibm beroblen hatte, das Commanto zu 
übernehmen, falls dem Marjchall ein Unglüd begegnen follte. Marc: 
Mabon war bei dem Verſuche gefallen, die Baiern aus Bazeilles 
zu vertreiben, und De Wimpffens erfte Pflicht war, Balan gegen 
fie zu vertbeidigen. 

Der Kaifer ging mit ver Eolonne, die Wimpffen ven Baiern entge= 
genführte, indem er erflärte, daß er nur als Gemeiner, nicht ala 
Dffizier, diene. Die feinvlichen Kugeln fielen dicht um ibn ber, und 
das Plagen einer Bombe umbüllte feine Perſon mit Pulverdampf. 
Er fuchte ven Tod auf dem Felde und war nur mit aroßer Mühe zu 
bereden, fich zurüdzuzichen, als tie Baiern von Bazeilles auf Balan 
beranftürmten.* 

Die Scene in Sedan, nachdem die Armee ihren Rückzug in die 


* Diefe Mittheilung it durd die Berichte verfhiedener glaubwürdiger Augen- 
zeugen verbürgt. Napoleons Abgang von der Bühne geſchah ſomit dod nicht in 
fo jämmerlicher Weife wie der des weiland Nebellenpräfidenten Ic. Davis, der 
im Unterrod feiner Frau zu enttommen fuchte. 
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Stadt angetreten hatte, wird von Capitän Jeannerod, einem franzö— 
ſiſchen Offizier, folgendermaßen befchrieben : 

„ALS ich vie Vorſtadt Porte de Balan erreichte, fand ich tiejelbe ge: 
drängt voll von Solvaten fünmtlicher Corps, die glei mir in die 
Stadt ritten. Es war augenfcheinlich eine Niederlage, allein es war 
noch nicht elf Uhr, und die Schlacht wurde an manchen Punften nody 
länger fortgefeßt, obgleich alle Hoffnung auf einen Sieg entſchwun— 
den war. 

„Für Einen, ver unter folden Umftänten wie ich in vie Stadt 
fam, gab es feine Schlacht mehr zu befihreiben. Es war zuerſt ein 
Rüdzug und nur zu bald eine tolle Flucht. Ich bielt mich für glück— 
lich, vas Feld fo orventlich yerlaffen zu Fünnen, denn eine Stunte 
fpüter ftürzten diejenigen Truppen, die neben mir gefochten hatten, in 
völliger Unoronung davon. Schon jegt balgten fi Die Soldaten uns 
ter einander um die Ehre, zuerft in die Stadt zu gelangen. Cavalle— 
riiten ließen ihre Pferte im Stich, erfleiterten die Bruftwehr oder for— 
eirten fidy ven Eingang durd die Hinterpforten. Von einem Winkl 
der Wälle, wo ich einen Augenblick ausruhte, fab ich etliche Küraifiere 
zu Pferde in den Graben jprengen, wobei die armen Thiere Beine und 
Rippen bradyen. Alles lief und vrängte fi bunt durch einanver. 
Da waren Offiziere von jeglichem Rang, ja felbft Generäle, weldye an 
diefer ſchmählichen Flucht Theil nahınen, Zubinterft famen Gefchüge 
mit ihren fchweren Laffetten und fräftigen Pferden, die fidy durch die 
Menge hindurchdrängten und die Flüchtlinge zu Zuß nicderwarfen 
und oft fchwer verlegten. 

„Um vie Berwirrnng noch zu vermehren, waren die Deutichen Bat: 
terien mittlerweile auf Schußweite berangefommen, und bald fielen 
preußifche Bomben unter die wirren Menfchenmaffen. Auf ven Wil: 
len waren die Nationalgarten, welde die Geſchütze ver Stadt bedien— 
ten und das Feuer der nächſten preußifchen Batterien mit mehr oder 
weniger Energie beantworteten. Die Scene war fchredlich genug für 
die Phantafie eines Guſtave Dors felbft. Ich fonnte mir nur eine 
BVorftellung von unferer unglüdlichen Armee machen — daß fie ſich 
auf dem Grunde eines fiedenden Keſſels befand. 

„Ich eilte fo gut ich fonnte nady meinem Hotel zurüd und nahm 
meinen Weg durch die engen Gäßchen, wo die Bomben die Erve nicht 
fo leicht erreichten. Auf jerem offenen Plage traf ich todte oder fters 
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bende Menfchen und Pferte, die Durch plagende Bomben niedergeftredt 
worten waren. Als ich mein Hotel erreichte, fand ich tie Straße 
gleich allen andern mit Wagen, Geſchützen, Pferden und Menfchen 
blockirt. Zum guten Glücke beftrich das feindliche Feuer dieſe Straße 
nicht, denn ein Train von Caiſſons, mit Pulver gefüllt, blodirte ten 
ganzen Weg und fonnte weder vorwärts noch rüfwärts kommen. Die 
Caiſſons waren jeden Augenblid in Gefahr zu erplotiren, da die 
Stadt an zwei Plägen in Brand ftand, und id) begann fchon zu ven» 
fen, Daß Sedan fogar noch uncomfortabler ſei als das Schlachtfeld, 
über das jegt Die fiegreiche feindliche Armee ſchnell berangerüdt kam. 

„Don Freunden, die ich im Hotel fand, erfubr ich, Daß der Kaifer, 
ter früh am Morgen nad dem Schladhtfelve abgegangen war, zu der— 
jelben Zeit wie ich zurüdgefehrt und mit feinem Stab durch die Stra— 
Gen gezogen fer. Einer meiner Freunde ftand nabe bei ihm auf dem 
Place Turenne, als eine Bombe unter des Kaifers Pferd fiel une im 
Magen Das Pferd eines Generals neben ihm törtete, Er felbft ſchaute 
ſich unverlegt um und lächelte. Mein Freund glaubte indeſſen Thräs 
men in feinen Augen zu feben, die er mit feinem Handſchuh wege 
wiſchte. Nun ja, er batte an jenem fatalen 1. September Urfache ge— 
mug, Thränen zu vergießen. 

„Mittlerweile begannen die Bomben in die Näbe unferer Straße 
und unferes Hotels zu fallen. Wir alle ftanden unter den gewölbten 
' Steinportal, dem ficherften Orte, den wir finden fonnten. Ich zit: 
terte bei dem Gedanken an die Caiſſons, die den Weg noch immer 
'blodirten. In dieſem Nugenblid, während mir mit Herzpochen 
auf Die Bombe warteten, die ung Alle in die Ewigfeit befördert hätte, 
fam General Wimpffen vorüber und machte einen legten ſchwachen 
Verſuch, die fliebenten Truppen wierer zu ermutbigen. Er rief: 
“Vive la France! En avant!” erbielt aber feine Antwort. Sodann 
verfüntigte er, daß Bazaine Die Deutfchen im Rücken angegriffen babe. 
Diefe Nachricht, von ver man fich ſchon ven ganzen Morgen erzäblt 
hatte und die jet von General ve Wimpffens Munde fan, fand 
Glauben, und e8 gelang ibn, einige taufend Mann zufammenzuraf- 
fen, die ibın zur Stadt binaus folgten. Man begann wieder zu 
boffen, und einen kurzen Nugenblid glaubten wir, daß ver Tan noch 
‚gerettet werden fünnte. Brauche ich noch zu fagen, daß diefe Nach— 
zicht eine patriotiide Notblüge des tapfern Generals war? — 
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Wüthend vor Berzweiflung und einem pofitiven Befehl des Kaiſers 
zuwider handelnd hatte er befchloffen, fo viele Truppen wie möglich zu 
Sammeln und damit dein Feind entgegenzuzieben. Der arme Mann! 
er wußte nicht, Daß er von einer Armee son 300,000 Mann init eifer: 
nem Griff feitgehalten war. 

„Auf allen Seiten hön man Hörner und Trompeten erfchallen. 
Einige tauſend Truppen geborchen dem Signal. Mein Freund Rend 
de Guirope von den Chaffeurs d'Afrique, den ich nad) zehn- over 
zwölfjäbriger Trennung focben zum erftenmal wieder ſah, ftien zu 
Pferde und fchloß fid) dem General an. Sie gingen zur Porte ve 
Balan hinaus. Die Häufer der Vorſtadt waren bereits mit Preußen 
gefüllt, Die aus jedem Fenfter auf die Franzoſen berabfeuerten. Be: 
ſonders war die Kirche fehr ftarf garniſonirt und Die ſchweren There 
verfchloffen. Der General fandte De Guiroye ab, um zwei Kanonen 
zu bringen. Diefe kamen bald an, und nun wurde tag Thor der 
Kirche gefprengt. Zwei hundert Preußen gerietben in Gefangenschaft; 
allein. trog aller Bemühungen mußten fich die Franzoſen bald wieder 
in die Stadt zurückziehen. Es war die legte Epifote der Schlacht -- - 
der legte Kampf, 

„Während diefes Vorganges fegten die Deutichen dad Bombarte: 
ment fort, und die Boinben fingen jest an, in das Hotel zu fallen. 
Schreckliche Scenen erfolgten nun. Gin Knabe, der Schn eines 
Händlers aleih um die Ede der Straße, kam weinend herein und 
frug nad einem Chirurgen. Sein Bater hatte durch das Plagen 
einer Bombe fein Bein verloren, Einer Frau im vordern Theile des 
Haufes war daſſelbe Schidfal wirerfabren. Als der Toftor zu dem 
Händler kam, war terfelbe bereits tobt, worauf er die Frau auf den 
Arın nahm, um fie nach der Ambulanz zu tragen. Gr batte kaum 
einen Schritt getban, als fie durch eine neue Bombe in feinen Armen 
getöttet wurde. Diejenigen von uns, Die unter dem Portal ftanden 
und ſolche Ecenen mit anfaben, hatten alle perlönliche Furcht verle: 
ren. Jeder von ung hätte fein Leben gegeben, um Sranfreich an 
jenem fichredlichen Tage zu retten. Dennod) ftanden wir bleich und 
zitternd bei dem Anblid des Schidfale, Tas vie armen Leute der Stadt 
betraf. 

„Ich will nicht länger bei diefen Schreckensſcenen verweilen, tie ich 
inbefien nie vergeffen werde, Mit Schaudern enwarteten wirein Blut⸗ 
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bad im großten Mapjiab. Als fich nach einiger Zeit berausitellte, daß 
feine Spur von Bazaine zu entdeden war, ſank ver Muth der Frans 
zoien auf's Neue. Der Kampf dauerte indeſſen noch immer fort, und 
Die Gejchüge der Stadt erwiederten Das Feuer der Deutichen in unre— 
gelmägigen Zwilchenräumen. est kam ein Adjutant des Kaijerd 
zu Fuß beran, und ich hörte, wie er tie Offiziere bat, dem nuglojen 
Feuern ein Ende zu machen. Da dies des Kaiſers austrüdlicyer 
Wunſch war, jo wurde endlich Die weiße Flagge auf ver Citadelle aufs 
gebift. Die Kanonade börte um balb fünf Uhr plöslih auf, So 
begierig wir waren, die Urſache zu erfahren, jo fonnten wir das Hotel 
sicht verlajjen, venn Die Straße war unpallirbar, und fo hatten wir 
uns mit ver blogen Nachricht der Ucbergabe zu begnügen, Als vie 
act beranfam, ließ Das Gedränge etwas nad), und nun wurde ed 
möglich, fi in ter Statt umberzubewegen. Der Anblick, ver fi 
ung Darbot, war fchre£licher als ver Krieg ſelbſt. Ueberall lagen Torte 
umher — bier ein Soldat, dort ein Bürger. In einer der Vorſtädte 
zählte ich mehr als fünfzig Leichname von Civiliften, worunter einige 
Weiber und ein Kind. Der Boten war förmlich mit Bombenfplits 
tern überſät. Halbverhungerte Eolvaten fielen mit Gier über vie 
todten Pjerte ber, denn alle Borräthe an Lebensmitteln waren auf> 
gezehrt.“ 

Mittlerweile hatte das Feuern von Seiten der Deutſchen wieder 
begonnen, und ihre Linien waren näher auf Sedan herangerückt. 
Konig Wilhelm, ver die hoffnungeloſe Situation der Franzoſen wohl 
einfab, ertheilte kurz vor fün Uhr Befehl, das Feuern einzuftellen, 
und ſandte einen Stabsoffizier, Oberftlieutenant von Bronfart, mit 
einer Parlamentärflagge ab, um Die Armee und Feſtung zur Capim— 
lation aufzufordern. Noch ehe indeſſen des Königs Ordre ausge— 
jührt werden fonnte, ſah man vie weiße Flagge von ven Wällen von 
Sedan weben, worauf Das Feuern augenblidlidy eingejteilt wurde. 
Dberftlientenant von Bronjart traf unterwegs einen baierijchen Offis 
zier, ver ihn benachrichtigte, Daß ein Bote von ven franzöfiichen Linien 
auf dem Wege nach vem deutſchen Hauptquartier ſei. Er jegte in» 
teen feinen Ritt nad) Sedan fort und frug dajelbjt nach dem Ober— 
befehlshaber, wurde aber unerwartet zum Kaiſer jelbjt geführt, ver 
ihm fagte, daß er einen Brief an ven König von Preußen geichricben 
habe, ven er ihn (Branſart) bitte, Seiner Majeftät zu überbringen, 
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Der Kaifer frug dann ven Oberftlieutenant nad tem Zweck feinck 
Befuches, worauf diefer antwortete, er fei aelommen, um vie Armee 
und Feftung zur Uebergabe aufzufordern. Der Kaifer fagte, er müſſe 
ſich in diefer Angelegenheit an den Oberbefehlöhaber ter Armee, Ge— 
neral de Wimpffen wenden, er wolle unterdeffen feinen Generaladju— 
tanten Reill& mit dem Brief zum König ſenden. 

Inzwiſchen war ter von Sedan abgeſandte franzöſiſche Offizier 
son zwei Uhlanen esfortirt zur Station des Königs gelangt und 
fagte, er fei gefommen, um zu erfabren, auf weldye Bedingungen bin 
der König die Capitulation der Sranzofen annehmen wollte. 

Es erfolgte nun eine kurze Berathung zwifchen ben König und 
General Moltfe, worauf legterer dem Parlamentär fügte, vaß es bei 
einer Angelegenheit von folcher Wichtigkeit, wo es ſich um die Ueber— 
gabe einer beveutenten Feſtung und einer Armee von mindeftens 
80,000 Mann handle, nothwendig und ftattbaft fei, einen Offizier 
son hohem Rang zu enden. „Sie werben fich deshalb,“ fuhr der 
General fort, „nah Sedan zurüdbegeben und den Gouverneur der 
Stadt facen, daß er fofort in Das Hauptquartier des Königs fommen 
müffe. Wenn er binnen einer Stunde nicht erfcheint, jo werden wir 
das Bombardement augenblidlih emeuern. Sie mögen dem Com: 
manbanten fagen, daß nur von unbedingter Uebergabe die Rede fein 
könne.“ Der Bote machte fich fofort auf den Rückweg. 

Die franzöfifche Offerte wurde von den deutſchen Befeblsbabern 
und Offizieren eifrig befprochen, und als es nun gegen halb fieben 
Ihr befannt wurde, daß der Katfer in Sedan fei, war ihr Jubel 
unbeichreiblich. 

Kurz vor fieben ſah man einen zweiten Parlamentär von Sedan 
fommen. Die königliche Esforte ftellte fi in zwei Reiben auf, mit 
tem Ztab in ver rente, und ter König nabın feine Poſition etliche 
zehn Schritte vor dem Stab ein, um den Franzöfiichen Abgeſandten zu 
empfangen. Es wor General Neille,. Als derſelbe den Ort erreichte, 
ſtieg er ab, entblößte ſein Haupt, näherte ſich dem König, dem er ven 
Brief des Kaiſers übergab und zugleich bemerkte, daß er keine weiteren 
Ordres habe. Der König nahm den Brief in Empfang, ſagte aber, 
ehe er ibn erbrach, zum General: „Ich verlange als erſte Bedingung, 
daß die Armee ihre Waffen niederlege.“ Sodann las er ven Brief 
des Kaiſers, welcher im Original folgendermaßen lautete: 
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Monsieur mon frere, 

N’ayant pas pu mourir au milieu de mes troupes, il ne me 
reste qu’ä remettre mon @pee aux mains de Votre Majeste. Je 
suis de Votre Majest€ le bon frere. 

Södan, le l. Septembre, 1870. N APOLEON. 


Das beift auf Deutſch: 
Mein Herr Bruder! 

Da id nicht in der Mitte meiner Truppen babe fterben fünnen, bleibt 
mir nichts Anderes übrig, als meinen Degen in die Hände Em. Majeftät 
niederzulegen. ch bin Ew. Majeftät guter Bruder, 

Sedan, den 1. September 1870, Napoleon. 


General Reills wurde vom König, der ibn in frieplicheren Zeiten 
gefannt batte, freundlich empfangen und aufgefordert, fein Haupt zu 
bedecken. Der General ließ fib dann mit ven deutfchen Offizieren 
um ibn ber in ein Geſpräch ein und benabm jich während ver ganzen 
Zeit mit einer in Hinficht auf feine gegenwärtige Poſition bewunderns— 
würdigen Kaltblütigfeit und Selbſtbeherrſchung. Es entipann ſich 
mittlerweile eine Conſultation, woran der König, der Kronprinz, 
General Moltke, Graf Bismarck, und Kriegsminifter v. Roon Theil 
nahmen. Es hanbelte ſich um eine paſſende Antwort auf des Kaiſers 
Brief. Als man ſich hierüber geeinigt hatte, hielten zwei Adjutanten 
in Ermangelung eines Schreibtiſches einen Stuhl empor, auf welchem 
der König folgende Antwort an den Kaiſer ſchrieb: 

Monsieur mon frère, 

En regrettant les eirconstances dans lesquelles nous nous 
rencontrons, j'accepte l'épé de Votre Majesté, et je la prie de 
bien vouloir nommer un de vos ofliciers muni de vos pleins 
pouvoirs, pour traiter de la capitulation de l’armee qui s’est si 
bravement battu sous vos ordres. De mon eöte j’ai designed le 
général de Moltke à cet effet. Je suis de Yotre Majeste le bon 
frere, 

Devant Sedan, le 1. Sept., 1870. GUILLAUME, 


Auf Deutſch: 
Mein Herr Bruder! 
Indem ih die Umſtände bebaure, unter denen wir uns begegnen, 
nehme ich den Degen Ew. Majeftät entgegen und bitte Diefelbe, einen 
Ihrer Offiziere mit Bollmachten zu verfehen, um mit diefem über die 
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Capitulation der Armee zu verhandeln, welche fich fo tapfer unter Ihrem 
Befehl arfchlagen hat. Bon meiner Seite babe ich dem General Moltke 
in diefer Beziehung die Vollmacht gegeben. Ich bin Ew. Majeſtät quter 
Bruder. 

Bor Sedan, 1, September 1870, Wilhelm. 


Um vierzig Minuten nach fieben Uhr febrte General Reillé mit 
diefer Antwort nach Sedan zurüd; der König aber begab fich nach 
feinem Hauptquartier in Venpreffe, nachdem er Bismardf aufgetragen 
hatte, bei Moltfe zu bleiben für den all, daß politifche Fragen auf's 
Tapet kämen.“* 

Die Nachricht verbreitete ſich wie ein Lauffeuer durch die deutſchen 
Linien und wurde mit dem größten Enthuſiasmus empfangen. Die 








* Wir theilen nachſtehend den Brief des Königs an die Königin Auguſta mit. 
worin er ihr die Ercigniffe dieſes denkwürdigen Tages befchrich : 
Vendreſſe, ſüdl. Sedan. 3, September 1870, 

Du kennſt nun durch meine drei Tclegramme den ganzen Umfang des groben 
geſchichtlichen Ereignified, das ſich zugetragen bat! Es it wie ein Traum, ſelbſt 
wenn man ch Stunde für Stunde hat abrollen jehen ! 

Wenn ih mir denke dab nad einem großen glücklichen Kriege ich während 
meiner Regierung nichts Nubhmreicheres mehr erwarten konnte und ich nun dieſen 
weltgejchichtlichen Act erfolgt fehe, jo beuge ich mich vor Gott, der allein mich, mein 
Heer und meine Mitverbündeten auserfehen hat, das Geſchehene zu volibringen, 
und uns zu MWerkjengen Ecines Willens beitellt bat. Nur in diefem Siune vermag 
ich das Werk aufzufaffen, mm in Demuth Gottes Führung und Ecine Gnade zu 
preiien, 

Run folge ein Bild der Schlacht und deren Folgen in gedrängter Kürze. 

Die Arınee war am Abend des 31. und am 1. früh im den vorgeſchriebenen 
Stellungen angelangt, rund um Sedan. Die Baiern hatten den linken Alügel bei 
Bazcille$ an der Maas, dancben die Sachſen gegen Moncelle und Daigny, die 
Barde gegen Givonne nod im Anmarſch, das 5. und 11. Corps gegen Et. Menges 
und Fleigneur; da bier die Maas einen fharfen Bogen madıt, jo war von St. 
Menges bis Donchery fein Corps aufgeitellt, in diefem Orte aber Württemberger, 
die zugleich den Rüden gegen Ausfälle von Mézidres deckten. Cavallerie-Divifion 
Graf Stolberg in der Ebene von Donchery als rechter Flügel. In der Front gegen 
Ecdan der Reit der Baiern. 

Der Kampf begann troß dichten Nebels bei Bazeilles ſchon früh am Morgen, 
und es entipann fi nach und nach ein fehr heftiges Gefecht, wobei Baus für 
Haus genommen werden mußte, was fait den ganzeu Tag dauerte, und in weldres 
die Erfurter Divifion Echöler (ans der Referve, 4. Corps) eingreifen munte. Als 
ich um 8 Uhr auf der Front vor Sedan cintraf, begann die große Batterie gerade 
ihr Feuer gegen die Feſtungswerke. Auf allen Puukten entipamm fi nun ein 
gewaltiger Gejhüpfampf, der ftundenlang währte, und während deffen von unferer 
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ganze Gegend wiederhalllte von dem Hurrah der Sieger, und nach 
allen Richtungen hin ertönten deutſche patriotiſche Lieder. 

In Sedan dagegen herrſchte die tiefſte Trauer und Verzweiflung. 
Der Kaiſer ſah gut genug ein, daß keine Hoffnung mehr vorhanden 
war, die Armee zu retten, und daß fernerer Widerſtand nur zur Nieder: 
metelung feiner Truppen führen würde. Sobald ver wirkliche Sach— 











Seite nad und nad Terrain gewonnen wurde, Die genamuten Dörfer wurden 
genommen, 

Sehr tief eingefhnitiene Schluchten mit Wäldern erfchrwerten das Bordringen der 
Infanterie und begünftigten die Vertheidigung. Die Dörfer Illh und Floing 
wurden genommen, und zog fich allmälig der Aenerkreis immer enger um Sedan 
zufammen,. Es war cin grandiojer Anbli von unferer Stellung auf einer domini- 
renden Höhe hinter jener genannten Batterie, redts vom Dorfe Fréönois vorwärts, 
oberhalb Et. Torcey. Der heftige Widerftand des Feindes fing allmälig an nadı- 
zulaflen, was wir an den aufgelölten Bataillonen erfennen konnten, die eiligft aus 
den Wäldern und Dörfern zurüdliefen. Die Cavallerie fuchte einige Bataillone 
unferes 5, Corps anzugreifen, die vortrefflihe Haltung bewahrten ; die Cavallerie 
jagte durch die Bataillons-Intervallen durd, kehrte dann um und auf demielbeu 
Mege zurüd, was fid) dreimal von verſchiedenen Regimentern wiederholte, fo daß 
das Feld mit Leichen und Pferden bejät war, was wir Alles von unſerm Stand- 
punfte genau mit anfehen fonnten. Ic habe die Nummer diejes braven Regiments 
nod nicht erfahren können. 

Da fid) der Rückzug des Feindes auf vielen Stellen in Flucht auflöfte, und Alles, 
Infanterie, Cavallerie und Artillerie, in die Stadt und nächfte Umgebungen fid 
zufammendrängte, aber noch immer feine Andeutung fich zeigte, daß der Feind fich 
durch Eapitulation aus diefer verzweifelten Lage zu ziehen beabfichtige, fo blich 
nichts übrig, als durch die genannte Batterie die Stadt bombardiren zu laſſen; da 
es nach zwanzig Minuten ungefähr an mehreren Stellen bereits brannte, was mit 
den vielen bremmenden Dürfern in dem ganzen Schladhtlreife einen erſchütternden 
Eindrud madte—jo lieh id) das euer ſchweigen und fendete den Oberft-Lieutenant 
v. Bronfart vom @eneralftabe als Barlamentär mit weißer Fahne ab, der Armee 
und Feſtung die Capitnlation antragend. Ihm begegnete bereits ein bairischer 
Offizier, der mir meldete, daß ein franzöfifcher Parlamentär mit meiner Fahne anı 
Thore fi) gemeldet habe. Der Oberft-Lieutenant v. Broufart wurde eingelaflen 
und anf feine Frage nadı dem General en chef ward er unerwartet vor den Kaijer 
geführt, der ihm fofort einen Brief an mid tibergeben wollte. Da der Kaijer 
fragte, was für Aufträge er babe, und zur Antwort erhielt: „Armee und Feſtung 
zur Uebergabe aufzufordern.“ erwiederte er, daß er ſich dieferhalb an den General 
dv. Wimpffen zu wenden habe, der für den bleffirten MacMahon joeben das Com- 
mando übernommen habe, und dab er nunmehr feinen Beneral-Adjntanten Reille 
mit dem Briefe an mid; abjenden werde. Es war 7 Uhr,‘als Reille und Bronjart 
zu mir famen; leßterer fam etwas voraus, und durch ibn erfuhren mir erit mit 
Beſtimmtheit, dab der Kaifer anwejend fei. Du fannft Dir den Eindruck denken, 
den es auf mich vor Allem und auf Ale madte! Reille fprang vom Pferde und 
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verhalt dem General de Wimpffen bekannt wurde, ſandte er zwei Of— 
fiziere von ſeinem Stab mit einem Brief an den Kaiſer, worin er ihm 
vorſchlug, ſich in Die Mitte einer ſtarken Colonne zu placiren und den 
Verſuch zu machen, das dicht an ver belgifchen Grenze gelegene Ca— 
rignan zu erreichen. Der Kaifer weigerte fich inveffen, fo viele Sol— 
daten zu opfern, um ſich felbft zu retten. Zugleich fügte er hinzu: 


übergab mir den Brief feines Kaifers, hinzufügend, dab er fouft feine Aufträge 
habe. Nod ehe ich den Brief öffnete, jagte ih ihm: „Aber id) verlange als erite 
Bedingung, daß die Armee die Waffen niederlege.” Der Brief fängt jo an: 
“ N’ayant pas pu mourir & la töte de mes troupes, je d6pose mon öp6e & Votre 
Majest6.” Alles Weitere mir anheimftellend. 

Meine Antwort war, daß ich die Art unferer Begegnung beflage und mm 
Sendung eines Bevollmächtigten erjuche, mit dem die Kapitulation abzuſchließen 
ſei. Nachdem ih dem General Reille den Brief übergeben hatte, ſprach ich einige 
Worte mit ihm als altem Bekannten, und fo endigte diefer Act, — Ich bevoll- 
mächtigte Moltke zum Unterhändler und gab Bismard auf, zurüd zu bleiben, falls 
volitiiche Fragen zur Sprache kämen; ritt dann zu meinem Wagen, und fuhr 
hierher, auf der Straße überall von ſtürmiſchen Hurrahs der heranzichenden Trains 
begrüßt, die überall die Volkshymne anſtimmten. Es war ergreifend! Alles hatte 
Lichter angezündet, fo dab man zeitweife in einer improdifirten Illumination fuhr. 
Um 11 Uhr war ich hier und trank mit meiner Umgebung auf das Wohl der Armee, 
die ſolches Ereigniß erfämpfte. 

Da ih am Morgen des 2. noch Feine Meldung von Moltke über die Capituln- 
tionsverhandInngen, erhalten hatte, die in Dondery ftattfinden follten, fo fuhr ich 
verabredetermaßen nadı dem Schlachtfeld um S Uhr früh und begegnete Moltke, der 
mir entgegen fam, um meine Eimvilligung zur vorgeichlagenen Kapitulation zu 
erhalten, und mir zugleich anzeigte, daß der Kaifer früh 5 Uhr Sedan verlaflen 
habe und auch nach Pondern gefommen fe. Pa derjelbe mich zu ſprechen 
wiünichte, und fich in der Nühe ein Schlößchen mit Bart befand, fo wählte ich dies 
zur Begegnung. Am 10 Uhr kam ic auf der Höhe vor Sedan an; um 12 Uhr 
erfchienen Moltfe und Bismard mit der vollzogenen Capitulations-Urkunde; um 
L Uhr ſetzte ich mich mit Fritz in Bewegung, von der Cavallerie - Stabsiware 
begleitet. Ich ftieg vor dem Schlößchen ab, wo der Kaifer mir entgegen fam. Der 
Beſuch währte cine Viertelftnnde; wir waren Beide fehr bewegt über dieſes MWicder- 
chen. Mas id; Alles empfand, nachdem ich noch vor drei Jahren Napoleon anf 
dem Gipfel feiner Macht geſehen hatte, kann ich nicht beichreiben. 

Nach diefer Begegnung beritt id) von 43 bis 38 Uhr die ganze Armee vor 
Sedan. 

Der Empfang der Truppen, das Wiederſehen des decimirten Garde-Corps, das 
Alles kann ich Dir heute wicht beichreiben ; ih war tief ergriffen von jo vielen 
Beweifen der Liebe und Singebung. 

Run lebe wohl mit bewegtem Herzen am Schluſſe eines foldhen Briefes ! 

j Milhelm. 
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„Carignan iſt in den Händen ver Deutſchen; wenn aber ver General 
glaubt, einen Theil feiner Armee retten zu fünnen, fo mag er es vers 
ſuchen.“ Sobald Minpffen diefe Antwort erbalten hatte, benachrich- 
tigte er General Lebrun, daß es feine Abjicht fer, fich an der Spiße 
einer Colonne von 3000 Mann vurd vie veutichen Linien hindurch— 
suichlagen. Lebrun ſagte: „Sie werten dadurch nur 3000 Soldaten 
dem jichern Tode entgegenführen und Ihren Zweck doch nicht erreichen ; 
wenn Sie indeffen darauf beftehben, fo will ich mit Ihnen unters 
geben.” 

Kurz Darauf überzeugte fih Winpffen von der Hoffnungsloſigkeit 
feines Planes. Er fonnte die Männer nicht Dazu finden, die er 
wünſchte, und bätte er fie auch gefunden, jo würte kaum Einer dem 
Tore entgangen fein, Er ſah jest ein, daß nichts übrig fer als eine 
Capitulation, allein Dagegen fträubte fic) Die Natur des tapfern Zol- 
daten. Er war erft ein paar Tage zuvor angenommen, und ed war 
gewiß bart, daß der erfte Tag, an dem er das Commanto übernom— 
men, fo unbeilvoll enden follte. Er ſchrieb vaber folgenden Brief an 
ven Kaiſer: | 

Zire! — Ich werde die mir von Ew. Majeftät erzeigten Beweife der 
Hirte nie vergeffen und würde mich unausfprechlich glüdlich gefühlt ba- 
ben, wenn das heutige Treffen mit einem glorreichen Sieg geendigt hätte. 
Es war mir nicht möglich, ein folches Refultat zu erzieley, und ich glaube 
wohl daran zu thun, wenn ich die Führung unferer Truppen Andern 
überlajfe. Unter vielen Umſtänden halte ich es für meine Pflicht, auf 
meinen Poften als Oberbefehlshaber zu verzichten und meine Demifften 
ergebenit einzureichen. 

Genehmigen Em. Majeftät, u. j. m. De Rimpffen. 


Hierauf erteilte der Kaifer folgende Antwort: 

Beneral! — Sie fünnen nit Ihren Abichied nehmen, wenn es ſich 
darum handelt, die ganze Armee durch eine ehrenvolle Caritulation zu 
retten. Ich nehme Ihre Demiffion nicht an. Sie haben den ganzen Tag 
Ihre Schuldigkeit gethan. Thun Sie es ferner. Es ift Dies ein Dienft, 
den Sie dem Yande leiften werden. Der König von Preußen bat einen 
Waffenftillftand angenommen. Ich erwarte feine Torfchläge. Zweifeln 
Sie nit an meiner Freundſchaft. Napoleon. 


General Rimpffen fab die Sache jest in ihrem wahren Lichte ein. 
Gr hätte fich vielleicht allein zurückziehen und dadurch einer perfüns 
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lichen Gefangenfchaft und ver Schmach einer Uebergabe entgehen kön— 
nen, allein er hätte in viefem Falle ver tapfern Armee, Die den ganzen 
Tag über fo heldenmüthig unter ihm gerechten batte, ihrem Schickſal 
überlajfen müſſen. Er beichloß vaber, bis zum Letzten bei feinen 
Truppen auszuhalten und feine peinliche Aufgabe getreulich zu er— 
füllen.* 
Die Nachricht son der Uebergabe erfüllte die franzöſiſche Armee 
mit unbefchreiblicher Wutb. Der Kaiſer und feine Offiziere wurden 





* Ein Offizier von Gen. Wimpffers Stab veröffentlichte nach der Uebergabe 
in der *Patrie” zu Paris einen Bericht über Die Ereigniffe, die zur Gapitulation 
führten, worin er unter Anderem behanptet, der Nailer habe Wimpffen zur Uebergabe 
gezwungen, als cin Entkommen noch immer möglich war, und überhaupt jei Winpffen 
den ganzen Tag über von Napoleon chilamirt und gebindert worden. Gegen Diele 
Darſtellung erhob der Kaiſer entjhiedenen Widerſpruch. Durch jeine Generaladjn- 
tauten, die ihm in die Gefangenjchaft gefolgt waren, lich er folgende Erflärung ver- 
öffentlichen : 

„Der Brief welcher in der Patrie vom 11. September erſchienen iſt und einem Offt- 
zier aus dem Stabe des Generals Wimffen zugefchrieben wird, ziebt im zu ſchwerer 
md ungerechter Meife die Nerantiwortlichkeit des Kaifers in die Kataftrophe von Se- 
dan binein, als dab es den Dfficieren, welche die Ehre haben, bei Sr. Majeität zu 
verweilen, nicht geitattet fein follte, die Thatſachen in ihrer Wahrhaftigfeit darzu- 
ſtellen. 

Als die verſchiedenen Corpscommandanten den Kaiſer benachrichtigten, ihre Truppen 
feien zurüdgeworfen, verjprengt und theilweiſe in die Stadt gedrängt, wies fie der 
Kaiſer an den Höcftcommandirenden, damit diefer von ihnen von den Stande der 
Dinge unterrichtet werde. Gleichzeitig ſchickte Yehterer zwei feiner Etaabsoffiziere 
mit einem Billet an den Kaifer, um diefem den Vorſchlag zu machen, nicht die Armee, 
fondern feine, des Kaiſers, Perſon zu retten, indem man juchen werde, mit derjelben 
inmitten einer ſtarken Colonne ſich nach Carignan durchzuſchlagen. 

Der Kaiſer weigert fi, mod einmal behufs feiner Rettung eine große Zahl Sol- 
date zu opfern, und übrigens — fo fügt er — Carignan it von den Preußen bejegt, 
aber wenn der General glaubt, einen Theil der Armee retten zu können, fo verfuche 
er es. 

Zur felben Zeit, ald die Antwort des Kaiferd an den Oberbefehlöhaber gelangte, 
theilte diefer dem General Lebrun, Commandanten des 12. Corps, fein Projekt mıit 
2000 oder 3000 Mann zu jammeln, fih an ihre Spike zu ftellen und in den preußi⸗ 
ſchen Linien eine Qüde zu reiben. General Lebrun antwortete: „Sie werden 3000 
Mann mehr tödten laffen und nicht zum Ziele gelangen ; aber wenn Sie es verfuchen 
wollen, will ich mich Ihnen anſchließen.“ 

Sie gingen wirklich ab, und faum eine halbe Stunde nachher überzeugte fich Gene- 
cal Wimpffen, daß fein Verſuch nicht auszuführen fei und daß feine Wahl blieb, man 
enuhte die Waffen ftreden. 

Der General Wimpffen kehrte nah Sedan zurüd, and da er fühlte, wie hart es 
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mit den bitterften Flüchen und Schmähungen überladen, wobei vie 
Unfinnigen gänzlich vergaßen, daß es die Humanität des Kaiſers 
allein war, der fie vor gänzlicher Vernichtung durch die Deutichen ret— 
tete, deren Dicht geichloffene Linie gleich einem eifernen Walt ihnen 
jede Hoffnung auf ein Entfommen benabın. Wir haben geieben, var 
die Truppen beim Beginn des Mariches völlig undigeiplinirt waren. 
Ihr Zuftand nad der Schlacht war ein Zuſtand gänzlicher Demora— 
lifation. Wie Schafe im Pferch rannten fie in Sedan durcheinander, 
fo eng zufammengedrängt, daß es nicht einmal möglich war, fie in 
Reihe und Glied zu oronen. Die Offiziere hatten nicht Die geringfte 
Gontrolle über fie. Der franzöfiiche Offizier, ven wir bereits weiter 
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für ibn jei, der das Commando nur interimiſtiſch führte, ſeinen Namen unter eine 
Kapitulation zu fehen, jendete er dem Kaiſer feine Demijfion in folgenden Worten: 

„Sire, ich werde niemals die Beweiſe des Wohlwollens vergeffen, welche Sie mir 
erteilt haben, und ich würde glüdlich gewejen jein, in granfreichs und Ihrem Suter 
eife den heutigen Tag durd einen glorreihen Erfolg zu beſchließen. Ich habe diefes 
Reſultat nicht erringen fönnen und glaube darum gut zu thun, wenn ich Anderen die 
Sorge und Leitung diefer Armee überlaffe. Ic glaube unter diefen Umitänden 
meine Demijfion als General en chef geben und meinen Rüdtritt erbitten zu 
müffen, 

Ich bin u. ſ. w. de Wimpffen.“ 

Der Kaiſer wies das Geſuch zurück. Es mußte auch Der, welcher die Ehre des 
Oberbefehls während der Schlacht gehabt hatte, nad Möglichkeit für das Wohl des 
Reites der Armee jorgen. Der General jah das ein und zog feine Demilfion zurüd; 
es war damals neun Uhr Abends und das Fenern hatte aufgehört. 

Es iſt vollitändig falfch, zu jagen, der General ſei dDurd die Ideen und Ordres des 
Anifers gehindert worden, denn Se. Majeftät hat ihm nur einen Augenblid zwiſchen 
neun und zehn Uhr auf dem Scyladhtfelde getroffen. Der General fam voy Balan 
und der Kaifer fragte ihn, wie die Schlacht auf dieſer Seite ftehe. Der General 
antwortete: „Sire, die Dinge geben To gut wie möglich, und wir gewinnen 
Terrain.“ 

Auf die Bemerkung Er. Majeftät, daß ein Offizier ihn benachrichtigt habe, ein 
aarkca feindliches Corps deboudire an unjerm linken Flügel, antwortete der Gene— 
ral: „Nun, dann defto beffer! Man muß fie heranlaffen, wir werden fie in die 
Maas werfen und den Sieg erringen.” Das ift der einzige Verkehr, den der Kaifer 
nit dem General Wimpffen während der Aktion gehabt hat, und es ift gleichfalls 
falih zu fagen, daß zwiiden dem Kaifer und dem General die geringfte Mikitim- 
mung geherrſcht habe Als fie ſich trennten, umarmte der Kaifer den General 


freundfchaftlichit. 
Die General-Adjutanten des Kaiſers: 
Prinz von Mosfowa, Caftelnan, de Waubert, Graf Reille. 
Vicomie Bajol. 
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oben citirten, befchreibt den Zuftand der Armee nach ver Uebergabe in 
rolgenden Worten: 

„Am Samjtag legte die ganze Force ihre Waffen niever. In einem 
Wuthanfall zerbrachen Viele ihre Waffen, um fie nicht ablicfern zu 
müſſen, und die Straßen waren mit Trümmern zerbrochener Säbel, 
Büchſen, Piftolen, Langen, Helme, ja ſelbſt Mitrailleufen überftreut. 
An einem Punkte, wo die Maas durd die Stadt flieft, wurde der 
Lauf des Fluffes durch große Haufen folcher Trümmer gebemmt, fo 
daß er aus feinem Bette trat und die Straßen überſchwemmte. Der 
Strafenfoth war vom Pulver förmlich geſchwärzt. Die Pferde waren 
an Lafetten oder Häufer angebunden ; allein Niemand dachte daran, 
jie zu füttern oder zu tränfen, fo daß die halb verichmachteten Tiere 
oft losbrachen und wüthend durch die Straßen liefen. Wer ein Pferd 
wünſchte, brauchte fich bier bloß die Mühe zu geben, eins zu fangen, 
was mit einer Handvoll Heu oder Hafer leicht war. 

„Als die Deutfchen in die Stadt kamen, waren fie nicht wenig 
erftaunt und erzümt über den Anblid dieſer mutbwilligen und nutz— 
loſen Zerftörung. Noch weniger gefiel ihnen der Zuftand, in wel- 
chem fie die Militärkaffe fanden. Sobald nämlich die Uebergabe be— 
Ichloffen war, wurden die franzöfiichen Offiziere aufgeforbert, ibre 
Rechnungen nach beftem Vermögen augzuftellen, zu prüfentiren und 
Zahlung zu erhalten. Man kann ſich leicht vorftellen, daß die Kaffe 
bei diefem Berfahren bald leer wurde. Ic fenne Offiziere, vie für 
Pferde, die nicht getödtet waren und für Baggage, die fie nicht ver— 
Ioren hatten, Zahlung verlangten und erhielten. Die Demoralifation 
zeigte fih in Allem. Selbft die Standarten wurden verbrannt oder 
sergraben — ein Bandalisnus, den ſelbſt die Wuth einer gejchlage- 
nen Armee nicht zu rechtfertigen vermag. 

„Segen Niemand aber ift ihre Wuth erbitterter als gegen General 
De Failly. Er batte ein Zimmer in dem Hotel, in weldem ich mic 
aufbielt. Am Freitag verfammelte jich eine große Menge Soldaten 
vor dem Haus, deſſen Thore verichloffen waren, und fchrieen mit foldh' 
drohendem Gebrüll nad Gen. De Failly, daß ver Wirtb es für aut 
fund, ibn zum Hinterfenfter binauszulaffen. Die Soltaten würten 
ibn in Stüde zerrifien haben, wenn fie ibn erwifcht hätten. Seit 
jener Zeit Fam mir das Gerücht zu Obren, daß er von einem feiner 
eigenen Leute erfchoffen worden fei; am Eamftag jedoch hatte ſich 
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fein folcher Fall ereignet und Fonnte ſich fpäter nicht wohl zugetragen 
baben. 

„Es war eine wahre Wohltbat, daß am Samſtag die Deutfchen 
Befig yon der Stadt nabmen und wieder Ordnung berftellten. Auch 
erröthe ich, zugefteben zu müſſen, daß fich die Franzoſen während der 
ganzen Campagne weit mehr wie eine feindliche Armee im eigenen 
Yanve benahmen als die Deutichen. Alle Beläftigung, die ich je 
verfönlich erfuhr, erlitt ich von meinen Landsleuten, namentlich von 
ven Bauern, die in jedem Fremden einen „preußiichen Spion“ erblid- 
ten. Als ich in vie Hände der Deutichen fiel, wurde ich mit der größe 
ten Artigfeit behandelt. Beim Abzug von Sedan und auf meinem 
Weg nad der Grenze wurde ich von den preußijchen Poften öfters 
angehalten; allein ich brauchte blog zu fagen; „Ich bin der Corre 
ipondent eines amerifanifchen Journals,“ fo wurde ich auf dag Zus 
vorfommendfte weiter befördert. Auf der Rückſeite meines Militärs 
pajles hatte der preußifche Stab mein GSicherheitsgeleite invoffirt. 
Sehr oft brauchte ich nicht einmal meine Papiere vorzumeilen, denn 
mein bloßes Wort genügte. 

„AB ich am Sonntag Morgen Sedan verließ, berrfchte fchon be— 
deutend größere Ordnung. Die Leichname von Menſchen und 
Thieren waren aus den Straßen entfernt worden. Der abſcheuliche 
Koth der Stadt war in den Fluß gefegt. Die Kaufladen ftanven 
wierer offen. Kurzum, Disciplin hatte die Stelle ver Unordnung 
eingenommen. Sc fah genug von deutfcher Organifation und Dis— 
eiplin, um meine oft geäußerte Anficht zu ändern, daß der Sieg end» 
lih den frangöfifchen Waffen ficher fein müfje— wenn dieſe Anficht 
nicht bereits durch die totale Niederlage unferer Armee verändert 
wurde, 

„Ih folgte MacMahon von dem Tage an, ala er feine Armee in 
Chalons reorganifirte, bis zu dem Unglüdstaa, als fich die lebte 
organifirte Force Frankreichs übergab, ausgenommen diejenige, welche 
hermetiſch in Mes eingefchloffen war. Als ich mich im Lager zu 
Chalons und dann in Rheims befand, hatte ich bemerkt, daß die Zahl 
der Nachzügler ganz enorm war, und jeden Augenblid traf ich Sol— 
daten, die nicht wußten, wo ihre Negimenter lagen. Ich ſah Offiziere 
und Gemeine an leichten Wunden tanieder liegen, vie franzöſiſche 
Soltaten früberer Tage unbeachtet gelaffen hätten ; auch fonnte mir 
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nicht entgehen, wie nachläſſig und fchlumpig die Soldaten in Bezug 
auf ihr Aeußeres waren. Diele Umſtände, an und für fich geringes 
fügig, dem militärischen Auge aber nichts deſto weniger beveutungsvoll, 
erfüllten mich Schon mit Zweifel über die Reichtigfeit eined Triumpbes 
für unfere Waffen. Die frangöftichen Offiziere waren nur zu geneigt, 
fih ven Strapagen langer Märſche und ver Unbequemlichkeit des 
Bivouakirens zu entziehen. Sehr oft paffirte ich vie franzöſiſche 
Finien in ftiller Mitternacht orer in ver Morgendämmerung, nie aber 
vernabm ich ein ‚Wer da? nie begegnete ich franzöfiichen Vedetten, 
nie ftieß ich auf eine Necognoscirungspartie. Wohl aber ſah ich gar 
oft in Cafes over in ſchlechten Dorffneipen Offiziere, Die ihre werth— 
volle Zeit beifer hätten anwenden follen. Nicht felten vernachläſſigten 
jelbft Stabsoffiziere ihre Pflicht, um ſich fleinlihen Vergnügungen 
hinzugeben, und kannten oft nicht einmal den Namen des Departements, 
in weldyem fie waren. Ein franzöfiicher General, ver eines Tages 
an einen Kreuzweg Fam, mußte jich bei Bauern nah Jeinem Wege 
erfunvigen. Trog aller dieſer jelbft gemachten Erfahrungen konnte 
ih noch lange nicht an der Unüberwinvlichfeit meiner Landsleute 
zweifeln, jest aber ſehe ich das Ente nur zu deutlich vor Augen. 
Sp fchmerzlich es audy fein mag, muß ich dennoch meine Ueberzeugung 
ausfprechen, daß jeder fernere Wiverftand ver Franzoſen nur zu un- 
nöthigem Blutvergießen führen fann, und daß durch Waffengemwalt 
nichts mehr zu gewinnen iſt.“ 

In ver Nacht vom 1. September hatten Moltfe und Bismarck 
eine Zufammenfunft mit De Wimpffen und ven übrigen von franzö— 
fifcher Seite emannten Offizieren zu Donchery. Moltfe fagte dem 
 franzöfifchen Commanbeur unummwunden, daß nur von einer unbes 
dingten Uebergabe die Rede fein Fünne und daß das Bombardement 
um neun Uhr am nächften Morgen auf's Neue beginnen würde, wenn 
die Capitulation bis dahin nicht erfolgt wäre. De Wimpffen vers 
langte Zeit, um diefe Bedingungen in Erwägung zu ziehen, was ibm 
auch gewährt wurde. Um ein Uhr endigte die Conferenz und vie 
franzöfifchen Offiziere fehrten nach ihren eigenen Linien zurüd,. Am 
nächften Morgen wurde die Conferenz erneuert und bie Franzoſen 
nahmen die in folgendem Cartell feftgeftellten Bedingungen an: 

Zwifchen den Unterzeichneten, dem Generaljtabschef des Königs Wil- 
beim von Preußen, Oberfelpberrn der deutjchen Arıneen, und dem General 
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en chef ver frangöfifchen Armee, Beide mit Vollmachten von Ihren 
Majeftäten, dem König Wilhelm und dem Kaifer Napoleon, verfehen, ijt 
die nachſtehende Convention abgefchloffen worden : 

Art. 1. Die franzöfifche Armee, unter dem Oberbefehl des General 
De Rimpffen giebt fi, da fie gegenwärtig von überlegenen Truppen bei 
Sedan eingefchloffen ift, Friegsgefangen. 

Art. 2. In Rüdfiht auf die tapfere Bertheidigung dieſer franzöfifchen 
Armee werden alle Generäle, Offiziere und im Range von Offizieren 
ftehenden Beamten hiervon ausgenommen, ſobald diefelben ihr Ehren— 
wort fchriftlich abgeben, bis zur Beendigung des gegenwärtigen Krieges 
die Waffen nicht wieder zu ergreifen und in feiner Weife den Intereſſen 
Deutfchlands zumwiderzuhandeln. Die Offiziere und Beamten, welde 
diefe Bedingungen annehmen, behalten ihre Waffen und ihre ihnen 
perfönlich gehörigen Effekten. 

Art. 3. Ale Waffen und Kriegsmaterial, beitehend in Fahnen, 
Adlern, Kanonen, Munition ꝛe., werden in Sedan einer von dem fran- 
zöftfchen General eingefegten militärifchen Commiffion übergeben, die fie 
fofort den deutfchen Commiffären überantworten wird. 

Art. 7. Die Feftung Sedan wird in ihrem gegenwärtigen Zujtand 
und fpäteftens am 2. September Abends zur Dispofition Sr. Majeftät 
des Königs von Preußen geitellt. 

Art. 5. Die Offiziere, welche nicht die im Art. 2 erwähnte Verpflich— 
tung eingegangen find, fowie die Truppen werden entwaffnet und 
geordnet nach ihren Regimentern oder Corps in militärifcher Ordnung. 
übergeben. Diefe Maßregel wird am 2. September anfangen und am 
3, beendet fein. Es werden biefe Detachements auf das Terrain geführt, 
welches durch Die Maas bei Iges begrenzt ift, um den deutſchen Commiſ— 
fären durd die Offiziere übergeben zu werden, welche dann-ihr Commando 
ihren Unteroffizieren abtreten. Die Stabsärzte jollen ohne Ausnahme: 
zur Pflege der Berwundeten zurüdbleiben. 

Gegeben zu Frenois, am 2. September 1870, 

son Moltke. 
Graf Wimpffen. 


In Betreff der Ausführung diefer Capitulationen wurden von 
Seiten des Generalftabschefs Moltfe im großen Hauptquartier bie 
folgenden DBerfügungen erlajjen : 

Hauptquartier Frenoy, 2. September. 

Die heute noch in und bei Sedan befindliche franzöfifche Armee bat 
capitulirt. Dffiziere werden auf Ehrenmwort entlaffen, Unteroffiziere und 
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Gemeine find Kriegsgefangene. Waffen und Armeematerial werben 
ausgeliefert. Der Wortlaut der Capitulation Tiegt bei. 

Die Friegsgefangene Mannfchaft, deren Stärke noch nicht zu überſehen 
ift, wird in dem Bogen der Maas bei Villette und Iges verfammelt und 
demnächſt in Echelons abgeführt. Zur erften Bewahung werden das 
11. und 10. königlich bairifche Armeecorps unter gemeinfamem Oberbefehl 
des Generals von der Tann beftimmt. Die Verpflegung der Gefangenen, 
für welche nach dem VBerfprechen des commandirenden franzöfijchen 
Generals Vorräthe aus Mezieres bis nahe Donchery per Bahn herange- 
führt werben follen, ijt gleichfalls durch General von der Tann zu regeln. 
Daß dem Heranführen jenes Babnzuges feine Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt werben, ift forgjam zu überwachen, Bom 11. Armeecorps ift ein 
Infanterieregiment im Yaufe des morgigen Tages, nachten Sedan von 
den franzöfifchen Truppen geräumt worden, in die Feſtung als Garnifon 
zu verlegen, Im Uebrigen haben die dritte Armee und die Armecabthei- 
lungen des Kronprinzen von Sachſen fih morgen in wejtlicher und 
ſüdlicher Richtung von Sedan zu entfernen, wobei die Straße Remilly-!a 
Beſace-Le Chene der Armeeabtheilung des Kronprinzen von Sachſen als 
wejtliche Grenze überwiefen wird. Trains des Föniglich bairiſchen Armee— 
corps haben diefelbe rechtzeitig zu räumen. 

Die Abführung der Gefangenen in zwei Linien über Stenay, Etain, 
Gorze auf Nemilly, beziehungsweiſe über Buzancy, Elermont, St. Mibiel 
auf Pont-a-Moufon ift durch die Armeenbtbeilung des Kronprinzen von 
Sadjen, beziehungsmeije des königlichen Obercommandos der dritten 
Armee im Sinne des Befehls von heute früh einzuleiten. Um jedem 
Zweifel zu begegnen, wird bemerkt, daß die geftern im Gefecht und heute 
vor Abſchluß der Gapitulation bis 11 Uhr Vormittags gefangenen 
franzöfifchen Offiziere nach den bisher giltigen Grundfägen zu bebanveln 
find. 

Die dritte Armee bat fogleidh einen Commandanten von Sedan, fowie 
einen General zu beftimmen, welcher die innerhalb Sedan niederzulegenven 
Waffen zu übernehmen hat. 

Die ausreihende Zumeifung son Offizieren und Beamten wirt 
anheimgeftellt. Beide Offiziere baben ſich baldmöglichft beim General: 
Duartiermeifter der Armee zu melden. Die feitens der frangzöfifchen 
Armee auszuliefernden Pferde follen nah Beftimmung Sr. Mujeftät des 
Königs den gefammten mobilen deutfchen Streitfräften zugute kommen, 
und werden die Armeecommandos über die ihnen zuzumeiende Quote noch 
informirt werden. 

Die Aufräumung des Schlachtfelves iſt Sache der Generaletappen⸗ 
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injpeftion der Armeeabtbeilung des Kronprinzen von Sadjen. Die 
Begrabung der Yeichen ift vermitteljt der Civilbehörden zu befchleunigen. 
von Moltfe. 


„Das Benehmen General Wimpffens und ver übrigen franzöfifchen 
Generäle in jener Nacht,” fagte Graf Bismard, als er dem König 
ten Schluß der Conferenz beichrieb, „war ſehr würdevoll. Diefer ta= 
prere Offizier (Wimpffen) fonnte fich nicht entbalten, mir feinen Kum— 
mer darüber auszudrüden, daß gerade er, achtundvierzig Stunden 
nach feiner Anfunft von Afrifa und einen balben Tag nach Ueber— 
nahme ves Commandos, dazu berufen fein follte, feinen Namen unter 
eine für Frankreich fo demüthigende Capitulation zu ſetzen; dennoch 
aber erlegten ibm ver Mangel an Proviant und Munition, fowie die 
abſolute Unmöglichkeit fernerer Vertheidigung die Pflicht auf, feine 
perjönlichen Gefühle zu unterdrücken, va bei gegenwärtiger Situation 
ein ferneres Blutvergießen nuglos wäre. Die Freilaſſung der Offi- 
ziere auf Ebremvort wurde fehr vanfbar angenommen, als Ausorud 
der Abſicht Ew. Majeftät, die Gefühle einer tapfern, obwohl unglüd- 
lichen Armee nicht mebr zu verlegen, ala uniere politiichen und mili— 
täriſchen Intereſſen nothwendig machen. General Wimpffen fchrieb 
auch einen Brief an General Moltfe, worin er demſelben für die ihm 
erwieſene zarte Berüdfichtigung dankte.” 

Napoleon hatte fich mittlerweile bemüht, beſſere Bedingungen für 
feine Armee zu erhalten. Bei Tagesanbrud am Morgen des 2. Sept. 
verlieh er Sedan mit feinen Apjutanten in einer Chaiſe, fuhr nach 
den deutfchen Linien und ſandte General Reille voraus, um fich bei 
Bismard anmelden zu laſſen. Reillé gelangte um ſechs Ubr nach 
dem Hauptquartier des Grafen und überbrachte feine Botſchaft. Bis— 
mard erſuchte ibn, rem Kaiſer zu melden, daß er ihm augenblidlic 
entgegen fommen würde. Sodann kleidete er ſich eilig an, beftieg fein 
Pferd und ritt General Neille nad. Halbwegs zwiichen Zetan und 
Tonchery begegnete er dem Kaijer, ver mit drei Generälen in einer 
offenen Chaiſe faß, während drei andere ihn zu Pferde begleiteten. 
„Die Generäle Caftelnau, Neille, Waubert und Moskowa,“ fagt 
Bismard, „kannte ich verfönlich; ver letztgenannte fchien am Fuße 
vermundet zu fein.‘ 

Als Bismard vie Chaiſe erreichte, flieg er vom Pferde, nahm die 
Müte ab und grüßte den Kaifer. Napoleon erfuchte ihn fofort, fich 
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zu bedecken, worauf der Graf achtungsvoll bemerkte: „Zire, ich em— 
pfange Ew. Majeftät, wie ich meinen eigenen königlichen Gsebieter 
empfangen würde.” Sodann näberte er ſich der Seite ver Chatie, auf 
weldyer ver Kaifer ſaß, beftieg ven Tritt und frug nach feinen 
Wünſchen. 

Napoleon ſagte, daß er den König Wilhelm jprechen möchte, ven er 
in Donchery vermuthete. Bismarck belehrte ihn, daß des Königs 
Hauptquartier in Vendreſſe, fünfzehn Meilen von Donchery entfernt, 
jei. Der Kaiſer erfundigte fih dann, ob der König einen Aufent- 
baltsort für ibn beftimmt habe, und frug ven Grafen, was er ihm ra— 
then würde zu thun. Bismarck erwiederte, daß er erft vorige Nacht 
hierber gefommen ſei und das Land gar nicht fenne; er wolle aber 
dem Kailer das Haus in Dondery zur Verfügung ftellen, in welchem 
er Die Nacht zugebracht babe, und welches er fofort räumen werde. 
Der Kaiſer nahm Das Anerbieten an, worauf die Partie langſam 
Donchery zu fuhr. 

Nabe ver Brüde über die Mans machte ver Kaiſer vor einer eins 
ſam ſtehenden Arbeiterhütte Halt und bat Bismard, fich mit ihm hin— 
ein zu begeben. Der Graf ließ das Haus zuerft durchſuchen, und da 
er es reinlich, obichon ärmlich fand, folgte er dem Kaifer in vas obere 
Zimmer nad, in welchem fich ein Tiſch mit zwei Stühlen befand. 

„Hier,“ jagt Graf Bismard in feinem Bericht an den König, „uns 
terbielt ich mich etwa eine Stunde lang mit dem Kaifer. Seine Ma— 
jeftät äußerte vor Allem den Wunich, günftigere Capitulationsberin- 
gungen für feine Armee zu erhalten. Ich lehnte es abfolut ab, dieien 
Gegenſtand mit Seiner Majeltät zu beiprechen, da diefe rein militä— 
rifche Angelegenheit zwifchen General Moltfe und General Wimpffen 
abzumadyen war. Ich meinerfeits frug nun den Kaiſer, ob er geneigt 
jei, Frievensunterhbandlungen zu eröffnen. Der Kaifer erwiederte, 
daß er ala Kriegägefangener nicht befugt fei, wegen Frieden zu unters 
banveln, und daß diefes Recht nur ver beſtehenden Regierung in Pa— 
vis zufomme,. Nach einer ferneren Erläuterung diefes Punktes wurde 
ich gewahr, daß bei der Situation feine andere praftiiche Frage als 
die militärische in’s Spiel fomme; auch verhehlte ich dies dem Katier 
nicht, ſendern jtellte ihm offen vor, wie nothwendig es für ung vor 
Allem fei, durch die Eapitulation ein fubjtantielles Mittel zur Siche— 
rung der errungenen militärischen Refultate zu erzielen. ch batte 
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Kaiſer Rapoleon auf dem Weg nach dem Schloffe Bellevue. 
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ſchon geftern Abend mit General Moltfe die Frage nad allen Rich— 
tungen bin befprochen, ob es, ohne die deutſchen Intereſſen zu gefähr— 
den, nicht möglich wäre, der Armee, die fo tapfer kämpfte, beflere Bes 
dingungen zu gewähren. Nach reiflicher Erwägung famen wir Beide 
zu der Ueberzeugung, daß ed nicht angebe. Als daher General Moltfe 
Ew. Majeftät ven Wunfch des Kaiſers vortrug, fo geſchah dies keines— 
wegs, um denfelben zu unterftüßen.‘ 

Da e8 in dem Zimmer fehr heiß und ſchwül war, ſo begab ſich ver 
Kaifer in das Freie hinaus. Bismard folgte ihm mit zwei Stüblen, 
und Beide ſetzten fih nun neben der Thür nieder. „Der KRaifer,“ 
fügte ein Augenzeuge „trug eine Generalduniform mit einer einzigen 
Dekoration auf der Bruft und batte das beim franzöfiichen Militär 
eingeführte Kepi auf. Graf Bismard trug feine weiße Küraſſier— 
uniform nebſt Macher Kappe und langen Stiefeln. In einiger Ent— 
fernung batten ſich die Stabsoffiziere auf ven Raſen bingeftredft und 
blickten die Landſtraße hinab, die, fo weit Das Auge reichte, auf beiden 
Seiten mit ftattlichen Pappeln bepflanzt war. Napoleon befand ſich 
in befferer Geſundheit ald das Fahr zuvor, hatte aber ein befümmertes 
und melancholifches Ausiehen.” 

Der Kaiſer frug jet ver Grafen, ob es micht möglich wäre, Die 
frangöfifche Armee über die belgische Grenze ziehen zu laffen, damit fie 
dort entwaffnet und internirt werde; „allein,“ ſagt Bismard in feinem 
Bericht, „ih hatte auch Dielen Punkt ven Abend zuvor mit General 
Moltfe beiprochen und konnte Daher nicht auf das Anfinnen Seiner 
Majeſtät eingeben. In Bezug auf bie politiſche Situation enthielt 
ich mich, vie Initiative zu ergreifen, und auch ter Kaifer tbat es nur 
in jo fern, ald er fein Bedauern über ten Krieg ausſprach und 
erklärte, daß er venfelben nicht gewollt babe, ſondern durch ven 
Drud der öffentlichen Meinung in Frankreich Dazu getrieben wor— 
ven ſei.“ 

Einige Stabsoffiziere kamen jet beran und meldeten dem Grafen, 
das das Schlößchen Bellesue bei Frenois für ten Empfang des Kai— 
ferd geeignet fei, da fich feine Verwunveten dafelbit befinden, Bis— 
mard fagte nun dem Kaifer, daß er dieſes Schlößchen dem König als 
einen pafjenden Platz zu einer Unterredung zwiſchen den beiden 
Monarchen vorjchlagen werde, und erfuchte den Kaifer, fich fofert 
dahin zu begeben, da er vafelbft mehr Comfort finden würde als in 
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der Arbeiterhütte, Napoleon ging willig auf den Vorfchlag ein unv 
wurte som Grafen nach Bellevue begleitet. Cine Anzahl Küraffiere 
son ded Königs Leibwache ging dem Kaifer und feiner Suite als 
Ehrenesforte voran. 

Der König weigerte ſich, ven Kaiſer zu empfangen, bis ver Vertrag 
unterzeichnet wäre. 

Die Unterzeichnung des Vertrages fand am Morgen des 2. 
Sept. flatt und wurde um Mittag dem König berichtet. Der König 
ftand auf einem Hügel in der Nähe von Donchery, umgeben von 
feinem Stab und ven Haupteommanteurg feiner Armee, als ihm eine 
Eopie der Capitulntionsbedingungen überbracht wurde. Auf den 
Befehl des Königs Ins Generaladjutant Treskow Das Dofument den 
serfammelten Prinzen und Offizieren laut vor. Als dies geichehen 
war, wandte ſich ver König zu feinem Gefolge und ſagte: 

Ste wiſſen nun, meine Herren, welch" großes hiſtoriſches Ereigniß ſtatt— 
gefunden bat. ch verbanfe daffelbe den heldenmüthigen Ibaten der ver- 
bündeten Armeen und halte es für meine Pflicht, denſelben bei dieſer Ge— 
legenheit meinen königlichen Dank auszufprechen, um jo mehr, da dieſer 
Erfolg wefentlich Dazu beiträgt, Die Bande, welche den norbdeutjchen 
Bund mit unfern Alliirten verbinden, zu Fräftigen und enger zu um— 
Ihlingen. Wir dürfen Daher einer glüdlichen Zukunft entgegenfehen. 
Unjere Aufgabe iſt indeffen noch nicht vollendet, denn wir wiffen nicht, 
wie Aranfreich Das Gefchehene annehmen und beurtheilen wird. Wir 
müffen und daher für weitere Mühen und Opfer bereit halten ; doch jeßt 
ſchon fage ich meinen Dank einem even, der zu dieſer Yorbeerfrone des 
Ruhmes unjeres gemeinfamen Baterlandes ein Blatt beigetragen hat. 


Ber der Anfpielung auf feine Allüirten blidte ver König bedeutungs— 
soll auf ven Prinzen Leopold von Baiern und den Prinzen Wilhelm 
von Württemberg, denen er fpäter die Hand reichte. Sodann beftieg 
er fein Pferd und ritt durch die verſchiedenen Bivouaks der Armee. 
Dieie Inſpektion nahm mehrere Stunden in Anſpruch, und überall 
wurde er mit größtem Enthuſiasmus empfangen. 

Nachmittags um zwei Uhr kam er nach dem Schlöhchen Bellevue, 
wo ber Kaifer ihn erwartete. Der Kaifer empfing ihn im Haupt- 
simmer des Gebäudes mit würdevoller Höflichkeit. Die beiven 
Souveräne reichten einander die Hand, wechfelten einige Worte und 

zogen fih dann nach dem Confersatorium zurüd. 
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Der Kronprinz, der feinen Vater begleitet batte, ſchloß vie Thür 
hinter fich zu.* 

Nach kurzer Zeit famen die Monarchen wieder heraus, worauf 
der König und der Kronprinz vom Kaifer Abichied nahmen. Bald 
darauf wurde angefündigt, daß der König feinem faijerlihen Gefan— 
genen den Palaft Wilhelmshöhe bei Kaffel zum Aufenthalt ange: 
wieſen habe. . 

Der König war febr gerührt über das Unglüd des Kaiſers und 
bezeigte ihm während der ganzen Unterredung die größte Höflichkeit 
und Achtung. Napoleon war tier gerührt von dieſer zarten Behand— 
Jung und vrüdte dem Kronpringen feinen innigen Danf dafür aus. 





* Ueber die Unterredung der beiden Monarden gelangten verjchiedene Berichte 
an die Deffentlichfeit. Der nachitehende it der Rondon Times entnommen: 

König Wilhelm, —Bott hat uns in dem von Ihnen heraufbeihworcenen Kriege 
den Sieg verlichen. 

Kaiſer Napoleon. —Ich habe den Krieg nicht gewollt ; er wurde mir durch den 
Druck der öffentlichen Meinung aufgenötbigt. 

König (mit Nachdruck) —Ihre Miniiter ſchufen diefe öffentlihe Meinung. Ihre 
Armee hatte ſich indeffen fehr tapfer gefchlagen. 

Kaifer. — Allein die deutſche Armee hatte die Disciplin, die der meinigen in lepter 
Beit gebrach. 

König— Vor und feit 1866 ftudirten wir jorgfältig die Erfahrungen und Erfin- 
dungen anderer Nationen. 

Kaifer. — Ihre Artillerie hat Alles entjchieden, Es iſt die befte in der Welt. 

König.—Namentli in Bezug auf die Artillerie zogen wir uns die Erfahrungen 
‚anderer Nationen zu Nuhe. 

Kaifer. — Prinz Friedrich Karl entjhied das Schidjal der legten Schladht. Seine 
Armee erftürmte unfere lebte Pofttion. 

König. — Sie irren fih. Es war mein Sohn, der zu Sedan kämpfte 

Kaifer. —Wo war denn aber Prinz Friedrid Karl? 

König. — Seine Armee hält Met eingefchloffen. 

(Der Kaifer ſchien bei dieſer Nachricht einen Augenblid die Selbftbeherrfchung zu 
werlieren, worauf der König fortfuhr.) 

König. —Haben Sie uns etwas vorzujdlagen ? 

Kaiſer —Durchaus nichts. Ich bin Kriegsgefangener. 

König —Mit wen habe ich dann zu unterhandeln ? 

Kaifer. —Mit der Kaiferin—mit der Regierung zu Paris. Ih bin machtlos — 
Tann feine Bedingungen eingehen—fann feine Ordres ertheilen. 

König. — Steht Wilhelmshöhe Ihnen ald Wohnort an? 

Kaifer.—Ia. 

Der König drüdte nun fein Bedauern über das Unglück des Kaiſers aus, worauf 
er fi mit adhtungsvoller Höflichkeit von ihm verabfchiedete, 
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Während feiner ganzen Gefangenfchaft wurde er vom König mit größ- 
ter Schonung und Zuvorkommenheit behandelt.* 

Der König ließ dem Kaifer die Wahl, entweder durch Frankreich. 
oder durch Belgien, oder durch Deutichland nad Wilbelmshöhe zu 
reifen. Er wählte die Route durch Belgien und ſandte ein Telegramın 
an den König Leopold, worin er dieſen um Erlaubniß bat, durch fein 
Land reifen zu dürfen. Nad einer Berathung mit der belgijchen 
Legislatur gewährte König Leopold diefe Bitte und emannte ven. 
Senerallieutenant Chazal, ven Commantanten der belgiichen Grenz= 
armee, um ven faijerlichen Gefangenen durdy Belgien zu begleiten. 

Am Morgen des 3. September fuhr ver Kaifer mit feiner Suite in 
ven kaiſerlichen Wagen, die ihm der König gelajjen hatte, raſch aus 
Dondery heraus. Er war ziemlidy blaß, allein entichloffen und in 
fein Schidjal ergeben. Den wenigen Individuen, Die ihn unterwege 
begrüßten, dankte er fehr böflih. Seine Reife nad Wilhelmshöht 
wurde in den Sournalen folgendermaßen befchrieben: 

Napoleon’s erfter Unhaltspunft nad) feiner Abreife von Sedan war zu. 
Chäteru de Burr bei Bouillon, dem Hauptquartier des Generallieutenant 
Chazak. Dort fand der Kaiſer ein Frühſtück bereit, nach weldyem er eine 
Chaiſe beftieg und nad) Libramont, der nächſten Station der Yuremburger 
Kifenbabn, fuhr. Generallieutenant Chazal und fein Adjutant M. Sterr 
hatten den Kaifer durch das belgifche Gebiet zu esfortiren, Dreipig 
berittene belgifche Chaſſeurs bildeten jeine Esforte nad Yibramont. Dort. 
mußten fie drei Biertelftunden nad den “berlines” des brüfjeler Hofes 
warten, in denen Napoleon und Suite nach der preufifchen Grenze fah— 
ren ſollten. Um drei Viertel auf drei Uhr ging der Ertrazug von Libra— 
mout ab, hielt einige Minuten zu Jumelle an und gelangte Nachmittags 
um 4 Uhr nad, Yüttich, 

Der Kaifer ja mit feinem Adjutanten auf einem grünfammtenen Fau— 





* Rach der Unterredung mit dem gefallenen Kaiſer jandte der König Wilhelm: 
folgendes Bulletin an die Königin: 

„Welch' ein erhebender Augenblid, jene Bufammenfunft mit Napoleon! Er wa 
ſehr niedergebeugt, allein würdevoll und gelajien. Id habe ihm Wilhelmshöhe bei. 
Kafjel zum Aufenthalt beftimmt. Unſere Unterredung fand in einem Heinen Schloff! 
vor der weftlichen Glacid von Sedan Statt. Bon dort ritt id durch die Armee von 
Sedan. Du kannft Dir kaum vorſtellen, mit welch' unbeſchreiblichem Enthuſiasmus 
id; von den Truppen empfangen wurde. Um halb acht Uhr hatte ich den funfitun- 
digen Ritt vollendet, kehrte aber erſt Nachts um 1 Ahr hierher zurüd. Gott helfe 
uns fernerhin! Wilhelm.“ 

17 
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teuil im mittleren Departement der Staatsberline. Cr trug ein rotbes 
Kepi, einen grauen Mantel, eine Generalsuniform, das Kreuz der Ehren- 
legion und verfchiedene andere Dekorationen. Er hatte den Wunſch aus- 
‚gedrüdt, einige Zeitungen zu lefen und erhielt mehrere Nummern ber 
Journale L’Independance, L’Etoile und La Meuse. Die Zeit der 
Ankunft der Eaiferfichen Cortege war geheim gehalten worden, um einen 
großen Zufammenlauf von Zufchauern zu vermeiden, Nur etwa hundert 
Perfonen waren bei der Ankunft des Zuges im Bahnhof zugegen. Nach 
einem Aufenthalt von zehn Minuten ging der Zug wieder weiter. Na— 
poleon grüßte mehrere Perfonen, die vor der Abfahrt feinem Wagen nabe 
famen. Dicht hinter dem Faiferlichen Train folgte ver Zug, melcher die 
Deutjchen beförderte. Beide Trains verfolgten dieſelbe Route; wie ver- 
jchieden aber waren die Gedanken der Pafjagiere diefer Züge! 

Zu Vervieres verlieg Napoleon den Zug und ftieg in einen der ſchäbi— 
gen Ziaker, die vor dem Bahnhof ftanden. In Furzer Zeit war er von 
einer Anzahl Perfonen umringt, die ihn mit dem Rufe‘ Vive la France!’ 
begrüßten, Sobald Napoleon in dem Hotel angefommen war, verlangte 
er Tinte, Papier und Federn und begann zu fehreiben. Cine ungebeure 
Menfchenmaffe verfammelte ſich unter den Fenftern des Hotels, in welchem 
der Kaifer die Nacht zubrachte; doch herrſchte die größte Ordnung und es 
fam zu feiner lärmenden Demonjtration., x 
September 3. 1870. 

Diefen Nachmittag um 2 Uhr paffirte der Kaifer durch Köln, ohne 
anzubalten, da die Yolomotiven außen vor der Stadt gewechfelt wor- 
den waren. Der Train beftand aus zehn Waggons. Er ging diefen 
Morgen um elf Ubr von Verviers ab und gelangte Mittags um zmölf 
Uhr nach Aachen. Ein anderer langer Train mit dem kaiſerlichen Haus— 
halt war vorangegangen. An den verfchiedenen Eifenbabnftationen bat- 
ten fich große Haufen Neugieriger eingefunden, um wo möglich einen An- 
blid vom Kaifer zu erbajchen. Auf König Wilbelms Befebl leiften zwei 
Kammerherren des preußifchen Hofes dem Kaifer Geſellſchaft. 

Wilhelmshöhe, dend. September. 

Der kaiferliche Zug erreichte Diefe Station um fünfunddreifig Minuten 
nad neun Uhr Abendse. Säimmtliche Oarnifounsoffiziere, General Plonste 
und verfchiedene Civilbeamte der Provinz hatten fich eingefunden. Der 
Kaifer verließ den Waggon, jtieg in Plonsles Chaiſe und grüßte Die 
Dffixiere, die ein Spalier bildeten und ihn mit gezogenen Degen falutir- 
ten. Er trug eine Generalsuniform und eine Reitfappe vom Garribat. 
diſchnitt. Die verfammelte Menge verbielt fib ſchweigend und mit gro- 
gem Anjtand 
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Inzwiſchen kam vie Capitulation zu Seran zur Ausführung. Die 
Wuth und Entrüftung ver Franzoſen war fürchterlich, allein es gab 
feinen Ausweg.* Diele Offiziere weigerten fich, ihre Parole zu geben 
und zogen es vor, mit ihren Leuten in die Gefangenichaft zu geben. 
Die meiften jedoch wurden auf Parole freigelaffen, währenn die Unter— 
offiziere. und Gemeinen in Detachement3 unter ftarfer Bewachung nad 
Deutichland abgefannt wurden. Ein Correſpondent fchreibt vom 
3. Sept. von Sedan: „Ich höre, daß die Deutichen eine ſchwere Auf— 
gabe hatten, die achtzigtaufend Gefangene zu controlliren, Man bes 
fürdhtete ernftlich, Daß es zu einem Blusvergiefen fommen würde, als 
die Gefangenen dieſen Morgen anfingen, zur Stat hinaus zu mars 
ſchiren. Glücklicherweiſe zeigten Die commandirenden Offiziere bewun— 
dernswürdigen Takt und große Entichlofjenheit. Tauſende verließen 


* Ben, Wimpffen erlich folgende Ordre an feine Truppen: 

Soldaten! Beitern habt Ihr gegen ſehr überlegene Streitträfte gefämpft, Won 
Tagesanbrud bis in die Nacht habt Ihr mit der größten Tapferfeit dem Feinde 
widerftanden und die lebte Patrone verſchoſſen. Erihöpft von diefem Kampfe, 
fonntet Ihr dem Aufrufe Eurer Generäle und Offiziere, den Verſuch zu machen, die 
Straße von Monmedy zu gewinnen und zum Marſchall Bazaine zu ſtoßen, nicht 
folge leiften. Nur 2000 Mann konnten fid) fammeln, um eine legte Anſtrengung 
zu verſuchen. Sie haben vor dem Dorfe Balan Halt machen und nad Sedan zu- 
rückkehren müſſen, wo Euer Beneral mit Schmerz erfennen mußte, dab weder Kebens- 
mittel nod) Kriegsmunition da war. Man konnte nicht Daran denen, den Platz zu 
vertheidigen, welchen feine Lage unfähig macht, der zahlreichen und mächtigen Artil- 
lerie des Feindes zu widerftehen. Da die in hen Mauern der Stadt eingeichlofiene 
Armee weder aus derfelben heraus, noch fie veriheidigen kounte, weil die Mittel des 
Interhalts für die Bevölkerung wie für die Truppen fehlten, jo habe ich deu tran- 
rigen Entſchluß faffen müſſen, mit dem Foinde zu unterhandeln, Geſtern in dag 
preußiſche Hauptquartier gejchidt mit den Vollmachten des Kaifers konnte ih an 
fangs mic) nicht darein ergeben, die Bedingungen anzunehmen, die mir auferlegt 
wurden. Dieſen Morgen erit, bedroht von einem Bombardement, dem wir nicht 
hätten antworten fönnen, habe ich mid) zu neuen Schritten entſchloſſen nnd babe die 
Bedingungen erlangt, durd welche Eudh, foweit es möglich geweſen iſt, die verlchen- 
den Formalitäten eripart werden, melde die Kriegsgebräude meiſtens in ſolchem 
Falle mit fi) bringen. Es bleibt uns, Offiziere und Soldaten, nur übrig, mit Re 
figuation die Folgen der Nothiwendigkeit zu ertragen, gegen welche eine Armee nicht 
fümpfen kann: Mangel an Lebensmitteln uud an Munition zum Fechten. Ich babe 
wenigitens die Genugthuung, ein unnützes Gemetzel zu vermeiden und dem Bater- 
lande Soldaten zu erhalten, die nod fähig find, im Zukunft gute und glänzende 


Dienite zu leiften. 
Der Genernt» Chef - Gommandant 


v, Wimpffen. 
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Branzöfifche Kricgögefangene auf dem Marſch in der Macht nach dem Treffen von Sedan, 
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das Lager heute und morgen werden andere Tauſende nachfolgen. 
Sedan bietet ein Bild der größten Confufion var, die man fich nur 
denfen fann. Enge Straßen mit fnietiefem Kothe — denn es bat 
heute ftarf geregnet — balbbetrunfene Zolvaten, balbabgebrannte 
Häufer und zahlreiche Leichen, die nocd immer unbeerdigt umbers 
liegen 

„Die Räumung der Stadt bat heute allen Ernſtes begonnen. 
Schon jest befindet fich ein großes Yager auf ver Halbinfel in ver 
Krümmung der Maas. Die Truppen, Die in der Schlacht gefangen 
genommen wurden, find in ftarfen Detachements von deutichen Trup= 
pen bewacht hinweggezogen, und Diejenigen, welche geftern Nacht 
auf der ſchmutzigen Straße zurüdblieben, jaben Colonnen gefangener 
Franzoſen und ihrer teutichen Wächter im Pager dahin marfchiren. 
In Einem wenigftens waren Zieger und Beflegte einig — näm— 
lich in ihren AKlücen und Berwünihungen über vas Wetter, Die 
Dorfbewohner ſahen ihren in tie Gefangenichaft ziebenten Lands— 
leuten mit fchwerem Herzen nad und fonnten kaum an vie Wirk— 
lichfeit des Vorgefallenen glauben.” 

Durch die Capitulation zu Zerän fiel MacMahon's ganze Ars 
mee in die Hände ver Deutichen, Diele Armee beitand aus dem 





Bere: Bon. seen 
Zünften era 11,106 
Sebenten erreeeeee 15,618 
Zwölften Corpo annahm era nenn 25,309 

Summa ........... 84,433 


Hierunter waren 4000 Offiziere und 14,000 Verwundete. Et— 
lichen 3000 franzöſiſchen Soldaten war es gelungen, ſich turd vie 
teutfchen Linien binvurdzufchlagen und nadı Belgien zu entfommen, 
wo fie son den belgiſchen Behörden entwaffnet und gefangen ges 
nommen wurden. Obige 80,000 Mann fielen durch vie Capitu— 
lation in die Hände ter Deutichen ; außerdem waren in den Schlach— 
ten von Beaumont und Zeran noch weitere 25,000 Mann gefangen 
genommen worden. 

General Ducrot weigerte fih, Die Parole zu unterzeichnen und 
fand Mittel, aus Sedan zu entkommen und Paris zu erreichen. 


* Adern Angaben zufolge foll er die Parole unterzeichnet, allein ſpäter feinem 
Ehrenwort ungetren ein Commando in Paris unter Trochn übernommen haben. 
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General Wimpffen und Stab erhielten die Erlaubniß, vor Ausfüh— 
rung der Capitulation von Sedan abzugeben, ohne die Parole un— 
tergeichnen zu müſſen. Marichall MacMahon's Name wurde gar 
nicht genannt, weil er zur Zeit ſchwer verwundet in einem Dorf 
bei Sedan damieder lag. 

Die Capitulation von Sedan war das wichtigfte derartige Ereig— 
nie, von dem und die Geſchichte meldet. Ein Kaifer von Franf- 
reich und eine Armee son über 80,000 Mann auf einen Streich 
gefangen genommen! Dies war flrmahr ein glänzender Sieg für 
Deutichlann. Er ficherte nicht nur die deutichen Staaten auf eine 
lange Zufunft gegen frangöfifche Lebergriffe, ſondern beichleunigte 
fogar die Verſchmelzung diefer Staaten in ein großes Neih. In 
allen Theilen Deutichlands war ver Jubel unbeichreiblic. In jeder 
Statt, jedem Dorf und jevem Weiler glühte der patriotiiche Enthu— 
ſiasmus, und jelbjt die Trauer um Die tapfern Burſche, vie dieſer 
alorreichen Errungenjchaft ihr Leben zum Opfer gebracht hatten, wid) 
für den Augenblif ver Freude über ven großartigiten Triumpb, den 
deutiche Tapferkeit jemals erfümpfte. 

Zum Schluſſe folgt bier noch die vom König Wilhelm an die 
Königin Auguſte gefandte Siegesvepefche, die ewig deniwürdig in 
der Geſchichte daſtehen wird. Wohl durfte Preußens greiſer Helden— 
könig — von nun an des verjüngten Deutſchlands Heldenkaiſer — 
im Vollgefühl ſeiner Freude Gottes Führung hervorheben. 


An die Königin Auguſta in Berlin. 
Bor Sedan, den 2. Sept., 32 Uhr Nachm. 

Die Capitulation, wodurch Die ganze Armee in Sedan kriegs— 
gefangen, iſt jochen mit dem General Wimpffen geſchloſſen, der 
an Stelle des verwundeten Marjhalls MacMahon das Commando 
führte. Der Kaiſer hat nur ſich jelbft Mir ergeben, da er das Com= 
mando nicht jelbft führt und Alles der Negentjchaft in Paris über: 
läßt. Seinen Anfenthaltsort werde Ich beftimmen, nachdem Ich 
ibn geſprochen habe in einem Rendezvous, das jofort ftattfindet. 

Weld eine Wendung durch Gottes Führung ! 

Wilhelm. 


260 Gefchichte des letzten Krieges 


Siebentes Kapitel. 
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Charatteriſtiſche Mufiritte—Schte Verſammlung der Deputirten—gu ſpät — Das 
„ouveräne Volk“ jprengt die Ihore der Tuilerien und befegt den Balait—Auf- 
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Höflinge— Die drei Heldinnen—M. Leſſeps Ankunft in den Tuilerien— Flucht der 
Kaiferin— Ihre Abreife von Paris — Ankunft der Flüchtlinge zu Deaneille—De 
Lefleps findet einen Freund— Die Flüchtlinge verlaffen Frankreich — Ankunft der 
Kaiferin in England —Gambetta’$ Proflamationen— Die „Regierung der Kational- 
vertheidigung— Jules Favre's Cirfular—Bismard’s Antwort—Umtriebe der 
Rothen in Lyons und Marjeilles— Wie die provijoriihe Regierung ihre Autorität 
im Lande geltend mahte— Die Vereinigten Staaten erfennen die Nepublit an— 
Wahlen anberaumt—3urüdnahme der Ordre— Theilung der Regierung— Drei 
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— General Burnfide's Unterhandlungen— MW. Thiers diplomatifhe Rundreiſe— 
Dem Anklopfenden wird nirgends aufgethyan— Seine Rückkehr nach Tours, 


ir müffen jest nach Paris zurüdfehren, das wir über die 

Niederlagen vom 6. Auguft in größter Aufregung vers 

y, lichen. Die Stadt wurde etwas ruhiger, ald man ven 

ganzen Umfang der Niederlagen erfuhr, denn man hoffte, 

daß Bazaine im Stande fein würde, die Deutichen im 

Schach zu halten, bis MacMahon in Chalons eine neue Armee 
organifiren konnte. 
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Im Corps Legislarif Dagegen war tie Aufregung fortwährend im 
Steigen begriffen. Am 9. Auguft beantragte der Abgeorpnete Clement 
Duvernois ein Mißtrauensvotum gegen das Minifterium, das mit 
großer Majorität angenommen wurde, obaleih Mr. Ollivier um cine 
furze Suſpendirung ber Sisung bat. Am Abend deſſelben Tages 
fand eine abermalige Sigung Statt. M. Jules Favre verlangte die 
augenblidliche und vollſtändige Bewaffnung ver Nationalgarvde in 
Paris und in ven Departements auf Die Baſis des Gefeges von 1831 
bin, und nachdem er ven Kaiſer als Oberbefehlshaber für total uns 
fübig und für fümmtliche Niederlagen verantwortlich erklärt hatte, 
ftellte er Die Forderung, daß derjelbe das Commando niederlegen und 
daß der legislative Körper Die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
übernehmen folle. Seine Bemerkungen wurden von der Linfen mit 
Beifall, von der Rechten dagegen mit emphatiſchem Protejt aufge— 
nommen; ein Mitglied ver Regierungspartei bemerkte, daß ein folcher 
Antrag der Anfang der Nevolution ſei. Inmitten dieſer Confuſion 
erklärte M. Picard, wenn dem Bolf son Paris feine Waffen verab— 
reicht würden, fo werde es fich dieſe ſelbſt zu verschaffen wilfen. Er 
verlangte zugleich einen Minifterwechiel. Graf Kerätry nahm zu- 
nächſt das Wort und verlangte die Abvanfung des Kaifers, wurde 
aber zur Ordnung gerufen, worauf der Präfivent vie Sitzung augen 
blicklich vertagte, 

Die Halle des Corps Legislatif war während dieſer Sigung von 
einer großen und aufgeregten Menge umringt, und es wurde noth- 
wendig, Die Zugänge durch bewaffnete Garden frei zu halten. 

In jener Nacht befahl ver Kaifer in einer Depefche, vem Drängen 
des Volfes nachzugeben und ein neues Minifterium zu bilden. Am 
nüchften Tag, den 10. wurden die Namen der neuen Minifter ver 
Kammer durch den Grafen Palikao mitgetbeilt, ver M. Dllivier's 
Stelle ald Premier einnahm. Sie waren wie folgt: 


General Coufin-Montauban (Graf v. Palifao), Kriegsminifter. 
M. Cheyreau, Minifter des Innern. 

M. Magne, Finanzminitter, 

M. Clement Duvernois, Handels- und Agrifulturminifter. 
Admiral Rigault de Genouilly, Marineminifter, 

Baron Jerome David, Minijter der öffentlichen Werke. 

Fürſt Dela Tour d'Auvergne, Minijter des Auswärtigen. 
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M. Örandperret, Juftizminifter. 
M. Jules Brame, Minifter des öffentlichen Unterrichts. 
M. Buffon-Billault, Präfivent des Stantsrathe. 


Die Sigung am 10. Auguft war eine ſtürmiſche. Die einzige 
Verhandlung jedoch von wirklich praftifcher Bedeutung war die An- 
nahme des von M. Kerätry eingebrachten Beichluffes, ſämmtliche 
unverheirateten Männer ver Altersflaffen son 1859 bis 1864 incl. 
unter Waffen zu rufen; diefer Beſchluß umfaßte zugleich alle ledigen 
Männer vom 25. bis 35. Jahr, die nicht bereits in der Garde Mobile 
dienten. 

Das neue Minifterium flößte ver Kammer nicht viel Vertrauen ein, 
obichon feine Einwendungen gegen die Ernennung deſſelben gemacht 
wurten. Es war augenfcheinlic, daß man durch die Wahl dieſer 
Männer bloß Zeit gewinnen wollte. 

M. Thiers nahın im Corps Legislatif einen thätigen Antheil an 
ven Debatten über ven Zuftand des Landes. Er fügte: „Das Kai— 
ſerthum ift fortan außer ver Frage. Es fann fein Kaifertbum obne 
einen Kaifer geben. Die Republif ift unvermeidlich.“ Jules Favre 
beantragte, daß die Kammern die oberfte Gewalt übernehmen follten, 
nm das Fand zu retten, und Daß der Kaifer zurüdberufen werde, da 
er feine Untauglichfeit zum Obercommando der Armee fo jchlagend 
bewiefen babe. Diejer Antrag gab zu ftürmifcher Aufregung und Con— 
fufion Anlaß. Der Präſident erflärte M, Favre's Antrag für uncon— 
ftitutionel. Mitten unter dieſer Berwirrung ſchlug Graf Kerätry vor, 
daß „Die Kammern Napoleon III. behanveln jollten, wie die Kammern 
Napoleon I. im Jahre 1815 behanvelt hatten.” Die Aufregung wurde 
jet fo groß, daß die Mitgliever der Rechten und Linfen in etlichen Fäl— 
len einander buchitäblich in Die Haare geriethen. 

Das neue Miniftertum begann feine Thätigkeit mit ziemlicher Ener— 
gie. Verſtärkungen wurden eiligſt nad Chalons zu MeMahon 
gelandt und Die neuen Aufgebote jo ſchnell wie möglich auf vie Beine 
gebracht. Auch wurde Vorforge getroffen, um die bereits im Felde 
ftehenden Truppen prompt mit Proviant, Munition und Kleivern zu 
verjeben, Der Minifter Des Innern erließ am 11. ein Rundſchreiben 
an fünmtliche Präfekten im ganzen Reich, worin er fie zur Organiſi— 
rung unabhängiger Truppen aufforderte, Die täglidy einen Frank als 
Löhnung erhalten ſollten. Dieſe Banden waren die fogenannten 
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Franc-Tireurs, die fich fpäter tur ihr barbariiches Benehmen jo ſehr 
augzeichneten. Zugleich wurden Vorfehrungen getroffen, um Die 
Ztart Paris in Vertbeivigungszuftand zu jegen. Am 24, Auguft 
wurden ſämmtliche alten Zoldaten (verheiratet und ledig) im ganzen 
Reich zwifchen 25 und 35 Jahren herausgerufen. Die Zahl verfels 
ben belief fidh auf 300,000 Mann. Desgleichen wurten alle Offiziere 
unter fechzig und alle felntüchtigen Generäle unter fiebenzig Jahren 
aufgefordert, fih zum Dienſt zu melden. Man hoffte durch dieſe 
Mafregel im Stande zu fein, in furzer Zeit eine bedeutende Maſſe 
gebienter Kerntruppen in's Feld zu ftellen. Am 26. wurden Mafres 
geln ergriffen, um die Confeription wirffamer zu madyen. 

Mittlerweile wurte vie Aufregung in Paris immer größer. Die 
Si pponenten des Kaifertbums wurden von Tag zu Tag fühner, und 
ihre Zahl verftärfte jich durch Anhänger aus allen Kiaifen der Bevöl— 
ferung von Parig, ja felbit aus Solchen, die entichiedene Jmperialiften 
geweien waren, fo lange der Kaifer Begünftigungen zu gewähren hatte. 
Man fühlte es in Paris und andern großen Städten jehr wohl, daß 
es mit dem Kaiferthum fo ziemlich aus fri. Das Bolf fchien ganz 
zu vergeſſen, daß es felbft Alles gethban hatte, um ven Krieg unver— 
meidlich zu machen und vie Regierung zu offenen Feindfeligfeiten zu 
treiben. Es verwünfchte ven Kaiſer als den Urbeber alles Ungemache, 
das Frankreich betroffen hatte. Allein trog aller Schmähungen über 
ven Kaifer lief fich Feine einzige Stimme zu Gunften des Friedens ver— 
nehmen. Ganz Franfreich verlangte die Fortſetzung des Kampfes bie 
sum bittern Ente. Die republifaniichen Deputirten und deren Ver— 
bünvete fahen die Popularität des Krieges wohl ein und verftanden 
es, ihr uriprüngliches Programm jchlau zu ändern. Sie jchmühten 
jet nicht mehr über ven Kater, weil er ven Krieg erflärt hatte, ſon— 
dern befchränften ihre Tiraden fortan auf tie Unfähigfeit Napoleon's 
und die Taftlofigfeit feiner Minifter. 

In Paris und andern großen Städten Frankreichs waren viele 
Deutiche anfällig. Schon beim Beginn des Krieges wurde ber 
Antrag gemacht, dieſe aus Frankreich zu vertreiben; allein diefe Maß— 
regel wurde erft zu Ende des Monats Auguft in Nusführung gebracht. 
Vierhundert Familien wurden aus Paris allein ausgewiefen, im 
Folge deſſen diefe Bedauernswürdigen große Berlufte und viel Unge— 
mach zu erleiden hatten. Diefe Austreibung harmloſer Derfonen war 
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ein Aft unnöthiger Graufamfeit von Seiten ver franzöfiichen Regie— 
rung. Big dahin waren fie von ven deutichen Staaten dem Schuß 
tes amerikanischen Gefandten anbeimgeftellt worden, ver fi ver 
ſchwierigen Aufgabe mit einem Eifer und einer Humanität unterzog, 
worür ihm in Deutichland wie in Amerika volle Anerfennung gezollt 
wurde, 

Die finanziellen Maßregeln ver Regierung waren inzwiſchen erfolg- 
reih. Am 13. Auguſt brachte der Kinanzminifter eine Bill ein, um 
die Banf von Aranfreich in den Stand zu feren, ihre Notenausgabe 
auf 2,400,000,009 Franken zu erböben. Dieſe Bill wurde von ver 
Kaminer einftimmig angenommen. Der Kriegöfredit wurde ebenfalls 
von 500,000,000 auf 1,000,000,000 Franken erböbt. Am 23. 
Auguft wurde die erite Kriegsanleibe von 750,000,000 Franken im 
Hotel ve Ville, in Minifterium des Innern, in den verschiedenen 
Mairien und andern öffentlichen Kanzleien zu Paris eröffnet. Vor 
fünf Uhr Abends waren bereits 620,000,000 Franken gezeichnet, und 
am nächſten Morgen wurden die Papiere zu einer Prämie von 2 
Prozent angefünrigt. Den Tag darauf war vie ganze Summe 
gezeichnet. Die Majorität der Zeichnenten gebörte ten arbeitenden 
Klaſſen an — ein ſchlagender Beweis der Popularität Des Krieges 
und der feſten Entichlofienbeit des Volfes, venfelben bis zum bittern 
Ente durchzuführen. Geld und Nefruten waren im Ueberfluß vor- 
banden ; was aber Arunfreih vor Allem mangelte, war eine disci— 
plinirte Armer, 

Jetzt stellten ich aber drohende Zeichen eines berannabenten 
Sturmes ein. Die Rotben wurden um fo verwegener, als fie faben, 
daß die Negierung nicht ven Muth batte, ihre Umtriebe und 
Wühlereien mit Gewalt zu untervrüden. Am 14. August machte 
eine Bande von nahezu 100 Mann, mit NRevolvern und Doldyen 
bewaffnet, einen Angriff auf die Kaferne, die der Feuerbrigade zu La 
Billete, einer der nördlichen Vorſtädte von Paris, gebörte. Das 
Gebäude befand fich unter der Obhut eined Lieutenant mit etwa 
einem Dutzend Gemeinen, von denen zwei fchwer verwundet wurden, 
ebe Hilfe herbeigefchafft werden fonnte. Die Polizei verjagte ven 
Pöbel und nahm eine Anzahl ver Canaillen gefangen, verlor aber 
felbit drei Mann. Der Junbagel machte den Angriff mit dem 
Geſchrei: “ Vive la Republique!” Viele Bürger waren der 
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Polizei bei Unterdrückung des Aufſtandes behilflich. Am nächſten 
Tag fand ein Angriff auf etliche Schildwachen der Nationalgarde 
Statt, wurde aber prompt zurückgeſchlagen. 

Am 17. Auguſt ernannte der Kaiſer ven General Trochu zum 
Gouverneur von Paris und zum Oberbefeblöbaber der zur Bertbei- 
digung Der Dauptftadt verfammelten Truppen. Am 19. ließ ſich vie 
Regierung durch die Drobungen der Oppofition beftimmen, ihre Eins 
willigung zur Bildung eines Vertbeidigungsausichuffes zu geben, der 
mit unumfchränfter Gewalt zur Zeitung der militäriichen Operationen 
befleivet wurde. Er beitand aus dem Präſidenten, General Trochu, 
ferner aus Marihall Baillant, Admiral Rigault ve Genouitly, 
Baron Jerome David, General De la Tour, Gen. Guiod, Gen. 
Z’Autemarre V’Ersille und Gen. Toumain. Späterbin wurde M. 
Ibiers diefem Ausſchuß hinzugefügt. Es wurde ver Verſuch gemacht, 
erlihe von ver Kammer gewählte Deputirte zu Mitgliedern des 
Ausſchuſſes zu ernennen; allein Palifao widerſetzte ſich dieſem 
Plane und Tieß fich erft ſpäter bewegen, prei Deputirte in ven Aus— 
ſchuß aufzunehmen. 

So ftanden die Dinge während dieſer kritiſchen Periode. Mac— 
Mahon gab ſich Mühe, eine neue Armee zu Chalon zu organiſiren; 
Bazaine machte vergebens die verzweifeltiten Anftrengungen, aus Mies 
zu entfommen; Paris befand fih in folcher Aufregung, daß jeven 
Augenblid eine Revolution zu befürchten war; die Deputirten ftritten 
fih in der Kammer, und die Regierung fürchtete fich, den wahren Zus 
ſtand der Dinge in Meg an die Deffentlichkeit gelangen zu laffen. In 
Paris waren verſteckte Waffen und Munition aufgefunden worten, 
und in Zouloufe, Marfeilles, Limoges und Lyons batten republifa= 
nifche Demonftrationen ftattgefunten. 

Die Regierung wurde prompt und genau über ven Sachverhalt zu 
Meg in Kenntniß geſetzt, bielt denjelben aber vor dem Volke forgfältig 
geheim. In ver Kammer wurde der Kriegäminifter bei jeder Gele— 
genbeit von der Oppofition in’s Berbör genommen, allein Palifao 
antwortete ftetd, daß tie Nachrichten günftig lauteten, oder daß die 
Regierung feine Depefihen von der Armee erhalten habe. Am 16. 
Auguſt — dem Tay der Schlacht von Vionsille — erflärte er in ver 
Kammer, daß die Preußen bei dem Verſuch, den Rückzug der franzö— 
ſiſchen Armee zu bintern, zurückgeſchlagen worden feien. Am 19,, dem 
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Tag nad der Schlacht von Gravelotte, verfündigte er der Kammer, 
daß Bazaine feine Bewegungen erfolgreich ausgeführt habe, daß das 
preußiiche Centrum auf's Haupt geichlagen und an der Bereinigung 
mit der Armee des Kronprinzen verbindert worden fei. Seine Mit: 
tbeilungen wurden von der Kammer mit großem Jubel aufgenommen. 
Außerdem fügte er binzu, daß Bismarck's berühmtes Regiment weißer 
Küraffiere aänzlich aufgerieben worden ſei. „Kein einziger Mann ift 
davon Übrig geblieben!” Am 20. tbeilte er mit, das Die Behauptung 
ver Deutſchen, daß fie den Sieg bei Gravelotte Davongetragen, unwahr 
ſei. „Die Preußen,” fagte er, „geben vor, am 18. fiegreich geweſen zu 
fein. Ich behaupte das Gegentbeil. Ic habe mehreren Deputirten 
eine Depeche mitgetheiit, worin gemeldet wird, dag drei preußiiche 
Armeecorps fich vereinigten und Marfchall Bazaine angriffen. Sie 
wurden zurücdgeichlagen und in die Steinbrüde von Jaumont getrie= 
ben. Mein Schweigen über dieſen Punft wird wohl faum mißver— 
ftanden werden. Des fleinen Vortheils, der bei Barsle-Duc errun= 
gen wurde, brauche ich nicht zu erwähnen. Wir find jest emſig damit 
befchäftigt, Die Fortififationen von Paris zu vervollftändigen. In 
wenigen Tagen wird Alles fertig fein. 

Diefe Mittheilung des Minifterd erregte großen Jubel in Paris; 
als aber nach Berlauf von vierundzwanzig Stunden feine Beftätigung 
einlief, begann das Bolf, fie für falfh zu halten, und der Jubel 
machte tiefer Niedergeichlagenheit Plag. Am 22. gab einer ver Mi- 
nifter vor, das Bazaine der Regierung telegrapbirt habe, daß er in der 
Schlacht som 18. jeven Theil feiner Linie behauptete. Der Argwohn 
des Volkes war indeffen wach geworven, und das Gefühl ver Unruhe 
nahm in Paris beſtändig zu. Die Regierung gab fi alle Mübe, 
tie wahre Situation der Dinge geheim zu halten, bis MacMabon im 
Stande wäre, Bazaine zur Hüllfe zu fommen. Man hoffte, daß das 
Bolf vie Täuſchung verzeihen würde, wenn man demnächſt einen bril- 
lanten Sieg berichten fürmte. Wir haben bereits gejeben, auf welch' 
ſchwacher Grundlage diefe Hoffnungen berubten, und wie die Herren 
Minifter durdy ihren Mangel an moraliſchem Mutbe und gefunden 
Menfchenverftand Mac Mahon's Armee aufopferten. Allmälig jedoch 
begann die Wahrheit an das Licht zu fommen, und endlich erfuhr das 
ganze Lant, daß vie große Nheinarmee in Meg eingefchloffen jei. Ehe 
man ſich von der Beftürzung über diefe CEntdeckung halb erbolt hatte, 
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fam wie ein Blig aus heiterem Himmel die betäubende Kunde son 
dem Fall von Sedan und der Gefangennahme des Kaiferd und Macs 
hon's ganzer Armee. 

Inzwiſchen hatte jedoch die Regierung begonnen, das Volk zu bes 
waffnen und die Nationalgarde von Paris zu organifiren. Dies war 
General Trochu's erſte Sorge gemein, nachdem er tas Commanto son 
Paris übernommen hatte. Palifao wer, ſehr wirer feinen Willen, 
genöthigt, General Trocdu in dieſen Maßregeln energiſch beizuftehen, 
und das Werk machte denn auch folche Fortichritte, daß der Miniſter 
des Innern am 20. Auguſt ver Kammer mittbeilen fonnte, Daß die 
Nationalgarte von Paris bereits aus 51,000 yollftintig bewaffneten 
und equippirten Truppen beftebe und demnächſt 80,000 Mann ftarf 
fein werde. Zugleich erhielten die betreffenden Beamten in ganz 
Franfreic Befehl, die Waften in ven Zeugbäufern unter das Wolf zu 
vertheilen und feine Mühe zu fcheuen, um ibre Bezirke und Orte in 
Vertheidigungszuſtand zu Segen. 

Als es endlich befannt wurde, daß vie Regierung die Nachrichten 
son der Armee geheim halte, erneuerte Die Oppofttion in der Kammer 
ihre Angriffe mit verboppelter Heftigkeit. Das Minifterium, dem 
Alles daran gelegen war, Zeit zu gewinnen, beichwor die Deputirten, 
Geduld zu haben. Der Sachverhalt in ver Fronte, fagten fie, ser 
lange, daß die Regierung einige Tage lang abfolutes Schweigen 
beobachte. Sie hätten Grund zur Annahme, daß die Sachen günftig, 
ftehen und daß das Land bald von brillanten Triumpben hören werde. 
Mittlerweile ſandte die mit unerflärlicher Blindheit geſchlagene 
Regierung MacMahon's Armee ihrem ficheren Verderben entgegen. 

As MacMahon's Vorrüden in Paris befannt wurde, harrte man 
mit athemloſer Geſpanntheit auf Nachrichten; allein noch immer 
hüllte fich die Regierung in ein ominöfes Schweigen. Dieſes wurte 
erft am 2. Sept. unterbrochen, ald Palifao in der Kammer auf das 
Verlangen nad Auskunft fagte, Daß er „unoffiziellen Nachrichten zu= 
folge zu dem Schluſſe gefommen fei, daß Marfchall Bazaine nad 
einem heftigen Ausfall fich wieder nad Meg habe zurüdziehen müffen. 
Später fei es zwiſchen Mezieres und Sedan zu einer Schlacht ge— 
fommen, in welcher MacMahon zuerft fiegreich gewelen, in ver Folge 
aber durch die feindliche ebermacht gezwungen worden fet, fich zurüd- 
zuziehen. Die Vereinigung der beiden Armeen babe daher nicht 
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ftattgefunden. Die Situation ſei eine ernftliche, aber keineswegs eine 
verzweifelte.” Die Regierung fannte den wirklichen Sachverhalt qut 
genug, hatte aber nicht den Muth, die Wahrheit zu gefteben. 

Am nächſten Tage, ven 3. September, war ed indeſſen nicht länger 
möglich, das Stillfehweigen zu beobadıten. Die Stadt war voll ver 
peinlichiten Gerüchte von ver Armee, und es war ficher, Daß die Wahr— 
heit augenblidlid an den Tag fommen würde. Um balb vier Uhr 
Nachmittags erichien Palifao in ver Halle nes Corps Legislatir. 
Sobald er eintrat, wurde Alles todtenftille, denn Jeder war begierig 
zu erfahren, was er mitzutbheilen habe. Nach furzer Pauſe bielt er 
folgente Anſprache an vie Kammer: 


Meine Herren!— Ih habe Ihnen verfprocden, dap ich Ihnen 
unter allen Umſtänden ftets Die Wahrheit jagen werde, wie traurig die— 
jelbe au für ung fein möge. Ich komme heufe, um mein Berjprechen 
zu erfüllen. Zuerjt habe ich Ihnen mitzutbeilen, daß Marjchall Bazaine 
nad einem heftigen Ausfall und einer achtitündigen Schlacht durch Die 
numerifche Ueberlegenbeit des Feindes gezwungen war, wieder auf Meg 
zurüdzufallen, fo daß feine Bereinigung mit MacMabon vorläufig nicht 
jtattfinvden fan. Zweitens melden uns die von MacMahon erhaltenen 
Nachrichten, daß er anfangs die Preußen ſchlug, am folgenden Tage aber 
nach einer mehrjtündigen Schlacht auf Sedan und Meieres zurüdfallen 
mußte, und daß einige unjerer Truppen fogar genötbigt waren, ſich auf 
belgisches Gebiet zu flüchten. Hinfichtlich des Gerüchtes, dap Mac- 
Mabon verwundet fei, kann ich nichts Bejtimmtes mitteilen, da es ung 
an offiziellen Berichten mangelt und da es ſich ala unwahr berausitellen 
mag. Dem Helvdenmutb der franzöfiihen Soldaten wird allgemeine 
Huldigung gezollt. Die Situation ift fehr ernft, und wir haben be- 
ihloffen, die gefammten Streitkräfte der Nation aufzubieten. Um auf 
alle Vorkommniſſe vorbereitet zu fein, baben wir bereits ſchon Schritte 
getban, um diejenigen Truppen zu organifiren, die ſchon Dienſte leijteten ; 
leiver aber war die Zahl derſelben nicht hinreichend. MWir boten daher 
rafch die Garde Mobile auf, die, 200,000 Mann ftarf, zur Bertheitigung 
ter Hauptftadt bereit fein wird. Für die Mobilmahung der übrigen 
Streitkräfte ift ebenfalls Borforge getroffen, und wir werden den Kampf 
fortjegen, bis der Feind von dem Boden Frankreichs vertrieben ift. 
(Lauter Beifall). j 


Als der Minifter die Tribüne verließ, herrichte die größte Aufregung 
unter ven Depaiinen. Einige fchlugen zur Erwägung der Nachrichten 
8 
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eine geheime Sikung vor, der Antrag ging indeſſen nicht burd. M. 
Jules Favre ſagte Dann: „Jeden anweſenden Mitglied muß daran 
gelegen fein, alles Möaliche zur Vertheivigung des Landes zu tbun, 
und Der erfte wichtige Punkt, um ven es ſich handelt, ift, die ganze 
nadte Wahrheit zu erfahren. Nichts fonnte beroiicher fein ala Marz 
ſchall Bazaine's Vertheidigung, allein er konnte nicht nach beften 
Wiſſen handeln, weil ihm nicht freie Hand gelaſſen wurde.“ Hier 
wurde M. Favre von der Rechten durch ein lautes „Nein, nein!“ 
unterbrochen, worauf er ſich an Palifao wandte und frug: „Erhalten 
die Miniſter ihre Ordres nicht jetzt noch von dem Kaiſer?“ „Nein,“ 
antwortete Palikao. „Nun,“ entgegnete M. Favre, „in dieſem Fall 
hat vie Regierung de facto aufgehört zu eriſtiren. Ich beantrage 
nun, Daß Die ganze Gewalt in die Hände des Gen, Trochu gelegt 
werde.” 

Der Kriegsminifter proteftirte nachdrücklich gegen ein ſolches 
Berfahren, und Niemand fchien geneigt, den Vorſchlag zu unters 
ftügen. 

Bald darauf vertagte ſich die Sitzung. 

Den ganzen Tag bindurd hatte die größte Aufregung in der Stadt 
geherricht. Der Place de la Concord wimmelte von einer lärmenden 
Menfchenmaffe die fich nach den Thoren des Palais des Corps Legis— 
latif drängte und Nachrichten von ter Armee verlangte. Nachts um 
zehn Uhr erließen vie Minifter folgende Proflamation: 


Andas franzöſiſche Volk, 


Ein großes Unglück bat unſer Land betroffen. Nach dreitägigem bel 
denmüthigem Kampfe, den Marſchall MeMahon's Armee mit dem 300,000 
Mann ſtarken Feinde beſtand, mußten ſich 40,000 Mann als Gefangene 
ergeben. (Pfui! bloß 40,000? Konnten die Schufte noch immer nicht 
die ganze Wahrheit ſagen? — Ter Ueberſ.) General De Wimpffen, der 
ftatt des fchwer verwundeten Marſchalls MeMaber die Armee commans 
dirte, hat die Capitulation unterzeichnet. Dieſer furdtsare Schlag kann 
unfern Muth nicht erfchüttern. Paris befindet fich jet in vollfommenem 
Bertheivigungszuftand. Die Militürkräfte des Yandes werden in wenigen 
Zagen organifirt jein. Cine neue Armee wird unter den Mauern von 
Paris eritehen; eine zweite fammelt fibh an der Poire an. Euer Patrio- 
tismus, eure Einigkeit, eure Energie werden Sranfreich retten, Der Kaifer 
ift bei dem Kampfes in Gefangenſchaft gerathen. Die Negierung wird Hand 
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in Sand mit dem gefeßgebenden Körper ſämmtliche Mafregeln ergreifen, 
die angefichts Der drohenden Gefahr nothwendig erfcheinen mögen. 


Graf Pakikao. Grandperret. 

H. Chevreau. Clement Duvernois. 
Rigault de Granouilly. P. Magne. 

Jules Brame. Buſſon Billault. 


De la Tour d'auvergne. Jerome David. 
Mitglieder des Miniſterraths. 

Um Mitternacht verſammelte ſich das Corps Legislatif abermals. 
Früher mußte ſich das Publikum Einlaßkarten verſchaffen, um auf die 
Gallerien zu gelangen, bei dieſer Gelegenheit aber war der Eintritt 
Jedem geſtattet. Eine ungeheure Menge aufgeregter Individuen 
drängte ſich nach ver Halle, um das Reſultat der Sitzung zu erfab— 
von. Die Verhandlungen wurden indeſſen erſt nach ein Uhr eröff— 
net. Der Präfivent, M. Schneider, kündigte nun an, daß die wäh— 
rend des Tages eingelaufenen Nachrichten fo ernfter Natur feien, 
daß er es für feine Pflicht gehalten babe, vie Deputirten in vieler 
ſpäten Stunte zufammenzuberufen. Sodann erfuchte er Den anwe— 
fenten Krieggminifter, Die Thatſachen mitzutheilen. Graf Palifao 
beſtieg fofort Die NRednertribüne und fagte: 

Meine Herren! — Es liegt mir die ſchmerzliche Pflicht ob, Ihnen zu ver» 
kündigen, was meine Worte Diefen Morgen ſchon Dunfel andeuteten. Ich 
hofte damals noch immer, daß die Nachricht fich nicht beftätigen würde; 
leider aber haben wir jest die offizielle Beitätigung. Nach heroiſchen An— 
frengungen wurde Die Armee nad Sedan zurüdgetricben und son einer 
jo überlegenen feindliden Macht eingefchloffen, daß ein fernerer Wider— 
Hand unmöglich ward. Die Truppen capitulirten und der Kaifer wurde 
zum Gefangenen gemacht. Dies ift die traurige Mittheilung, die id) 
Ionen zu machen babe. Angeſichts folcher ernfter Ereigniffe können die 
Minifter im gegenwärtigen Augenblid ſich unmöglich auf eine Discuffion 
binfichtlidy der Daraus entfpringenden Folgen einlaffen. Wir verlange 
daher, daß alle weiteren Debatten auf morgen verfchoben werden. Sie 
werden es begreiflich finden, daß wir nicht im Stande waren, die Sache 
zu befprechen, da ich mein Bett verlaffen mußte, als id von der Vers 
funmlung der Kammer in diefer jpäten Stunde in Kenntniß geſetzt wurde. 


Die Anfüntigung des Minifterd wurde von der Kammer mit 
fihtbarer Beftürzung angehört. Als ter Graf die Tribüne verlieh, 
entipann fich folgente Conseriation: 


272 Geſchichte des legten Krieges 


Der Präfident.— Die Kammer hat den Vorſchlag des Kriegsmi— 
niſters gebört. Der Ernft Diefer auferordentlichen Kriſis, ſowie die wiche 
tigen Pflichten und die große Verantwortlichfeit der Situation erfordern 
ein rubiges, wohlüderlegtes Handeln. Bei diefem Zujtand der Dinge 
ziemt es den achtbaren Mitgliedern, in ibrer Weisheit zu entjcheiden, ob 
die Debatten auf morgen verſchoben werden follen oder nicht. 

Zablreihe Stimmen. — Ja, ja! 

Präſident.—Ich will jest die Anficht der Kammer vernehmen. 

M. Gambetta.—O Pardon, Monjieur. 

Prajident.— Ich verlange feine Abjtimmung, fondern möchte bloß 
erfahren, ob es nicht am Beſten wäre, die Debatten zu verjchieben. 

Ein Mitglied der Rechten. — Freilich, und um fo mebr, Da meh— 
rere unjerer Collegen von dieſer Nachtſitzung nichts wußten und daber 
nicht zugegen find. 

Mehrere Stimmen. Morgen! morgen! 


M. Jules Favre beftieg nun die Tribüne, und augenblidlich wurde 
Alles ſtill. M. Favre fagte: 

Ich erlaube mir, einen Antrag zu ſtellen. Wenn Sie glauben, daß es 
angeſichts der vom achtbaren Kriegsminijter ſo klar beleuchteten ernſten 
und peinlichen Situation weiſe ſei, die Discuſſion bis auf den Mittag zu 
verſchieben, ſo habe ich nichts dagegen einzuwenden. Für jetzt habe ich 
bloß einen Beſchluß einzureichen, den ich Ihnen vorleſen will, ohne eine 
einzige Bemerkung daran zu knüpfen. Ich erſuche die Kammer, — 
Antrag in Erwägung zu ziehen: 

Artikel 1. Louis Napoleon Bonaparte und feine Dynaſtie werden 
hiermit der ihnen durch die Conſtitution übertragenen Machtbefugniſſe für 
verluſtig erklärt. 

Artikel 2. Das Corps Legislatif wird eine Regierungscommiſſion 
ernennen, beſtehend aus .... (Sie werden die Zahl der Mitglieder 
nach Gutdünken feitjegen), welche volle Gewalt baben foll, die Verwaltung 
der Regierung zu bejorgen, und deren ausdrüdliche Pflicht jei, der Invaflen 
bis auf's Aeußerſte zu widerjtehen und den Feind aus dem Land zu 
vertreiben. 

Artikel 3. General Trochu wird fein Amt als General-Gouvernzur 
der Stadt Paris auch fernerbin verwalten. 

Unterzeichnet: Jules Favre, Cremieur, Barthelemy, Saint» Hilaire, 
Deffeaur, Garnier » Pages, Lorrieu, Gagneur, Steenader, Magnin, 
Dorian, Ordinaire, Emanuel Arago, Jules Simon, Eugene Pelletan, 
Wilfon, E. Picard, Gambetta, De Kerätry, Guyot - Montpayronr, 
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Letzte Zigung des franzöſiſchen Senats. 


Tachard, Le Cesne, Rampont, Girault, Marion, Leopold Javel, Jules 
Ferry, Paul Bathmont. 

Ich füge kein Wort hinzu. Ich empfehle dieſen Antrag Ihrer weiſen 
Ermägung, und morgen, oder vielmehr beute (Sonntag) Mittag werden 
wir Die Ehre haben, Die gebieteriſchen Grunde darzuthun, Die jeden guten 
Patrioten nötbigen follten, Dafür zu ſtimmen. 


linter dem tiefitien Schweigen trat Der Redner von der Tribüne ab. 
Sein fühner Vorſchlag ſchien Die ganze Kammer geläbint zu haben. 
Selbſt ver Kriegsminifter wagte feinen Protsft einzulegen. Endlich 
unterbrach eine einzige Stimme das Zweigen. Es war Die 
Stimme des Deputirten Pinart, welcher fagte: „Wir haben feine 
Macht, eine Amtsyerwirfung zu erflären.” Die Sigung 
wurde augenblidlid Darauf geſchloſſen. 

An nächſten Morgen war tie ganze Start im Aufruhr. Die 
Proflamation der Minister war während der Nacht an allen Straßen— 
efen angeſchlagen worden, und überall ftanden neugierige Gruppen 
uxıher, um jie ſelbſt zu leſen over leſen zu hören. „Um elf Uhr,“ 
jagt ein Engländer, ver ſich Damals in Paris aufhielt, „ging ich nady 
tem Place de la Concorde. Ich fand eine große Menichenmenge 
daſelbſt, und aus allen Straßen, die nach jenem Plage auslaufen, 
maridirten bewaffnete Banden Nationalgarden daher. Eine doppelte 
Reihe berittener Garten son Paris war vor der Brüd: aufgczogen. 


x 
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Ich) ſuchte mir ein Plätzchen hinter ven legtern. Eine Bande Natio— 
nalgarden ſuchte die Brücke zu paſſiren, wurde aber von dem Offizier 
der Garden von Paris daran verhindert. Dieſer befahl ſeinen Sol— 
daten, Die Säbel zu ziehen, worauf vie Soldaten ihrerſeits “ En 
avant!” fhrien. Es wurde mir etwas unbehaglich zu Mutbe, 
allein nach einer furzen Unterredung ftedten die Soldaten ihre Säbel 
wieder ein, und vie Nationalgarden zogen mit dem Auf “ Vive la 
Republique!” über die Brüde. Diefe Bande folgten nach Furzer 
Zeit mehrere andere, bis ungefähr 20,000 Mann Nationalgarten die 
Brüde paffırt hatten und um das Palais des geleggebenden Körpers 
beritanden, auf welchem jegt eine Flagge webte, ald Zeichen, daß die 
Zigung begonnen habe. Es hatten ſich jett minveftens 100,000 
Menſchen — Münner und Weiber — auf dem Place ve la Concorde 
eingefunden. Ein großer Theil dieſer Menſchenmaſſe beftand aus 
Arbeitern, Eolvaten, Bummlern und rotbrepublifaniicher Canaille, 
der jeder Krawall recht ift, um ihre rohen, thieriſchen Leidenſchaften zu 
befriedigen. 

„Hier und dort entitand ein furchtbares Getränge; da aber alle 
Anweſenden einerlei Meinung zu fein fihienen, fo war fein Blutver— 
gießen zu befürchten. Folgenden Austrüde hörte ich bundertmal, und 
in der That fchien er die Gefinnungen der Parifer furz und bündig 
darzuthun: — ‚Ein Kaifer kann sterben, aber nicht capituliven !’ 
Schmähungen auf den Kaifer börte man von allen Seiten. Dann 
und wann erbob fich ein ungewajchener und ungekämmter Arbeiter 
auf die Schultern der Umſtehenden, fperrte das Maul auf und ſchrie: 
‘Vive la Röpublique! A bas l’Empereur !’ — ein Ruf, in ven 
bunvdert Andere einftimmten, Um vie verfchlofienen Thore ver 
Zuileriengärten ftand ebenfalls eine große Menge aufgeregter Indivi— 
duen. Sch befürchtete ſtark, daß fie die Thore erbrechen und vie 
wenigen Soldaten angreifen würden, die innen Wache bielten. Der 
Garten wurde in der That nur Dadurch gerettet, das ein Zuave 
Drinnen, den mehrere von dem Pöbel kannten, zur Beluftigung tes 
legtern den Cancan tanzte. 

„Nachdem ich ungefähr zwei Stunden auf dem Place de la Con— 
corde zugebracht hatte, ging ich nadı ven Boulesarts. Dort fand ich 
eine ziemlich rubige Menge, die auf Neuigkeiten wartete. Plötzlich 
ertönte dag Gefchrei: “La Republique est déolarée!“ Ein Regis 
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ment — das einzige, welches ich an jenem Tage fab, marichirte den 
Boulesard berab. In dieſem Augenblid ftieh es auf ein Detachement 
Nationalgarden, die von der Halle der Deputirten famen. Garten, 
Regiment und Volk fraternijirten mit einander; vie Soldaten kehrten 
ihre Waffen um, die Marfeillaife wurte gejungen, worauf die Sol— 
daten in ven benachbarten Cafés verſchwanden, wo fie vom Bolfe mit 
Getränken traftirt wurten. Nach vem äußern Schein zu urtheilen. 
Sätte man alauben follen, daß fich die Pariſer über einen großen Sieg 
freuten. Nie babe ich folche vollfommene Einmüthigkeit geſehen. 
Es iſt Sonntag, und die Bürger geben mit ihren Frauen und Kin— 
dern in feitlichem Pug auf ven Straßen hin und ber. Die Nationale 
garden marſchirten vie Boulevards binab ihren Mehnungen zu, 
als ob fie eben von einer Parate fümen. Sämmtliche Fenſter und 
Drlafter find wit Leuten gefüllt, die ihnen laut zujubeln.“* 


* Einen andern Bericht über die Scenen in der Stadt entnehmen wir einem 
Correipondenten der London Daily News: 

„Da ich wußte, daß eine außerordentliche Situng des Corps Pegislatif auf 1 Uhr 
auberaumt war fo jtieg ich um zwei Ihr in eine Chaife und hieß den Kutſcher nad, 
den Chanıps Elyſées fahren, eine Zeit lang auf dem Place dg la Concorde bleiben 
und dann über eine der Brücen nad) dem Faubourg St. Germain, Er hielt mir 
entgegen, dab die bezeichnete Noute in Folge der großen Menſchenmenge höchft 
wahrfheinlih ganz unpafiirbar fein werde. ‚Run, verfuchen wir es wenigitens,‘ 
antwortete ih. Es geſchah, und zwar mit Erfolg. Auf dem Place de la Koncorde 
fanden wir viele Gruppen Bürger und mehrere Compagnien Nationalgarden, doc) 
konnten Fuhrwerke nach immer durchkommen. Ich bemerkte, dab die National- 
aarden Lorbeerzweige auf ihren Bajonetten trugen und dab die Bürger ſich grüne 
Meiier (die als Sinnbilder des Porbeers gelten follten) auf die Hüte geſteckt hatten. 
Dieſe Lorbeerzweige konnten natürlich feinen Sieg über den frenıden Feind bedeuten, 
ſoudern wurden nur als Embleme des Sieges über den innern Feind —den Kailer— 
getragen. Mein Kutſcher leufte meine Anfmerkffamfeit auf eine der Foloffalen 
allegoriichen Statuen in der nordweftlichen Ede des Platzes. Diefe Statue, welche 
Die Stadt Straßburg daritellte, war mit Blumen geihmücdt und hatte am Halſe ein 
enormes Plakat, mit der Inschrift: ‚Ruhm und Ehre dem General Ahrich.“ 
Mehrere demokratiſche Redner beft’egen das Parapet zu den Füßen der Statue und 
Haranguirten die große Menfchenmafle. Id konnte nicht nahe genug fommen, um 
ihre Reden zu hören, merkte jedoch fopiel, daß es fid) von der Republik handelte und 
von dem Sieg, den die Republit bringen würde. Ic hieß den Kutſcher jegt nad) 
Dem Place de la Concorde fahren. Die Ingänge waren indeflen von Truppen be- 
fest. und es war unmöglich, hinüber zu kommen. Id) jah die Treppe der Halle 
des Corps Pegislatif anf der andern Seite des Rluffes gedrängt voll Menden ; 
auch ſah ich die Schiifsländen anf beiden Ufern mit Infanterie, Cavallerie, National- 
garden und Bürgern voll gepropft. Das Wetter war herrlih—e8 war einer der 
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Der Senat, welcher in den Ereigniffen, die dem Fall des Kaiſer— 
thums vorangingen, feine bedeutende Rolle gefpielt hatte, verſammelte 
ſich am Morgen des 4. Sept. zum letztenmal in feiner Halle im Pa— 
Inis Lurembourg. M. Rouber, ver Präfivent, eröffnete die Sitzung 
mit einer Anfpielung auf die Wichtigfeit der Begebenheiten, vie in 
legter Zeit ftattgefunnen hatten und noch ftattfanden, M. De Cha— 
briat fagte, daß etliche Deputirte im Unterhauſe ihres Eides uneinge: 
denk die Abjegung des Kaiſers beantragt hätten. Cie hätten fein 
Necht, dies zu thbun. Obgleich befiegt und ein Kriegsgefangener, fer 
der Kaifer nody immer der Souverän son Frankreich, und er (ter 
Repner) wolle ihm eine legte Huldigung varbringen und “Vive 
V’Empereur !” rufen. M. Rouber erklärte, daß jede derartige Maß— 
regel, falls fie im Corps Legislatif durchginge, im Senat niederar- 
ftimmt werden würde. Die Sitzung wurde nun auf zwei Etunten 
ausgefest. Um zwei Uhr verfammelte ſich der Senat auf's Neue. 
M. Rouher fpielte auf die von M. Jules Favre beantragte Abfegung 
des Kaifers an und erflärte, daß jene Abſtimmung feine Geltung 
babe, ta der Pöbel in die Halle des Unterhauſes eingedrungen fei. 


fhönften frühen Scptembertage, die man ſich nur denken kann.“ Ich fuhr langſam 
den Kay entlang, parallel mit der Draugerie der Tuilerden dem Palaſte zu. Dre 
Iuileriengärten waren ebenfalls voll von Menſchen. Ich erfuhr, daß am Morgen 
Befehl gegeben worden war, die Thore zu ſchließen. das aber das Volk eine halbe 
Etunde vor meiner Ankunft diefeiben geiprengt hatte, ohne daß weder die Truppen 
nod) die Polizei Widerftand leiſteten. Mein Kutſcher, der geitern noch cin Amperio- 
lift, heute aber bereits cin starker Republifaner war, lenkte meine Aufmerkſamkeit 
auf mehrere Gruppen mit rothen Flaggen. Ich ſagte ihm, das die Trifolore, welde 
die Anweſenheit der Kaiſerin anzeigte, noch unmer auf dem mittleren Ihurm der 
Tuilerien wehte. Während ich nad jprah—cs war gerade zwanzig Minuten nadı 
drei— wurde dieje Flagge berabgenommten. Pics war ein Ereigniß, das ich nicht 
leicht vergeffen werde. Als ich über die Eolferino-Brüde nad dem Quai D’Orjan 
binüberfuhr, war ich Zeuge eines außerordentlichen Aublicks. Bon den Fenitern 
jener großen Kaſerne, früher von Truppen bewohnt, von deren jener einzelne Mann 
für feinen Kaifer zu ſterben ſich bereit erflärte, fab ich Soldaten lächeln, Taſchentũcher 
ſchwenken und auf das Geſchrei * Vive Ia REepublique !’ antworten, das von den 
Gensdarmen, der Kavallerie, den Pinienjoldaten, Nationalgardeun und dem Volke 
unten erhoben wurde, Feingelleidete Damen in offenen Karofien ſchüttelten ge— 
meinen Soldaten und fhmugigen Bloufenmännern die Hände, die alle * Vive la 
Republique P ſchrieen. Sogar Fremde umhalſten und küßten einander mit 
Thränen. Im der Nähe des Pont Neuf ſah ich Leute auf einer Leiter, eifrig be 
mũht, die Büfte des Kaiſers herabzuzerren —und dadıte daran, wie daficlbe Volk vor 
Kurzem noch in übergroßer Loyalität alle möglichen Plüge mit Büſten deffelben 
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Kurz darauf vertagte ſich der Senat, um ſich nie wieder zu ver— 
ſammeln. 

Während des 3. Sept. waren Pöbelhaufen mit dem Gefchrei “La 
Dochéance!“ (Abiegung som Throne) durch tie Straßen der Stadr 
arzegen. Die Polizei hatte auf fie gefeuert, worsuf fie jich zerftreuten. 
Am Morgen des 4. verſammelten fie fidy wieder und zogen nad) dem 
Place ve la Concorte, der Halle des Corps Legislatif unmittelbar ges 
genüber und nur Durch eine Brüde Davon getrennt, welche von einem 
Detachement der Gardes Te Paris und einer Anzahl Sergents de Ville 
bejsgt war. Dieſe serbinterten den Pöbel, über ven Fluß nad) ver 
Kammer zu gelangen. Gegen ein Uhr famen zwei Bataillons Nas 
tionalgarten mit eingeleyten Bajonetten turd die Rue Royale gezo: 
gen und zogen unter dem Gejchrei *Dechcance!” “Vive la France!” 
“Vive la Republique!” nad dem Kopf ter Brüde. Die dort jta= 
tionirten Truppen serweigerten ibnen den Durchzug. Eine bereutende 
Menſchenmaſſe hatte jich am andern Ufer ver Seine auf der Treppe 
des Palais des Corps Legislatif verſammelt, und dieſe bereutete ven 
Nationalgarten und dem Volke auf dem Place de In Concorte durch 
Zeichen, jie follten über die Brücke kommen; allein die Pinientruppen 
ſtanden fejt und veriperrten ihnen den Weg. Friſche Bataillons Na— 
tionalgarten famen jegt heran und machten einen entichlejfenen Ver: 
ſuch, jich ven Weg über die Brüde zu foreiren. Die Linientruppen 


Monagrchen geſchmückt hatte, Ich jah wie die Büſten nach dem Parapet des Font 
Nenf getragen nnd in die Seine geworfen wurden, Händeklatſchen nnd Inntes Ge— 
lächtet begrüßte das Platſchen, welches das Ebenbild des mächtigen Monarchen im 
Waſſer machte. Zunächſt fuhr ich nach dem Hotel de Ville und fand daflelbe im 
Beſih Seiner Mojeftät des fonveränen Volkes. Auf fünmtlihen Balkonen des M. 
Haußmann wimmelte es von Blonſen. Wie diefelben dorthin gelangten, weis ich 
nicht. M. Chevrean hatte fie wohl ſchwerlich eingeladen ; dennoch kamen fie ohne 
Blutvergieken dahin, Der große lag vor dem PHotel de Ville war voll von Ratio— 
nalgarden, meiltens ohne Uniform. Sie hatten die Kolben ihrer Musketen nad 
oben gerichtet, zum Zeichen, daß fie mit dem Volke fraternifirten. Ueberall herrichte 
guter Humor. Die Delgemälde des Kaifers und der Kaiferin, die manche unserer 
Leſer wohl im Ballfaal des Hotel de Ville gefchen haben, wurden zum Aeniter hin— 
ansgeworfen und von dem Nolfe in den Staub getreten. Als ich Das Sotel de Ville 
verlieh und in die Victoria-Straße einlenkte, ſah ich M. Henri Rochefort,. der erit 
vor einer halben Stunde aus dem Gefängniß entlaffen worden war. Er ſaß auf 
einem Trinmphwagen und trug eine fharlachrothe Echärpe. Er wurde von einem 
großen Pöbelhaufen estortirt, der * Vive Rochefort*’ ſchrie. Sein Geſicht itrahlte 
dor Frende, war er doch jet an feinem Feinde gerächt.“ 
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Jeifteten anfangs Miverftand, mußten aber bald weichen. Die Nas 
tionalgarden zogen jest Über Die Brüde, gefolgt von einem großen 
Theil des Pöbelbaufens, ver “Vive la Republique!” fchrie und 
“Le Chant du De£part” fang. Die neuen Ankömmlinge wurden auf 
ver Treppe Des Palais ter Legislatur von Etienne Arago, Pascal 
Tupret und Andern empfangen, welche die Nationalgarven willkom— 
men bießen. Die bis dahin verichloffen gewefenen eifernen Portale 
wurden jet geöffnet, um cine Deputation der Nationalgarden ein— 
zulafien. Augenblicklich drängte fich eine große Anzahl Bürger 
und Nationalgarten hinein und begaben fih nach tem Hof Ted 
Palais, 

Die dort poftirten regulären Truppen fchienen anfangs Wiverftant 
leiften zu wollen, wandten aber bald die Kolben ihrer Büchfen nach 
oben und ſtimmten in das Geſchrei der Menge cin. Da ver Pöbel 
auf feinen ferneren Widerſtand ftieh, fo ftürzte er bald in tas Ges 
bäude felbft, und in furzer Zeit waren ſämmtliche Corrivore und Vor— 
hallen gefüllt. 

Die Deputirten verfammelten fi um zwanzig Minuten nad ein 
Uhr. Gleich nad Verlefung des Protofolls von der legten Sigung 
kam M. Favre's Antrag binfichtlidy ver Abfegung des Kaiſers zur 
Verhandlung. Graf de Kerätry verlangte vorerft zu willen, ob ver 
Kriegsminifter Die vom General Trochu ertheilten Ordres rückgängig 
gemacht habe. Legterer hatte nämlich die Nationalgarve beorvert, die 
Kammer während ver Sitzung zu beichügen. Graf Palifao antwor— 
tete, er habe nur die Kammer zu befhügen gefucht, indem er das Ge: 
bäude durch regelmäßige Truppen bewachen lieh. Sodann bot er als 
Zubftitut für M. Favre's Vorſchlag folgenden Plan eines Vertheidi— 
gungsrathes. Er fagte: 

Der Minijterratb bat es für nothwendig erachtet, die Form der Regie— 
rung einigen Modififationen zu unterwerfen, und jchlägt Ihnen daher 
folgende Bill vor: 

Artifell. Es foll ein Nationalvertheidigungsratb gebildet werben, 
beſtehend aus fünf Mitgliedern, die vom gefepgebenden Körper zu ernen» 
en find. 

Artifel 2. Die Ernennung der Minifter foll von den Mitgliedern 
des Ratbes contrafignirt werden. 

Artikel 3. Graf de Palifao wird zum Generallieutenant des Ra» 
thes ernannt. 
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Eine Stimme auf der Linken. — Es wurde Dringlichkeit ver» 
fange. Mas foll das bedeuten? (Gelächter und Lärm.) 

M. Favre erbob fib, um der Kammer den Zuftand der Dinge zu 
zeigen, den die Gouvernements-Bill herbeiführen würde. Wenn die Kam- 
mer auf Dringlichkeit bejtebe, fo müſſe er diefelbe für feine Mafregel be- 
anfprucen, und zwar aus zwei Gründen: erftene, weil er dieſelbe zuerit 
prüfentirt babe, und zweitens, weil fie der Kammer größere Macht ver- 
Teihe als die Bill der Regierung. 

M. Thiers: Perſönlich ziebe ih M. Jules Favre's Bill vor; da ich 
aber alle perſönlichen Wünfche dem Mohl des Pandes bintanfege, fo babe 
ich folgendes Projekt verfchiedenen Mitgliedern unterbreitet, Die fümmte- 
lichen Iheilen der Kammer angehören : 

„In Folge der Vakanz des Ihrones wird eine Commiſſion, beitehend 
aus fünf vom Corps Yegislatif zu ernennenden Mitgliedern, mit der Re— 
gierung und der Vertheidigung der Nation betraut. Cine Conftituenten- 
Terjammlung fol, fobald die Umftände es geitatten, zufammenberufen 
werden.’ 

M. Ihiers verlas dann die Namen der Deputirten, welche dieſen Vor— 
ſchlag unterzeichnet hatten, um nachzuweiſen, daß fie allen politijchen 
Schattirungen angebörten. 

Der Prüäfident fagte, er balte es für feine Prlicht, die Kammer über 
die Dringlichkeit dieſer drei Vorſchläge zu confultiren. 

M. Gambetta war der Anficht, daß die Kammer die Dringlichkeit 
für alle drei fofort erflären folle. 


Der Kriegsminifter, der deutlich einfab, daß ihm nur noch eine 
ſchwache Chance zur Nettung des Kaiſerthums verblieb und daß 
er höchſtens noch etwas Zeit gewinnen fünne, ſagte, er fei bereit, 
auf feinen eigenen Vorſchlag zu Gunften des von M. Thiers eins 
gebrachten zu verzichten; endlich aber wurten alle drei Worfchläge 
an dad Bureau verwieſen, worauf Die Kammer, nachdem ſie ſich 
für Die Dringlichkeit ausgefprochen, ihre Sigung auf kurze Zeit 
ausjegte, um dem Comité Zeit zu geben, tarüber zu berichten. 

Die außen verfammelte Menge war unterdeſſen in das Gebäude 
eingedrungen und füllte nun die Säle des Pas Perdus, des Quatre 
Colonnes, und de la Paix, Im legteren Saale war M. Jules 
Ferry auf eine Banf geitiegen, um das Volk anzureven. Er wurde 
mit vem Ruf “Vive la Republique !” und “Vive Ferry !” begrüßt. 
Er jagte, er habe dem Minifter Palifao fein Wort gegeben, daß 
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das Volk nicht in die Halle ter Deputirten eindringen werte, und 
er meinte, tiefes Verſprechen follte heilig gehalten werben. Auf fein 
Berlangen nahmen Schildwachen von der Nationalgarde vie Stelle 
der Finientruppen ein, um ten Eingang ter Halle x bewachen. 
Der Pöbel fuhr fort, den Sturz des Kaiſerthums _. verlangen, 
und fchrie, Die Kammer folle feine Zeit verlieren, die Abſetzung zu 
dekretiren. M. Erneſt Picard hielt nun eine Anrere, worin er lagte, 
die Kammer ftche im Begriffe, ihre Abſichten in Bezug auf Tiefe 
Frage zu erflären, und bat das Volk, Geruld zu baben und tie 
Entſcheidung ter Deputirten abzuwarten, Die tem einſtimmigen 
Verlangen rer Bürger günftig ausfallen werre M. Schneider, 
ter Präſident der Kammer, eridyien jegt bleih und aufgeregt, um 
tie Kammer anzureren. Er fagte, er ſei ſtets tem Kaiſerthum 
und tem Lande treu geweſen, und eriuchte vie Anweſenden, ſich ruhig 
zu verhalten und den Deputirten in ver Ausübung ihrer Pflichten 
nicht binderlich zu fein, damit es nicht heiße, ihre Beſchlüſſe feien 
durch äußern Drud beeinflußt worten. „Bor Allen,” ſagte er, „muß 
Fsranfreich gerettet werten.” Die Menge rief: „DO ja, o jal Vive 
la Republique!” worauf M. Schneider wieder in vie Halle zurüd: 
fehrte. Auch in ten übrigen Zälen, in vie Der Pöbel eingedruns 
gen war, verfuchten verichiedene Deputirte, zur Nube und Ordnung 
zu mahnen; allein tie Aufregung wurte mit jedem Augenblick 
größer und vie Menge tringte fih unaufhaltſam nac dem Sitzungs— 
janl vor. Hier begannen viefe „Goſſenpatrioten“ über die Mitglie— 
der zu Disputiren, Die zur Bildung einer proviſoriſchen Regierung 
erwählt werten follten,. Die Namen von firben ver hervorragend— 
ften Deputirten der Linfen wurden auf ein Stück Papier geſchrie— 
ben und dieſes an vie Statue der Minerva gehängt. Unterdeſſen 
brüllte der Janhagel unabläſſig, daß man ten Kaiſer enttbronen 
und cine Republik errichten folle. Wenige Wochen zuvor batte dieſes 
felbige Canaillenpad tem Kaifer bei feiner Abreife nad tem Haupt— 
quartier jein Hoſianna gebracht und ihn mit entbufiaftiichen “Vive 
"’Empercur!” nad vem Bahnhof geleitet. Jetzt, da er in van 
Kriege, zu dem ihn dieſes Geſindel gezwungen hatte, unglüdlid: 
geweſen war, bieß es: „Kreuzige ihn!” Kann ein vernünftiger 
Menſch noch glauben, daß tiefe jchuftige Nace zu einer Nepublif 
reif fei? 
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Um halb vrei Uhr begab fih tie Kammer wieter in Zigung, 
um ten Bericht des Comité anzuhören, Die Mitglieder der Op— 
pofition waren alle an ihren Pläßen, allein vie Deputirtm ver 
Regierungepartei waren in großer Anzahl serihwuncen. Die Gals 
lerien waren mit Bürgern und Soldaten gefüllt, vie fidy jo lärmend 
aufführten, daß ed der Kammer unmöglich war, fich ihres Geſchäftes 
zu entledigen. M. Crémieurx beftieg die Tribüne, um vie Menge 
anzureten, fonnte aber nicht zu Worte kommen. M. Gambetta 
hatte befiern Erfolg. Es gelang ihm, den Pöbel einigermaßen zu 
beichwichtigen, worauf er ſich an vie Gallerie wandte und fagte: 


Mitbürger! — Es liegt in eurer Macht, der Welt den großartigen 
Anblick eines Volkes zu gewähren, das Ordnung mit Freiheit zu vereinen 
weiß. (Gefchrei: “Oui! oui!”) Nun denn, fo hört auf meine Bitte, 
Laffet in jedem Saale eine Anzabf Bürger die Ordnung aufrecht erhal 
ten, und wartet dann das Refultat unferer Berathungen ftillfchweigend 
ab. Die Finke hat fih der Kammer gegenüber verpflichtet, Die Freiheit 
der Debatten zu fihern. (Applaus.) 

Der Präfident nahm dann das Wort: 

Ihr habt foeben Die patrotifchen Ermahnungen des M. Gambetta ges 
bört, denen ich meine eigenen binzufüge. In Diefem Augenblid, glaubt. 
mir, liegt es der Kammer ob, eine Situation von größter Wichtigkeit mit 
treuefter Hingabe für das Land zu erwägen. (Beifall und Murren.) 

M. Glais-Bizoin. — Die Kammer ift im Begriffe, Die Abſetzung 
des Kaifers zu verfügen. Wartet, bis Das Comite feinen Bericht dar— 
über abftattet. 

M. Girault. — Mitbürger, auch ich berufe mich auf euren Patrio- 
tismus, damit das Land und die Kammer dem jest beranrüdenden Feinde 
eine vereinigte Fronte bieten mögen. 

M. Gambetta. — Mitbürger, noch ein Wort. Es ijt nothwendig, 
daß fümmtliche Mitglieder bei der Abjtimmung über die Enttbrenung 
des Kaiſers zugegen find. Wartet mit Geduld und Mäpigung ; fie wer 
den bald hier fein. Applaus.) Beobachtet feierlihes Schweigen, wie es 
den Einwohnern dieſer großen, jegt in Gefahr ſtehenden Stadt geziemt. 
Ihr werdet bald das Nefultat der Erwägungen diefer Kammer bören, 
und ohne Zweifel wird daffelbe euren Wünfchen entſprechen. (Beifall; 
Lärm son außen.) 


Es wäre M. Gambetta wahrfcheinlich gelungen, die lärmenden Pa— 
trioten auf den Galerien zu befchwichtigen; allein in dieſem Augen— 
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blid trat ein neues Element der Unordnung auf, das er nicht zu con> 
trolliven vermochte, Um drei Uhr fprengte der Pöbel, der aufen uns 
geduldig auf Nachrichten gewartet hatte, die Thore des Gebäudes und 
ftürzte hinein. Die Sigungshalle war in wenigen Minuten gebrängt 
voll. Die Thür hinter der Rednerstribüne wurde ebenfalls einges 
Schlagen, und ein Haufen wüthender Sansculotten machte fluchend und 
tobend feine Erfiheinung. Mehrere Deputirte fuchten ihnen ven Ein= 
tritt zu wehren, jevody umfonft. Die Confufion war fürchterlich. 
Gambetta und Andere gaben fid Mühe, ſich Gehör zu verichaften, 
tod Alles half nichts. Da Präfivent Schneider ſah, daß es unmög— 
lih war, die Ordnung wiederherzuftellen, nabm er feinen Hut, verlieh 
ſeinen Sig und erflärte, daß die Eigung gefchloffen fe. Ein Mann 
aus ver Menge feste fih auf den Präfiventenftuhl und Flingelte. Dies 
erregte ein ſchallendes Gelächter, und ein lautes “Vive la Repu- 
blique” ertönte durch den Saal. Ein minder glüdlicher Patriot bes 
ftieg die Repnertribüne, wahrfcheinlich um den Pöbel zu baranguiren, 
wurde aber von ven Antern berabgeriffen. Die Deputirten verließen 
die Halle fo fchnell als möglich und ein Detachement Nationalgarten 
wurde hineingefandt, um vie Canaille beraussutreiben. Gambetta 
und etliche andere Mitglieder der Linfen eilten nach der Treppe des 
Palais, vor welchem eine ungeheure Menge verfammelt war, und er— 
flärte, Daß das Kaifertbum aufgehört habe, zu eriftiren. Lärmender 
Beifall begrüßte diefe Anfündigung, und nun ertönte das Gefchrei : 
„Sort nach dem Hotel te Ville!" Die Deputirten ver Linfen traten 
fofort in Prozeifion und begaben fich zu Fuß nach dem Hotel de Wille, 
esfortirt von der Nationalgarde und ver Goffentemofratie. Fort ging 
e8 über den Pont ve la Concorte an ven Tuilerien vorüber mit don— 
nerndem Gebrüll und nicht eben harmoniſchen Lierern, 

„Mittlerweile kletterten etliche Männer außen vor ter Halle zur 
Statue der Gerechtigfeit über dem Portal empor und zerftörten ten 
Adler, welcher ven Stab in ven Händen des Bildes Ichmüdte. Co: 
tann wurde leßteres felbft zertrümmert, zuerft Die Hände und dann vie 
me Gambetta und Die Prozefiion ziehen ven Kay der Tuilerien 
hinab. Eolvaten lärmen und jubeln mit ver Menge. Ein Oberft- 
lieutenant ruft “Vive la Republique!” Die Prozeſſion hält an und 
fraternifirt. Die Turfos und Spabis in den Kaſernen am Quai 
d'Orſay ſchwenken ihre Turbane. Die Flagge über tem Pasillen 
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ter Tuilerien wird herabgeriffen. Bor der Präfektur ertönt das Ge— 
fchrei: „Nieder mit Pietri !” Die Präfektur ift dicht verichloften. 

„Vor dem Hotel ve Ville angelangt, bahnt ſich die Menge ihren 
Weg mit Gewalt hinein. Jules Favre und Jules Ferry geben nad) 
tem obern Ende der aroßen Halle. Zmei Solvaten von ver Garde 
Mobile Elettern mit gezogenen Säbeln auf die funftsollen Kaminges 
fimie und fegen fich, auf ven Schooß einer marmornen Nympbe. 
Gambetta, Créömieux und Kcrätry fommen berein und nehmen neben 
Favre Mag und nach ihnen folgen Picard, Etienne Arago, Glais— 
Bizoin, Schoelcher und Andere. 

„Mitten unter den Tumult erklärte Samberta, daß die Republik 
eine Thatfache, und daß Emanuel Arago zum Maire von Paris er: 
nannt ſei. Donnernder Beifall folgt diefer Anfündigung. Das 
Bureau wird organifirt und Kerätıy zum Polizeipräfekften ernannt, 
Das Bureau zieht ſich zurüd, um cine proviſoriſche Negierung und 
ein Minifterium zu organifiren. Um vier Ubr kehrt das Bureau 
zurüd und erklärt, daß die provilorische Negierung aus den Herren 
Arago, Crémieur, Favre, Simon, Gambetta, Ferry, Glais-Bizoin 
und Garnier-Pagés beſtehe. Der Pöbel verlangt, daß Rochefort 
hinzugefügt werde. Es geſchieht unter lautem Applaus. Die Mit— 
glieder der Regierung ziehen ſich wieder zurück. Es entſteht eine 
Discuſſion, ob die Tricolore oder die rothe Flagge angenommen wer—⸗ 
ven ſolle. Schoelcher ſagt: ‚Tricolore,‘ und fie wird angenommen. 

„Die Rochefort Epiſode serbielt fich wie folgt. Einhundert Con— 
fituenten verfammelten fih Nachmittags um 3 Uhr in ver großen 
Markthalle. Auf ein gegebenes Signal erbob der Anführer einen 
Stock, an ven eine Flagge befeftigt war, und mit dem Geſchrei: ‚Auf 
nad Sainte Pélagie! machte ficdh die Bante auf ven Weg. Andere 
Individuen, die in der unmittelbaren Nachbarfchaft auf ter Lauer 
lagen, ſchloſſen fih der Gruppe an, die bei der Ankunft vor dein Ges 
fingnig 300 Mann ftarf war. Außen vor ven Thor waren drei 
Marinefolvaten als Schilewache poftirt. Einer derſelben ſenkte zum 
Schein fein Bajonett, das aber von feinem Kameraden wieder empor⸗ 
gehoben wurde. Der Pöbel ergriff und zerbrach tie Gewehre, 
fraternifirte aber mit den Marineſoldaten. Die Wärter leifteten 
feinen Wiverftand. Rochefort's Zellenthür wurte nun erbrochen und 
der „Hold der Rothen’ marfchirte heraus. 
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„Es Rand feine Kutſche vor der Thür; im nächſten Augenblick aber 
fam eine Dame dahergefahren, ftieg aus und nötbigte Rochefort zum 
Einfteigen. Er wurde nad dem Hotel de Ville gefahren, wo er um 
fünf Uhr ankam, und im Triumpb nad tem Thronſaal getragen. 
Dort gratulirten ihm feine Freunde und fagten ihm, daß er ein Mit: 
glied der neuen republifanijchen Negierung ſei.“ 

Die Deputirten, welche vie Kammer nach dem Eindringen des 
Pöbels verlaſſen hatten —mit Ausnahme derer, Die Gambetta nad) 
dem Hotel de Ville folgten —verſammelten ſich am Nachmittag in der 
Wohnung des Präfiventen Schneiver und gingen auf den Vorfchlag 
ter Gründung einer Regierung ein. Diejer Vorſchlag wurde durch 
eine Deputation nad dem Hotel de Ville gebracht, wo fich Die „res 
publifaniiche Regierung” bereits organifirt hatte. Die Ueberbringer 
des Vorſchlags wurden benachrichtigt, daß derſelbe zu ſpät fomme, da 
die Republif bereits proflamirt und von den Parijern angenommen 
worden fei. Sie erhielten inteflen das Verfprechen, daß einige Mit- 
glieder ver proviſoriſchen Regierung einer Abenpfigung der Deputirten 
beiwohnen follten. Bei dieſer Abenpfigung führte M. Thiers ven 
Vorſitz; ed hatten fi nabezu 200 Mitglieder des Corps Legislatif 
eingefunden. Jules Favre und Jules Simon erichienen als Ver: 
treter der provilorischen Regierung. Sie fügten, daß die neue Res 
gierung die Unterftügung der Deputirten aufrichtig wünfche, fügten 
aber hinzu, fie (wie Deputirten) Fünnten in den Departementg dem 
Lande beffere Dienfte leiten. Jules Favre wurde gefragt, ob Roche— 


fort nicht ein Mitglied der neuen Regierung fei. Er bejabte vie 
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Frage und fagte, daß diefelbe aus ſämmtlichen Deputirten son Paris 
beftche, „mit Ausnahme des berühmteften.” Hiermit meinte er M. 
Thiers, ter ſich geweigert hatte, der Clique Gambetta, Favre und 
Gonforten beizutreten. Die Unterrevung führte zu feinem Refultate. 
Die Deputirten legten gegen das Verfahren der fogenannten provijos 
riſchen Regierung Proteit ein und gingen Dann ruhig aus einanver, 
Während ver Pöbel Gambetta und feine Freunde nad dem Hotel 
de Bille esfortirte, serfammelte ſich ein Theil deſſelben auf dem Place 
de la Concorde und fprengte Die großen Thore der Tuileriengärten, die 
von einem Detachement Zuaven son ver Garde bewacht wurden. 
Die Adler, welche die Gitter fchmüdten, waren bereits ohne Wider— 
ftand von den Schildwachen herabgeriſſen worden, und legtgre ließen 
den Pöbel ungehindert in die Gärten einziehen, An ver Spike der 
Colonne marſchirten Detachements son der Garte Mobile und ver 
Nationalgarte. Sie zogen die Hauptallee hinauf bie zu dem großen 
Baſſin, wo Halt gemacht wurde, da man die Voltigeurd der Garte in 
dem Privatgarten aufgeftellt fab. M. Louis Ravenez von der Natio: 
nalgarte wurde nun aufgefordert, mit dem Commandanten dieſer 
Truppen zu einem Einverftändnig zu kommen. Er ſteckte vaber fein 
Taſchentuch als Parlamentärflagge an fein Bajonett und näberte fich 
dem Gitter, hinter welchen tie Truppen aufgeftellt waren. General 
Mellinet, ver commandirende Offizier, ging ibm entgegen. „General,“ 
fagte M. Navenez, „die Republik ift proflamirt. Ich fomme tm 
Namen des Volkes und der Nationalgarte, um Eintritt in den Palaft 
zu verlangen, der unfer Eigentbum if. Wir werden unlerem Ber: 
langen Geltung verſchaffen. Während dieſer Unterredung drängte 
ſich die Menge an das Gitter heran. General Mellinet ſtieg auf 
einen Stuhl, um ſich Gehör zu verſchaffen, und ſagte: „Meine Herren, 
ich verlange weiter nichts, als mit meinen Truppen herausmarſchiren 
zu dürfen, und daß die Nationalgarde dieſen Poſten hier einnehme. 
Sollte irgend einer meiner Männer moleſtirt werden, ſo weiß ich meine 
Pflicht zu erfüllen.“ Der Pöbel ſchrie: „Nieder mit dem Kaiſer! 
Wir wollen hinein!“ und es hatte wirklich den Anſchein, als ob ſie 
den Palaſt mit Sturm zu erobern beabſichtigten; doch wurde endlich 
ein Arrangement getroffen, in Folge deſſen die Stelle der Voltigeurs 
einnahmen, welche letztere ſich zurückzogen. Nachdem dies geſchehen 
war, ſtellte ſich die Nationalgarde am Haupteingang auf und ließ das 
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„ſouveräne Volk“ in ven Palaft einziehen. Folgende Beichreitung 
ter Scenen, die nun erfolgten, entnehmen wir einem Parıfer Journal: 


Der Dalaft war abfolut leer; nur das Küchengeſinde war nod nicht 
entfloben. Gin Herr, der fih den Sub-Conſervator des Palaftes von 
&t. Cloud und Sekretär des General Lepic nannte, war audy noch da. 
Er überlieferte M. Navenez einen Schlüffel, womit diefer Die Privatge- 
mitcher öffnete, die er allein betrat. Der Sefretär des Generals war tief 
gerührt. „Ab, Monfieur,“ fagte er zu Navenez, „es ift ſchreckhich! 
Die arme Kaiferin! wie ſchmählich fie verlafien 
wurde! Alle jene Perfonen, die fo von ihr verhät- 
fhelt wurden, ließen fie im Stich!“ Die Empfangzimmer 
im erften Stod ſahen noch aus wie fonft; allein vom Place du Car— 
roufel aus fonnte man feben, daß die Gardinen yon den Fenſtern entfernt 
worden waren. Im Erdgeſchoß war die Unordnung unbeichreiblic). 
M. Navenez fam zu der Anficht, daß die Kaiferin den Palaft foeben ver— 
laffen haben müffe, denn Alles rings umber deutete auf eine fchleunige 
Flucht. Faſt in allen Faiferlichen Gemächern ftanden leere Koffer, Kiften, 
Schachteln und dergleichen in buntem Durdeinander umber. In dem 
Schlafzimmer der Kaiferin war das Bett noch nicht gemacht. Ale M. 
Ravenez dur die Gemächer ging, die der Kaifer und fein Sohn inne 
gebabt hatten, fand er auf dem Sofa ein Knabenfchwert, halb aus ver 
Scheide gezogen; auf dem Boden, mitten unter einem Haufen franzö— 
fiicher Zeitungen, lag ein Rewolveretui, bier und dort ein Paar Pantoffeln. 
In ſämmtlichen Wandſchränken fanden fich leere Eigarrenfiften und eine 
große Anzahl Phiolen, die Eiſenphosphat enthalten batten. 

Im Studirzimmer des faiferlichen Prinzen lagen Heine bleierne Sol— 
daten auf dem Fußteppich umher. Ein Schreibheft für biftorifche Auffüge 
lag aufgefchlagen auf dem Tiſche. 

In den Eorridoren, die in der Regel felbft am Tage durch Lampen 
erleuchtet waren, berrjchte ein matter Delgeruch. Uugenjcheinlich waren 
die Lampen erſt vor Kurzem ausgelöjcht worden. In einem Zimmer der 
Kaiferin ftand ein Frühſtück noch unberührt da. Es war von der cine 
fachiten Art und beitand aus einem gefottenen Ei, ein wenig Käfe und 
etwas Brot. Im Studirzimmer des Kaijers fanden ſich mehrere Karten 
von Preußen, Büften und Statuetten des Faiferlichen Prinzen, Abbile 
dungen preußischer Soldaten und Offiziere in Uniform und eine Anzahl 
Bücher mit Randbemerkfungen, augenjcheinlid vom Kaifer felbjt mit 
Dleiftift geſchrieben. In einer Ede lag eine griechifche Kappe mit einer 
Pfauenfeder und inmwendig die Buchſtaben C. L. N. (Charles Louis 
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Napoleon) in Gold geftidt. Das Innere der Tuilerien blieb indeffen 
von jeglicher Zerftörung oder Verwüſtung verjchont. Ueberdies waren 
Soldaten der Garde Mobile, fowie der Nativnalgarde im Innern aufge- 
ftellt, um dem Pöbel den Eingang zu verwehren. Für dieſe Soldaten 
wurde in der kaiſerlichen Küche eine Mahlzeit beftellt. Ob dieſelbe zu 
ihrer Zufriedenheit ausfiel, wiſſen wir nicht; allein der Wein, der 
aufgetifht wurde, war erbärmlich. 

Einige Feinde des Kaifers ließen ibre Gehäſſigleit in ächt franzöſiſcher 
Weiſe an ihm aus, indem fie die Wände mit allerlei ironifchen Bemer- 
tungen bejehmierten. Das Neußere der Tuilerien iſt mit Plakaten 
behangen, wie 3. B. “ Ce logement à louer,“ (Diefes Logis ift zu ver« 
miethen), “Louer, a cause d’expulsion,” (zu vermietben wegen Aus« 
treibung, d. b. der bisherigen Mietbsleute). in Satiriker hatte jich die 
Mühe gegeben, folgende Berfe mit Kreide an eine Wand zu fchreiben : 

Des deux Napoleons les gloires sont égales, 
Quoiqu’ ayant pris les chemins inegaux ; 

L’un de l’Europe a pris les capitales, 
L’autre au pays a pris les capitaux. 


(Wörtlih überſetzt: —Die beiden Napoleone haben fich gleichen Ruhm 
erworben, obſchon fie auf ungleichen Wegen dazu gelangten; der Eine 
erbeutete die Hauptftädte [capitales] Europa’s, der Andere raubte dem 
Lande feine Kapitalien [capitaux].) 

Andere Witzbolde amüfirten fih Damit, daß fie in dem Worte l’Em- 
pereur das “ m’ ausfragten, jo daß der Reit den Worten la peur (die 
Furcht) Ähnlich lautete. Kein Witz ift für Paris zu ſchlecht. Es wäre 
indeſſen gut, wenn fich der Haß gegen eine Dynaſtie jtets nur in derglei— 
Ken Satiren Yuft machte. 


Mittlerweile war man in Paris neugierig zu erfahren, was aus 
der Kaiferin geworten jei. Am Abend des 3. September erbielt ſie 
Nachricht von der Capitulation von Sedan und der Öefangennabme 
des Kaiſers. Am folgenden Morgen fandte fie nachſtehende telegras 
phiſche Depeſche an ihre Mutter in Spanien: 

Paris, Sept. 4, 1570, 

Meine tbeure Mutter! — General Wimpffen, der nach der Ver— 
wundung MacMahon’s das Commando übernahm, hat capitulirt und 
der Kaijer wurde zum Gefangenen gemadt. Allein und ohne Commando 
bat er fich in das Unvermeidliche ergeben. Den ganzen Tag bindurd war 
er im Feuer. Muth, meine theure Mutter; Frankreich kann ſich noch 
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immer vertheidigen, wenn es den Willen dazu bat. ch werde meine 
Pflicht thun. Ihre unglüdliche Tochter 

Eugenie. 
An Madame la Comteffe de Montije, Madrid. 

Am Morgen des 3. Scpt. batte die Kaiferin eine lange und pein— 
liche Unterredung mit dem Grafen Palifao, wobei fie ihren ganzen 
Einfluß geltend machte, um den Minifter zu beftimmen, die Nachricht 
von der Capitulation und Gefangennabme des Kaiſers der Kammer 
und dem Wolfe nicht eber mitzutbeilen bis umftändlichere Berichte eins 
liefen, die vielleicht etwas günftiger lauten möchten. Der Graf gab 
ihren Bitten nach und versprach, daß er der Kammer das furchtbare 
Unglüdf nur in allgemeinen und unbeftimmten Ausdrücken mittheilen 
wolle. Palifao fannte die Stimmung der Kammer befjer als die 
Kaiferin und wußte fehr wohl, daß er fi) Durch Geheimhaltung ver 
Nachrichten einer großen Gefahr ausjegen würde, Dies war wohl 
die Urfache feiner Aufregung, als er am Nachmittag des 3. vor der 
Kammer erfhien. Die verbächtige Weife, in der feine Mittheilung 
von den Deputirten aufgenommen wurde, beftimmte ibn, bei der auf 
die Mitternacht anberaumten Sigung die ganze Wahrheit zu fagen. 
(Wir haben indeſſen bereits geſehen, mie er, um die Sache etwas zu 
befhönigen, in Bezug auf die Zahl ver gefangenen Soldaten die 
Wahrheit verdrehte.) Nachdem er diefen Entichluß gefaßt hatte, mied 
er die Kaijerin forgfältig, obſchon dieſelbe zweimal nach ihm fanpte, 
wahrfcheinlich, um ihn zu beftimmen, feinem Verſprechen treu zu blei= 
ben, va die Eriftenz der Dynaftie auf den Spiele ftand. Ein Herr 
vom failerlihen Haushalt war bei ver Mitternacdhtiigung des Corps 
Fegislatif zugegen und börte den Kriegsminifter Die unbsilvolle Mit— 
theilung madyen. Er eilte fofort nadı ven Tuilerien zurück und mel= 
dete der Kaijerin, daß Graf Palifao fein Wort gebrochen habe. Die 
Kaiferin hörte ihn mit rubiger Faſſung an und begab ſich dann nad 
einer Heinen Prisatfapelle im Palaſte. Nach einer Viertelftunde fam 
fie wieder heraus, rief einen Diener und ſandte venfelben an ven Gras 
fen Palifao mit einem Ring, den fie von ihrem eigenen Singer nahm. 
Es war dies ein fchweigenver, nichtödeftoweniger aber beredter Vor— 
wurf für ihren treulofen Minifter. Sie legte fich in vieler Nacht nicht 
zur Ruhe niever, machte auch feinen weitern Berfuch, bei ven Minis 
ftern Rath und Hülfe zu fuchen, 


290 Geſchichte des leisten Krieges 


Der Bote, der dem Grafen Palifao den Ning überbrachte, kehrte 
nie wieder zurück. Er befolgte das Beiſpiel des Kriegsminifters und 
bereitete fich vor, in der Flucht fein Heil zu fuchen. Palikao muß die 
Bedeutung des Geſchenks ter Kaiferin gefühlt haben, denn vor allen 
Andern hatte er am meiften Urfache, ihr Tanfbar zu fein. Ihre Gunſt 
bate ihm zu feiner hohen Poſition verholfen, und dies zwar angeſichts 
einer heftigen Oppofition von Seiten der Kammer, und es wäre fomit 
wenigiteng feine Prlicht geweſen, ihr in diefer Stunde der Anfechtnng 
treu zur Zeite zu ftehen und fie wider perjönliche Mißhandlung zu 
ſchützen. Er fehrte ihr intefien ven Rüden und gab fie ver Wutb 
eines aufgeregten Pöbels Preis, ohne danach zu fragen, ob fie auch 
nur einen einzigen Belchüser babe. Sein Geſtändniß der Wahrheit 
binfichtlich ver Capitulation von Sedan war ein rein egoiftiicher At. 
Er hatte nicht gezögert, Die Kammer über die Situation der Dinge zu 
Mes zu täufchen, und es hätte ficherlich nichts geſchadet, dem Wunſche 
ver Kaiſerin nachzugeben, der er Alles verdankte, und vie Enthüllung 
einige Stunden länger aufzufchieben, um zu feben, ob nicht vielleicht 
günftigere Nachrichten einliefen. Ohne Zweifel hätte dem Sande aleich 
son Anfang an die Wahrheit prompt mitgetbeilt werden follen, und 
zwar ohne Rückſicht auf Die napoleoniiche Dynaſtie, denn die Sicher: 
beit Frankreichs lag auf Tem Spiele; allein es ift fauım anzunehmen, 
das der Minifter, der die Kammer fo lang und ſyſtematiſch täufchte, 
urplöglich ven rerlichen Antrieb fühlte, bei diefer Gelegenheit die volle 
Wahrheit zu jagen. Selbſtſucht viftirte fein Verfahren. Allein abge— 
jeben son alledem müſſen wir fragen, warum diefer Mann, nachdem 
er ver Kammer den wahren Sachverhalt enthüllt hatte und vie Revo— 
[ution unvermeidlich bereinbrechen ſah, nicht wenigfteng nach ven Tui— 
ferien zurüdeilte, um die Frau zu retten, die in den Tagen ihrer Macht 
feine befte Freundin geweien war? Graf Palifao war fein Feigling; 
dies hatte er früher bei vielen Gelegenbeiten bewieſen. Allein es war 
das höhere und edlere Element der Dankbarkeit, woran es ihm gebrach, 
oder Das er wenigftens bei dieſer Gelegenheit unterdrückte. 

Er war übrigens nicht der einzige Untanfbare. Als ver Morgen 
vom 4. September beranfam, als ganz Paris in Aufruhr gerieth, und 
als, nad ven Erfahrungen aus früheren Revolutionen zu nrtbeilen, 
mit Recht anzunehmen war, daß der Pöbel einen Angriff auf ven 
Palaſt machen würde, da fand fi die Kaijerin allein — verlaffen 
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von Allen, die ſie in beſſeren Tagen mit Gunſtbezeigungen überhäuft 
hatte. Nur drei edelmüthige Frauen hielten treu bei ihr aus. Die 
eine war Madame Le Breton, Gattin des Generals Le Breton; die 
Namen der beiden andern ſind nicht bekannt. Entrüſtet über die 
Feigheit der übrigen Höflinge, die entweder ſchon entflohen waren oder 
ſich zur Flucht rüſteten, blieben dieſe drei Heldinnen bei ihrer Gebie— 
terin, feſt entſchloſſen, das Schickſal derſelben auf jeden Fall zu theilen. 
Sie kannten die Gefahr ſehr wohl, der ſie Alle ausgeſetzt waren, und 
bemühten ſich, die Kaiſerin zu bereden, auf ihre eigene Sicherheit 
bedacht zu ſein. Gegen Mittag fiel letztere, von Kummer und langem 
Wachen überwältigt, in eine Art Betäubung, aus welcher tie Damen 
fie nicht aufzurütteln vermochten. Der Pöbel war bersits in Die 
Zuileriengärten eingedrungen, und ihr Lärmen und Toben kam mit 
jedem Augenblid näher. Die Damen waren von größter Srelenanaft 
erfüllt. Die Katjerin blieb gegen alle Bitten und Ermahnungen taub, 
und vie Gefahr wurde mit jever Sefunde furchtbarer. 

Plöglih flog die Thür Des Gemaches auf und ein Mann ftürzte 
bleih und aufgeregt herein. Es war Ferdinand ve Leſſeps, der 
berühmte Ingenieur des Sue Kanals, ein alter und erprobter 
Freund ver Kaiferin. Er war mit Gefahr feines eigenen Lebens 
gefommen, feſt entichloffen, feine Sonveränin und Mobithäterin zu 
retten, oder mit ibr zu fterben. Er war von der Rue Rivoli aus in 
ven Palaft gefommen und fofort nad den Gemächern der Kaijerin 
greilt. Niemand hatte ihm ven Eintritt gewehrt; Niemand war zu 
jchen, ausgenommen etliche Lackaien, welche die Gemächer plünterten, 
Alle Diener, alle Diejenigen, welche ven Palaft vor unberufenen Ein— 
dringlingen beichügen follten, waren son ihren Poften gewichen und 
geflohen. Als M. Leſſeps einen Ladaien damit beſchäftigt ſah, Koſt— 
barfeiten aus einem Saale zu rauben, ergriff er ihn prompt, um ibn der 
Polizet zu überliefern, ald Madame Le Breton erſchien und ihn 
dringend bat, der Kaiſerin bei ver Flucht behilflich zu fein. 

Seine Anfunft war wie von ter Vorſehung angeorbnet. Der 
Pöbel war bereits bis zum Privatgarten vorgedrungen, wo fich, wie 
wir bereits gefchen haben, ein Geſpräch zwiſchen M. Ravenez und 
dem Befehlshaber ver Boltigeurs entfpann. In demfelben Augen 
blick, als M. Leſſeps ver Kaiferin feine Dienfte anbot, zeigte ein lautes 
Gebrüll an, daß das Gefinvel bereits unter den Fenftern des Gemaches 
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ftand. Diefes Gebrüll und M. Leſſeps' Ankunft brachten die Kaiſerin 
wieder zur Befinnung; allein noch immer fchien fie zu glauben, daß 
die Debatten der Kammer zu einer glüdlichen Löſung der Schwicrig- 
feiten führen würten. Sie wandte fidy zu M. Leſſeps und bat ihn, 
die Minifter zu benachrichtigen, welch unwürdiger Behandlung fie 
ausgeſetzt ſei. 

„Ew. Majeſtät,“ antwortete M. Leſſeps, „es wäre nutzlos, ſich an 
Männer zu wenden, die ihres eigenen Lebens nicht ſicher ſind. Ich 
bitte Sie jedoch, ſich mir anzuvertrauen.“ 

„Allein die Geſetzgebung?“ frug eine der Damen. 

„Die Geſetzgebung, Madame,“ erwiederte Leſſeps ernſt, aber mit 
einem leichten Anflug von Ironie, „iſt für den Augenblick vie Nation. 
Der Pöbel von Paris hat fich mit einem kühnen Streich der Zügel 
der Regierung bemächtigt und ijt jegt wahrfcheinlich mit ten Entwurf 
einer neuen Gonftitution befchäftigt.“ 

Diefe Worte überzeugten die Kaiferiu, daß es mit dem Kaiſerthum 
zu Ente fei. Site erhob fidy daher und bat eine der Damen, ihr Hut, 
Handſchuhe und Shawl zu bringen, und fagte dann ruhig und mit 
traurigem Lächeln zu M. Leffeps: „Nun wohin, Monfteur 2” 

Leffeps ging ohne weiteres Zögern voran, gefolgt son ver Kaiferin 
und den drei Damen. Das immer lauter erfchallende Gebrüll des 
Pöbels fagte ihnen, daß fie feinen Moment zu verlieren hatten. Sie 
gingen durch den großen Saal, in welchem ver Kaiſer ftets in Perſon 
zu eröffnen pflegte; traten dann in die berühmte lange Gallerie des 
Lousre ein, welche parallel mit dem Fluſſe läuft, und erreichten vie 
Thür am untern Ente, die mit der Treppe und der Etraße in Ver— 
bindung ſteht. Zu ihrem Entfegen war tie Thür verfchloffen und 
der Schlüffel fehlte. Die Wächter des Louvre hatten ihre Poften vers 
laffen, und e8 war Niemand vorbanten, der über ven Schlüffel Aus— 
funft geben fonnte. M. Leſſeps verlor in Diefer Klemme beinabe alle 
Hoffnung. Er ftand ſchweigend va und quälte ſich vergebens ab, 
einen andern Ausweg zu entteden. Die Kaiſerin Dagegen feste fich 
ruhig und gelaffen auf einen Fauteuil vor dem großen Gemälde ver 
Ankunft Maria de Medicis, von Rubens’ Meifterhband gemalt. 
Immer lauter und lauter erichallte das Gebrüll des Pöbelg, ver ſich 
jet dem Eingang zu den Tuilerien näherte. Es war fein Augenblid 
zu verlieren. 
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Die Loupre-Ballerie: Paris. Durch welche die Kaiferin entkam. 


„Ich weis nur noch ein Mittel,“ fagte M. Leſſeps plöglicd. „Ich 
will auf die Teraſſe hinaus treten und den Pöbel anreden, während 
Ew. Majeftät und die Damen —“ 

Er wurde durch ein Geräuſch am obern Ente ter Gallerie unter= 
brochen. Als er fih ummwandte, erblidte er zu feiner großen Beruhi— 
gung Madame Le Breton, die den Schlüfjel zu der Thüre brachte, Die 
ihnen den Weg verjperrt hatte. Es war ihr nämlich eingefallen, daß 
die Thüre ftets auf der den Tuilerien zunächft gelegenen Zeite vers 
Ihloffen war; fie hatte daher die lange Gallerie eilig verlaffen und 
war auf einer geheimen Treppe nad) der Portier'sstoge hinabgeftiegen, 
wo fie den Schlüfjel an einem mit der Nummer der betreffenden Thür 
bezeichneten Hafen fand. 

M. Leſſeps verlor feine Zeit, die Thür zu öffnen, und die Flücht— 
linge erreichten die Treppe und die Straße in demfelben Augenblid, 
ald ver Pöbel in die Tuilerien eindrang, weldye die Kaiſerin eben ver— 
laften hatte. Am Fuß der Treppe hielten fie einen Augenblick an, 
um über ihre fünftigen Bewegungen nachzudenken. Die Kaiferin er— 
klärte enplich ihre Abficht, nady England zu gehen, und Madame Le 
Breton fagte, fie wolle fie begleiten. Dies wollte Eugenie anfangs 
nicht zugeben, lieh ſich jedoch endlich von den dringenden Bitten ihrer 
Areundin erweichen. Die beiden andern Damen, die nicht im Stande 
waren, Frankreich zu serlaften, beichloffen, fi nad dem Haufe einer 
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Freundin in Faubourg Zt. Germain zu flüchten. Als fie die Straße 
erreichten, rief M. Leſſeps zwei Miethfutichen an, die eben vorüber 
fubren, half den beiden Damen in vie eine und bieß ven Kuticher fie 
nach der Wohnung ihrer Freundin im Faubourg St. Germain fahren. 
Der Kaiſerin und Madame Le Breton balf er in die andere Kutiche 
und ftieg felbft mit ihnen ein. Als er,eben das Fenſter ſchloß, rief 
ein Ztraßenjunge, ver vie Kaiſerin erfannt batte, mit lauter Stimme: 
“Voilüä Madame Bonaparte!” (Hier ift Marame Bonaparte) 
Glücklicherweiſe hörte ihn Niemand, und im nächften Augenblide 
war vie Kutiche auf dom Weg nad M, Leſſeps' Wohnung auf dem 
Boulevard Malesherbes, wo tie Flüchtlinge obne weiteren Zufall 
ankamen. Dort blieben fie bis zum Abent, worauf fie fih son M. 
Veſſeps begleitet in einer Kutſche nad dem nordweſtlichen Bahnhof 
auf Dem Place du Hayre begaben und mit dem nächſten Bahnzug 
nad Havre abreiften. Am folgenten Morgen gelangten fie nach 
Drausille an ter nördlichen Küfte und nahmen daſelbſt Logis in 
einem Hotel zweiter Klaſſe, abjichtlib Das Haupthotel vermeidend, in 
welchem vie Kaiferin leicht son einem der Säfte erkannt werden 
mochte, Da ver Plag ein faſhionabler Sommeraufentbalt, obgleich um 
dieſe Jahreszeit Schon ziemlich verlaſſen war. 

M. Leſſeps begann jofort, fich nach einem Schiff umzufeben, in 
welchen die Kaiferin nach dem von bier 100 Meilen entfernten Eng— 
land Paſſage nehmen Fonnte. Zu gleicher Zeit gelang es ihm, fich 
durd einen Freund in Paris Nachricht von dem Faijerlichen Prinzen 
zu verschaffen und Die Kaiſerin von feiner Sicherheit zu überzeugen. 
Die Ausſicht, ein Schiff zu finden, dem er feine Schüßlinge anver— 
trauen konnte, war indeſſen ſehr entmutbigend, und er verzweifelte faſt 
ſchon an feinem Erfolge, als er zufällig in ein Feines Jacht-Clubhaus 
in Deausille eintrat, um die Zeitungen durchzuleſen, in ver Hoffnung, 
etwas zu finden, was feinem Zwede förderlich fein mödte Kaum 
war er eingetreten, ald Jemand ihn bei feinem Namen rief. Er 
ſchaute auf und erblidte einen alten Freund, ir John Montague 
Burgoyne, der während des Krimfrieges in der englifchen Armee ge— 
dient hatte. Sir John fügte, Daß er feine Gattin aus der Schweiz 
erwarte, und daß feine Nacht im Hafen liege und am Mittwoch nach 
England abjegeln werte, 

Died war eine höchſt erwünfchte Nachricht für M. Leſſeps, und er 
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beichloß, feinen Freund um Hilfe zu bitten. Mit leiſer Stimme, das 
mit fein Menſch ihn höre, fagte er: 

„Sir John, wollen Sie mir den größten Dienft erweiſen, um den 
ich je ein menschliches Weſen bat 9” 

„Nun, was denn?“ frug Sir John lachend. 

„Wollen Sie mir auf Ihrer Yacht Paflage für drei Perionen ge— 
währen?” 

„It das Alles?“ fagte fein Freund. „Die Plüge werden für Sie 
dereit fein.“ | 

„Wiſſen Sie auch,“ fuhr der große Jngenieur mit noch mebr ger 
daͤmpftem Tone fort —“ willen Sie auch, wen ic) ala compagnon 
du voyage bei mir haben werte ?” 

Zir John Ichüttelte lächelnd ven Kopf. 

„Ihre Majeftät, Die Kaiferin ver Franzoſen,“ fagte Leſſeps rubig. 

Zir John fuhr auf und fchüttelte feinem Freunde fchweigend vie 
Hand. Diefem aber war eine große Laſt som Herzen genommen. 

Tie Kaiferin nahm Das generöfe Anerbieten des Engländers dank— 
bar an und begab fih am Dienftag Abend von Madame Le Breton 
und M. Leſſeps begleitet an Bord ver Nacht, wo Zir John und Lady 
Burgoyne fie mit größter Ehrerbietung empfingen. Sir John hatte 
dem Steuermann gelagt, daß zwei engliiche Damen die Neife mit- 
macen würden; kaum hatten fich die Flüchtlinge nun an Bord bege— 
ben, als der Steuermann ſich Madame Le Breton näberte, um fie in 
Bezug auf ibre baftig zubereitete Koje etwas zu fragen. Die Dame 
veritand fein Wort Englifch ; glüdlicherweiie aber ſprach Die Kaiferin 
tiefe Sprache ſehr fließend und fagte vem Steuermann, daß ihre Bes 
gleiterin nicht Englisch verftebe, werauf fie feine Frage ſelbſt beant- 
wortete, 

Bei Tagesanbruch am Mittwoch Morgen, ven 7. Sept., kam ver 
franzöfiiche Pilot an Bord, und furz darauf lichtete Das Feine Fahr— 
zeug die Anker und fteuerte direkt auf die Infel Wight zu. M. Leis 
es blieb währen der ganzen Paſſage auf vem Verdeck, aus Furcht, 
mar möchte in frankreich vie Flucht der Kaiferin entdeckt und ein 
Schiff abgefandt haben, um fie einzubolen. Glücklicherweiſe war dieſe 
Furcht unbegründet, und früb am Morgeh des 8. anferte Die Nacht im 
Hafen von Ryde. Dort nahm die Kaiferin fehr gerührt Abſchied von 
ihren edelmüthigen englifchen Freunden und eilte dann mit M. Leis 
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feps und Madame Le Breton nad) Portsmouth, um von dort mit der 
Eifenbahn nad) Haftinge zu fahren, wo fie neun Uhr Abends anfamen 
und ven kaiſerlichen Prinzen trafen, ver bereitö angelangt war. 

Während des 5. fuhr der Pöbel von Paris fort, durch die Straßen 
der Stadt zu ziehen, ſämmtliche Embleme des Kaiſerthums zu zerftören 
und feiner Wuth auf mancherlei kindiſche MWeife Luft zu machen. 

Die neue Regierung der Republif — fie nannte ſich die Regierung 
der Nationalsertheidigung — machte ſich fofort an's Werf. Gambetta 
erlic$ folgenve Proflamationen an die Präfekten der Departements: 


Sranzöfifhe Republik. Minifterium des Innern. 

Die Abferung des Kaifers ift vom Corps Legislatif dekretirt worden. 
Die Republik wurde im Hotel de Ville proflamirt. Cine Regierung der 
Nationalsertheidigung, beftehend aus elf Mitgliedern und fünmtlichen 
Deputirten von Paris, wurde eingefegt und vom Vollke einftimmig rati- 
fisirt. Ihre Namen find: 

Emanuel Arago, Er&mieur, Qules Favre, Jules Ferry, Gambetta, 
Barnier- Pages, Glais-Bizoin, Pelletan, Erneft Picard, Rochefort, 
Jules Simon. 

General Trochu wird fein Amt als Militärgouverneur von Paris fer- 
ner verwalten und ift zugleich jtatt Gen. Palifao zum Kriegsminifter 
ernannt. 

Belieben Sie diefe Erklärung ſofort Dur Plakate, und wo nötbig, 
durch den öffentlichen Ausrufer befannt machen zu laffen. 

Für die Regierung der Nationalvertheidigung: 

| Leon Gambetta, 


Minifter des Innern. 
Paris, den 4. Sept. 1870, fechs Uhr Abende, 


Paris, Sept. 4, 1870, 
Ben. Trochu, Gouverneur von Paris, ift zum Mitglied der im Hotel 
de Ville eingefegten Regierung der Nationalvertheidigung ernannt wor: 
ten. Er übernimmt das Portfolio des Kriegeminifteriums und feine 
Gollegen haben ibm die Prüfidentfchaft übertragen. 
Leon Gambetta. 


Die Aemter der provifor. Regierung find folgendermaßen vertbeilt: 
Jules Favre, Minifter des Auswärtigen. 
Iſaak Erdmieur, Juftizminifter. 
Leon Gambetta, Minifter des Innern, 
Erneft Picard, Finanzminifter, 
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Pierre Dorian, Superintendent der öffentlichen Werke. 
Iſoeph Magnin, Handelsminiiter. 
Jules Simon, Superintendent des öffentl. Unterrichts. 
Martin Fourichon, Marineminifter. 
Louis Jules Trochu, Kriegsminifter und Präfivdent des 
Eomite. 
Die Thüren des Corps Legislatif wurden verfiegelt. 


Etienne Arago wurde zum Maire von Paris und Graf de Kerätry 
zum Polizeipräfeften ernannt. 

Am 6. September erichien folgende Proflamation an die Armee: 

An die Armee: — Wenn ein General fein Commando compro- 
mittirt hat, jo wird es ihm entzogen. Wenn eine Regierung durch Miß- 
griffe das Wohl des Vaterlandes geführdet bat, fo wird fie abgefeßt. 
Das ift es, was Frankreich joeben getban hat. Indem es eine Dynaftie 
enttbronte, welche für unfer Unglüd verantwortlich ift, hat es mit einem 
Schlag einen großen Aft der Gerechtigkeit vor den Augen der Welt aus- 
geübt. Frankreich bat das Urtheil vollitredt, das im Geheimen längft 
von ihm erwartet wurde. Die Nation braucht zu ihrer Erhaltung bloß 
fich jelbit zu erheben und zugleich zwei Dinge zu wahren : feine Entjchlof- 
ſenheit, welche unbefiegbar ift, und feinen Heldenmutb, der feines Gleichen 
nicht bat, und der mitten unter unverbdientem Unglüd die Welt in Er- 
ftaunen feste. Soldaten, in diefer furcdtbaren Krifis haben wir das 
Steuer ergriffen, allein wir werben bamit keineswegs Parteizwede verfol- 
gen. Wir finden uns nicht am Steuer, fondern in der Schlacht. Wir 
find die Regierung Feiner Partei, fondern die Regierung der National- 
vertheidigung. Wir haben einen Zwed, nur einen Wunſch: die 
Förderung des Wohl unferes Baterlandes, durch die Armee und die Na- 
tion, die fih um das glorreiche Symbol fchaaren, Das vor adhtzig Jahren 
ganz Europa zurüdtrieb. Heute wie damals lautet das Looſungswort 
der Republik: Bolllommene Eintracht zwifchen Armee und Volk für die 


Vertheidigung des Baterlandes. R 
General Trodu. Rochefort. 
Emanuel Arago. Garnier-Pagsés. 
Crémieux. Glais-Bizoin. 
Jules Favre. Pelletan. 

Jules Ferry. E. Picard. 
Gambetta. Jules Simon. 


An demſelben Tage erließ Jules Favre folgendes Cirkular an die 
diplomatiſchen Vertreter Frankreichs im Ausland: 
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Monſieur! — Die Ereigniffe, welche joeben in Paris Statt ge» 
funden haben, erflären fich felbft jo deutlich Durch Die unerbittliche Yogif 
der Thatſachen, Daß es unnöthig ift, ihre Bedeutung und Conjequenzen 
ausführlich zu erörtern. Indem die Bevölkerung von Paris einen uns 
widerjteblichen, nur zu lange gebemmten Impuls nachgab, geborchte fie 
einer Notbwendigfeit, die fogar noch über die ihrer eigenen Sicherheit er- 
haben if. Sie wollte nicht mit der verbredyerifchen Negierung unters 
geben, die Frankreich feinem Ruin entgegenführte, Sie hat Die Abjegung 
Napoleons III. und feiner Dynaſtie erklärt; fie bat Diefelbe im Namen 
des Rechtes, der Gerechtigkeit und der öffentlichen Sicherheit defretirt, und 
das Urtheil war fhon zum Boraus durch das Gewiſſen eines Jeden fo 
wohl ratifizirt, daß fein Einziger, felbit unter den lauteſten Vertbeidigern 
der finfenden Macht, feine Stimme zu Gunſten ihrer Aufrechterbaltung 
erhob. Sie fiel unter dem Gewicht ihrer eigenen Ver— 
brebhen, ohne Daß ein einziger Tropfen Blut ver- 
goffen wurde — ohne daß ein einziges Individuum feiner perſön— 
lichen Freiheit beraubt ward, und wir ſahen nun — was in der Gefchichte 
beifpiellos daſteht — die Bürger in der größten Gefahr des Landes ſich 
erheben, ohne auch nur einen Augenblid an ihre politischen Gegner zu 
denken, von denen fie ven Tag zuvor noch mit Hinrichtung bedroht wur: 
den. Indem fie es unterliegen, diefen Gegnern die geringite Gewalt an- 
zuthun, offenbarten fie die Blindheit und Machlofigfeit auf das Teut- 
lihfte. Die Ordnung wurde nicht einen Nugenblid ge- 
ftört. Unſer Bertrauen in die Weisheit und den Patriotismus ver 
Nationalgarde und der ganzen Bevölkerung geitattet uns zu behaupten, 
daß aud, künftig feine Störung vorlommen wird. Frei von der Schande 
und der Gefahr einer Negierung, die in allen ihren Pflichten zur Verrä- 
therin geworben ift, fiebt jept ein Jeder ein, daß der erſte Aft der wieder- 
gewonnenen Nationalfouyeränität in der Selbſtbeherrſchung beitebe, und 
dag Stürfe nur in der Achtung vor dem Rechte zu fuchen fei. Wir 
haben übrigens feine Zeit zu verlieren, denn der Feind ftcht vor unjern 
Ihoren. Ihn aus unjerem Gebiete zu vertreiben, muß jegt unſer cin- 
ziger Gedanke fein. Allein diefe Prlicht, die wir entichlojfen übernehmen, 
wurde dem Lande nicht von ung auferlegt. Frankreich würde fich nicht 
in feiner gegenwärtigen Lage befinden, wenn man unferer Stimme ge- 
borcht hätte. Mir haben die Politik des Friedens jelbit auf Koſten uns» 
ferer Popularität energifch vertheidigt. 

Diefelbe Anficht begen wir noch immer; ja wir wurden fogar darin 
beftärft. Unſer Herz blutet beim Anblid dieſer furchtbaren Megeleien, in 
denen die Blüte zweier Nationen bhingefchlachtet wird. Ein wenig gefun- 
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der Menſchenverſtand und größere Freiheit würde diefen fchredlichen Ka— 
taftrophen vorgebeugt haben. Wir finden nicht Worte genug, um unfere 
Bewunderung für unfere beroifche Armee auszudrüden, Die durch die Un— 
fübigfeit des Dberbefehlshabers hingeopfert wurde, Die 
aber in ihren Niederlagen fih größer zeigte als in den 
glänzendften Siegen; denn objchen fie die Mängel kannte, die ihre 
Eicherbeit auf das Spiel fegte, opferten fie fich mit erhabenem Heldenmuthe 
angefichts des gewiſſen Todes auf und reinigte dadurch die Ehre Frank 
reichs von den Schandfleden, Die eine corrupte Regierung dem Yande an- 
hängte. Alle Ehre der Armee! Die Nation blidt ihr mit offenen Ar- 
men entgegen. 

Die faiferliche Gewalt wünfchte das Volk zu fpalten; das Unglüd und 
die Pflicht vereinigten es in brüderlicher Eintracht und befiegelte dieſelbe 
durch Patriotismus und Freiheit. Diefe Eintracht macht uns unüber- 
windlih. Zu jedem Opfer bereit, bliden wir ruhig einer Situation in's 
Auge, die nicht wir, jondern Andere heraufbeſchworen haben. Diefe Po— 
fition will ich in wenigen Worten- erflären und dann Europa darüber 
urtheilen laffen. Wir verdammten den Krieg laut und verlangten, daß 
Deutſchland gejtattet werde, über feine eigenen Geſchicke zu gebieten. Wir 
wünfchten zu gleicher Zeit, daß die freiheit unfer gemeinfames Band, un— 
fer gemeinfamer Hort fein möchte, Wir waren überzeugt, daß diefe mo— 
raliſchen Kräfte einen beſtändigen Frieden fihern würden, beanfpruchten 
aber als Garantie Waffen für jeden Bürger, eine Cisilorganifation und 
eine freie Wahl unferer Führer. Dann wären wir auf unferem 
eigenen Grund und Boden unbefiegbar geblieben. Die 
faiferliche Regierung aber, die ihre Intereſſen ſchon feit langer Zeit son 
denen des Landes getrennt hatte, widerjegte fid) einer ſolchen Politif, Wir 
befolgen dieſelbe jegt in der Hoffnung, daß Frankreich, Durd Erfahrung 
gewigigt, Die Weisheit haben werde, fie zur praftifchen Ausführung zu 
bringen. Der König von Preußen erklärte feinerjeits, daß er den Krieg 
nicht wider Frankreich, jondern wider die kaiſerliche Dynaſtie führe. Diefe 
Dynaftie iftgefallen, und Frankreich erhebt ſich num frei. 
Wird der König von Preußen einen gottlofen Kampf fortführen, der ibm 
mindeftens ebenfo verderblich werden muß wie ung? Willer der Welt 
im neunzehnten Jahrhundert das fchredlihe Schaufpiel zweier Nationen 
bieten, die einander vernichten? Will er aller Humanität und Vernunft 
zum Troge Leichen auf Leichen, Ruin auf Ruin häufen? Cs fteht bei 
ihm, diefe Berantwortlichkeit angefichts der Welt und der Gefchichte zu 
übernehmen. Wenn es eine Herausforderung ift, nehmen wir diefelbe a, 

Wir werden feinen Zoll von unferem Territorium, feinen Stein von 


300 Geſchichte des legten Krieges 


unfern Feſtungen abtreten. Ein fehändlicher Friede würde nach kurzer 
Zeit: zu einem Bertilgungsfriege führen. Wir wollen nur einen dauer- 
haften Frieden, Unſere Intereffen find bierin die des ganzen Europa, 
and wir dürfen mit Grund annehmen, daß dieſe Frage, frei von allen 
dynaftifchen Erwägungen, von jümmtlichen europäifhen Cabineten in 
dieſem Lichte betrachtet werden wird. Sollten wir indeffen uns felbft 
äüberlaffen bleiben, fo werden wir uns dennoch nicht unterwerfen. Wir 
baben eine entjchlofjene Armee, völlig verproviantirte 
Sorte, eine gutetablirte Enceinte, und vor Allem 
dreibunderttaufend Streiter, die big zum bittern 
Ende aushalten werden. Wenn das Bolf mit Pietät Blu- 
menkränze zu den Füßen der Statue von Straßburg niederlegt, fo gehorcht 
es nicht blos einem enthufiaftiichen Impuls der Bewunderung; es ſchwört 
damit, feiner Brüder vom Elfaß würdig zu fein und fich gleich ibnen am 
heiligen Altar des Vaterlandes aufzuopfern. Nach den Forts baben wir 
noch die Wälle, nach den Wällen noch die Barrifaden, Paris fann eine 
Belagerung von drei Monaten aushalten und doch am Ende triunpbi- 
«en. Sollte es jedoch fallen, fo wird fi ganz Frankreich erbeben, um 
feine Hauptjtadt zu rächen. Frankreich würde den Kampf fortjegen, und 
der Eindringling würde verderben. 

Dies ift es, was wir Europa zu wiſſen thun. Mit keinem andern 
Zwed vor Augen baben wir die ung übertragene Gewalt angenommen. 
Wir würden diefelbe keinen Augenblid länger ausüben, wenn wir fünden, 
daß die Bevölkerung von Paris und ganz Frankreich unfere Anfichten und 
unfere Entfchlüffe nicht tbeilten. ch fummire dieſe Entjchlüffe bier vor 
Gott, der mich hört — vor der Nachwelt, die über uns urtbeilen wird. 
Wir wünſchen nur den Frieden; wenn aber dieſer unbeilvolle Krieg, den 
wir verdbammten, gegen ung fortgefeßt wird, fo werden wir unfere Pflicht 
bis zum Aeußerſten erfüllen, und ich bege die feite Zuverficht, Daß unſere 
Sache — die Sache des Rechtes und der Gerechtigkeit — am Ende trium- 
phiren wird. Auf diefe Weife belieben Sie die Situation dem Minifter 
des Hofes zu erflären, dem Sie acereditirt find, und deffen Händen Sie 
eine Abjchrift diefes Dokumentes übergeben werden. 

Genehmigen Sie die Verfiherung meiner vorzüglichen Hochachtung. 

| Der Minifter der Auswärtigen Angelegenbeiten, 
September 6., 1870.* (gez. Jules Favre 


* Sobald Graf Bismard eine Copie diefes Cirkulars erbielt, adrejjirte er fol- 
gende Erwiederung an die dentichen diplomatiichen Vertreter im Ausland: 
Meaug, Freitag, den 16. September 1870. 
„Ew. Egcellenz find mit dem Girfular vertraut, welches M. Jules Fadre an die 
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Die Stadt Lyon, jederzeit Das Miſtbeet des Ultra-Socialismus, 
hatte nicht erſt auf Nachrichten von Paris gewartet. Kaum hatte 
man am 4. September von der in der Hauptſtadt herrſchenden Auf— 
regung gehört, jo erhob ſich der Pöbel, nahm Befig von dem Hotel de 
Ville und organifirte einen Sicyerheitsausichuß, ver ſich ſouveräne 
Gewalt anmafte, Verhaftungen anortnete, die Sufpendirung der 
Drtroizölle Defretirte und dem Direktor der Sparbanf anbefahl, vie 
feinen Händen anvyertrauten Gelder auszuliefern — ein Anfinnen, das 
diefer Beamte indeſſen ftanphaft zurüdwies. Die Tricolore wurde 
von tiefen Ausſchuß verworfen und die rothe Flagge dafür aufgebißt. 
Anfangs wurde die Autorität der in Paris organijirten provifortichen 
Regierung offen repudiirt, und nur mit großer Schwierigkeit gelang 
es tem von Gambetta ernannten Präfekten, feine Macht in der Stadt 
zur Geltung zu bringen. Doc jelbit dann noch waren die Stadt— 


auswärtigen Repräfentanten Frankreichs im Namen der Männer fandte, die gegen- 
wärtig in Varis die Macht haben und ſich Le Gouvernement de la Defense 
Nationale” nemten. 

„Ih habe gleichzeitig in Erfahrung gebracht, daß M. Ihiers eine confidentielle 
Million nach den fremden Höfen übernommen hat, und idy vermutbe, daß er eincr- 
feits fi) beitreben wird, die gegenwärtige Regierung in Paris als äußert friedlic) 
gefinnt darzuſtellen, anderfeits aber die Intervention der neutralen Mächte zu 
Bunften eines Friedens anrufen wird, der Deutſchland der Früchte feiner Eiege be- 
rauben und jede Baſis eines Friedens unmöglid machen würde, die darauf berechnet 
wäre, den nächſten Angriff Frankreichs auf Deutſchland zu erſchweren. 

„Mir können nicht an die Anfrichtigkeit und Friedensliebe der gegenwärtigen Re- 
giernng in Paris glauben, fo lange diefelbe fortfährt, die Leidenfhaften ihres Volkes 
durd; Wort und Ihat zu entflammen. 

„Wir hegen nicht die mindejte Neigung, uns in die innern Angelegenheiten Frant- 
reichs einzumiſchen. Es ift ums völlig gleichgiltig, was für eine Regierung das 
ftanzöſiſche Volk formell begründen mag. Die Regierung des Kaifers Napoleon 
war bisher die einzige, die von uns anerfannt wurde. Mit weldyerlei Regierung 
wir auch zu verhandeln heben werden, fo find unfere Friedensbedingungen gänzlich 
unabhängig von der Frage. wie oder von wem die franzöfifche Nation regiert wird, 
Cie find durch die Natur der Dinge geboten und durd das Geſetz der Selbitver- 
theidigung gegen einen gewaltthätigen und feindjeligen Nadıbar. 

„Die einmüthige Stimme der deutſchen Regierungen und des deutichen Volkes 
verlangt. dab Deutſchland durd beffere Grenzen, ald es bisher hatte, gegen die 
muthmwilligen Angriffe gefhügt werde, die wir ſeit Jahrhunderten von allen franzoft- 
fhen Regierungen zu erdulden hatten. Eo lange Frankreich im Befiß von Etraß- 
burg und Mep bleibt, jo lange ift feine Offenfioftellung ftrategifch ftärker als unfere 
Defenfive, injofern ganz Süddeutfhland und die auf dem linken Rheinufer gelegenen 
Theile von Rorddeutichland in Betracht fommen. Im Befig Frankreichs ift Straß- 
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beamten genöthigt, jich dem Trange des Volkes zu fügen und auf 
viele ertreme Forderungen der Rotben einzugeben. 

In Marjeilles ſtand es faſt ebento ſchlimm. Die Autorität ver 
proviforischen Regierung wurte zwar anerfannt; dennoch jaben fich 
vie Beamten in mander Hinjicht gezwungen, vem Verlangen des 
Pöbels nachzugeben. M. Esquiros, ver von Gambetta ernannte 
Präfekt, wurde von der Garve Civile in Gewahrſam genommen und 
erft von ver Nationalgarde freigelafien, die ven Pöbel zwang, fid 
wenigfteng äußerlich zu fügen. Die Rotben zwangen ten Präfekten — 
vielleicht Das einzige Gute, das fie thaten — Tas Eigenthum der 
Seluiten einzuzieben und die Mitglieder dieſes Ordens aus der Stadt 
zu vertreiben. Auch mußte diefer Beamte Die Publifation einer der 
älteften und einflußreichften Zeitungen der Stadt unterjagen, bloß weil 
dieſe Tag Organ ver Geiftlichfeit war. Sowohl in Lyon wie in 
Marfeilles befürchtete man die Greuel einer Schredenaberrichaft, und 
die beſſern Klaſſen fühlten, daß es um die Sicherheit bei weitem nicht 
jo qut ſtand ald M. Favre die Welt glauben machte. 
burg eine Thür, die zu einem Angriff auf Süddeutichland weit offen ſteht. In den 
Händen Deutichlauds erhalten Straßburg und Meh einen Defenfivdarafter. 

„Seit mehr als zweihundert Jahren wurde Fraukteich nie von uns angegriffen, 
und wir verlangen von letzterem nichts als Sicherheit für unfer eigenes Land, das 
fo oft von ihm bedroht wurde. Frankreich dagegen wird jeden Frieden, den wir 
jest abichließen mögen, bloß als einen Waffenftillitand betrachten, und wird uns 
aus Rache für feine gegemvärtige Niederlage auf's Neue und ebenfo übermüthiger 
Weiſe wie diejes Jahr angreifen, jo bald es fich in feinen eigenen Reſſourcen oder 
im Bund mit andern Mächten ſtark genug dazu fühlt. 

„Wenn wir 68 Frankreich, deffen Initiative allein Europa feine Wirren zu ver 
danken bat, für die Zukunft ſchwierig machen, die Offenfive zu ergreifen, fo handeln 
wir gleidhzeitig im Intereffe von Europa, das den Frieden will. 

„Bon Deutſchland ift Feine Störung des europäiſchen Friedens zu befürchten. 
Obgleich Frankreich feit vier Jahren bemüht war, und zu einem Kriege zu nötbigen, 
fo war es uns bis dahin durch Mäßigung und Beherrſchung unſerer von Frankreich 
fo unabläffig verwundeten Gefühle nationaler Selbſtachtung gelungen, einem Aus- 
brud) der Feindfeligkeiten vorzubeugen, 

„Wir find jept gefonnen, im Intereffe unferer künftigen Sicherheit den Preis 
unferer gewaltigen Anftrengungen zu fordern. Wir merden weiter nichts verlingen 
als was zu nuſerert Vertheidigung nothwendig it. Niemand wird uns Mangel an 
Mäsigkeit vorwerfen konnen, wenn wir auf unserer geredten und billigen Forde— 
rung beitehen. 

„Ew. Ercellenz werden diefe Anfichten zu Ihren eigenen machen und diefelben in 
Ihren Discuifionen befürworten. Bismard." 


— ur 
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Die neue Regierung wurde endlich in den bedeutenderen Städten 
Frankteichs anerkannt, und bald folgte das ganze Land dem Beijpiel 
der größeren Gommunen. Die Operationsmethode ver neuen 
Behörden war wie folgt: 

Unmittelbar nachdem M. Gambetta fein Amt als Kriegsminiſter 
angetreten batte, begann er, die Regierungspatronage nach einem 
Syſtem zu vertheilen, wie es in unferem eigenen Lande jo lange ver 
Fluch des Eisildienftes war. „Dem Sieger gehört die Beute” lautete 
fein Wabliprud. Das rasche Vordringen ver veutichen Armeen 
machte es unmöglich, vielen Vertheilungsprozeß gründlich auszu— 
führen; allein er that wenigſtens ſo viel in ſeinen Kräften lag. Er 
wählte die Hauptführer ver republikaniſchen Partei in jeder Stadt 
Ftankreichs aus und ernannte ihn zum Prüfeften. Diefe Perſon 
war in der Regel ein Journalift oder ein Advokat und wurde einzig 
und allein wegen feiner republifaniichen GSefinnungen ernannt. Um 
die Yemtersertbeilung fo gründlich wie möglich zu machen, fowie um 
fih die Unterftügung der ungebeuren Zahl von Beamten zu fichern, 
inſtruirte M. Gambetta die neuen Präfeften in einem Girfular, 
fümmtliche Unterbeamte abzujegen, auf deren republifaniiche Gefin- 
nungen man fich nicht verlaften fünne, und ihre Pläge mit zuverläf- 
fign Männern zu beiegen. Die neuen Präfeften nahmen vie ihnen 
angebotenen Aemter prompt an und unterftügten, wie fich von felbft 
verſteht, vie Regierung auf's Kräftigfte, ver fie ihre offizielle Eriftenz 
verdanften. Sie liefen ſich beſonders angelegen fein, die Inſtruktionen 
des Minifters genau auszuführen, und joweit es möglich war, wurden 
fümmtliche Imperialiften im ganzen Lande ihrer Aemter entiegt, um 
Zuten Patrioten” Pla zu machen, d. b. Männern, die bereit waren, 
Gambetta und feinen jelbiternannten Gollegen Gehorſam zu leiten. 
Das franzöfiiche Volk, weiſer und patriotiicher als feine neuen 
Herricher, beſchloß, vie proviſoriſche Regierung zu unterftügen. Es 
war die einzige eriftirende Regierung, und die Deutichen Armeen 
drangen immer weiter in dad Land ein. Die Bürger entichieven fich 
daber, die Frage der Regierungdform ter Zufunft zu überlaffen 
und für ven Augenblid jeve Macht zu unterftügen, die Frankreich 
wider den Feind zu vertheidigen vermochte. 

Wir feben aus dem Vorbergegangenen, daß die Republif, die als 
das Werk des franzöftichen Volfes auspofaunt wurte, in Wirflichfeit 
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gar nicht fein Werf war. Das Corps Legislatif war vom ganzer 
Volk erwählt worden, dag erft furz zuvor durch eine Majorität von 
fieben Millionen Stimmen die napoleoniiche Dynaftie beftätigt batte. 
Am 4. Sept. erhob fid) ein Pöbelhaufen, der nur einen Theil der 
Bevölferung von Paris bilvete, ftürzte die kaiſerliche Regierung und 
löfte den gefeggebenvden Körper auf. in Keiner Theil des franzöſi— 
fchen Bolfes vollbrachte Died, und zwar zu einer Zeit, ald das Land 
durch Die Niederlagen der Armeen faſt gänzlich gelähmt war. Und 
dennoch fchrieen Gambetta, Favre und Conforten aus vollem Halie, 
die von ihnen eigenmächtig proflamirte Nepublif fei das Werk der 
Nation! Woher fie die Autorität hatten, für das Volk zu Iprechen, 
ift ihnen felbft wohl am beiten befannt. Der ſchlagendſte Beweis, 
daß ihr Werf nicht im Einklang mit dem Willen der Nation ſtand, 
ift die notorische Tharfache, daß die Franzoſen ala Volk einer republi= 
fanifchen Regierungsform gänzlich abgeneigt find. Im etlichen 
größern Städten ift die republifanifche Partei ziemlich ftarf; die große 
Maſſe ver Nation dagegen will von republifaniichen Umtrieben nichts 
wiſſen. Selbft wenn die Nation des Kaiſerthums müde war, felbft 
wenn es in jenen traurigen Septembertagen ven Sturz ter napoleo= 
nischen Dymaftiewirflich wünfchte— worüber indeſſen feine fubftantiellen 
Beweife vorliegen—fo ift wenigſtens fo viel gewiß, daß fie feine Re— 
publif wünfchte. Paris ift nicht Frankreich; Lyon ift es ebenſo— 
wenig; und es wäre unbillig, Die Gefinnungen dieſer Stüdte ala den 
Ausdruck der Gefinnungen der Nation Darzuftellen. Die republifas 
nischen Deputirten, welche die Septeimberregierung gründeten, bebaupte- 
ten, auf den Impuls eines reinen Prinzips bin zu handeln, und den— 
noch begannen fie ihr Werk mit einer falichen Behauptung. Sie 
waren nur eine Handvoll Individuen und hatten fein Necht, für vie 
ganze Nation zu handeln, Zie zerftörten das Werk der Nation, ins 
den fie das Corps Legislatif fürzten, und jeder Akt, der auf die 
Inauguration ihrer Regierung folgte, bewies deutlich, daß fie dem 
Bolfe nicht trauten. Es gelang Gambetta, die zur Adminiſtration 
nothwendigen Aemter mit feinen eigenen Freunden zu befegen, ſogar 
in Bezirken, in denen die Republifaner nur eine fehr ſchwache Minori— 
tät bildeten. Daß das franzöſiſche Volk fidy der Autorität ver pro= 
siforifchen Regierung unterwarf, ift fein Beweis, daß leßtere populär 
war. Frankreich war genöthigt, diejelbe zu unterftügen, wenn es 


*5 


KA 





Gruft Rapoleon's I. Bon Bomben 


beichädigt. 


Zuasalidendom 


306 Geſchichte des leßten Krieges 


nicht außer der Invaſion tes auswärtigen Feindes noch cinen 
Dürgerfrieg haben wollte, 

Der Lefer wird wohl thun, fich zu erinnern, welches Verfahren dir 
Linke vom Anfang des Krieges bis zum A. September befolgte. Wir 
haben bereits gezeigt, wie die „gemäßigte Partei” in der Kammer und 
deren Repräfentanten in der Prefie den Kaifer zu einem Krieg mit 
Deutichland antrieben. Wir haben ebenfalls geſehen, wie fie ibın, nach— 
dem fie ihn dazu getrieben, ihre Unterftügung verſagten, ausgenom— 
men in denjenigen Maßregeln, in denen fie aus Furcht vor ver 
Folge ihm nicht hinverlih in den Weg zu treten wagten. Wahrer 
Patriotismus hätte diefe Herren beim Ausbrudy des Krieges veran— 
laffen follen, ihre politiiche Gehäſſigkeit gegen Tag Kaifertbum bet 
Seite zu legen und nur das Wohl des Landes vor Augen zu baben. 
Er hätte ihren Haß gegen Napolcon ihrer Liebe zu Franfreich unters 
ordnen und fie antreiben follen, felbft die Hände ihres Feindes zu 
ftärfen, da verfelbe in dieſem Kampfe Frankreich vertrat. Leider 
jedoch waren ſie einem ſolchen Patriotismus nicht zugänglich. Vom 
Anfang des Krieges an bemühten ſie ſich, die Regierung bei jeder 
Gelegenheit mit ihrer kleinlichen und verbrecheriſchen Oppoſition zu 
behindern, die Maßregeln derſelben zu durchkreuzen und ſie durch 
dunkle Andeutungen zu beängſtigen, daß ſie die erſte Gelegenheit wahr— 
nehmen würden, das Kaiſerthum zu ſtürzen. Laßt uns den Kaiſer 
und feine Miniſter, vie Regentin und ihre Räthe wegen ihrer furcht— 
famen, zaudernten Politif tadeln; zu gleicher Zeit aber laßt uns bes 
denfen, wie febr fie Durch das verrätheriſche Benehmen der Oppoſition 
in ihren Plänen und deren Ausführung gehindert wurden. 

Welche Mifarifte auch Tas Kaiſerthum begangen haben mag, fo 
unterliegt es feinem Zweifel, daß es ininteftens ebenſo eneratich und 
weile war als Die prowsilorifche Regierung ſich erwies. Die Oppoſi— 
tion machte ihm zum Borwurf, daß es vie ntereffen Frankreichs 
verratben babe. In Bezua auf ven Krieg wenigſtens tft dieſe Bes 
hauptung durchaus ungerecht; mit weit mehr Wabrbeit fönnte man 
der Oppofition felbft dieſen Vorwurf machen, Die allen Anſtrengungen 
des Kaiſers, ven Frieden zu erbalten, zum Trotze Das Land in ten 
Krieg ftürzte und fih dann binter elenden, eitlen Ausflüchten vers 
ftedfte und jeden Schritt ter Regierung zu bemmen fuchte, Ihr 
ganzes fpäteres Verfahren, nachdem fir zur Macht gelangt war, ifi 
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durch die ſchmählichſte Vernachläſſigung aller wahren Anterejien des 
Landes gefennzeichnet. Nachdem ver Krieg länaft in ein Studium 
eingetreten war, in weldem die Hoffnungslofigkeit eines ferneren 
Widerſtandes einem jeden VBernünftigen einleuchten mußte, fonnten 
fie fi immer noch nicht entfchliegen, vem nuglofen Blutsergieken ein 
Ente zu machen, denn fie wußten gar wohl, daß mit ven Friedens— 
unterhantlungen aud das Enve ihrer angemaften Macht fommen 
mußte, 

TIhatfache ift es, daß das Kaiſerthum von ver großen Maſſe des 
Volkes unterftügt war. Das republifaniiche Element dagegen bilvete 
nur eine Minorität der Franzöfiichen Nation — allein es war eine fühne 
und unffrupulöfe Minorität. - Ihre Führer waren entichlofien, daß 
Frankreich wohl over übel ihre Ideen annehmen und ſich ihrer Herr— 
fchaft unterwerfen follte. Sie wollten ven Kaijer ftürzen und dann — 
was? Dem Bolfe die Entjcheivung über eine neue Regierung über— 
Iaffen? O nicht roh! Sie wollten fi der Staatägewalt zu ihrem 
eigenen Nugen bemächtigen und die Öffentlichen Aemter mit ihren 
eigenen Kreaturen befegen. Sie wollten Frankreich revolutioniren 
und Napoleon enttbronen; allein die Beute wollten fie für fich felbft 
beyalten. Der Unterftügung der fchlimmften Klaffen in Paris waren 
fie ficher. Die Armee ftand im Felde. Die Nation zitterte vor der 
Nähe des Feindes, und es war Niemand vorhanden, der fie verhin— 
bern fonnte, ihre eigennügigen unpatriotiichen Gelüfte zu befriedigen. 

Oder find wir vielleicht ungeredt? Was für ein Patrotismus 
war cd doch, der Diele Herren abbielt, Die einzige Regierung zu unters 
ftügen, die Tas Land in der Stunde feiner größten Gefahr befaß 
Was für ein Patriotismus war c8 doch, der fie veranlafte, Die einzige 
Regierung zu ſtürzen, von ver ganz Sranfreich Hilfe erwartete, als der 
Feind nur noch wenige Tagreilen von Paris entfernt war? Was 
für ein Patriotismus war es, der fie beitimmte, fi ver Gefahr aus— 
zuſetzen, angeſichts des Feindes einen Bürgerkrieg berbeizuführen ? 
Was für ein Patriotismus war es, der ihnen eingab, zu einer foldyen 
zeit ein Syſtem zu ftürzen, Das bereits in Operation war, und das— 
felbe durch ein anderes zu erſetzen, das fich noch nicht erprobt hatte ? 
Has für ein Patriotismus war es, der erfahrene Beamte abſetzte und 
ihre Stellen mit Männern füllte, Die der ihnen anyertrauten Funk— 
tionen völlig unfundig waren? War es wohl ein Patriotismug dieſer 
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Art, der den tapfern alten Changarnier nach Meg trieb, um tem Kai— 
fer, der ihn in’s Gefängniß und in’s Eril geſandt batte, fein Schwert 
anzubieten? War c8 ein Patriotismus dieſer Art, der das franzö- 
fische Volt — Imperialiften, Zegitimiften, Orleaniften und Republi— 
faner — antrieb, alle ihre Meinungsverichienenheiten zu vergeffen und, 
mit vem Wohl des Landes vor Augen, die neue Regierung auf das 
Kräftigfte zu unterftügen? Der Lefer wird wohl daran thun, dieſe 
ragen reiflich zu erwägen, denn ein richtiges Verſtändniß derfelben 
wird eine Flut von Licht auf das fpätere Verfahren der Herren Favre 
und Gambetta und Gonforten werfen. 

Am 8. September erfannte die Regierung der Vereinigten Staaten 
von Amerifa die franzöjiiche Republif fürmlih an, und einige Tage 
ſpäter folgten auch Italien, vie Schweiz, Spanien und Portugal die— 
ſem Beijpiel. 

An demselben Tage erichien eine Proflamation, worin eine Wahl 
von Deputirten für eine Nationalverfammlung auf den 16. Oktober 
anberaumt wurde. Allein nach der Unterredung zwilchen Jules Fa— 
vre und Bismard, wovon jetzt Die Rede fein wird, ftellte es fich als 
unmöglich heraus, in fünmtlichen Departements Wahlen abzuhalten, 
da siele verfelben von den deutſchen Armeen bejegt waren, und die pro= 
viſoriſche Regierung beſchloß daher, fie aufzufchieben. Diefer Beſchluß 
faın den Miniftern wahricheinlich höchſt erwünſcht, da dieſelben febr 
befürchteten, im Fall einer Berufung auf das Land ihre felbit ange- 
maßte Macht zu verlieren. * 

Das Vorrüfen ver Deutichen gegen Parid mit der offen ausge— 
fprochenen Abficht, die Stadt zu belagern, machte es für die proviſo— 
riiche Regierung notbwendig, zur Geltendmachung ihrer Autorität in 
den Provinzen Mafregeln zu ergreifen. Es wurde beichloflen, daß 
ein Theil ver Regierung nad der Stadt Tours überfiedeln follte, und 


* „Ein Correfpondent des Manchester Guardian hatte eine Unterredung mit 
General Burnfide, der feine fefte Meberzeugung ausdrüdte, daß die beſtehende Re— 
gierung nicht eben geneigt fei. eine Nationalverfaninilung einzuberufen, da fie gar 
wohl wiffe, dab, welde Regierungsform die Neprüfentanten der Nation auch adop- 
tiren möchten, fie felbjt mit der Adminiſtration derjelben nichts mehr zu thun haben 
würde.... General Burnfide glaubt, diefe Herren begten die Befürchtung. daß 
das Land, ſich felbft überlaffen, unter Dem Drud der gegenwärtigen Umſtände nach 
jedem Rettungsanter haſchen — ja vielleicht gar wieder zum Kaiferthum zurückkehren 
mõchte.“ — The Saturday Review. London, November 25, 1870. P. 675. 
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M. Eremieur, ver Juftizminifter, Admiral Fourichon, ver Marines 
ninifter, und M. Glais-Bizoin begaben fich dorthin, um die Verthei— 
digung des Landes zu organifiren. Der Marineminifter wurde zu: 
aleicdy zum Kriegsminifter ernannt. Der Reft ver Regierung follte in 
Paris bleiben. Jene Herren gingen am 16. Septeinber nach Teurs 
ab, gefolgt von fämmtlichen Gefantten fremder Mächte, mit Aus— 
nahme des Gejandten der Vereinigten Staaten, Mr. Wafbburne, der 
während der ganzen Belagerung in Paris blieb. 

M. Favre beichloß inzwijchen, eine Unterredung mit Dem Grafen 
Bismarck zu juchen, um vie Beringungen zu erfahren, unter welchen 
Deutichland Frieden zu machen geneigt wäre. Der König von Preus 
Gen erfannte Die Nepublif als eine Regierung de facto an, weigerte 
fich aber, viefelbe als eine Regierung de jure anzuerkennen, Als M. 
Favre nun durch Vermittlung des englijchen Gefanvten feinen Wunſch 
kundgab, im Namen der proviloriichen Regierung Friedensanerbie— 
tungen zu machen, erwiederte Bismard, daß er zuerjt wiſſen möchte, 
ob M. Favre Sicherheit geben fünne, daß die von ibm einzugchenven 
Berbinvlichkeiten von ter Nation ratifizirt werden würden. Natürlich 
konnte M. Favre unmöglich folde Garantien geben; er lehnte es da— 
ber ab, dieje Frage zu beantworten und frug einfach, ob er in feiner 
offiziellen Capaeität im füniglichen Hauptquartier ericheinen türfe. 
Dieſes Gefud wurde ihm bewilligt, und am 18. fan M. Favre im 
töniglichen Hauptquartier in errieres an. Die militärifchen Ope— 
rationen erlitten indeflen feine Unterbrechung. 

DM. Favre veröffentlichte Später folgenten Bericht über dieſe Zuſam— 
menfunft mit Angabe ver Gründe, vie ihn beftimmten, darum nach— 
zufuchen. Sein Brief iſt an feine Collegen in Paris adreffirt: 


Ich erachtete es ala meine Prlicht, mich nad dem Hauptquartier des 
Feindes zu begeben. Ich ging dabin und habe Ihnen einen Bericht über 
dieje jelbjtauferlegte Miſſion abgeftattet. Ich will jept meinem Lande 
die Gründe darthun, die mich Dazu bejtimmten, den Zwech, den ich 
vor Augen hatte, jowie Das Nefultat meiner Bemübungen. Ich habe 
nicht nöthig, an die von ung eingeführte Politif zu erinnern, deren For— 
mulirung dem Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten befonders oblag. 
Wir find vor Allem Männer des Friedens und der freiheit. Bis zum 
legten Augenblid widerſetzten wir ung dem Kriege, den die Faiferliche Re— 
gierung aus rein dDynaftijchen Intereffen zu unternehmen im Begriffe war; 
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und als diefe Regierung fiel, da erflärten wir, Daß mir energifcher als je 
auf einer Friedengpolitif beharren würden. Diefe Erklärung gaben wir 
ab, als durch die verbrecherifche Thorheit eines einzelnen Mannes und jei- 
ner Ratbgeber unfere Armeen vernichtet worden waren ; als unfer glor- 
reicher Bazaine und feine tapfern Soldaten fi in Me eingefchloffen fa- 
ben; als Straßburg, Toul und Pfalsburg durch Bomben demolirt 
wurden und der fiegreiche Feind auf die Hauptitadt zumarfcirte. Nie 
hat es wohl eine peinlichere Situation gegeben. Sie brachte indeffen die 
Nation nicht zur Verzweiflung, und wir glaubten die Volksgeſinnung 
getreu auszudrüden, als wir Har und unzweideutig die Bedingung auf- 
ftellten: Keinen Zoll von unferm Grund und Boden, feinen Stein von 
unjern Feftungen. Wenn nun Preußen, nachdem der Sturz des Urbe- 
bers diefes Krieges vollbradt war, geneigt geweſen wäre, auf die Baſieé 
einer Geldentſchädigung bin, um Frieden zu unterbandeln, jo wäre der 
Friede erfolgt; er wäre allerwärts als ein großer Segen angenommen 
worden ; er hätte eine dauernde Verfühnung zwifchen zwei Nationen be- 
wirkt, die eine gehäſſige Politif allein feinvfelig getrennt bielt. Wir 
bofften, vag Humanität und ein richtig verftanvenes Selbftintereffe diefen 
herrlichen Sieg erringen würden, denn er hätte eine neue Aera eröffnet, 
und die daran betbeiligten Staatsmänner hätten zu ihrem Yeitftern Phi— 
lojopbie, Vernunft und Gerechtigkeit — zu ihrer Belohnung aber die 
Wohlfahrt und die Segenswünfce der beiden Nationen gchabt. Von 
Diefen Ideen durchdrungen übernahm ich Die gefahrvolle Aufgabe, Die Sie 
mir anvertrauten. 

Es war meine erfte Pflicht, Die Geſinnungen der übrigen europäifchen 
Negierungen zu ermitteln und um deren Unterftügung nachzuſuchen. Die 
faijerliche Regierung hatte diefe moralifche Unterjtügung entweder gänz- 
lich verwirkt, oder wenigftens geringfchägend außer Acht gelaſſen. Cie 
ftürzte fih ohne einen einzigen Alliirten in den Krieg; Alles um ung ber 
war feindfelig oder gleichgültig gegen ung, und fo erntete die napoleeni- 
ſche Regierung die bittern Früdyte einer Politik, die jeden benachbarten 
Staat entweder Durch Drohungen oder durch übermütbige Anmaßung 
verwundete. Saum batten wir im Hotel de Ville die proviſoriſche Negie- 
rung gegründet, als ein Diplomat, deffen Namen wir aus gewijfen Nüd: 
fihten verjchweigen, zu ung fam, um fi in ein freundliches Einverneh— 
men mit uns zu feßen. Am nächften Tage empfingen die Minifter die 
Nepräfentanten fümmtlicher fremden Mächte. Die Republik der Berei- 
nigten Staaten, die fchweizerifche Republik, Italien, Spanien und Por- 
tugal erlannten die franzöfifche Republik offiziell an. Die übrigen Re- 
gierungen autorifirten ihre offiziellen Agenten fofort, freundſchaftliche 
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Beziehungen zu uns anzufnüpfen. ch würde den vorliegenden Bericht 
über Gebühr ausdehnen, wenn ich die Unterhandlungen, die jetzt erfolg. 
ten, umſtändlich mittheilen wollte. Doch glaube id, behaupten zu dür- 
fen, daß Diefelben nicht ganz ohne Vortheil für unfern moralifchen Kre— 
dit bleiben werden. Ich erlaube mir nur nod hinzuzufügen, daß wir 
allerwärts ehrenhafte Sympathien fanden. Mein Zwed war, dieſelben 
zufammen zu gruppiren und die Mächte, welche die neutrale Ligue unter- 
zeichneten, zu veranlajjen, auf die Bafis der von mir angegebenen Bedin- 
gungen bin fid direkt bei Preußen für ung zu verwenden, Vier von dem. 
Mächten erklärten fi dazu bereit, und ich habe ihnen im Namen des- 
Landes meinen Dank dafür ausgejprochen, jedoch Dabei angedeutet, daß 
Ich die Zuftimmung zweier anderer Mächte wünfchte. Eine diefer Mächte 
verſprach mir eine individuelle Aktion; behielt ſich aber vollkommene Frei— 
heit vor; die andere erbot fidy mir als Vermittlerin bei Preußen. Ya, 
fie ging fogar auf das Geſuch eines außerordentlichen Gefandten Frank— 
reihe noch einen Schritt weiter und unternahm es, meinen Vorſchlag 
direft zu recommandiren. Ic hatte allerdings weit mehr verlangt, doch 
ging id) freudig auf das Erzielte ein, Da das für ung erzeigte Intereſſe 
eine nicht zu verfchmähende Force war. Die Zeit verging indeffen, und- 
der Feind rüdte mit jeder Stunde näher. ch war eine Beute der ver- 
zehrendſten Aufregungen, entichloß mich aber, vor dem Beginn der Bela- 
gerung von Paris noch einen legten Verſuch zu machen, wenn ich ihn auch 
allein machen müßte. Welches Intereffe mich dabei leitete, brauche ich 
nicht zu erklären. Preußen jchwieg und Niemand befrug es um feine 
Abfihten. Dieje Situation war unbaltbar. Sie geftattete dem Feind, 
ung für die Fortjehung des Kampfes verantwortlid zu machen, und 
zwang ung, ihn ſelbſt um feine Abfichten zu befragen. Wir mußten auf 
alle Fälle aus diefer falſchen Pofition zu entkommen juchen. 

Trotz meined Widerftrebens beſchloß ich, einen Verſuch zu machen, und- 
am 10. September ſandte ich ein Telegramm an den Grafen Bismard,. 
worin ich ihn frug, ob er geneigt. wäre, mir eine Unterredung in 
Bezug auf die Friedensunterbandlungen zu gewähren. Anfangs hatte 
die Frregularität unferer Regierung als Einwand gedient; doch beftand 
der norbbeutfche Bundeskanzler nicht auf diefem Punkte, erfundigte fich 
aber, welche Garantien wir für die Ausführung eines Vertrages geben 
fönnten. Nachdem ich dieſes zweite Hinderniß befeitigt hatte, wurde es 
nothwendig, weiter zu fchreiten. Es wurde mir der Borfchlag gemacht. 
daß ich einen Courier abfenden follte, was ich auch that. Zu gleicher 
Zeit wurde ein Telegramm birelt an M. Bismard abgejfandt, und ber 
Premierminifter der Macht, die als unfere BVermittlerin fungirt hatte, 
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benachprichtigte unfern außerordentlihen Gefandten, daß Frankreich jept 
im Stande fei, ohne fremde Hilfe allein zu handeln, und daß ich nicht 
anjtehen jollte, mich nah dem Hauptquartier zu begeben. Unſer 
Gejandter, der meine Anfichten gründlich kannte, erwiederte, daß ich bereit 
jei, zur Ausübung meiner Pflichten alle erforderlichen Opfer zu bringen ; 
daß es kaum ein größeres Opfer geben könne, als die feindlichen Linien 
zu überfchreiten, um ven Sieger aufzufuchen ; daß er aber glaube, daß 
ih mich im Interefje des Yandes dieſer peinlichen Aufgabe unterziehen 
werde. Zwei Tage darauf kam ber Courier zurüd. Nach Ueberwindung 
unzähliger Schwierigkeiten war es ihm gelungen, ven Kanzler zu fprechen, 
der ſich bereit erklärte, mir eine Unterredung zu bewilligen. Ich hätte 
eine direfte Antwort auf das Telegramm vorgezogen, allein dieſelbe blieb 
aus und die Belagerung von Paris hatte bereits begonnen. Cs war 
Daher feine Zeit zu verlieren, und ich bejchloß, mich ohne weiteres Säumen 
auf den Weg zu machen. Es war mir von größter Wichtigkeit, daß dieſe 
Unterhandlung geheim gehalten werden follte, bis ein definitives Refultat 
daraus entjpränge. Ich ließ mir deshalb Die firengfte Verſchwiegenheit 
geloben, und fand bei meiner Rückkehr geftern Abend zu meinem großen 
Verdruß, daß diejelbe nicht beobachtet worden war. Man batte fich einer 
unverzeihlichen Indiskretion fchuldig gemadt. Gin bis dahin von der 
Regierung desavouirtes Journal — der Electeur Libre — machte 
unftatthaften Gebraud von dem verratbenen Geheimniß. Es ift indeffen 
bereits eine ftrenge Unterfuchung eingeleitet worden, die, wie ich boffe, zur 
Beftrafung fümmtlicher fchuldigen Parteien führen wird. Ich hatte die 
Berjchwiegenheit jo weit getrieben, daß ich mein Vorhaben ſogar vor 
Ihnen, meine werthen Collegen, geheim bielt. Sch that Dies nicht ohne 
tiefes Bedauern; allein ich Fannte Ihren Patriotismus und Ihre Gewo— 
genheit und war überzeugt, bei Ihnen Verzeihung zu finden. Ich wähnte 
mich durch eine gebieterifche Nothwendigfeit gebunden. Ich theilte Ihnen 
eines Tages meine geiftige Aufregung mit und fagte Ihnen, daß ich nicht 
eher Ruhe finden würde, als bis ich Alles gethan hätte, was in den 
‚Kräften eines Menfchen läge, um dieſen entfeglichen Krieg zu einem 
ebrenvollen Abſchluß zu bringen. Ich fürchtete, auf Einwendungen zu 
ftoßen, war aber nichtsdeftoweniger zur Ausführung meines Borhabens 
entſchloſſen. Ich wünfchte in meiner Unterredung frei von allen 
Engagements zu fein, Damit ich Feine bindenden Berpflichtungen einzu⸗ 
gehen hätte. Ich lege dieſes Bekenntniß offen ab, um Sie in den Augen 
des Landes einer Berantwortlichkeit zu entbinden, die einzig und allein 
auf mir laftet. Wenn meine Mifjion ein Mipgriff war, fo falle ver 
Tadel auf mich und auf feinen Andern. 
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Ich hatte mittlerweile mit dem Kriegsminifter Rüdfprache zu nehmen, 
der mir einen Offizier mitzugeben wünfchte, um mich bis zu den Bor- 
poften zu geleiten. Wir zogen die Situation des Hauptquartiers nicht 
in Erwägung. Wir glaubten, daß fi daffelbe zu Grosbois befinde 
und verließen daher die Stadt durch die Porte de Charenton, um uns 
dem Feinde zu nähern. ch übergebe die Details dieſer unglüdjeligen 
Reife, die zwar äußerſt intereffant find, allein mit biefem Bericht nichts 
zu fhaffen haben. In Billeneuve-Saint-Georges angelommen, wo ber 
Befehlshaber des fechiten Corps fich aufhielt, erfuhr ih — ziemlich fpät 
am Nachmittag — daß fih das königliche Hauptquartier zu Meaur 
befinde. Der General flug mir vor, folgenden Brief, den ih an 
M. Bismard gefchrieben hatte, Durch einen Offizier überbringen -zu 
laffen. 

Herr Graf! — Es war ftets meine Anficht, daß ein ehrenhafter 
Bermittlungsverfuch ftattfinden follte, ehe es zu ernftlichen Feindſeligleiten 
unter den Wällen von Paris käme. Die Perfon, die vor zwei Tagen die 
Ehre hatte, bei Ew. Ercellenz vorgelaffen zu werben, ließ mich muthmaßen, 
dag Sie ähnliche Gefinnungen hegten. Ich bin daher bis zu den Vor— 
poften gefommen, um mich Ew. Ercellenz zur Verfügung zu ftellen. Ich 
erfuche Sie nun, mich wiffen zu laffen, wie, wann und wo ich die Ehre 
haben kann, Sie auf einige Augenblide zu fprechen. 

Genehmigen Sie ꝛc. Jules Favre 


Wir waren etwa 48 Kilometer vom Hauptquartier entfernt. Nächſten 
Morgen um 6 Uhr erhielt ich folgende Antwort: 

Ich habe den Brief erhalten, den Em. Ercellenz die Gewogenheit hatten, 
mir zu fchreiben, und es wird mir das größte Vergnügen machen, wenn 
Sie mid) morgen bier in Meaur befuchen wollen. Prinz Biron, der 
Ueberbringer dieſer Zeilen, wird dafür forgen, daß Ew. Ercellenz über 
unfere Linien geleitet werden. 

Genehmigen Sie ıc. v. Bismard. 


Um neun Uhr war die Escorte bereit, und ich ging mit berfelben ab. 
Als wir gegen drei Uhr Nachmittags in der Nähe von Meaur ankamen, 
fam mir ein Adjutant mit der Botfchaft entgegen, daß Graf Bismard 
mit dem König nad) Ferridres abgegangen fei und die Nacht dort zus» 
bringen werde. Ich ging daher zurüd und begab mich nad einem 
Bauernhof, der, gleich allen Häufern auf meiner Route, rein ausgeplün- 
dert worden war. Nach einer Stunde traf M. Bismard ein. Es war 
laum möglich, uns an einem folchen Plage zu befprechen, und wir bega⸗ 
ken uns daher nad dem in ber Nähe gelegenen Chätenu de la Haute 
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Maifon, das dem Grafen de Rillac gehörte. Unſere Unterredung fand 
in einem Salon Statt, in weldem Gerümpel aller Art umberlag. Ich 
wollte, ich könnte Ihnen unſere Gonverfation vollftändig mittheilen, wie 
ich fie am nächften Tage meinem Sekretär diktirte. Hier fann ich fie nur 
turz analyfiren. Ich ging ohne Weiteres auf den Zwed meiner Miſſion 
ein. Nachdem ich den Bundeskanzler mit den Abfichten der franzöfljchen 
Regierung befannt gemacht hatte, wünfchte ich die feinigen zu erfahren. 
Es fchien mir unverzeiblich, Daß zwei Nationen ohne einen Berftändi- 
gungsverfuch einen furchtbaren Krieg fortjegen follten, der ſelbſt ven Sie— 
‚gern troß aller Triumphe fchwere Wunden fchlagen mußte. Durch Die 
Gewalt eines einzelnen Mannes beraufbejchworen, börte diejer Krieg auf, 
gerechtfertigt zu fein, als Frankreich über feine eigenen Geſchicke verfügen 
fonnte. Ich verbürgte mich für die Friedensliebe der Nation, zugleich 
aber auch für ihren unbeugſamen Entſchluß, feine Bedingungen anzu- 
nehmen, die den Frieden nur zu einem furzen und drohenden Waffenftill- 
fand machen würden. Graf Bismard fagte, wenn er einen folchen Frie- 
den für möglich halte, jo würde er ihn auf der Stelle unterzeichnen. Die 
Oppofition habe den Krieg ftets verdammt; allein Die Macht, die dieſe 
Oppofition repräfentire, fei eine höchſt prekäre. Wenn Paris nicht in 
turzer Zeit eingenommen würde, fo werde der Pöbel dieſe Negierung ftür- 
zen. Ich unterbradh ihn und fagte, daß wir nicht bloß einen Pöbel in 
Paris hätten, fondern eine intelligente und aufopfernde Bevölkerung, die 
unfere Abjichten kenne und fich nicht zum Werkzeug des Feindes bergeben 
werde. Was unfere Macht anbelange, jo feien wir bereit, Diefelbe in die 
Hände der bereits einberufenen Nationalverfammlung niederzulegen. 
„Dieſe Verſammlung,“ entgegnete der Graf, „kann Pläne und Abjichten 
baben, die wir unmöglich vworberjeben fünnen. Wenn fie aber ven Ge- 
jinnungen der franzöſiſchen Nation geborcht, jo wird fie ven Krieg wün— 
fhen. Ihr werdet Sedan fo wenig vergeffen als Waterloo — als Sa- 
dowa, das euch Doch gar nichts anging.”“ Sodann verbreitete er fich aud- 
führlich über den jegt allerdings vereitelten Plan Frankreichs, Deutjc- 
dand anzugreifen und ibm einen Iheil feines Gebietes zu rauben. Bon 
den Zeiten Ludwig des Vierzehnten bis auf Napoleon den Dritten herab 
feien feine Tendenzen in dieſer Hinficht unverändert geblieben, und erft vor 
wenigen Monaten habe das Corps Yegislatif die Kriegserklärung fait 
einjtimmig mit Jubel begrüßt. ch ermwiederte ihm, daß die Majorität 
des Corps Legislatif wenige Wochen zuvor fi laut zu Gunften des Frie- 
vens erklärt habe; daß aber diefe Majorität, von dem Monarchen ge- 
wählt, es für ihre Pflicht gehalten, demfelben blinplings zu folgen, wo— 
gegen die Nation, die ihren Willen bei ven Wahlen im Jahr 1369 und 
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beim Plebiscit fundgegeben, beharrlich einer Politik des Friedens treu ge» 
blieben jei. 

Die Discuffion über diefen Gegenftand zog fich jehr in die Länge, in» 
dem Graf Bismard auf feiner Anfiht und ich auf der meinigen beftand. 
Da ih nun dringend mwünjchte, feine Meinung in Bezug auf diefe Be- 
dingungen zu vernehmen, fo ermwieberte er endlich, daß die Sicherheit 
feines Landes ihm gebiete, das Gebiet zu wahren, das gleihfam als 
Schlüffel zu Deutfchland diene. Er wiederholte mehrmals die Worte: 
„Straßburg ijt ver Schlüffel des Haufes, und ich muß ihn haben.“ Ich 
bat ihn nun, fich deutlicher hierüber auszudrüden. „Es ijt nuplog,‘ 
antwortete er; „wir fünnen auf Ihre Bedingungen nicht eingehen. Wir 
werden dieje Angelegenheit jpäter zu arrangireu haben.“ ch bat ihn 
nochmals, es jofort zu thun. Er jagte nun, daß Die beiven Departe- 
ments Oberrhein und Niederrhein, fowie ein Iheil vom Mofelveparte- 
ment mit Meg, Chätenu-Salins und Senones unerläßlich für Deutſch- 
land feien, und daß er in den Unterhandlungen nicht darauf Verzicht 
leiften dürfte. Ich bemerkte nun, daß ich ſehr an der Einwilligung des 
Bolfes zweifelte, über deſſen Gefchid es mit einem einzigen Federzug zu 
verfügen beabfichtigte, und daß die öffentliche Meinung in Europa eben- 
fowenig damit einverftanden jein würde. „ch weiß wohl,” erwiederte 
er, „daß die Bewohner jener Provinzen nicht für ung find. Wir werden 
ein fchweres Stüd Arbeit mit ihnen haben ; allein es hilft Alles nichts. 
Ih bin überzeugt, daß wir über kurz oder lang einen neuen Krieg mit 
euch haben werben, und wir wollen den grüößtmöglichen Vortheil aus 
dem gegenwärtigen ziehen.‘ ch proteftirte gegen eine ſolche Yöfung der 
Frage und fagte, daß wir zwei wichtige Elemente der Discufjion außer 
Acht gelaffen hätten, namlich Europa, das ſolche Forderungen übertrieben 
finden und fich denjelben widerjepen möchte, jowie das neue Necht— den 
Fortſchritt der Civilifation und der Sitten. ch fügte hinzu, daß wir 
freiwillig folche Bedingungen niemals annehmen werden. Wir fünnen, 
jagte ich, als Nation umfommen, allein wir wurden ung nie felbjt ent— 
ehren ; überdies komme die Entfcheidung über eine Öebietsabtretung nicht 
ung, fondern dem Yande felbit zu. Wir begten zwar feinen Zweifel über 
deifen Geſinnungen, feien aber gewillt, es auf eine Abftimmnng anlom- 
men zu laffen. Eo fei indeffen Har, daß Deutfchland, von feinem Siege 
beraufcht, Frankreich zu vernichten wünſche. Der Graf verwahrte fich 
Dagegen und nahm feine Zuflucht hinter der abjoluten Nothwendigkeit 
nationaler Garantien. Ich fuhr fort: „Wenn ed Ihrerſeits nicht ein 
Mißbrauch der Stärke ijt, wenn nicht geheime Abfichten dahinter ver- 
borgen lauern, fo laſſen Sie uns die Nationalverfammlung zufammen- 
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berufen. Wir wollen unſere Macht in die Hände derſelben niederlegen; 
möge fie dann eine definitive Regierung gründen, der Sie Ihre Be 
dingungen zur Erwägung vorlegen fünnen.” „Zur Ausführung Dies 
Planes,” erwiederte der Graf, „wäre ein Waffenftillftand nothwendig. 
und einen ſolchen wünfche ich um feinen Preis.” Die Converfatior 
wurde immer peinlicher. Mittlerweile fam der Abend heran, und ich bar 
nun M. Bismard um eine zweite Unterredung zu Ferridres, wo er die 
Nacht zubringen wollte, worauf jeder von uns feinen eigenen Weg ging. 
Da ich meine Miffion völlig zu vollbringen gefonnen war, fo hatte id 
auf mehrere Fragen zurüdzufommen, die wir zwar fchon berührt, allein 
noch nicht eingehend erörtert hatten. Als ich daher den Grafen um halb 
zehn Uhr Abends wieder traf, bemerkte ich ihm, daß ich mich verpflichten 
wolle, daß nichts an die Deffentlichkeit gelangen folle, als was zwiſchen 
uns verabredet worden fei. „DO, thun Sie ſich deshalb feinen Zwang 
an,” antwortete er, „ich laffe Ihnen volllommene Freiheit. Die Ber: 
öffentlihung kann uns feinen Schaden bringen.“ Wir feßten dann 
unfere Discuffion fort, die bis nach Mitternacht dauerte. ch beftant 
mit befonderem Nahdrud auf der Nothwendigfeit, eine Nationalver- 
fammluug einzuberufen. Der Graf ſchien fih davon zu überzeugen, 
fam aber wieder auf den Waffenftillftand zurüd. Ich verlangte fünf- 
zehn Tage. Sodann famen wir auf die Bedingungen zu fprehen. Er 
drückte fich fehr behutfam aus und refernirte ſich Das Recht, den König zu 
confultiren. Zu dieſem Zwecke verfchob er jede weitere Unterredung bie 
nächſten Tag um elf Uhr. Ich will mich indeffen kurz faffen, denn bei 
der Wiederholung diefer traurigen Geſchichte empfindet mein Herz auf's 
Neue alle Qual, die ich in den legten drei Tagen erbuldete. 

Um elf Uhr war ich im Chäteau de Ferriereds. Der Graf fam um 
11.45 vom König und theilte mir nun die Bedingungen mit, unter 
denen ein Waffenftillftand bewilligt werden würde: Sie waren in 
deutfcher Sprache niedergeichrieben, und er erflärte mir den Sinn 
mündlid. Er verlangte als Garantie den Befiß von Straßburg, 
Toul und Pfalsburg, und binfichtlich meines am Abend zuvor geäußerten 
Berlangens, daß die Nationalverfammlung ihre Sigungen in Paris 
halten folle, wünfchte er die Uebergabe eines die Stadt beherrſchenden 
Fort— wie z. B. Mont Balerien. Bei diefem Punkte unterbrady icy ihn 
mit den Worten: „Es wäre viel einfacher, geradezu Paris felbit zu ver- 
langen. Wie können Sie erwarten, daß eine franzöfifche Convention 
unter den Mündungen Ihrer Kanonen tagen werde? ch batte die 
Ehre, Ihnen zu fagen, daß ich das Refultat unferer Unterredung der 
Regierung treulich mittheilen werde; allein ich weiß faum, ob ich den 
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Muth haben werde, ihr einen folchen Vorſchlag zu berichten.” „Nun, fo 
laſſen Sie und eine andere Combination verfuchen,” erwieberte er. Ich 
machte nun den Borfchlag, daß fi die Verfammlung in Tours einfinde, 
und daß feine materielle Garantie in der Nähe von Paris gegeben werde, 
Er fagte,er wolle des Königs Anficht hierüber vernehmen, und fuhr 
dann binfichtlich der Beſetzung von Straßburg fort: „Die Stadt iſt im 
Begriffe, in unfere Hände zu fallen — es tft nur noch eine Frage von 
wenigen Tagen; fo verlange ich denn, daß die Beſatzung ſich als Kriegs- 
gefangene übergebe.” Bei diefen Worten fühlte ich mich vom Schmerz 
bingeriffen und fagte, indem ich aufitand: „Sie vergeffen, Herr Graf, 
daf Sie mit einem Franzofen reden. ine heldenmüthige Garnifon, die 
Bewunderung der ganzen Welt, auf dieſe Weife binzuopfern, wäre eine 
Feigheit ohne Gleichen, und ich werde nicht anftehen, meiner Regierung 
zu melden, daß Sie ung eine foldhe Bedingung aufzuerlegen verfuchten.” 
Der Graf antmwortete, es fei nicht feine Abficht geweſen, mich zu verlegen 
— er babe fih nur durd das Kriegsredht leiten laſſen; vielleicht Tiefe 
fih der König beftimmen, diefen Artikel zu modifiziren. Er ging darauf 
zum König und fehrte nach einer Viertelftunde mit der Nachricht zurüd, 
daß Se. Majeftät den Vorfchlag in Bezug auf Tours genehmige, allein 
darauf beftehe, dag die Garnifon von Straßburg ſich ala Kriegsgefangene 
übergebe. Meine Kraft verließ mich jegt, und einen Augenblid lang 
befürchtete ich, in Ohnmacht zu fallen. Ich wandte mich ab, um die 
Aufregung zu verbergen, die mich beinahe erftidte; fodann entfchulpigte 
ih mich wegen meiner unwillfürlichen Schwäche und verabfchiedete mich 
mit folgenden einfachen Worten: „Ich täufchte mich, Herr Graf, indem 
ih bierber fam, allein ich bereue es nicht. Ich habe für meine Thorheit 
dinreihend gebüßt, und überdies Fam ich, weil ich es für meine Pflicht 
bielt. Ich will meiner Regierung Alles melven, was Sie mir fagten, 
und follte es ihr belieben, mich wieder zu Ihnen zu fenden, fo werde ich 
aufs Neue vie Ehre haben, Sie zu fehen, wie fhmerzlich es auch meinen 
Gefühlen fein mag. Gh danke Ihnen für die Güte, die Sie mir 
erwiefen haben; allein ich fürchte, es bleibt ung Fein anderes Mittel 
als die Ereigniffe ihren Lauf nehmen zu laffen. Die Bevölkerung von 
Paris ift mutbig und zu jedem Opfer bereit. Ihr Heldenmuth mag den 
Lauf der Ereigniffe hemmen oder ändern; doch follten Sie auch fiegen, 
fo werden Sie uns nicht zur Unterwerfung bringen. Ganz Franfreich 
begt diefelben Gefinnungen. So lange wir noch ein Element des Wiber- 
kandes finden, werden wir Sie befämpfen. Es wird ein Kampf zwifchen 
jwei Nationen fein, die frievlich neben einander leben follten. Ich 
erwartete eine andere Löſung der Frage, und ich ſcheide tief betrübt von 
21 
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Ihnen, nichtsbeftomweniger aber hoffnungsvoll.“ Dies war meine ganze 
Nede; fie war einfach, gewiß aber auch Far und verfländlid. Zum 
Schluſſe, meine werthen Eollegen, erlaube ich mir, Ihnen meine Ider von 
der Wirkung diefer Unterredungen mitzutheilen. Sch fuchte Frieden und 
fand einen unbeugfamen Entſchluß zu Gunften des Krieges und der 
Eroberung. Ich bat um die Möglichkeit, die Meinung Frankreichs, 
durch eine freierwählte Berfammlung ausgefprocen, zu ermitteln, und 
wurde durch Bedingungen abgefchredt, die fich ein ebrliebenves Volk nie 
gefallen laſſen wird. Sch enthalte mich aller Beſchuldigungen und 
begnüge mich, meinen Randsleuten und Europa Thatfachen zu unter- 
breiten. Sch will nicht in Abrede ftellen, daß ich den Frieden ſehnlich 
wünſchte und daß diefer dreitägige Anblid unferes verbeerten Landes 
diefen Wunſch bis zu einem ſolchen Punkt fteigerte, daß ich meinen 
ganzen Muth aufbieten mußte, um meiner felbftübernommenen Aufgabe 
nicht zu unterliegen. Nicht minder fehnlich wünfchte ich einen Waffen- 
ftillitand, damit die Nation über die fchredliche Frage entfcheiden könnte, 
die das Schidfal uns vorgelegt hat. Sie fennen jept die Bedingungen, 
die man und vorfchreiben will, Mit mir, und zwar ohne Discuffion, 
waren Sie ftets einftimmig der Meinung, daß es unfere Pflicht fei, 
jede uns zugemuthete Demüthigung zurüdzumeifen. Ich hege die tiefe 
Ueberzeugung, daß unfer entrüftetes Land troß der Leiden, die es ertra- 
gen hat und noch zu ertragen haben mag, diefen unfern Entſchluß 
theilen wird. 


Nachdem M. Favre Rüdfprache mit feinen Eollegen genommen 
hatte, fchrieb er folgende Note an Bismarck: 

Herr Graf!-Ich habe meinen Eollegen von der Regierung ber 
Nationalvertheidigung die Erflärung treulich mitgetheilt, die Em. Er- 
cellenz die Güte hatten, mir zu geben. Sch bedaure, Em. Ercellenz be- 
nachrichtigen zu müffen, daß die Regierung nicht im Stande war, Ihre 
Vorſchläge anzunehmen. Sie wird einen Waffenftilltand annehmen, 
der die Wahl und Einberufung einer Nationalverfanmlung zum Zwed 
bat, kann fich aber nicht an die daran gefnüpften Bedingungen einlaffen. 
Was mich felbft anbelangt, fo kann ich mit gutem Gewiffen fagen, daß 
ich mein Neußerftes gethan habe, um dem Blutvergießen Einhalt zu thun 
und den beiden Nationen die Segnungen des Friedend wieder zu ſchenken. 

Meine Bemühungen wurden nur dnrch eine gebieterifche Pflicht ver- 
eitelt, die mir nicht geftattet, die Ehre meines Landes zu opfern, das feft 
entfchloffen tft, fich folchen Bedingungen energifch zu widerſetzen. Ich 
und meine Collegen theilen dieſen Entſchluß ohne Vorbehalt. Gott, 
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unfer Richter, wird über unſer Geſchick entjcheiden ; ich vertraue feiner 
Gerechtigfeit. 
Genehmigen Sie, ıc. 
September 21., 1870, Jules Favre. 


Am 20. erließ die prosiforische Regierung folgente Proflamation, 
worin fie die Bedingungen der Fortiegung des Krieges darlegte: 


An das franzöfifche Volk. 


Es ift ein Gerücht im Umlauf, daß die Regierung der Nationalver- 
theidigung mit dem Gedanken umgebe, die Politif aufzugeben, zu deren 
Ausführung fie an den Poften der Ehre und der Gefahr berufen wurde. 

Diefe Politik läßt fih in folgenden Worten ausdrüden : 

Keinen Zoll von unferem Grund und Boden; feinen 
Stein von unfern Feftungen. Die Regierung wird dieſe Politik 
bis zum Ende durchführen. 

Gegeben im Hotel de Bille, am 20. September 1370, 


Die Veröffentlihung von M. Favre's Brief veranlafte Bigmard 
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zur folgenden Erwieverung. Dieſelbe iſt an die norbdeutichen Ges 
fandten adreffirt: 


Ferridres, den 27. September 1870, 


Der von M. Jules Favre am 21.9. M. feinen Collegen unterb,eitete 
Bericht über Die Unterredung, die er mit mir hatte, nöthigt mich, Em. 
Ercellenz eine Miitheilung zu machen, die Sie in den Stand fegen wird, 
fich eine genaue Idee über ven Verlauf jener Unterredungen zu bilden. 

Es muß zugeftanden werben, daß M. Favre ſich im Ganzen bemübt 
bat, von dem, was zwifchen ung vorfiel, einen correften Bericht zu geben. 
Wenn ihm dies nicht in jeder Hinficht gelang, fo muß es der Länge 
unferer Conferenzen zugefchrieben werden, fomwie den eigenthümlichen Um— 
ftänden, unter denen diefelben ftattfanden. Ich muß indeffen gegen die 
ganze Tendenz feiner Darftellung proteftiren und vor Allem die Ihatjache 
bervorheben, daß der Hauptgegenftand unferer Discuffionen nicht der 
Abſchluß eines Friedensvertrages, fondern der eines Waffenſtillſtands 
war, der erjterem vorangehen follte, 

Hinfihtlih der Forderungen, die wir vor Unterzeichnung eines defini- 
tiven Friedensvertrags ftellen würden, fagte ih M. Favre ausprüdlich, 
daß ich es ablehnen müffe, mich auf eine Befprehung der von ung bean. 
fpruchfen neuen Grenze einzulaffen, bis das Prinzip einer Gebietsab- 
tretung von Frankreich offen anerfannt ſei. Hinfichtlich Diefes Punktes 
nannte ich die Bildung eines neuen Mofelvepartements, enthaltend die 
Städte Saarburg, Chäteau-Salins, Saargemünd, Metz und Dieden- 
hofen (Thionville) als ein unfern Abfichten entfprechendes Arrangement; 
zu gleicher Zeit aber bemerkte ich, dag mwir uns das Recht vorbebielten, 
in einem Friedensvertrag fernere Stipulationen zu machen, die mit den 
Dpfern, welche eine Verlängerung des Krieges ung auferlegen würde, im 
Verhältniß ſtünden. 

Straßburg, von M. Favre „der Schlüſſel des Hauſes“ genannt — ein 
Ausdruck, der es zweifelhaft läßt, ob Frankreich oder Deutſchland das 
fragliche Haus fei — wurde von mir ausdrüdlich als der Schlüffel zu 
unferem Haufe bezeichnet, den wir daher nicht in fremden Händen laffen 
wollten. 

Unfere erfte Unterredung, die in dem Chateau Haute Maifon Bei 
Montry ftattfand, erftredte fich nicht über eine afademifche Discuffion der 
Gegenwart und ber Bergangenheit. Die Subftanz derfelben war M. 
Favre's Erflärung, daß er bereit fei, tout l’argent que nous avons 
(alles Geld, das wir haben) aufzuopfern, daß aber von einer Gebietsabtre- 
tun feine Rede fein könne. Als ich bemerkte, daß eine folcye Abtretung 
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unerläßlich fei, erklärte er, die Friedensunterbandlungen würden in die— 
fem Falle zu feinem Refultate führen, da es für Frankreich demüthigend 
und entehrend wäre, einen Theil feines Territoriums zu opfern, Ich war 
nicht im Stande, ihn zu überzeugen, daß Bedingungen, deren Erfüllung 
Frankreich von Stalien erhalten und von Deutſchland gefordert hatte, 
ohne mit diefen Ländern Krieg geführt zu haben — Bedingungen, die 
Frankreich ohne allen Zweifel uns vorgefchrieben hätte, wenn wir befiegt 
werden wären, und die die unausbleiblichen Folgen faft jeves Krieges, 
jelbit in der Neuzeit, waren — einem Lande feine Shmad bringen könn— 
ten, Das erſt nach tapferem MWiverftand unterlegen war; ſowie daß dıe 
Ehre Frankreichs nicht von feinerer Befchaffenheit fet als die Ehre aller 
andern Nationen, Gbenjowenig vermochte ih M. Favre zu überreden, 
dag die Rückgabe von Straßburg fo wenig fchimpflich fei als die von 
Yandau und Saarlouis, und daß die gewaltfamen und ungerechten Ero- 
berungen Ludwig des Vierzehnten nicht enger mit der Ehre Frank— 
reichs verwachjen feien als die der erjten Republik und des eriten Kai— 
jerrbums, 

Unfere Discuffionen nahmen eine praftifchere Wendung bei unſer Un— 
terredung in Ferrières, wo wir ausſchließlich Die Frage über einen Waf— 
fenftillftand erörterten — ein Umftand, welcher die Behauptung 
wiederlegt, daß ich erklärt habe, ich wolle unter feinen Umftänden 
einen Waffenftilitand annehmen. Die Art und Weife, in der M. Favre 
mir die Worte in den Mund legte: “Il faudrait un armistice et je 
n’en veux A aucun prix” (ed wäre ein Waffenftillftand nöthig, und 
einen folchen wünfche ich um feinen Preis) und andere Dinge derfelben 
Art, nöthigt mich, feine Angabe zu berichtigen und zu erflären, daß ich in 
Unterredungen diefer Art mih niemals folder Ausprüde 
beviene, die ausgelegt werben könnten, als ob ich perfünlich etwas 
mwünfche, verlange oder billige, Ich fpreche einzig und allein von ten 
Abfihten und Forderungen der Regierung, deren Vertreter ich bin. 

In diefer Converſation erfannten wir beide die Nothwendigkeit an, der 
franzöfifchen Nation eine Gelegenheit zu geben, durch eine von ihr felbit 
erwählte Convention oder Berfammlung der gegenwärtigen Negierung 
die nöthige Macht zu übertragen, einen vom Bölferreht fanktionirten 
Frieden abzufchließen, zu welchem Zmede es eines Waffenftillftanves bes 
dürfe. ch Ienkte feine Aufmerkfamfeit auf die Ihatfache, daß ein Waf- 
fenftillitand ftets ein militärifcher Nachtbeil für eine fegreich vorrüdende 
Armee fei; daß er in gegenwärtigem Falle für Franfreih von größtem 
Vortheil wäre, indem daffelbe dadurch Zeit gemönne, um feine Vertheidi- 
gungsmaßregeln zu vervollftändigen und feine Armee zu reorganifiren; 


322 Gefchichte des letzten Krieges 


daß wir daher feinen Waffenjtillftand gewähren Fünnten, es fei denn, daß 
uns militärifche Aequivalente geboten würden. Als folche bezeichnete ich 
die Uebergabe der Feftungen, die unſere Communifation mit Deutjchland 
binderten; denn da eine Unterbrehung der Feindfeligfeiten die Zeit ver- 
längerte, während welcher wir unfere Armee zu unterhalten hatten, fo 
mußten als erfte Bedingungen Eonceffionen zur Erleichterung der Herbei- 
fhaffung von Lieferung gewährt werden. Straßburg, Toul und etliche 
Heinere Pläge waren die Gegenftände unferer Discufjion. Hinfichtlic 
Straßburgs äußerte ich, daß die Einnahme dieſes Plapes ohnehin in 
Kurzem erfolgen müjfe, und daß es daher unfere Anficht fei, daß die mili- 
tärifche Situation die Capitulation der Garnifon erfordere, während den 
Befagungen der übrigen Pläge geftattet fein folle, mit kriegeriſchen Ehren 
auszumarjciren. 

Eine andere fehwierige Frage bezog fi auf Paris. Da wir die Stadt 
vollftändig cernirt hatten, fo fonnten wir die Zufuhr frifcher Lebensmittel 
nur unter der Bedingung geftatten, daß dieſe Verproviantirung unfere 
eigene militärifche Pofition nicht ſchwäche und dadurch die zur Erzwin- 
gung der Uebergabe nothwendige Periode verlängere. Nach einer Con» 
fultation mit den militärifchen Behörden ftellte ich auf Befehl Sr. Ma- 
jeftät des König folgende Beringungen in Bezug auf Paris: 

Entweder müffe ung die Pofition von Paris Durch die Uebergabe einer 
der Feitungen, die die Stadt beberrfchten, zugeftanden werben, in welchem 
Falle wir den Verkehr mit Paris und die Verproviantirung der Stadt 
nicht hindern wollten ; oder, falls die Pofition von Paris nicht zugeſtan— 
den würde, jo fünnten wir die Gernirung nicht aufgeben, fondern müß- 
ten die Fortdauer des militärifchen status quo vor der Stadt als Bafis 
des Waffenftillitandes betrachten, da wir fonjt nach Ablauf diefer Periode 
nicht gejtatten könnten, daß Paris mit Proviant und Waffen verfehen 
werde. 

M. Favre verwarf die erfte Alternative, welche die Uebergabe einer ber 
Feftungen vor Paris fowie die Abführung der Garnifon von Straßburg 
als Kriegsgefangene verlangte. Dagegen verjprach er, binfichtlich der 
zweiten Alternative, welche die Beibehaltung des militärischen status 
quo vor Paris bedingte, mit feinen Collegen Rüdiprache zu nehmen. 

Das Programm, welches M. Favre als Refultat unferer Unterredung 
mit fih nach Paris zurüdnahm und dort befprochen wurde, enthielt gar 
nichts über die Bedingungen des fünftigen Friedens, fondern nur den Bor- 
ſchlag eines Waffenjtillftandes von zwei bis drei Wochen, um den Weg zur 
Wahl einer Nationalverfammlung zu bahnen. Die Bedingungen waren 
nun wie folgt: 
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1. Die Fortdauer des status quo in und vor 
Paris. 

2. Die Fortſetzung der feindlichen Operationen 
in und um Metz,bis aufeine gewiſſe Diſtanz, deren 
Ausdehnung noch zu beſtimmen iſt. 

3. Die Uebergabe von Straßburg, deren Garni— 
fon ala Kriegsgefangene behandelt werden foll, 
und von Zoul und Bitfche, deren Befapungen mit 
Kriegsehbren augsmarfhiren dürfen. 

Ich glaube, daß alle neutralen Kabinete mit ung der Anficht fein wer- 
den, daß unfer Anerbieten ein ſehr verfühnliches war. 

Wenn die franzöfifche Regierung ſich entjchloffen bat, von der ihr 
gebotenen Gelegenheit, die Wahl einer Nationalverfammlung anzube- 
raumen, feinen Gebrauch zu machen, fo bemeift fie damit nur, daß fie 
die Schwierigfeiten nicht bejeitigen will, melde dem Abſchluß eines 
dem Völferrehte angemeffenen Friedens im Wege ftchen, und daß fie 
nicht gewillt ift, auf. die öffentliche Meinung des franzöfifchen Volkes 
zu bören. Daß eine freie und allgemeine Wahl zu Nefultaten führen 
würde, die dem Frieden günjtig wären, ift eine Ueberzeugung, die fich 
uns bier unwillkührlich aufdrängt, und die den gegenwärtigen Macht- 
habern in Paris faum entgangen fein kann. 

Ih erfuche Ew. Ercellenz, diefes Cirfular zur Notiz der Regierung zu 
bringen, bei der Sie accreditirt find, v. Bismarck. 


Sobald die Regierung zu Tours Das NRefultat der Mifjion des 
M. Favre vernahm, erließ fie folgende Proflamation: 


„Tours, den 24. Geptember. 

An Franfreih! Bor der Cernirung von Paris hat Herr Jules 
Favre den Grafen Bismard befuchen wollen, um die Abfichten des Fein- 
des kennen zu lernen. Folgendes ift die Erklärung des Feindes: Preu- 
fen will den Krieg fortfegen und Frankreich auf ven Stand einer Macht 
zweiten Ranges berabjegen. Preußen will den Elfaß und Fothringen 
bis Meg kraft Eroberungsredht. Für die Gewährung eines MWaffenftill- 
ftandes wagt Preußen die ebergabe von Straßburg, von Toul und vom 
Mont Balerıen zu fordern, Das erbitterte Paris würde fich eher unter 
feinen Trümmern begraben. Auf fo unverfhämte Anfprüche antwortet 
man nur durch den Kampf aufs Aeußerſte. Frankreich nimmt dieſen 
Kampf auf und rechnet auf alle feine Kinder. In Anbetracht der obigen 
Proffamation, welche Die Schwere der Verhältniffe nachweiſt, verordnet 
die Regierung: 
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1) Ale Wahlen zu den Gemeinderäthen und zur conftituirenden Ber- 
ſammlung find eingeftellt und aufgejchoben. 
2) Jede Gemeinderathswahl, die etwa vorgenommen werden follte, ijt 
null und nichtig. 
3) Die Präfekten werden durch Fortbeftand der jegigen Gemeinderäthe 
oder durch Ernennung einftweiliger Gemeinderäthe Sorge tragen. 
Die Abgeordneten, Mitglieder der Regierung: 
Eremieur, 
Glaid-Bizoin, 
Admiral Fourichon.“* 


Kurz nach der Unterredung zwifchen Favre und Bismard verfuchte 
der amerifanijche General Burnfive mit der Zuftimmung der preußi— 
ſchen Behörden, ein Arrangement zwijchen den feindlichen Mächten zu 
Stande zu bringen, jedoch ohne Erfolg. 

Während dieſe Unterhandlungen vor fich gingen, wurde Paris 
allmälig von ven deutſchen Linien eingefchloffen. Zu gleicher Zeit 
machten die Franzoſen den Verſuch, auswärtige Mächte zu bewegen, 
Frankreich zur Hilfe zu kommen. 

M. Thierd batte e8 abgelehnt, an der Bildung der proviforischen 





* Auf diefe Proflamation ließ Graf Bismard folgende Erklärung erjcheinen : 


„Ferridres, Samftag, Oft. 1., 1870. 

Aus Berichten, die in öffentlichen Iournalen erjchienen, geht hervor, daß der in 
Tours verweilende Zweig der franzöfifhen Regierung offiziell ankündigte, ich hätte 
M. Favre erklärt, dab Preußen den Krieg fortfegen wolle, um Frankreich zu einer 
Macht zweiten Ranges herabzuwürdigen. Obſchon eine folhe Behauptung nur den 
Zweck haben founte, Diejenigen zu beeinfluffen, die mit der in internationalen Ber- 
handlungen üblichen Sprache, ſowie mit der Geographie Frankreichs unbekannt find, 
fo jehe ih mid dennoch durch den Umftand, daß diefe offizielle Ankündigung von 
den Herrn Erömieug, Glais-Bizoin und Fourichon, Mitgliedern der Regierung einer 
großen europäifhen Macht, unterzeichnet ift, veranlaßt, Em. Ercellenz zu erjuchen, 
in Ihrem offiziellen Verkehr die Sache in das gehörige Licht zu ftellen. 

In meiner Unterredung mit M. Fabre wurde die Friedensfrage nicht formell in 
Erwägung gezogen. Auf fein wiederholtes Anfuchen theilte ich dem franzöfifchen 
Minifter in allgemeinen Umriffen diefelben Anfichten mit, die den Hauptgegenitand 
des vom 16. September zu Meaug datirten Cirkulars hatten. Ich habe niemals 
Forderungen geftellt, welde die in yenem Dokumente enthal- 
tenen überfdreiten, 

Die Abtretung von Straßburg und Meb verringert das Territorium Frankreichs 
ungefähr um denfelben Flächeninhalt, den es durch die Anneftirung von Savoyen 
und Nizza gewann, während diefe von Italien erworbenen Provinzen die Bevöt- 
terung Srankreihs um 750,000 Seelen vermehrte. Wenn man nun bedentt, daß 
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Regierung Antheil zu nehmen ; allein fur vor der Organifation ders 
jelben erklärte er fich bereit, eine balboffizielle Miſſion an vie hervor— 
ragenten neutralen Mächte zu übernehmen, um wo möglich deren 
Unterftügung zu fichern. Er hatte feine viplomatijche Commilfion, 
doch war es ausgemacht, daß die proviforiiche Regierung jeres von 
ibm getroffene Engagement ratifiziren würde. Sein Zwed war nicht 
blog, vie neutralen Mächte zur Vermittlung zu gewinnen, als viels 
mebr, ihre aftive Hilfe gegen Deutfchland zu ſichern. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß die franzöſiſche Regierung feinen beſſern Gefanvten hätte 
wäblen fünnen. Gin fübiger und erfahrener Staatsmann, mit allen 
Kniffen ver Diplomaten vertraut, eignete er fich in jever Hinficht vor— 
trefflich zu dieſer fehwierigen Miſſion. Seine Bemühungen blieben 
ohne Erfolg, einzig und allein weil ver Erfolg rein unmöglich war. 
Die Einigung Deutichlands hatte in Frankreich feinen fo bittern 
Feind als ihn, und fein anderer franzöfiicher Staatsmann war 
unjfrupulöfer in der, Wahl der Mittel zur Verhinderung diefer 
Einigung. 

Sein erfter Befuch galt England, wo er von Earl Granville höflich 


Frankreich nad) dem Cenſus von 1866 ohne Algier eine Bevölkerung von 38,000,000, 
mit Algier aber (das jetzt einen wejentlihen Theil der franzöfiichen Kriegsforce 
liefert,) 42,000,000 hat, jo muß ed Iedem einleuchten, daß eine Verminderung von 
750,000 Seelen der Wichtigkeit Frankreichs fremden Ländern gegenüber feinen 
Eintrag thut, während wir diejem mächtigen Reiche diejelben Elemente der Macht 
laffen, durch deren Beſitz es im italienijhen und im Krimfriege in den Stand gejept 
war, einen fo entjheidenden Einfluß auf die Geſchicke Europa’s auszuüben, 

Diefe wenigen Punkte werden genügen, die in der Proflamation vom 24. v. 
M. enthaltenen Mebertreibungen durch die Logik der Thatjachen zu widerlegen. 
Ih füge nur noch hinzu, dab ich M. Favre ausdrüdlich auf diefe Punkte aufınerf- 
fam machte, und id) brauche Ew. Ercellenz nicht zu verfichern, dab ich mid) jeder 
verlegenden Anfpielung auf die Folgen des gegemvärtigen Krieges in Bezug auf 


die künftige Pofition Frankreichs als Großmacht enthielt, 
Bismard.” 


Am 6. DM. veröffentlichte der Kanzler folgende Eriwiederung auf die Beſchuldi— 
gung, daß er gegen die franzöſiſche Republik fei, da diejelbe das deutſche Regierungs- 
foftem bedrohe: 

„Sch bin nicht der Anficht, daß die republifanifchen Inititutionen Frantreihs 
Deutihland Gefahr drohen, auch habe ich weder gegen Mr. Malet noch gegen 
irgend eine andere Perſon je eine ſolche Anficht geäußert, wie in einem Brief vom 
17,0. M behauptet wird, der in dem London Daily Telegraph erſchien. 

Bismard,“ 
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empfangen wurbe. Er fand indeſſen bald, daß England durhaus 
feine Luft hatte, fich in einen Krieg mit Deutfchland einzulaffen; auch 
fand er nicht jene „aktive Sympathie,” tie er, wie er felbft geftand, 
nad der langen und corvialen Allianz zwiſchen ven beiden Ländern 
erwartet batte. Alles, was er in Lonton zu erreichen vermochte, war, 
die engliiche Regierung zu bewegen, ald Vermittlerin ver Verhand⸗ 
lungen zu bewegen, die zur Unterredung zwifchen Bismard und 
Favre, und fpätt zwijchen dem Kanzler und ihm (Thiers) felbft 
führten, 

Don London fehrte M. Thiers nach Frankreich zurüd, um der 
Regierung zu Tours das Feblichlagen feiner Bemühungen zu melden. 
Nach einem Aufenthalt von zwei oder drei Tagen begab er fich nad 
Wien, wo er beffere Refultate zu erzielen hoffte ala in London. Er 
wußte, daß Defterreih die Machterweiterung Preußens mit fcheelen 
Augen betrachtete und vor Begierde brannte, fich wegen feiner Nieder- 
lage von 1866 zu rächen. Er erwartete daher großen Erfolg von dem 
Hak gegen Preußen, der ein ftarfed Band der Sympathie zwiſchen 
Defterreih und Franfreich geichaffen hatte. Es gab in Defterreich 
eine ftarfe Partei, welche glaubte, daß die Regierung nie wieder eine 
fo glünftige Gelegenheit finden würde, ihren verlorenen Einfluß in 
Deutichland wiever zu erringen, und M. Thiers rechnete zuverlichtlich 
auf die Unterftügung viefer Partei. Graf Beuft Dagegen vereinigte 
Feftigfeit mit Scharfblid und lehnte e8 ab, Unterhandlungen mit M. 
Thiers anzufnüpfen. Preußen war ein zu mächtiger Gegner, und 
überdies wante die Öfterreichifche Regierung feinen offenen Bruch, aus 
Furcht, ſich ihre deutſchen Untertbanen zu entfremven, die mit ihren 
preußiichen Brüdern berzlich gegen Frankreich fympathifirten. Graf 
Beuft ſah ſich daher genöthigt, M. Thiers' Vorfchläge abzulehnen. 

Bon Wien benab fich ver greife franzöſiſche Staatsmann nad St. 
Petersburg. Im ganzen ruffiihen Reiche gab fich eine ftarfe Sym— 
pathie mit Sranfreih Fund, da man die fteigende Macht Deutſchlands 
nicht mit günftigen Augen betrachtete. Allein ver Czar war rin wars 
mer Freund Preußens und weigerte fich beftimmt, ven Anträgen Tbiers’ 
Gehör zu ſchenken, obgleich er ihn als Privatmann freundlich empfing 
und ihn fogar zur Tafel lud. 

Bon St. Petersburg zurückgekehrt machte M. Thiers einen zweiten 
Berfud in Wien. Am 8. October hatte er eine Unterredung mit dem 
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öfterreichifchen Reichsfanzler Beuft, und am 9. hatte er eine Audienz 
bei dem Kaiſer. Allein dieſer Verſuch blieb ebenſo erfolglos wie 
der erfte. 

Don Wien begab er ſich nad) Florenz und hatte am 14. October 
eine Audienz beim König von Italien, fowie eine lange Unterredung 
mit dem italienischen Minifter des Auswärtigen. Er ging bier fogar 
foweit, von der italienischen Regierung ein Contingent von 100,000 
Mann zu verlangen, was ihm jedoch rundweg abgefihlagen wurde. 

So flopfte er denn überall vergebens an und mußte fich mit leeren 
Beileivsbezeigungen begnügen. eve europäifche Negierung — felbft 
die von Rußland — war bange vor der furchtbaren Macht Preußeng 
und hätte verfelben geme eine tüchtige Schwächung gegönnt; allein 
feine wagte es, ihre Hand gegen den germanifchen Titanen zu erheben. 
Soviel befannt wurde, verſuchte M. Thiers nirgends, vie neutralen 
Mächte zu einer Vermittlung zu bewegen, um Deutichland zu nöthi- 
gen, auf günftige Bedingungen bin Frieden mit Frankreich zu machen. 
Seine ganze Bemühung zielte dahin, fie zu einer Coalition wider den 
mächtigen Feind zu vermögen. 

Mit ichwerem Herzen fehrte er endlich nach Tours zurüd, um dem 
Lortigen Zweig der Regierung Das Scheitern feiner Bemühungen zu 
melden. Mir werden in einem fpätern Kapitel die Ereigniffe befchrei- 
ben, die ſich nach feiner Ankunft in Tours zutrugen. 





@rerzierplag der Militärfchule: Paris, 
Scene militärifcher Binrichtungen, 
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Achtes Kapitel. 


General Trochu erhält da8 Commando von Paris— Bründe feiner Ernennung — 
Seine Proflamationen— Seine Bemühungen, die Stadt in Vertheidigungszuitand 
zu fegen— Anhäufung von Vorräthen —Beſchreibhung der Feſtungswerke von Parıs 
— Die ſchwachen Punkte des Syſtems — Die Garnifon— Die deutihen Behörden 
beſchließen, den Krieg fortzufegen— Ihre Rechtfertigung Mari der dritten und 
vierten Armee von Sedan —Beſetzung von Rheims— Anrede des Kronprinzen an 
feine Truppen — Epijoden auf dem Marfch nach Paris Einnahme von Laon— 
Erplofion der Eitadelle — Cernirung von Soiffons— Die vierte Armee nähert 
fih Paris— Kämpfe an der Marne—Trodu in der Klemme—Berödung der Bor- 
ftädte von Paris — Die dritte Armee fegt über die Seine — Das fünfte Corps 
marſchirt nad) Verfailles — Gefecht zu Petit Bicdtre — Trochu's Tagesbefehl— 
Die vierte Armee in Paris — Unſer Fritz“ befieht fih Paris — Das fönigliche 
Hauptquartier zu Ferridres — Einnahme von Berfailles— Ankunft des Kronprin- 
zen— Paris völlig eingefchloffen — Poſition der deutihen Armeen— Aranzöfifche 
Etreifjüge am 23. September — Das Gefecht zu Villejuif — Der Ballondienſt — 
Eine Ballonjhlaht—Vertheilung der Orden vom eifernen Kreuze durch den 
Kronprinzen von Preußen— Eine merkwürdige Scene — König Wilhelms Ankunft 
zu Verſailles. 


ie bereitö in einem früheren Kapitel mitgetheilt wurde, hatte 
der Kaiſer Napoleon, ehe er von Chalons nad Seran ab— 

7, ding, den General Trodu zum Gouverneur von Paris und 

> Dberbefehlshaber ſämmtlicher Truppen zur Vertheidigung 

5° der Hauptftadt ernannt. Cinige Zeit vor dem Krieg hatte 
General Trochu (bis 1860 einer der wärmften Freunde und Unter— 
ftüger de8 Kaiſers) beim Hof in Ungnade geftanden, wie man 
wiſſen will wegen der Offenheit und Unabhängigfeit, womit er die 
Mängel des franzöſiſchen Militärſyſtems rügte; und feine Ernennung 
zum Obercommando von Paris entiprang mehr dem Wunſche des 
Kailerd, die Oppofition zu verſöhnen, ald aus beionverer Vorliebe 
für den Mann. Es war indefien eine glüdliche Wahl. Trochu 
war als ein ganz vorzüglicher General anerfannt, und vor Allem 
genoß er das unbedingte Vertrauen der Bevölferung von Parie. Er 
nahm das Commando ohne Zögern an und erließ folgende Pros 
klamation: 
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Einwohner von Paris! Angefichts der Gefahr, in welcher ſich das 
Baterland befindet, bin ich zum Gouverneur von Paris und Oberbefehls- 
baber aller der Streitkräfte ernannt worden, welche die im Belagerungs- 
zuftande befindliche Hauptſtadt vertheidigen follen. Paris nimmt die Stelle 
ein, welche ibm gebührt, es will der Mittelpunkt außerordentlicher Ans 
ftrengungen, großer Opfer und beroifcher Beifpiele fein. Ich fchließe 
mich ihm darin von ganzem Herzen an; dies joll der Ehrenpunkt meis 
nes Lebens, die glänzende Krönung einer Carriere fein, welche dem 
größten Theile von Euch bis zu dieſem Tage unbefannt geblieben ift. 
Ich babe ein unbefchränftes Vertrauen in den Erfolg unſeres glorreis 
chen Unternehmens. Aber nur unter einer ftraffen, abjoluten Organiſa— 
tion können unfere gemeinfanen Anftrengungen Erfolg baben, Id 
meine die Aufrechterhaltung der Ordnung und verftehe darunter nicht 
allein die Ruhe in den Straßen, fondern auch Die Ruhe in Euren 
Häufern, die Ruhe Eures Gemüths, die Ergebenheit für Die Befehle ver 
verantwortlichen Obrigkeit, die Refignation angefichts der von ter Situa- . 
tion untrennbaren Maßregeln, und ſchließlich den Ernft einer großen mili- 
tärifchen Nation, welche mit fejtem Entjchluß und unter erhebenden Ver— 
bältniffen die Beftimmung ihrer Gefchide in Die Hand nimmt. Auch werde 
ich mich zur Sicherung der Rage des fo wünſchenswerthen Sleichgemichtes 
nicht auf die Machtbefugniffe befchränfen, melche mir ver Belagerungszu- 
fand in die Hand gibt. Ich verlange daffelbe von Eurem Patriotismus 
und werde es von Eurem Vertrauen erhalten, indem ich meinerfeits der 
Parifer Bevölkerung ein unbegrenztes Vertrauen entgegenbringe. Ich, 
derich feiner politifhen Partei als der des Bater- 
landes angeböre, appellire an die Männeraller 
Parteien. Ich appellire an ihre Ergebenheit. Ich erfuche fie, durch 
ihre moralifche Autorität die Unbezähmbaren darnieder zu halten, welche 
fich felbft nicht zu beberrfchen vermögen, und mit eigener Hand gegen dieje— 
nigen Individuen Gerechtigkeit zu üben, welche feiner Partei angehören 
und im Bolfsunglüde nur Gelegenheit fuchen, ihren verabſcheuungswer— 
then Gelüften Rechnung zu tragen. Endlich, um mein Werk zu vervolls 
ftändigen, werde ich nachher in das Dunkel zurüdtreten, aus welchem ich 
bervorgegangen bin, indem ich einen der alten Grundfüge der Bretagne, 
welche mein Heimathöland ift, adoptire. Mit Gottes Hilfe für das Va— 
terland ! 

Paris, 18. Auguft 1870, General Trodu, 


Wie wir bereits geſehen haben, wurte am 19. ein Vertheidigungs— 
ausihuß in Paris gebildet, und General Trochu zum Präfiventen 
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beffelben ernannt. Diefer Ausichuß feste ein Spezial-Erefutis-Co= 
mite ein, dag fich täglich in ver Kanzlei des Kriegsminifteriumd vers 
ſammelte, um die Maßregeln zur Bertheidigung des Landes mit größe 
ter Eile in Wirffamfeit zu bringen. Seine Hauptaufgabe beftand 
darin, Paris in den Stand zu fegen, der Belagerung Wiverftand zu 
leiten, und in dieſem Comité übertraf General Trohu fümmtliche 
andern Mitglieder an Energie. Bollfommen überzeugt, daß die 
Hauptſtadt früber oder fpüter angegriffen werden würde, that er fein 
Möglichſtes, um für die berannabende Prüfung vorbereitet zu fein. 
Am 29. veröffentlichte er eine Aorejfe an das Volk von Paris, worin 
er unter Anderem jagte: 

Der bloße Gedanke, mit dem Bajonett und dem Schwert die Ordnung 
in der aufgeregten und tiefbefümmerten Stadt Paris aufrecht erhalten zu 
müffen, erfüllt mich mit Efel und Entſetzen. Mit Hoffnung und Ruhe 
Dagegen erfüllt mich der Gedanfe ver Aufrechterbaltung der Ordnung 
dur das Erwachen des erhabenften Patriotismus angefichts der drohen— 
den Gefahr, die dem Lande entgegenftarrt. Allein dieſes Problem iſt 
Schwer, und ich kann es nicht allein löfen, Mit der Unterftügung derer, 
die ähnliche Gefinnungen begen, wird es mir indeifen gelingen. Dies ift, 
was ich moralifche Unterftügung nenne, Der Augenblid mag fommen, 
wenn lebelthäter die Stadt zu plündern fuchen werden, während wir 
diejelbe vertheidigen. Solche Individuen mülfen von den redlichen Bür- 
gern verhaftet werden. Der Jrrtbum aller Regierungen, die ich kannte, 
beitand darin, daß fie als letztes Hilfsmittel zu Gewalt griffen. Die ein- 
zige entjcheidende Macht im Augenblid der Gefahr ift moralifche Force. 


Am 21. erließ er folgenten Aufruf: 


An die Nationalgarde, die Garde Mobile, die Truppen und Seeleute 
in der Armee von Paris, fowie an alle Vertheidiger der Hauptſtadt. 
Mitten unter Ereigniffen von der größten Wichtigkeit bin ich zum Gou— 
verneur ernannt worden. Die Ehre ift groß — allein auch die Gefahr. 
Ich verlaffe mich auf euren Patriotismus, Sollte Paris einer Belage- 
rung unterworfen werden, fo gab es nie eine berrlichere Gelegenheit, der 
Welt zu zeigen, daß lange Profperität unfer Volk nicht verweichlicht hat. 
Ihr habt das Beifpiel einer Armee vor euch, die wie ein Mann gegen 
drei gefämpft bat, und deren beroifche Aufführung allgemeine Bewunde— 
rung erregt. Zeigt durch euer Benehmen, daß ihr die auf euch laſtende 
große Berantwortlichkeit zu würdigen wiſſet. 


Als Vorfihtsmaßregel wurden alle Perfonen, welche vie Stadt zu 
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verlaffen beabfichtigten, aufgefordert, dies zu Anfang bed Monats 
September zu tbun, Alle Perfonen dagegen, die man für verdächtig 
hielt, oder ſich nicht felbit ernähren fonnten, wurden ausgetrieben. 
Der Ausſchuß gab fich die größte Mühe, die Nationalgarde zu bewaff- 
nen und Verftärfungen aus den Provinzen berbeizuziehen. Große 
Norräthe von Proviant und Kriegsmaterial wurden in Paris aufges 
fpeichert, und die Bauern in den angrenzenden Departements erhielten 
den Rath, ihr Getreide und Vieh in der Stadt in Sicherheit zu brin= 
ben. Schon am 25. Auguft war der Bois de Boulogne mit Vieh und 
Schafen gefüllt, und aus der ganzen Umgegend ftrömten die Bürger 
mit all’ ihrer beweglichen Habe in vie Stadt. 

Die äußern Fortd wurden ftarf bemannt und bewaffnet; Schwere 
Geſchütze wurden auf der Enceinte oder Mauer aufgefahren und neue 
Feftungswerfe an Punften begonnen, die dem Feind eine Blöße boten, 

Paris bildet mit feinen Vorſtädten und feinem Vertheidigungs— 
foitem eine Feſtung erften Ranges und vermag über eine halbe Mil— 
lion Solvaten aufzunehmen, Die Ummallung befteht aus einer be> 
feftigten Ringmauer, welche aus einer Militärftrage, Wall, Graben 
und Glacis gebildet if. Fünfundachtzig faft gleichförmige Baftionen 
daran nebft fonftigen Borfprüngen find beftimmt, das Vorderterrain 
und den fünfunddreißig Schritt breiten, durch Kanüle und die Seine 
unter Waffer zu fegenden Graben zu beftreihen. Die Escarpe ift 
mit einer Mauer befleivet, welche von dem Glacis gedeft wird. Die 
auf der einen Seite laufende Militärverbindungsſtraße ift gepflaftert. 
Nabe und oft parallel mit derfelben lauft die Ligne de Geinture, welche 
alle in Paris einmündenden Eifenbahnen und deren acht Bahnhöfe 
unter einander verbindet. Sechsundſechzig Thore, an welchen fich vie 
Zollbureaur befinden, durchbrechen ven Befeftigungswall. Unmittels 
bar außerhalb ver Ringmauer ift der ungeführ 275 YJards breite Mi— 
litärgürtel, auf welchem feine Häufer oder andere Gegenftände ftehen 
Dürfen, die einem Feinde Schuß verleihen fönnten.* 


* Mührend des langen Friedens, der dem Kriege voranging, wurde Privatperfo- 
nen die Erlaubniß ertheilt, fi innerhalb des Militärgürteld anzubauen, jedoch nur 
mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß, wenn die Bewaffnung der Ringmauer noth- 
wendig werden follte, diefe Häufer niedergeriffen werden würden, ohne daß die Re— 
gierung fich für die Verlufte der Eigenthümer verbindlih machte. Bei der Annä- 
berung der Deutfchen wurde der Militärgürtel von fämmtlichen Hinderniffen ge- 
fäubert. 
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Die äußeren Vertheidigungswerke beftehen aus fünfzehn detachirten 
Forts, die eine bis drei Meilen von der Staptummallung entfernt 
liegen. Dieſe find auf die folivefte Weile aus maſſivem Mauerwerk 
erbaut und auf einer Reihe von Hügeln angelegt, die das Baſſin ums 
geben, in welchem die Stadt liegt. Cie find insgeſammt von voll: 
fommener Conftruftion, und das Kleinfte ift im Stande, eine Force 
son 4000 Mann zu fallen. Mit Ausnahme der auf der weftlichen 
Site liegenven find fie alle fo gelegen, daß von jedem Syſtem von 
drei neben einander liegenden Forts die beiden äußern ihr Feuer min 
defteng zwei Meilen weiter fenden fönnen als das mittlere. Folgen— 
bes ift eine Lifte dieſer Forts mit ihrer Entfernung von der Rings 
mauer, vom Norben aus beginnend: 


De La Briche, ( Diefe drei bilden das Syſtem 
St. Denis, | von St. Denis, drei Meilen 


1. 
2. 
3. De L'Eſt, von der Ringmauer gelegen. 
4. Aubervilliere, 14 Meilen von der Ringmauer, 
5. Romainsille, 1 M. PR: Pr 
6. Noiſy, z mM. Ze 7 " 
7. Rosny, 3 M. nn 7 
8, Nogent, 3 M. nn r 
9, Charenton, 2 M. "u „ 
10, Jory, 13 M. nn ” 
11. Bice tre, 1 mM. rn 7 
12, Montrouge, 1 mM. (ee 7) " 
13. Banves, 1; M. nn " 
14, Iſſy, 14 M. nn ” 
15. Dit. Bualerien, 3 M. er Pr 


Hierzu kommt noch das Kaftel Bincennes, etwa eine Meile von 
der Ringmaner entfernt, das, obſchon hauptſächlich als Arſenal und 
Artillerieichule gebraucht, im Auguft 1870 mit 113 Gefchügen 
bewaffnet wurde. Die Geſammtzahl ver Gefchüge in ven äußern 
Forts belief fih auf ungeführ 1100 Stüf. Die Ringmauer war 
mit einer qleichen Anzahl Gefchüge von Fleinerem Kaliber vwerfeben, 
während die Artillerie ver Forts aus den ſchwerſten Marinegeſchützen 
beftand. Namentlich waren die Kanonen von Mt. Balerien vom 
ſchwerſten Kaliber und großentheils Hinterlader.. Die Krümmungen 
der Marne zwiſchen den Forts Nogent und Charenton war Durch vie 
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Reroute De la Faiſſanderie gededt. Bei ver Annäherung der 
Deutſchen wurben mehrere Linien Laufgräben zwiſchen ven Forts 
angelegt und außerdem Ertwerfe an Punften aufgeworfen, deren 
Berftärfung man für nothwendig hielt. Das Terrain zwifchen ver 
Stadt und den Fortd wurde dur allerlei Vorrichtungen fo unzu— 
gänglich wie möglich gemacht und die Approchen zu ven Thoren ver 
Ringmauer dur Repouten und Barrifavden mit fchwerem Gefchüg 
gedeckt. Eine weitere Vertheivigungslinie wurde innerhalb ter Stadt 
unmittelbar hinter der Ummwallung begonnen und Die Straßen an ven 
wichtigften verbarrifadirt. Auch auf den Höhen von Montmartre 
wurden Geſchütze von großer Tragweite poftirt.* 

Die Ummwallung und die Forts wurden während ver Regierung 
Louis Philipp's begonnen und beendigt und waren aröftentbeils das 
Werk des Marſchalls Soult und des damaligen Premierminifters, 
M. Thierd. Sie wurden von den beften militärischen Ingenieurs 
jener Zeit entworfen und angelegt und ala ftarf genug betrachtet, um 
Paris unangreifbar zu machen ; venn damals betrug die Tragweite 
ver beften Artilleriegeichüge nicht mehr als dritthalb engliiche Meilen. 
Seit jener Zeit indeffen machte das Artilleriewefen folche Fortichritte, 
daß Bomben auf eine Entfernung von fünf Meilen mit Wirkiamfeit 
geworfen werden fünnen. Es bat fich daher während bes legten 
Krieged ereignet, daß die Batterien der Belagerer Bomben in vie 
Etadt warfen, und zwar von Punften aus, die zur Zeit der Erbauung 
der Forts ald gänzlich außer Schußweite betrachtet wurden. Nörplich 


*, Die franzöſiſchen Forts find mit ſchweren Marinegefhügen verfehen, nämlich : 
1033Öflige mit Gefchoffen von 500 Pf. Gewicht ; 93zöllige mit 300 Pf. Gewicht ; 
Tizöllige mit 180 Pf. ; außerdem andere Geſchütze von 64 Zoll abwärts. Auch 
wurden in Paris ſchwere Kanonen gegoflen, um die neuen Erdbatterien zwiſchen 
den Forts und in manchen Fällen eine ziemliche Strede vor denjelben zu bewaffnen, 
wie 3. B. zu Mont Avron in der frronte von Rosny, Hautes Bruydres und Moulin 
Saquet vor Bicdtre und Iory. Auch eine Meile vor Mt. Valerien befindet fih ein 
neues Erdiverf, das vor Kurzem eine Bombe bis in die Vorſtadt von Berjailles 
warf. Das beite Belagernngsgeſchũtz der Deutichen hatte einen Kaliber von P} ZoN 
und ftand dem 10J3zÖlligen franzöfifchen Stüd entſchieden nach.“ — London Quarterly 
Review, January 1871. P. 74. 

Letztere Behauptung ift offenbar unrichtig, denn während des Bombardement 
son Paris warfen die Belagerungsgeihüge der Deutjchen täglich Bomben bis in 
das Innere der Stadt. Ueberhaupt war die deutfche, und namentlich die preußifche 
Artillerie der franzöfifhen weit überlegen. 
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und öſtlich von Paris find die Forts indeſſen noch immer ein binrei= 
chender Schuß für die Stadt, da fie durchſchnittlich dritthalb Meilen 
von der Ringmauer entfernt find und mächtige Batterien befigen, 
welche vie Belagerer in genügender Diftanz von ver Stadt zu halten 
vermögen. Im Süpden und Weften dagegen ift das Vertheidigungs— 
foftem bedeutend ſchwächer. 

Auf der Weftfeite, bei Sevres, wendet fich die Seine plötzlich nach 
Norden zu und folgt dem Lauf der Ringmauer bis St. Denis, mo fie 
fih wieder nad Weften wendet. Auf diefe Art dient der Fluß, der 
nirgends weiter ala zwei Meilen von der Stadtmauer entfernt ift, auf 
eine Strede von vierzehn Meilen gleichlam ald Graben für vie 
Enceinte, und das dazwiſchen liegenve Terrain läßt ſich durd das 
Feuer der Gefchüge auf den Wällen leicht beftreichen. Da die ganze 
Linie des Fluffes von Sevres bis St. Denis gevedt ift, jo würve es 
fein General wagen, bier einen Uebergang zu verſuchen. Das einzige 
äußere Vertheidigungswerk auf diefem Theil ver Linie ift die mächtige 
Feftung Mont Valerien, nach dem Hügel benannt, auf welchen fie 
erbaut if. Sie liegt unmittelbar weftlich vom Centrum des Bois de 
Boulogne, eine Meile vom Fluß und drei Meilen von ver Ummallung 
entfernt. Die Diftanz von dem nächften Fort auf der Norpfeite, St. 
Denis, beträgt acht, und von Iſſy, vem nächften Fort auf ver Süd— 
feite, fech8 Meilen. Der Lefer fieht daher, daß, während das Terrain 
unmittelbar vor der Umwallung weftlich von Paris durch das Feuer 
ver Geichüge auf ven Wüllen gegen Angriffe und Ueberrumpelungen 
geſchützt ift, fich rechts und linf3 som Fort Mt. Balerien eine beträcht: 
liche Lücke befindet, in welcher ein Feind Batterien von hinreichender 
Schufmweite, um die Stadt zu beichiefen, aufpflanzen fönnte, ohne 
durd dag Feuer der erwähnten drei Forts ernftlich benachtheiligt zu 
werden. Wir werben fehen, daß die Deutichen bei der Belagerung 
im Stande waren, died zu vollbringen. General Trochu ſah die 
Gefahr prompt ein und fuchte derfelben durch Errichtung vier neuer 
Werke vorzubeugen, von denen zwei — Die Redouten Courbevoie und 
Genevillierd — zwifhen Mt, Balerien und St. Denis, vie andern — 
Montretout und Sevres — zwifchen Mt. Balerien und Iſſy angelegt 
wurden. Diefe waren, ald die deutjche Armee vor der Stadt erichien, 
erſt theilweife vollenvet und wurven eingenommen, ehe vie Batterien 
aufgepflanzt werden fonnten, Die Deutichen gaben fpäter ſämmtliche 
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Rerouten mit Ausnahme der von Sevres wieder auf, geftatteten aber 
ben Franzoſen nicht, ferneren Gebrauch von den übrigen zu machen. 

Die fürlihen Forts Iſſy, Vanves, Montrouge, Birötre und Jury 
liegen auf einer Hügelreihe unmittelbar der Ummallung gegenüber, 
parallel mit derfelben und durchfchnittlich anderthalb Meilen davon 
entfernt. Dicht in der Fronte diefer Hügelreihe und parallel mit ihr 
zieht fich eine zweite Hügelfette bin, die nur eine Meile von den Forts 
entfernt ift, und auf der die Dörfer Clamart, Chatillon und VBillejuif 
liegen. Diefe Hügel find um zweihundert Fuß höher als vie, auf 
denen die Forts erbaut find, und beberrfchen letztere thatfächlih. Wir 
werden ſehen, daß die Deutichen, nachdem fie ihre Batterien auf diefen 
Hügeln aufgepflanzt hatten, die äußern Forts fürlich von Paris nicht 
zu erobern brauchten, da fie mit ihren weittragenten Gefchügen ven 
ganzen Südlich von der Seine gelegenen Statttbeil beherrichen fonnten. 
Die fürlichen Forts, die zur Zeit ihrer Erbauung vollfommen im 
Stande waren, ein Bombardement der Stadt zu verhintern, erwieſen 
fi ſomit während ver legten Belagerung in dieſer Hinficht völlig 
nutzlos, da die Deutichen ihre Bomben über die Köpfe ver Garniſon 
hinweg in die Stadt fchleuvern fonnten. Das Einzige, was fie 
vermochten, war, den Belagerern das Aufpflangen ihrer Batterien zu 
erichweren. 

Annerbalb dieſer Vertheidigungswerke ſtand die größte Armee 
Frankreichs, die nach glaubwürdigen Berichten aus 121,000 Mann 
Linientruppen, 120,000 Gardes Mobiles und 300,000 Nationals 
garden, im Ganzen alfo aus 541,000 Mann beſtand. An Soldaten 
fehlte es ſomit nicht, allein fie waren undisciplinirt, und es mangelte 
vor Allem an guten Offizieren. Auch gebrach e8 fehr an Feldartille— 
rien, und die verichiedenen Gießereien der Hauptftabt waren daher 
Tag und Nacht thätig, um vielen Mangel abzubelfen. Die ſchlechte 
Disciplin der Truppen und der Mangel an Felvartillerie legten 
General Trochu während der Belagerung beveutende Hinderniſſe in 
den Weg und raubten ihm manchen Vortbeil, ven er hätte erringen 
fünnen, wenn ihm eine Force von 150,000 Dieeiplinirten und gut 
equipirten Truppen zu Gebote geftanden wäre. 

Die Deutihen waren indeffen nach ihrem großartigen Triumph zu 
Seran nicht müßig geblieben. Am 5. September erfchien in deutſchen 
Zeitungen folgende Anfünpigung : 
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Berlin, Sept. 5. (Offiziell). 

Da der Kaifer Napoleon erflärte, daß er in Folge feiner Gefangen 
fchaft feine Frievensunterhandlungen anknüpfen fünne, fo wird der Krieg 
fortgefept werben. 

Es wurde von verfchievenen Seiten behauptet, daß der König von 
Preußen nad der Capitulation von Sedan bätte Halt machen und 
der franzöfiichen Nation Frieden anbieten Sollen. Laut feiner Pros 
flamation, daß er nur mit der kaiſerlichen Regierung und nicht mit 
dem Volke Krieg führe, hieß es, hätte er fich mit ven Sturz Napo⸗ 
leens begnügen und ver franzöſiſchen Nation den Delzweig reichen 
follen. Wie aufridhtig der König auch zu Anfang des Krieges 
glauben mochte, vaß er den Kaijer allein zum Feinde babe, fo hatte er 
doch Schon lange vor vem Fall von Sedan hinreichende Beweiſe, daß 
der Krieg das Werf ver franzöfiichen Nation war, und daß er von 
dieſem für die fünftige Aufrechterhaltung des Frievend Garantien 
verlangen müſſe. Es kann wohl kaum einem Zweifel unterliegen, 
daß die preußiiche Regierung die ganze Frage grüntlich begriffen hatte, 
ehe nur der erfte Schuß abgefeuert war, und daß vie Erflärung des 
Königs, daß er nur gegen die faiferliche Regierung Krieg führe, bloß 
darauf berechnet war, den Feind zu ſchwächen und die zwilchen ven 
Freunden und Gegnern des Kaiſerthums eriftirente Zwietracht zu 
fhüren. Graf Bismard fannte das franzöfifhe Volf zu gut, um 
nicht zu willen, daß es ten Kaiſer zu diefem verzweifelten Schritte 
getrieben hatte, und er war ein zu geriebener Staatsmann, um ſich 
einreden zu laffen, taß die Franzoſen nad dem Sturz des Kaiſer⸗ 
thums ihre Prätenfionen und ihre Feinvfeligfeit gegen Deutichland 
aufgeben würden, Er fab gut genug ein, daß der große Kampf 
zwifchen ten beiden Nationen früher over fpäter fommen mußte, 
welcherlei Regierung auch die Franzoſen haben mochten; und va er 
nun einmal gefommen war, fo war es fehr natürlich, daß er ven feften 
Entichluß faßte, die fubftantiellften Vortheile für Deutichland daraus 
zu ziehen. Unmittelbar nad vem Sturz des Kaiſerthums verlangte 
das franzöfifche Volk die Fortiegung des Krieges ungeftümer ala je. 
Aus allen Gauen Franfreihs fam die Erflärung, daß das Land nie 
in eine Gebietsabtretung willigen werde, und daß der Krieg fort— 
dauern müſſe, bis die Deutichen wieder über den Rhein getrieben feien. 
Wohin ficy die deutfchen Befehlshaber audy wandten, fahen fie nichts 
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als Widerftand, hörten fie nichts als herausfordernten Troß, und fie 
müßten in der That Ypioten geweſen fein, wenn fie Halt gemacht 
hätten, um einem Bolfe Frieden anzubieten, das ausprüdlich erklärte, 
daß es feinen Frieden wolle, es fei venn, daß die Sieger auf alle er: 
rungenen Vortheile Verzicht leifteten. Ueberdies wußten die Deutichen 
nicht, mit wem ſie zu unterhanveln hatten. Die faiferliche Regierung war 
geftürzt und es hatte ſich eine proyiforifche Regierung gebilvet; allein - 
ed war geraume Zeit ungewiß, ob die Nation vie neue Regierung 
anerfennen würde, und mehr als zweifelhaft war es, ob vieje Re— 
gierung mit der Einwilligung des Volkes die Friedensbedingungen 
annehmen fünnte, die Deutſchlands Intereſſen gebieteriich verlangten. 
Die veutichen Führer beichlofien daher wohlmweislich, vie bereits er- 
rungenen Bortheile auszubeuten und Franfreih zur Annahme ihrer 
Beringungen zu zwingen. 

Unmittelbar nad der Uebergabe von Sedan wurten das elfte 
preufifche und tag erfte baierifche Eorps von der Armee des Kron— 
prinzen von Preußen detachirt, um die frangöfifchen Kriegsgefangenen 
nah Pont-ä-Mouffon zu esfortiren und fie vafelbft dem zehnten 
preußifchen Corps vor Meß zu überliefern, ſodann auf forcirten 
Märfchen wieder zu der Armee des Kronpringen vor Met zu ftoßen. 
Am 2. September übernahmen viefe beiten Corps die Obhut über 
ihre Gefangene, während der Reft der dritten und vierten Armee auf 
dem Schlachtfele bivouafirte, um am 3. ven Marſch nady Paris fort: 
zufegen. Früh am Morgen ves 3. ftanven fie unter Waffen und 
traten den Marfch nach der franzöfiichen Hauptſtadt an. 

Die dritte und die vierte Armee rückten auf verfchietenen Routen 
vor. Erſtere zog über Rethel, Rheims und Epernay bis zum ſüd— 
lichen Ufer ver Marne, von wo aus fie ihren Marfch über Montmirail 
nach Coulommiers fortiegte. Don legterem Plage aus marichirten 
die einzelnen Corps nach den Pofitionen, die ihnen in ver Cernirunge= 
linie angewiefen waren. 

Die vierte Armee marfchirte über Vouziers und Rheims nach dem 
nörtlichen Ufer der Marne und von dort nad) Claye, von welchem 
Orte fie abzog, um ihre Pofition in der Cernirungslinie einzunehmen, 

Bei der Ausführung diefer Märſche mußten die beiden Armeen ihre 
refpeftiven Linien zwiſchen Sedan und Paris durchfreugen. Dies ges 
ſchah zu Rheims, und fo accurat war die Bewegung durchdacht, daß 


3410 Geſchichte des legten Krieges 


die beiden großen Armeen, von denen jede mit größter Eile vorrüdte, 
ihre gegenfeitige Marichlinie ohne Die geringfte Confufien und ohne 
nur einen einzigen Tag zu verlieren Durchfreugten, 

Vor jeinem Abgang von Rheims erließ der Kronprinz von Preußen 
folgende Proflamation an feine Truppen: 


Soldaten! — Durd die großen Siege unferer Armee wurde dem 
deutjchen Volke die Hoffnung auf einen glorreichen Frieden errungen. 

Auf den Schlachtfeldern von Frankreich wurde fi die Nation ihrer 
Größe und Einheit bewußt, und diefer Gewinn, dur das Blut jo vieler 
taufend tapferer Krieger gebeiligt, wird boffentlich für alle Zukunft feine 
bindende Kraft behalten. Allein in den Enthuſiasmus und Siegesjubel 
diefer letzten Wochen mifchen ſich auch Gefühle tiefen Kummers, Biele 
von der Blüte unferer Jugend, viele Führer der Armee find als Opfer 
des Sieges gefallen, und noch größer ift die Zahl derer, die durh Wun— 
den oder übermäßige Anftrengungen verfrüppelt nicht im Stande fein 
werden, künftig ihr Brot durch ihrer Hände Arbeit zu erwerben. Sie 
vor Allen, die lebenden Opfer des Krieges, fowie die Hinterbliebenen der 
Gefallenen, haben gerechten Anſpruch auf die Dankbarkeit der Nation. 
Jeder, der an dem Enthuſiasmus diefes Kampfes Theil genommen — 
Jeder, der in der mächtigen Erhebung unferes ganzen Volkes eine neue 
glüdliche Uera des Friedens herandämmern ſieht — Jeder, der in unfern 
Siegen und in den Niederlagen unjerer Feinde das Urtheil des böchiten 
Gottes erblidt, beweife jeßt feine Dankbarkeit gegen unfere Krieger und 
deren Familien. Hilfe von dem Staat allein, werde fie auch noch fo 
reichlich geſpendet, reicht nicht hin, um die große Zahl der Verfrüppelten 
und ihrer Familien zu ernähren. Diefe Hilfe forgt nur für das Aller- 
nothwendigfte und kann nur nach allgemeinen normalen Regeln erfolgen. 
Die Bedürfniffe der Individuen können dabei nicht die gebührenve Be- 
rüdfichtigung finden. Nur freiwillige und reichliche Liebesgaben find im 
Stande, das Fehlende zu erfegen und die Thränen der Nothleidenden zu 
fillen, denn fo groß auch unjere Triumphe waren, fo groß waren auch 
unfere Berlufte. Gleichwie diefer Krieg eine einige deutſche Armee ge» 
ſchaffen hat, in welcher die Söhne aller deutjchen Gauen an Tapferfeit 
mit einander wetteiferten, jo muß die Sorge für die Verfrüppelten und 
Hilflofen, für die Wittwen und MWaifen die gemeinfame Aufgabe Deutfch- 
lands werden, woran der Norden wie der Süden unferes Baterlandes 
gleichen Antheil nehmen muß. Frühere Erfahrungen haben gelehrt, daß 
es nicht genügt, mit edelmüthigem Herzen Geldfpenden darzubringen. 
Nein, nicht minder wichtig und ſchwierig ijt die richtige Vertbeilung der- 
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felben — die zarte Berüdfihtigung perfönlicher Umftände und vor Allem 
die Vorficht, daß die geleiftete Hilfe die noch vorhantene Erwerbfühigkeit 
nicht ſchwäche anftatt ftärke, und daß fie fich dem Gegenftand der Unter» 
ftügung als eine wahre Wohlthat erweifen. Da ver im Jahr 1868 ge- 
gründete „National» Invaliden » Fond” für den größern Theil von 
Deutichland fich zmwedentfprechend und wirkſam ermwiefen bat, fo autorifire 
ih biermit den Erecutivverwalter jenes Bonds, die Organifirung und 
Verwaltung eines „Onvaliden- Fond Deutfchlands” zu übernehmen, 
Bmweigbüreaur zu errichten und Beiträge entgegenzunebmen. Seine Ma- 
jeftät der König und Oberbefehlshaber der deutfchen Armeen haben mir, 
tie in den Jahren 186-4 und 1866, feine Einwilligung zu diefem patrio— 
tifchen Unternehmen ertheilt. Diesmal hatte ich das Vergnügen eine 
Armee in das Feld zu führen, in welcher Baiern, Württemberger und 
Badenfer brüderlich mit den Preußen fümpften, und ich darf mich daher 
an die Herzen aller Deutfhen wenden, Möge dieſe Piebesarbeit ein ge— 
meinfames Werk für unfer Vaterland fein und zu vielen vereinigten und 
gejegneten Werfen des Friedens führen. 
Hauptquartier, Rheims, Sept. 6., 1870. 
Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


Das BVorrüden der deutfchen Armeen wird folgenvermafken von 
einem Gorrefponventen gefchilvert, der Tas Hauptquartier des Kron⸗ 
prinzen begleitete... Sein Brief ift vom 12. September datirt: 

„Montmirail ift ein fleiner Plag im Vergleich zu der fchönen Stadt 
Rheims, durch welche ich auf meinem Wege hierher paffirte. In 
Rbeims mit feiner berrlichen Kathedrale, in ver fo viele Könige gekrönt 
wurven, berricht tiefe Nievergeichlagenheit und vumpfes Brüten. Die 
Deutichen haben von der Stadt Befig ergriffen. König Wilhelm ift 
felbft vort. Das fönigliche Hauptquartier ift im biichöflichen Palaft 
neben der Kathedrale aufgefchlagen, und das Hauptquartier der Würt- 
temberger Truppen, welche tie Garniion der Stadt bilden, in dem 
Hotel ver Katbevrale gegenüber. Dffiziere fommen und geben ; Pfer— 
dehufe flirren auf ven Pflafterfteinen, und Ordonanzboten reiten mit 
endloſer Gefchäftigfeit hin und her. Allein trog aller vieler Lebendig— 
feit ſchwebt eine vumpfe und vrüdenve Atmofpbäre über Rheims. Die 
Bürger fehen viefem Treiben mit verbiffenem Ingrimm zu, wagen es 
aber nicht, demſelben Luft zu machen, obfchon fich dieſe Feinde weit 
milder und fchonungsvoller benehmen als vie Sieger von 1814. Ich 
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fah einige Dugend junge Frauen über ven öffentlichen Plag nach ver 
Kathedrale gehen, und fie fhienen nicht die geringfte Furcht zu begen. 
Ich ſah Kauflären offen, in denen deutiche Soldaten Einfäufe mach— 
ten und baar dafür bezahlten. Allein es ift dennoch hart, von Frem= 
den und Feinden umber beorbert zu werben, wenn man ſich vor jevem 
Angriff fiher glaubte. Der Maire hatte feinen Mitbürgern ernftlich 
gerathen, fi aller Gewaltthätigfeit zu enthalten, und die Deutfchen 
requiriren, was fie für nothwenvdig halten. Diefe Requifitionen wer— 
den inveffen an die Stadt gemacht, und ver Privatbürger hat bloß vie 
bei ihm einquartirten Soldaten mit Nahrung zu verieben. Kein An= 
derer hat vas Recht, auch nur ein Stüd Brot von ihm zu fordern. 
König Wilhelm hat beichloffen, daß das Bolf außer den unumgäng- 
lichen Kriegsleiven nicht auch noch Privaterpreffungen erpulven folle. 
Es ift fchwer, Heine Unregelmäßigfeiten und Plünvderungen zu verhin⸗ 
dern; allein diefe betrafen Dörfer und Landſtädtchen härter ala eine 
Stadt wie Rheims, in welder Seine Majeftät felbft zugegen ift. 
„Während fi) ver Regen an jenen ftürmifchen Septembertagen, die 
auf den großen Sieg folgten, in Strömen herab ergoß, dauerte der 
Marich der Solvaten durd die Stadt und über das Schlachtfeld uns 
unterbrochen fort. Tauſende famen und gingen auf der Ranpftrafe, 
die nach der beigifchen Grenze führt, jo daß viele fonft fo ruhige und 
ftille Straße einen außerorventlidy belebten Anblid varbot, Tauſende 
marſchirten mit jchwerem Tritt und finfterer Miene Deutſchland zu. 
Dies waren die friegegefangenen Franzoſen. Welche tbörichte Triume 
von einem leichten Sieg und einer angenehmen Promenade nady Ber- 
lin vor einem kurzen Monat vurd ihr Gehirn flatterten! Sie hatten 
fih in ihrem Feinde verrechnet; diesmal hatten fie e8 mit feinem 
Defterreich, feinem China und feinem Mexiko zu thun. ine in geis 
ftiger und phyſiſcher Hinficht ihnen Üüberlegene Armee ftand ihnen ge- 
genüber, von trefflichen Führern befehligt und mit vem größten Stra— 
tegen aller Zeiten an der Spibe, während ihre eigenen Führer nur 
Incompetenz und Taftlofigfeit bewieien. Kein Wunder, daß fie gänze 
lich auf's Haupt geſchlagen wurden! Dennoch fonnte man nicht ums 
bin, die armen Burſche zu bemitleiden, als fie in langen Colonnen, 
zerlumpt und von Koth beiprigt, in die Gefangenfchaft marſchirten. 
Hier war Einer mit einem Satteltuch um die Schultern geworfen, um 
fi vor dem Regen zu fchügen, während feine Linke einen leeren 
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Blechkeſſel krampfhaft umfaßte. Dort fchleppte fich ein bleicher Jüng⸗ 
ling, bis auf die Haut durchnäßt, mühſam durch ven Koth; faft 
fonnte er nicht mehr weiter. Die Meiften führten Nichts bei ſich als 
was fie auf dem Leibe trugen; felten nur ſah man Einen mit ein m 
wohlgefüllten Tornifter auf dem Rüden. So zogen fie in entlojen 
Colonnen dahin. 

„Iroß des Negend und des Kothes gab es viel traurige und fchwere 
Arbeit zu verrichten. Die Todten mußten begraben und die Verwun—⸗ 
beten hinweggefchafft werden. Noch am vierten Tage nad) der Schlacht 
ſah man viele Dugend franzöfifche Leichname auf ver Straße zwifchen 
Sedan und Givonne, und erft am fechften Tage konnte man an das 
Hinwegfchaffen ver todten Pferde venfen. Es gab fo Viele, die nody 
lebten, aber furchtbare Qualen erbulveten und der forgfältigften Pflege 
berurften, daß man lange nidyt an die Beervigung ver Torten denfen 
fonnte. In ven Dörfern, auf den Bauernhöfen in der Nähe bes 
Schlachtfeldes war fein leeres Plägchen mehr zu finden. Jedes Haus 
im Umfreis hatte eine Garnifon verwundeter Soldaten, und bie Aerzte 
waren mit ihren Arzeneien, VBerbänven und Inftrumenten unabläſſig 
tbätig, um die Leiden der armen Burſche zu linvern. Das rothe 
Kreuz der Hofpitalpfleger war bier und dort und überall zu ſehen. 
Die Schaar der Hilfeleiftenden war indeffen vortrefflih organifirt. 
Die Verwunveten wurden über die belgifche Grenze geſchafft, um von 
dort mit der Eifenbahn nad Franfreich oder Deutichland gebracht zu 
werten. Es ſchien mir oft, ald ob gemeinfames Leiden und gegenfeis 
tige Hilfe diejenigen zu Freunden gemacht habe, die vor wenigen Etun= 
den noch bittere Feinde waren. Ich bemerfte am Morgen nad ver 
Schlacht verwundete Deutiche und Frangofen in verlaffenen Gruppen 
von je zwölf bis zwanzig Mann ohne das geringfte Zeichen ver 
Feinpfeligfeit, ja oft mit wirklicher Höflichkeit gegen einander auf der 
Lanrftraße dahin hinken. Dft ſah man verwunvete Franzoſen und 
Deutiche fi) mit Zeichen und Geberven abmühen, um einander ihr 
Berauern und Mitleiven auszudrüden ; und es erfüllte mich ftets mit 
tiefer Freude, wenn ich jab, wie ein armer Burfche einem Leidensge⸗ 
führten, der vor Kurzem noch fein Feind gemeien, die Flaſche an die 
lechzenden Lippen hielt oder eine trodene Krufte mit ihn tbeilte. Es 
war mir dies ein erfreulicher Beweis, daß felbft der erbittertfte Krieg 
nicht alle Humanität in der Menichenbruft zu erftiden vermag. 
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„Nah dem großartigen Triumph zu Seran trat eine momentane 
Paufe ein, um ven erichöpften Truppen ein wenig Raſt zu gönnen, 
und Dann ging ed abermald auf ven Marfch nach Parig, ver bloß 
auggefigt worden war, um Mac Mahon's Armee zu vernichten. Die 
deutſchen Golonnen febrten wieder nach ber Hauptftraße zurüd und 
nabmen mit eritaunlicher Schnelligkeit Dorf um Dorf, Stadt um 
Stadt ein. Die Franzoſen hatten feine Zeit, fih auf eine ſyſtema— 
tifche Vertheirigung vorzubereiten. Ehe die Nationalgarde bewaffnet, 
geichweige denn einererzirt werden fonnte, erfchienen bereits vie allers 
wärts gefürchteten preußischen Ublanen und Dragoner. An einen 
Widerſtand war nicht zu denken. Die vorhandenen bewaffneten Trups 
pen zerftreuten ſich oder fuchten eiligit ihr Heil in ver Flucht, und dem 
Volke blieb nichts übrig als die unvermeidliche Kriegsrontribution zu 
zablen. Es war eine Invafton, wie nur wenige in der Weltgefchichte 
zu finden find, Die Energie der teutonfichen Heerzüge im fünften 
Jahrhundert war bier mit ver forgfältigften Vorbereitung und wiſſen— 
ichaftlicher Taftif der Neuzeit verbunden. Die verben Cavaliere, die 
den Colonnen voranziehen, laffen ſich weder durch Strapagen noch 
durch Gefahr abfchrefen. Heute bivouafiren fie auf dem feuchten, 
falten Felde; morgen fchlagen ſie ihr Quartier in einem ſchönen alten 
Chäteau auf. Sie nehmen Guted und Schlimmes, wie es eben 
fommt; genießen den Augenblid, obne fich um ven nächiten zu küm— 
mern und jagen den Bewohnern des feindlichen Landes Schreden ein, 
ohne ihnen viel Böfes zugufügen. Hinter ibnen folgen vie requlären 
Brigaden und Dipifionen, Die Artillerie nnd vie Munitionstraing ver 
Hauptarmee. Geſchütze werden langiam vorwärts geichleppt, Wagen 
blockiren vie Straßen, und ganze Felder werven in Lager verwandelt. 
Auch im Nachtrab berricht reges Leben. Mehr und mehr Wagen 
fommen von jedem Proviantdepot herbei. Der Feldtelegraph wird fo 
fchnell wie möglich in Operation gebracht, und vie Feldlazarethe wer— 
den für die Kranfen over Verwundeten in Bereitichaft gehalten. Es 
ift ein intereflantes Studium, einem Hauptquartier nachyurüden, wenn 
man einige Tage zurüdgeblieben iſt. In mancher Hinficht ift es 
ſchmerzlich, durch ein von Soltaten überſchwemmtes Land zu zieben, 
Keine rauchenden Ruinen zeigen die Gegenwart des Feindes an; keine 
Leichname ermordeter Bürger liegen auf den Straßen umber; feine 
Klage Über gewaltfame Schändung der Weiber, wie in den Kriegen 
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früherer Zeiten. Allein überall herrſcht Mangel an Nahrung; auf 
allen Geſichtern iſt Gram und Verzweiflung zu leſen. „Wir ſind rein 
ausgeſogen,“ klagen die Leute: „keine Kruſte Brot, kein Tropfen 
Mein iſt ung übrig. Wenn dies fo fort gebt, werden wir bald ver— 
bungern.” Man betrachte z. B. ein kleines Dorf an der Landſtraße. 
Man laffe eine Force hungriger und durftiger Soltaten hindurchmar⸗ 
fchiren, und man wird jich das Rejultat leicht vorftellen fönnen. Alle 
Speifen und Getränfe werden in einem Nu verfchwinten, und vie 
arınen Leute müſſen ihre Berlufte verichmerzen, fo aut fie fünnen, 
Dennoch können dieſe Dorfbewohner noch von Glück fagen, daß fie 
mit dem Verluſt ihrer Lebensmittel wegkommen, denn in früheren 
Kriegen waren die Leiden und Drangfale eroberter Länder unendlich 
rs ——— 

„Die deutſche Marſchlinie im Herzen Frankreichs iſt ein intereſſan— 
tes hiſtoriſches Studium. Gruppen kräftiger Männer von dreißig bis 
zu fünfzig Jahren lungern an ven Straßenecken umher oder ſtehen 
halbtrotzig, halbverzagt unter den Thüren der Häuſer. Sie ſind 
gerade das Material, das in ver franzöſiſchen Lantwehr fein ſollte; 
fie find weder bewaffnet, noch einexercirt. Einige haben in ver regu— 
lären Armee gedient, und dieſe werfen den Eindringlingen die wü— 
thendſten Blicke zu; doch auch ſie ſind völlig ohnmächtig. Die Uni— 
form wurde ſchon fo lange gegen Die Blouſe umgetauſcht, daß fie den 
Soldaten gänzlich ausgezogen und den fchlichten Landmann angelegt 
haben. Monſieur le Maire oder Monſieur le Curé (ver Herr Pfarrer) 
hat ſie beſtändig unter ſeinen wachſamen Augen. Es ſind ruhige, 
friedliebende Leute, die ſo wenig daran denken würden, einen Guerilla— 
krieg zu führen als die Bewohner eines engliſchen oder deutſchen Dor— 
fes. Wir hören von Franc-Tireurs und fchreflichen Thaten, die von 
denfelben verübt worden, allein zur Ehre des franzöfiichen Landvolkes 
müffen wir geitehen, daß es fich nicht leicht zu einer folchen Kriegfüh— 
rung gebrauchen läßt. Mögen auch gewiſſe Schwadroneurs wie 
Gambetta und Conſorten das Maul noch fo voll nehmen, fo bleibt es 
einmal Thatfache, daß Das frangöjiiche Volf (zu welchem wir ven Ab— 
(baum des rotbrepublifaniichen Geſindels in ten großen Stätten 
nicht rechnen,) fich mit ziemlicher Geduld in fein berbes Schidjal ers 
nicht. Monſieur le Mair rathet dem Bolfe, feine Contributionen ru= 
big zu bezahlen, obgleich ver Maire von Colommiers wegen Nichterr 
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füllung diefer Obliegenheit gegenwärtig unter Arreft if. Monſieur 
le Eure ftebt in der Stunde der Anfechtung bei feiner Heerbe und ers 
mahnt fie, das Unvermeidliche gelaffen zu ertragen. Das Volk ges 
borcht vieler Ermahnung, enthält fich aller Oewaltthätigfeit und bleibt 
von Repreffalien verfchont. Erft vor einigen Tagen fah ich General 
Moltke Abends allein, ohne irgend welche Eskorte in einer Chaiſe 
durd die Straßen von Rheims fahren. Ein andermal fab ich einen 
preußijchen Infanteriſten in eine mit Franzoſen angefüllte Dorfichenfe 
treten und feine Pfeife anzünden, ohne beläftigt zu werden.” * 

Indem wir oben die Marfchlinien der beiden deutfchen Armeen be= 
fchrieben, haben wir die Richtung nur im Allgemeinen angedeutet. 
Die bei ven Preußen übliche Methode, die verſchiedenen Colonnen auf 
möglichft vielen parallel laufenden Straßen marfchiren zu laffen, 
wurde bei diefer Gelegenheit in Ausführung gebracht. Die Cavallerie 
wurde weit vorgefchoben, und auf dieſe Art erhielt man genaue Aus— 
funft über Alles, was in der Gegend vorging, in welche die Colonnen 
einrüdten. Die Slanfen beiver Armeen waren ebenfalls durch Caval- 
lerie gededft, und namentlich wurde dafür geforgt, daß die Communiz 
fation zwifchen den einzelnen Corps wie zwifchen ven beiten Armeen 
ftets offen blieb, 

Der Abmarfch ver deutfchen Armeen von Sedan begann am 3. Sep: 
sember, und am 5. zog König Wilhelm mit ver 25,000 Mann ftars 
fen Vorhut in Rheims ein, wo das königliche Hauptquartier aufges 
fchlagen wurte. Die Hauptmaffe der dritten Armee marfchirte etwas 
langfamer und erreichte Rheims erft am 6. September. Hier wurde 
bis zum 10. Halt gemacht, worauf die Armeen auf ven oben angebeu- 
teten Routen nad) Paris marfchirten. Der rechte Flügel ver deutichen 
Armee fegte fi von Rheims nah Soiſſons und Laon in Bewegung. 

Laon wurde zur Üebergabe aufgeforvert, allein der Commandant 
verweigerte anfangs den Gehorſam. Endlich jedoch entichloß er ſich 
zur Capitulation, da er der Stapt Die Schreden eines Bombardement 
eriparen wollte. Die Uebergabebedingungen waren ziemlich dieſelben 
wie bei Sevan, und am Mittag vom 9. zogen vie Deutfchen in die 
Stabt ein. Eine halbe Stunve fpäter erplodirte das Pulvermagazin 
ber Citadelle mit furdhtbarer Gewalt, wobei 50 Deutſche und 100 


* Kriegscorrefpondenz der London Daily News. 
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Frangofen getöptet und noch weit mehr verwundet wurben. Unter 
ven Berwundeten befand fich audy der Großherzog von Medlenburg- 
Schwerin. Man bielt vie Erplofion anfangs für das Werf einer 
Berrätherei; bei einer ftrengen Unterfuchung ftellte fich indeſſen her⸗ 
aus, daß es ein bloßer Zufall war. 

Bon Laon marfchirte die Colonne des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg zwanzig Meilen fünmeftlich nad Soiffond. Am 11. September 
wurde legtere Stadt — eine bedeutende Feftung, welche nicht nur den 
Fluß Aisne, fondern auch die Eiienbahn nach Amiens und die Comes 
munifation mit jenem Theil der Picarvie beherrſcht — zur Uebergabe 
aufgefordert; allein der Commandant erwiederte, daß er die Feſtung 
lieber in die Luft fprengen als den veutichen übergeben wolle. Es 
wurden nun fofort Anftalten getroffen, um ven Plag durch eine Bela- 
gerung zur Üebergabe zu zwingen, und am 12. Septeinber begann bie 
Cernirung. 

Am 8. marſchirte die Vorhut der dritten Armee von Rheims ab 
und gelangte am 10. nach Chaͤteau Thierry. Die vierte Armee paſ—⸗ 
firte füplich von Soiſſons und fam um diefelbe Zeit nach Billers-Cots 
teretd. Die Strede, weldye die Deutichen täglich zurüdlegten, betrug 
durdichnittlich 14 Meilen. Am 12. befegten fie Meaur, und am 13, 
tieß fih vie Gavallerie innerhalb fünf Meilen von Parig bliden. Die 
vierte Armee zog Über Dammartin und Claye nady St. Denid. Am 
18. wurde dieſe Armee im Marneihal von General Vinoy's Corps 
angegriffen. Binoy war abaefandt worden, um MacMahon Hilfe 
zu bringen, da er aber unterwegs Nachricht von der Uebergabe von 
Sedan erhielt, fo war er in guter Ordnung auf Paris zurüdgefallen, 
Er machte einen tapfern Verſuch, das Vordringen des fächftichen Kron= 
prinzen zu unterbrechen, wurde aber mit Berluft zurückgeſchlagen. 
Auch am 19. hatte die vierte Armee ein leichtes Gefecht mit den Frans 
zofen zwifchen Et. Denis und Goneffe. 

Hätte General Trochu eine Force von 125,000 vieciplinirten und 
zuverläffigen Soldaten gehabt, jo würden die Deutichen ihren langen, 
gemwundenen Marfch nach ihren Pofitionen um die Stadt auferor- 
dentlich ſchwierig gefunden haben, und vielleicht wäre ed den Fran— 
zofen fogar gelungen, vie völlige Cernirung von Paris zu verbinvern. 
Vom Centrum des Eirfeld aus hätte der franzöfiiche General eine 
Anzahl furdtbarer Schläge auf die Schwachen Punfte ver langen Linie 
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ver Deutfchen ausführen fünnen, ehe fie Zeit hatten, diefe Linie durch 
Verihanzungen zu decken; hierdurch wären fie gezwungen geweſen, 
die Cernirung aufzugeben und fidy ihrer eigenen Sicherheit halber zu 
concentriren. . General Trochu fcheint dies wohl eingeſehen zu baben; 
allein es gebrach ibm an ver nöthigen Feldartillerie, auch konnte er 
fich zur Ausführung einer ſolchen Operation nicht auf feine Truppen 
verlaſſen. Trotzdem beſchloß er, ven Deutfchen nicht zu geftatten, ihre 
Pofitionen einzunehmen, ohne einen ernftlichen Verſuch zu machen, fie 
daran zu verhindern, | 

Anzwifchen war beim Anmarfch ver Deutfchen tie ganze Gegend 
um Paris ber fo viel mie möglich von Allem entblößt worden, was 
ihren Bewegungen Borichub leiten fonnte. Die Dörfer waren vers 
laffen, und alle Häufer, die dem Feinde Schuß gewähren mochten, 
wurden niedergebrannt. Bäume wurden gefällt, Straßen aufgegras 
ben, und Das ganze einft fo berrliche und einladende Land um vie 
Hauptftant verödet. Die Wälder wurden an manden Stellen in 
Brand geſteckt, vamit fie vie Bewegungen ter Deutichen nicht verber= 
aen follten, und auf den Thürmen von Paris fonnte man an allen 
Punften des Horizonts Dichte Rauchwolfen erbliden, welche ven Anz 
marich des Feindes verkündigten. Näber und immer nüber rüdten vie 
feinnlichn Colonnen. Schon am 13. lieh fich die deutſche Cavallerie 
in ven Vorſtädten ſehen. Am 18. September wurten die Thore der 
Stadt gefihloffen, und nun war Paris von der ganzen Außenwelt 
iſolirt. 

Nachdem vie dritte Armee Lagny paſſirt hatte, wandte fie ſich in 
ſchräger Richtung links und marſchirte nach der Seine, über die ſie zu 
ſetzen hatte, ehe ſie ihre Poſition in der Cernirungslinie einnehmen 
konnte. Am 17. September warf das fünfte preußiſche Corps, wel- 
ches Die Vorhut der dritten Armee bildete, mehrere Pontonbrücken bei 
Villeneuve St. George über die Seine, auf denen es über den Fluß 
feste, gefofgt vom ſechſten preußtichen und zweiten baieriſchen Corps. 
Dieſe Colonnen marſchirten über Seyred nah Bougival an der 
Seine nordweltlih von Paris. Ihr Marſch feste fie den Angriffen 
der Franzofen aus, und der Kronprinz war daher äußerſt wachſam, 
um die erfte feintliche Bewegung von den Forts aus zu entteden. 
Um ven Bau ver Brüden und ven Uebergang über ven Fluß zu 
decken, poftirte er eine Brigade Infanterie und zwei Batterien Artil« 
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lerie auf den Höhen von Limeil, die fi) von der Seine bis Boiſſy 
St. Leger erftredten. Am 17., Nachmittags um 2 Uhr, mafibirte 
eine franzöſiſche Force von acht Bataillons Infanterie mit zwei Bat- 
terien Artillerie von Charenton über vie Brüden ver Seine und der 
Marne, welche ſich an dieſem Punkte versinigen ; marfchirten länge 
ber fleinen Landzunge bin, welche vor vem Fort Charenton zwifchen 
ven beisen Flüſſen liegt, und griffen die Deutichen auf ven Höhen 
von Limeil an. Ihre Attade wurde indeffen ohne Schwierigkeit 
zurüdgeichlagen, worauf fie ji in großer Unoronung zurüdzogen, 

Das fünfte Corps fegte am 18. über den Fluß und marfchirte auf 
zwei verfchievenen Routen gegen Verſailles. Die eine vieler Routen 
führte durch Palaijcau, die andere durch Bidvre. Letztere Colonne, 
welche Paris am nüchiten lag, war nad der Richtung ver Start 
zu durch vie Cavallerie gedeckt, die am Nachmittag ein leichtes 
Scharmützel mit dem Feind hatte, Das zweite baieriiche Corps 
feste an vemfelben Tage über die Seine und nahm Lonajumeau 
ein. 

Am Morgen des 19. festen bie beiven Colonnen des fünften 
Corps ihren Marich von Palaifeau und Bieyre nach Verfailles fort. 
Das zweite baierifihe Corps marichirte von Pongjumeau über 
Palaifeau nad feiner Pofition in ver Gemirungelinie zu Chatenay. 
Das fechfte preußiiche Corps, das erft am Morgen des 19. über ven 
Fluß fegte, marfchirte durch Osby nach der ihm angewielenen Pojition 
zu Chevilly. 

Als die Spige der 9. Divifion vom fünften Corps ſich dem Dörf— 
chen Petit Bicötre unweit Bidvre näherte, wurde fie vom vierzehnten 
franzöfifchen Corps unter General Ducrot angegriffen, der aus Sedan 
entfommen und foeben in Paris angelangt war. Als General 
Trohu fand, daß er feine geeignete Force beſaß, um dem Feinde ven 
Uebergang über die Seine zu verwehren, hatte er beſchloſſen, einen 
verzweifelten Verſuch zu machen, ven Anmarſch des Kronpringen zu 
verhindern, denn er glaubte im Stande zu fein, ven Wald von 
Meuron und Chatillon menigftens einige Tage zu behaupten. Er 
ſammelte taber zu dieſem Zwede eine etwa 35,000 Mann ftarfe 
Force, beftebend aus den zuverläffigiten Truppen, vie er finven fonnte, 
In der Anſicht, daß die Gegenwart eines Dffizierd, der ſich durch 
feine Tapferkeit und Entfchloffenheit zu Sedan fo fehr ausgezeichnet 
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hatte, ven Enthufiasmus der Truppen anfeuern würde, vertraute er 
das Commando dem General Ducrot an. Ein am Abend des 18. 
vorgenommener Streifzug entdeckte, daß die Deutichen über ben 
Fluß gelegt und im Anmarfch auf Berfailles begriffen waren, und 
General Ducrot bejchloß daher, ven Angriff am nächſten Morgen zu 
machen, 

Als die Spige der deutfchen Colonne von Bievre aus der franzö— 
fiichen Pofttion nahe fam, wurde fie von Ducrot angegriffen. Die 
Deutfchen fchlugen die Attade prompt zurüd, und in furzer Zeit 
wandte fich der rechte Flügel der Franzoſen um und flob in größter 
Eonfufion von dem Schlachtfeld. Der linfe Flügel dagegen ftand feit 
und fegte den Preußen fo jehr zu, daß die Übrigen Diviftonen des 
fünften Corps, welche Jouay an der füdlichen Straße nad) Verjailles 
erreicht hatten, fowie zwei baierifche Brigaden von Chatenay fchleunig 
herbeigerufen werten mußten, um den Weg von Biöore nach Vers 
failles zu eröffnen. Es gelang ihnen, diefen Zweck zu erreichen, und 
bie Franzofen mußten ſich unter ven Schug ihrer Kanonen in ven 
Forts zurüdziehen. Die Franzofen hatten beim Beginn des Treffens 
eine verichanzte Pofition inne, wurden aber mit dem Berluft von 
fieben Kanonen und 2000 bis 3000 Gefangenen daraus vers 
trieben. * 


* Beneral Trochu erließ nach Gen. Ducrot's Niederlage folgende Proflamation : 


„An die Nationalgarde, an die Mobilgarde, an die Truppen der Garnijon von 
Paris! 

In dem geftrigen Kampfe, welcher fast den ganzen Tag gedauert und in dem 
unfere Artillerie, deren Solidität nicht genug belobt werden fann, dem Feinde 
enorme Verluſte beibrachte, ereigneten ſich Zwifchenfälle, die Ihr im Intereffe der 
großen Sache, welche wir gemeinjchaftlich vertheidigen, fennen lernen müßt, ine 
nicht zu rechtfertigende Panik, weldyer ein trefflicher Kriegsführer und feine Offiziere 
feinen Einhalt thun konnten, bemädhtigte fich des proviforifchen Zonaven-Regiments, 
welches fich auf unferem linken Flügel befand. Gleich beim Beginn der Arion zog 
fi) der größte Theil diefer Soldaten in Umordnung in die Stadt zurüd, verbreitete 
ſich in derjelben und verfegte fie in Schreden, Um ihr Betragen zu entichuldigen, 
erflärten diefe Ausreiker, daß man fie dem ficheren Tode entgegengeführt habe, 
obgleich ihr Effeftivbeitand vollzählig und feiner von ihnen verwundet war; da fie 
feine Patronen gehabt (obgleich fie, ich Fonftatire dieſes fe!bit, von den ihrigen 
feinen Gebrauch gemadt) ; daß fie von ihren Führern verrathen worden feien 
Die Wahrheit ift, daß dieſe Unwürdigen von Anfang an ein Gefecht gefährdeten 
deſſen Ergebniffe troß ihrer beträchtlich find. Andere Infanterie-Soldaten vericie- 
dener Regimenter haben ſich ihnen angefchloffen. Die Unglüdsfälle, welche wir bei 
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An demfelben Tage nahm die vierte Armee ihre Pofition nördlich 
und öftlich von Paris ein. Bei ihrer Annäherung gaben die Frans 
zoſen ihre Pofition zu Pierrefitte auf — einem Dorfe nördlich von St. 
Denis, etwa anderthalb Meilen davon entfernt — und am Fuße ver 
Hügelreibe gelegen, die fi von der Dife bis nahe an St. Denis bins 
sieht. Zu gleicher Zeit wurde das Fort Bincennes als unhaltbar 
aufgegeben. 

Der Kronprinz von Preußen war bei Corbeil über vie Seine geſetzt 
und mit feinem Hauptquartier nach Palaifeau gezogen, wo er bie 
Naht vom 19. zubrachte. Am Morgen des 20. ritt er über das 
Schlachtfeld nach einer Anhöhe hinter Ehatillon, von wo aus man 
Paris erbliden fonnte. „Dies,“ fagt ein Correfponvent, der ihn bes 
gleitete, „war ein lieblicher Tag. Das ganze Land ftrahlte im Sons 





Beginn diefes Krieges erlitten, waren die Urſache, dab undisciplinirte und demora- 
lifirte Soldaten nad) Paris zurüdtamen, welche Unruhe und Verwirrung dorthin 
brachten und durch die Umſtände die Scheu vor ihren Führern verloren und einer 
jeden Beftrafung entgingen. Ich bin feit entfchloffen, jo ernften Umordnungen ein 
Ziel zu fegen. Ich befehle allen Vertheidigern von Paris, die ifolirten Yeute, die 
Eoldaten aller Waffengattungen oder die Mobilgarden, weldye in der Stadt in 
trunfenem Zuftande umberirren, fcandaleufe Redensarten führen und durch ihre 
Haltung die Uniform entehren, welche fie tragen, aufzugreifen. Pie verhafteten 
Eoldaten und Mobilgarden werden nach der Plagcommandantur, Place Vendome 
7, die in dem nämlichen Falle verhafteten Civiliften nad der Bolizei- Präfektur 
abgeführt. Sie werden vor die Kriegsgerichte geftellt werden, weldye in Permanenz 
aburtheilen. und die ftrenge Anwendung der hier folgenden Beltimmungen des 
Militärgefeges wird über fie ergehen: Art. 213. Wird jeder Militär, welcher feinen 
Voſten Angefichts des Feindes oder dor Rebellen verläßt, mit dem Tode beitraft. 
Art. 218. Wird mit dem Tode und mit der militärifchen Degradation jeder Militär 
beitraft, welcher den Gehorjam verweigert, wenn ihm befohlen wird, gegen den 
Feind zu marſchiren. Art. 250. Wird mit dem Tode und der militärifchen Degra- 
datıon jede Plünderung von Lebensmitteln, Waaren oder Effecten beitraft, welche 
bon Militärs und Banden, fei es mit Waffen oder offener Gewalt, jei ed mit 
Anwendung von Gewaltthätigfeit gegen Perfonen, verübt wird. Art. 253. Wird 
mit dem Tode und der militärischen Degradation jeder Militär beftraft, welcher die 
Lertheidigungsmittel, die Vorräthe au Waffen, Lebensmitteln, Munition 2c. ver- 
richtet. Der Gouverneur hat die doppelte Pflicht, Paris, welches von der Belage- 
rung heimgefucht wird, zu vertheidigen und die Ordnung dort aufrecht zu erhalten. 
Durch die vorftehenden Beſtimmungen betheiligt er an feiner Bemühung alle 
Männer von Muth und gutem Willen, deren Zahl groß ift in der Stadt. 
3u Paris am 20. September 1870. 
Der Präfident der Regierung, Gouverneur von Paris, 
General Trochu.“ 
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nenglanz, und die Lanpftraßen waren mit Staub bereft. Wir paf- 
firten durch herrliche Thäler mit vielen Chätenur und Gärten und 
begegneten Ambulanzen, mit Berwunveten gefüllt. Die Häuſer wurz 
den als Spitäler benugt, und mancher arme Burfche mit verbunvenem 
Kopf over mit dem Arm in der Schlinge fam an vie Gartenpforte, 
um den Prinzen zu begrüßen. Mehr als einmal hielt feine Hobeit an, 
um mit den Verwundeten zu fprechen, die über dieſe Herablaſſung 
boch erfreut waren. Sie hatten ihre Pflicht treulich erfüllt und vers 
dienten Das Lob, das er ihnen ſpendete. 

„Von ven vier Kreuzwegen zu Petit Bicétre bis zu den Hügeln 
öftlih von Chatenay fanven wir Spuren des geftrigen Treffens. 
Todte Soldaten lagen Da und dort auf dem Feld umber; Spitalmas 
gen hielten auf der Strafe an, um ven noch Febenven Hilfe zu brin— 
gen, und zertrümmerte Waffen lagen überall umber zerftreut. Tas 
Dorf Ebatenay war gänzlic von ven Bemwobnern verlajlen ; vie Häu— 
fer ftanven leer und waren theilweife in ſeht kläglichem Zuftand. Auf 
ter Straße nach Chatillon waren vie Bäume gefällt, ver Grund auf: 
geriffen und Alles zur Vertheitigung vorbereitet. Endlich famen wir 
zu dein unvollenveten Außenwerf, einer Redoute auf vem Hügel bins 
ter Chatillon, von wo man Paris überſehen fonnte. Hier genoß man 
eine herrliche Ausficht Über die ganze Start. Der Invalidendom 
und die Thürme von Notre Daıne waren Deutlich zu fehen. ine 
Kanone von großer Tragweite fonnte von bier aus Bomben in vie 
Stadt ſchleudern. Die Baiern waren emfig tamit beichäftigt, die 
Außenwerfe zu vollenven, um fie feiner Zeit gegen vie Statt zu 
benugen. Während wir fo daftanden, flog eine Bombe von einem 
der franzöfifchen Forts zifchenn über unfere Häupter hin. Es wuns 
dert mich, daß fie nicht öfters feuerten, Ohne Zweifel wäre dies 
geſchehen, wenn die Eskorte ſich gezeigt hätte, oder wenn der Stab zu 
Pferde auf dem Hügel erfihienen wäre.‘ 

Der König war mittlerweile ver Armee langſam nadhgefolgt. Am 
12. September ging er von Rheims ab, und am 16. ſchlug er fein 
Hauptquartier in Baron Rothſchilds Chäteau zu Ferriöred auf. 
Hier blieb er bis Paris vollftändig cernirt war, worauf das königliche 
Hauptquartier nach Verſailles überſiedelte. 

Am Morgen des 20. Septembers feste die dritte Armee ihren 
Marſch nad Berjailles fort. Schon am 18. zogen drei deutiche Hus 
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Der Aronprin; von Preußen beficht ſich Paris von den Böben von Ebatillon. 
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faren in biefer Statt ein. Sie nabten ſich dem Thor, begehrten Ein 
laß und wurden von ver Nationalgarde zum Maire geführt. Diefen 
erfuchten fie um eine Unterredung; allein der Maire erwiererte, daß 
er nur mit einem Offizier unterhandeln könne, der bevollmächtigt fei, 
die Lebergabe der Start entgegenzunchmen. 

An demſelben Morgen, etwas fpäter, erſchien die Cavallerie des 
fünften Corps vor Verſailles, und ein Adjutant wurde mit einem 
Gemeinen als Parlamentär abgeſandt, um mit ven Municipalbehör— 
den wegen Uebergabe der Stadt zu verhandeln. Sie wurden vor den 
Magiſtrat geführt, von dem ſie einen Platz für die deutſchen Verwun— 
deten und die Schlüſſel zu den Futtermagazinen verlangten. Bald 
darauf kehrte der Adjutant zurück, um ſich mit General von Kirchbach, 
dem Commandeur des fünften Corps, zu berathen. Um elf Uhr 
erſchienen ein Ingenieurcapitän und ein Adjutant des Generals, um 
die Uebergabe der Stadt entgegen zu nehmen. Während dieſer Zeit 
fielen in der Gegend von Sceaur und Meudon Scharmützel vor. Die 
Bedingungen der Uebergabe von Verſailles lauteten wie folgt: 


1. Leben und Eigenthum der Bewohner ſollen refpeftirt werden ; des⸗ 
gleichen alle Monumente und Kunftwerte. 

2, Die Deutfhen werden fämmtliche Kafernen mit ihren Soldaten 
füllen; die Bewohner müffen indeffen den Offizieren Yogis gewähren und 
auch den Gemeinen, falls in den Kafernen nicht Raum genug fein follte. 

3. Die Nativnalgarden werben bewaffnet bleiben und im gemeinfamen 
Intereffe innerhalb der Stadt und auf allen Poften Polizeidienfte ver- 
richten. 

4. Es wird feine Gelvcontribution erhoben werben, allein die Stadt 
muß alle in Berfailles ftationirten, fowie alle hindurchmarſchirenden deut- 
fhen Truppen zum Marktpreis mit den nothwendigen Bedürfniffen 
verſehen. 

5. Die Thore der Stadt follen noch an dem nämlichen Tage dem fünfe 
ten Corps zum Einzug eröffnet werben. 


Nachdem fämmtliche Details ver Uebergabe arrangirt waren, mars 
fhirte tag fünfte Corps nach Verfailles, und kurz nad zwölf Uhr 
Mittags zog die Spige der Colonne zu den Thoren ein. Bis fünf 
Uhr Nachmittags dauerte der Marſch der Truppen turd tie Stadt 
nach den ihnen angewiefenen Pofitionen fort. Der Einzug geſchah 
mit allem Pomp und Ceremoniell einer großen Parade, und trog ver 
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Stores Porzellanfabrit und Böhen von &t. Cloud. Don den Deutfchen 
beieftigt. 


langen Märfche und fchmeren Kämpfe waren die Soldaten fo nett 
herausgeputzt und fo ſchmuck rafirt, ala ob e8 zu einer Revue ginge. 
Die Regimentebanven fpielten vie Marfellaife und andere franzöfiiche 
Nationalliever, ald fie durch diefen alten Sig der franzöfiichen Mo- 
narchen zogen, 

- Am 21° gelangte der Kronprinz nad BVerfailles und fchlug fein 
Hauptquartier in der Präfektur auf. Er hatte ven 20, tamit zuges 
bracht, vie Aufftellung feiner verschiedenen Corps an ten ihnen ange— 
wieſenen Pofitionen perjönlich zu beauffichtigen, und fam daher ganz 
erichöpft und mit Staub bedeckt in Berfailles an. Er wurte von 
feinen Truppen mit lautem Jubel, von den Einwohnern aber mit 
Sıillidweigen empfangen. Man hatte geglaubt, er mürte jein 
Hauptquartier im Palais Ludwigs des Vierzehnten aufichlagen ; 
allein dieſes Gebäude war bereits zu einem Hofpital eingerichtet, und 
die Flagge mit dem rothen Kreuz wehte von ven Thürmen. 

Die Cernirung von Paris war jegt vollftändig. Die dritte Armee 
bildete ven linken Flügel der deutſchen Pofition, und ihre Truppen 
waren folgenrermaßen poftirt: — Das fünfte Corps ftand auf ver 
äußerften Linfen und feine Linie erſtreckte fich von Bougival an ter 
Seine, in der Fronte des Hort Mont Balerien, durch Sevres und 
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Meuton in der Fronte von Fort d'Iſſy. Das zweite baierifche Corps 
fepte die Linie von Meuron bis Clamart in der Fronte vom Fort de 
Banves fort. Das fechfte preußifche Corps bielt die Linie von Cla— 
mart durch Chatillon bis Cbevilly in der Fronte vom Fort de Bicötre, 
Die Pofition des elften preußiichen Corps erftredte fih von Chevilly 
bis Choiſſy-le-Roi an ver Seine, in der Fronte vom ort d' Jory. 
Das württembergiiche Contingent, beſtehend aus zwei Divifionen Ca— 
vallerie, einer Diviſion Infanterie und einer verbältnigmäßig ftarfen 
Artillerieforce, beſetzte die Landzunge zwiſchen rer Seine und ver 
Marne, in der Fronte von Fort de Charenton. Das erfte baierifche 
Corps bilvete die Reſerve der dritten Armee und war im Rüden von 
Meuron, halbwegs zwifchen Clamart und Verſailles, ftationirt. 

Die vierte Armee lag auf dem rechten Flügel ver Cernirungslinie. 
Das zwölfte preußifche Corps bildete ihre linfe Flanke und erftredte 
fi von ver Marne, auf der Rechten ver Württemberger, bis zu einem 
Punkt zmifchen ven Dörfern Bondy und Sevran, in ter Fronte ver 
Forts de Vincennes, Nogent, Rosny, Noiiy und Romainville. Die 
ſächſiſchen Garten fegten die Linie von der Linfen des zwölften Corps 
big Pierrefitte fort und hatten die Forts d'Aubewilliers, de l'Eſt, ve 
la Brihe und St. Denis vor fih. Das vierte preußifche Corps 
fchloß ven Cirkel, indem es ſich von Pierrefitte Durch Argenteuil nach 
Chatou an der Seine, Bougival gegenüber, erftrefte. Die zwiſchen 
den einzelnen Corps befindlichen Lücken wurden durch Cavallerie be= 
fegt, und tie verfchienenen Commandos begannen fofort, ihre Poſi— 
tionen durch Schanzen zu decken. Borläufig wurden dieſelben mit 
Felcartillerie bewaffnet, da es vie Abficht ver Deutfchen war, fobald 
wie möglich Belagerungsaefhüge berbeizuichaffen und vie Forts damit 
unbaltbar zu machen. Die unvollendeten Redouten ver Franzoſen 
rechts und links vom Fort Valerien wurden prompt von den Deuts 
fchen eingenommen, und feine Vorfihtsmaßregel wurde verſäumt, um 
Ausfälle von ver Start und den Forts zurüdzufchlagen und vie Cer— 
nirungslinie intaft zu halten. Es war big jetzt noch nicht möglich, 
Paris zu bombartiren, da vie großen Belagerungsgeihüge von 
Deutſchland noch nicht angefommen waren. Ein Theil derfelben wurde 
auf dem Marnekanal befördert. Am 17. September zerftörten vie 
Franzoſen vie Schleußen und liegen das Waffer aus vem Kanal, fo 
dag vie Boote mit den großen Geichügen in ven Koth fanfen. Das 
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Hauptquartier der dritten Armee befand fich zu Berfailles, das der 
vierten zu Grand Tremblay. 

Obgleich nicht im Stande, die Bildung der Cernirungslinie zu 
verhindern, lieg General Trodhu den Belagerern nicht zu, ihre Oper 
rationen ungeftört fortzuiegen. Am 23. September nabm er drei 
verfchiedene Streifzüge vor, um ihre Pofition zu recognogeiren. Der 
erfte derielben wurde von Admiral Saiffet geleitet, ver mit 200 
Scharfihügen, 400 Marineiolvaten und acht Compagnien Eclaireurs 
de la Seine einen heftigen Angriff auf die Preußen zu Drancy machte. 
Er vertrieb fie aus tem Dorfe und verfolgte fie bis auf 400 Schritte 
von dem Bahnhof von Le Bourget. Die Preußen mußten ſich unter 
ben Feuer eined Theilö der Geihüge vom Fort Nomainville zurüdz 
ziehen. Bon Seiten ver Franzoſen wurden nur ein Offizier und zwei 
Solvaten verwundet, Sie behaupteten ven eroberten Grund big zum 
Nachmittag, worauf fie fih in vollfommener Ordnung nad ihrer 
Hauptlinie zurüdzogen. 

General Belanger, Commantant von Et. Denis, machte an dem: 
felben Tag einen Angriff auf vie Deutichen zu Pierrefitte, mobei feine 
Bewegungen durch Das Feuer ver Geichüge der Forts um St. Denis 
gedeckt waren. In dem Dorfe fam es zu einem Handgemenge. Die 
Preußen erhielten Berftärfungen, und da die Franzofen dag Dorf 
nicht zu halten vermochten, fo traten fie am Nachmittag ven Rüdzug 
in quter Ordnung an. 

Um viefelbe Zeit griff General Mand Luy vie Höhen von Villejuif 
an und erftürnte viefelben. Seine Batterien, durch das Feuer der 
Forts unterftügt, bombardirten mehrere Stunven lang die preußiſche 
Pofition vor Villejuif. Es gelang ihm, die Deutfchen zu zwingen, 
die Errichtung vorgeichobener Erdwerke an dieſem Punfte aufzugeben. 

Am 30. September machten die Franzoſen ihren erften größeren 
Ausfall. Nah ver Einnahme von Billejuif durch General Mand 
Luy blieben die Deutichen im Befig der Dörfer L'Hay, Chevilly, 
Thais und Choiffy le Roi, die ihre Communifationglinie mit Vers 
failled vollftändig deckten. Bom 23. biö zum 30. Sept. waren fie 
unabläffig thätig, ein Eyftem Erdwerke an diefer Linie berzuftellen. 
General Trochu befchloß, fie fofort anzugreifen, um ihre Pofttion und 
die Stärke ihrer Werke zu ermitteln und, mo möglich, ihre Linie zu 
durchbrechen. Zu diefem Zmede wurde in der Nadıt zum 29. eine 


308 Gefchichte des letzten Krieges. 


ftarfe Colonne unter den Commanto des Gen. Binoy nady den ſüd⸗ 
lich von Paris gelegenen Forts Jvry, Bicötre und Montrouge gewers 
fen. Um Zagesanbruch am 30. verließen dieſe Truppen ihre Linien 
und marichirten rajch auf die veutiche Pojition los. Sie wurden mit 
einem heftigen Musfetene und Kanonenfeuer empfangen, das fie 
energijch erwievderten. Diefer Angriff galt dem rechten Centrum der 
Armee des Kronprinzen von Preußen, der, fobald er das Feuer vers 
nahm, nad) dem Feld eilte, um felbit das Commando zu übernehmen. 
In kurzer Zeit wurde tag Treffen allgemein und erftredte fich von dem 
Zulammenfluß ver Seine und der Marne big in die Nühe von St. 
Eloud. Es dauerte ungefähr drei Stunden, während welcher Zeit 
beive Theile mit großer Tapferkeit kämpften. Die Frangofen fegten 
den Deutichen fo hart zu, daß legtere ſich genöthigt faben, Verſtärkun— 
gen herbeizurufen. Die Dörfer Chevilly und Thais wurden von ben 
Franzoſen erftürmt; allein das furchtbare Feuer der preußiichen Artils 
lerie verurfachte ihnen ſolche Verluſte, daß General Vinoy endlich 
einen Rückzug nach der Hauptlinie unter den Forts beorderte, der auch 
in guter Ordnung auegeführt wurde, obſchon feine Reihen durch das 
ſchwere Feuer der nachfolgenden Deutſchen furchtbar decimirt wurden. 
Die Franzoſen zeigten an dieſem Tage mehr Feſtigkeit, als ſie ſeit dem 
Fall von Sedan bewieſen hatten. General Trochu ſagt in ſeinem 
Bericht über das Treffen: „Die Kämpfe vom 30. September haben 
unſern Soldaten gezeigt, wie viel fie vermögen, und unſern Offizie— 
ren, mag fie von ven Truppen erwarten dürfen; es war in ver That 
ein Ehrentag für unfere Burgeoiſie.“ Die Parid Temps enthielt 
den Tag nad ver Schlacht Folgende „Bemerfungen: „Der Zwed des 
Ausfall war, eine Brüde über die Seine zu fprengen und den Muth 
der Pariſer durch einen erfolgreichen Angriff auf eine muthmaßliche 
ſchwache Pofition ver Preußen zu ftählen. Beide Zwede fchlugen fehl, 
und es herrſcht daher große Nievergeichlagenheit in Parie.”* Die 
Sranzofen verloren in dieſem Treffen 1200 Dann und einen General; 
der Berluft der Deutfchen war weit geringer, 


* Die ofziellen Depefhen lauteten wie folgt: 
Ferridres, 80. September 
An die Königin 


Diefen Morgen in der Frühe machten die franzöfifchen Truppen der Linie einen 
Ausfall gegen die Truppen des ſechſten preukifchen Corps, während das fünfte 
preußifche Corps von drei Bataillons angegriffen wurde, Zu gleicher Zeit madıte 
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Paris war jegt gänzlich von dem übrigen Frankreich abgefchnitten, 
obſchon man mit Recht annehmen darf, daß Trochu, audy abgeichen 
von dem Ballonvienft, Mittel und Wege fant, feine Communifation 
mit den Truppen in andern Theilen des Landes offen zu halten. 
Der Verkehr mit den Provinzen wurde faft gänzlich durch Ballons 
betrieben. Diefe wurden unter der Leitung geichiefter und entichlofs 
fener! Aeronauten in beftimmten Zwiichenräumen, wenn ver Wind 
günftig war, von Paris abgeſandt, ſchwebten ficher über die veutichen 
Linien hin und liegen fich in ven von Frangofen befegten Theilen des 
Landes nieder, Ein oder zweimal jedoch gelang es der beutichen 
Gavallerie, fi) eines Ballons zu bemächtigen, der zu voreilig herab— 
geftiegen war; ein anderer wurde durch widrige Winte big nad 
Norwegen verſchlagen. Zuweilen wurden Ballons von Tours nad 
Paris abgefandt,* va aber ver Raum innerhalb der Cernirungslinien 


eine Brigade eine Demonftrafion gegen das elfte Corps, Nach Berlauf von zwei 
Etunden fuchten die Franzoſen Schug unter den Kanonen der Forts. Der Aron- 
prinz commandirte die Preußen, Wilhelm. 


Bitry, 30. September. 
An das Boll. — Infere Truppen machten einen energiihen Ausfall. nahmen 
Ehevilly und LHays ein und rüdten bis Thars und Choiffy-le-Roi vor. Alle dieſe 
Bofitionen (füdlih von Paris) wurden völlig erftürmt. Nad einem fcharfen Artille- 
rie und Mustetengefecht fielen unfere Truppen mit merfwürdiger Kaltblütigkeit und 
Drdnung auf ihre Pofitionen zurüd, Pie Mobilgarde hielt fih ſehr ftandhaft, 
Unfere Berlufte waren beträchtlic ; die des Feindes find wahrfdeinlich ebenfo groß. 

Im Ganzen war der Tag fehr ehrenhaft für uns, Trochu. 


* Wir theilen dem Leſer nachſtehenden Bericht über die Luftreiſe des M. Nadar 
mit, welcher der erfte war, der den Verſuch wagte, in einem Ballon nad Paris zu 
gelangen, . 

„M. Nadar ging heute (OM. 1.) um 6 Uhr Morgens in der Intrepide mit Re 
gierungsdepefchen von Tours ab und befam um I1 Uhr Paris zu Geſichte. Mäh- 
rend M. Nadar 3000 Metres über Fort Charenton fchwebte, wurde ein anderer 
Ballon am Horizont bemerft, M Nadar hängte ein Banner mit den franzöfifchen 
Nationalfarben aus. Angenblidlicd lied der andere Ballon ebenfalls die Tricolore 
im Winde flattern. Hurrah! hurrah! es ift der Durouf!' ericdallte das Geſchrei 
der Barnifon des Fort, während die beiden Ballons fich allmälig nöherten. Als 
fie einander ziemlich nahe gefommen waren, hörte man plöglidy einen lauten Anall 
in der Luft, gefolgt von mehreren heftigen Erplofionen. Man hielt es anfangs für 
Eregesfignale. bis man endlich ah, dab M. Nadar fid) in das Retzwerk feines 
Ballons warf und fih an die Seiten deffelben Hammerte, Inwiſchen fuhr der 
andere Aeronant fort, Schüffe auf Nadar abzufenern. Der Intr&pide lies ſich raſch 
nieder, und es fchien den Zuſchauern unten, ald ob unbegreiflide Ereigniffe in der 
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zu befchränft war, um ein ficheres Nieverfteigen zu geftatten, fo börte 
diefer Verkehr bald auf. Es war weit leichter für einen Ballon, 
Paris zu verlaffen, da der Aeronaut außer den von den Deutſchen 
befegten Theilen das ganze Europa zum Nieverfteigen hatte. Cinige 
diefer Ballon führten außer ven für vie Regierung in Tours 
beftimmten Depefchen nody 20,000 Briefe mit fich. 

Der Kronprinz von Preußen, ver fich feine Pofition vor Paris 
mittlerweile gelichert hatte, beichloß nun, die Raft, weldye die Cerni— 
rung feiner Armee verlich, zu benügen, um den verdienftvollften feiner 
Dffiziere und Eolvaten den Lohn ihrer Tapferkeit und Vaterlands— 
liebe zu fpenven. Am 26. September wurde im „Statuenbof ” vor 
dem Palaft eine große Parade abgehalten, Bor dem Piedeſtal ver 
Neiterftatue Ludwigs des „Großen“ ftand ein Fräftig gebauter Mann 
in der Blüte ver Mannesjahre, von ftattlichen Ausfehen und feinem 
"Benehmen, Ein voller blonder Bart ummallte fein Geſicht, und feine 
fühnen, blauen Augen blidten vergnügt auf die vor ihm vorübers 
jiehenden Truppen. Er trug eine Kappe mit rotbem Band, eine 
Seneralsuniform und lange Neiterfticfel, die bis über vie Kniee 
beraufreichten.. Zwei Sterne fchmüdten feine Bruft, allein es bedurfte 
ihrer nicht, um den Kronprinzen von Preußen — ven fünftigen 
deutfchen Kaifer — anzudeuten. Zu feiner Linfen hielt ein Dragoner= 
offizier einen mit Lorbeeren umflochtenen Teller in ver Hand, worauf 
ein Haufen eijerner Kreuze mit den dazu gehörigen Bändern lag. 
Das Kreuz ift von Eifen mit einem filbernen Rand; auf ver einen 
Site befindet fih eine Krone mit ven Buchftaben „F. W.“ (Friedrich 
Wilhelm) und ver Jahreszahl 1813; auf der andern eine Krone mit 


Luft oben ftattgefunden hätten. Allein iprich was war ans der franzöftichen Flagge 
auf dem andern Ballon geworden ? Diefelbe war verſchwunden, und an ihrer 
Etelle flatterte ein fdwarzes und gelbes Banner im Wind. Jetzt war Alles Mar. 
‚Berrath! es ift ein preunifcher Ballon! Er bat auf den Intröpide gefenert! 
Radar iſt verloren" hörte man die Aranzofen unten ausrufen. Allein Nadar war 
fiher. denn fein Ballon ſank bligfchnell herab und erreichte beinahe die Erde. Er 
warf den Ballaft aus und ftieg wieder empor, nachdem das Loch verftopft worden 
war, das fein Gegner verurfacdht hatte. Ieht fenerte der Intröpide mehrere Schüffe 
ſchuell hinter einauder auf den preubiichen Ballon ab, der nach furzer Gegenwehr 
rafch zur Erde ſank. Ein Detadyement Uhlanen, die diefem merkwürdigen Luft 
kampf zugeieben hatten, fprengten vorwärts, umringten den Ballon, nahmen ihren 
Kämpen in Empfang und galoppirten dann nad) den preußifchen Vorpoften. Radar 
erreichte inzwiihen Eharenton in Sicherheit.‘ 
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dem Buchftaben „W.“ (Wilhelm) mit ver Jahreszahl 1870. Das 
Band ift breit und ſchwarz mit weißer Einfaffung. Zur Rechten des 
Prinzen ftand eine Gruppe Generäle und Stabsoffiziere — Blumen 
tbal, Tümpling, Kirchbach, Voigtö-Rheg, Oottbery, Eulenberg, Heyte, 
Seckendorff, Schyleinig, Bilfing und Anvere. Auf einer Etufe weiter 
unten ftanden der Herzog von Coburg, Die Prinzen von Württemberg 
und Medlenburg, Prinz Leopold von Hohenzollern und ter Herzog 
von Auguftenburg mit ihrem Stab. Auf dem Hofe, in rechten Wins 
feln nach der Reiterftatue bin aufgezonen, bilvete ein Regiment Dra— 
goner zu Fuße die eine Seite des Plages; ver Statue gegenüber 
ftanden zwei Divifionen in dichten Maffen aufgeftellt, mit den Ofſi— 
zieren auf den Flanken. Zur Linfen ves Prinzen, etwas weiter unten, 
bilveten zwei Linien Truppen eine Art Allee für vie Empfänger ver 
Kreuze. Eine Bande Homiften und Tambours, die fih in einer 
beſondern Efe aufgeitellt hatten, begrüßten ven Prinzen mit friegeri= 
fcher Muſik, als er eintrat und die Etufen der Statue beftieg. lm 
ihn ber ftanven verfchierene emblematiiche Bilrfäulen, wie 3. B. 
„Frankreichs Triumph über Spanien,“ „Frankreichs Triumph über 
das deutſche Reich,” u. ſ. w. und in langen Reiben auf beiden Seiten 
die Denfmäler derer, tie Franfreih aroß gemadt hatten — Tu 
Guesclin, Turenne, Bayard, Conre, Jourdan, Maflena, Lannes, 
Mortier und der Reft ver berühmten Sechzehn, vie einft den Pont ve 
la Concorde zierten. Noch böber über jenen eng an einanver gereibten 
Helmen, über des Prinzen Kopf, ſieht man eine Inichrift an ver 
Fronte tes Pavillons. Die ganze Welt fennt fi. Die Worte lau— 
ten: “A toutes les gloires de la France.” Jetzt famen die glück— 
lichen Empfänger des eifernen Kreugeg—einige Preifig an der Zabl— 
einer nach dem andern heran. Der Prinz batte für Jeden ein frrunds 
liches Wort und ſchüttelte Manchem die Hand. Als nun die Eeres 
monie vorüber war, zog er fein Schwert, bob es hoch auf in vie Luft 
und verlangte mit lauter Stimme ein vreimaliged „Doch!“ auf ven 
König. Die verwundeten Krieger in ven präctigen Sälen und 
Gallerien in einem entfernten Stadttheil müjlen das breimalige 
donnernde Rivat vernommen baben, das aus vielen taufenn Keblen 
einftimmig ertönte, General Voigts-Rhetz beantragte Dann ein drei— 
faches „Hoch !” auf ven Kronprinzen, das ebenfalls entbufiaftiich 
dargebracht wurde, worauf tie Trommeln und Hörer eine friegerifche 
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Melodie anftimmten. Der Kronprinz verließ dann die entrüftete 
Statue des „großen“ Ludwig, beftieq fein Roß und ritt zum Place 
d'Armes hinaus, wohin die Generäle und der Stab zu Fuß nach— 
folgten, um die Truppen vorbeimarichiren zu fehen. 

Am 5. Oftober fievelte das fönigliche Hauptquartier vom Chäteau 
zu Ferrières nach Berfailles über. Früh am Nachmittag ritten 
der Kronprinz, General Blumenthal, Graf Eulenberg, Oberſt v. 
Gortbery und der Stab von Les Ombrages ab, um den König zu 
empfangen. 

„Um 5.35,” fagt ein Gorrefponvent, „verfündigte das Vivat der 
Truppen, vie in der Nue ve Chantiers- aufgeftellt waren, vie Ankunft 
des Monarhen. Die Offiziere vor der Prüfeftur machten Fronte. 
° Immer näber und näher ertönte das AQubelgefchrei. in Peloton 
Üblanen ritt mit gefenften Ranzen um die Ede und poftirte fih an der 
rechten Fronte der Präfektur. Zunächſt folgte ein Eleiner Trupp 
Dragoner. Dann fam ver Stallmeifter mit einigen berittenen Stalls 
knechten; nach ibmen ein General mit einem Trupp Reitern mit boch 
erbobenen Lanzen. Endlich erichien ver König in einer offenen 
Karoſſe. Er war mit Staub bevedt, ſah aber merkwürdig gefund 
und rüftig aus. Zu feiner Linken faß der Kronprinz. Die Truppen 
brachten dem König ein donnerndes „Hoch!“ 

Die Fahnen fenkten fih— die Mufifbande ftimmte einen Sieges— 
marih an, und die Offiziere falutirten den König mit entblößtem 
Haupte. Die Karoffe hielt vor der Präfektur an, und ver König 
fprang mit dem Kronprinzen rüftig heraus. Seine Offiziere dräng— 
ten ſich jet dicht an ihn heran und begrüften ihn mit einer unnach— 
abmlihen Miſchuug von tiefer Ehrfurcht und offener Herzlichfeit. Er 
danfte nach allen Seiten und reichte ven Generälen Kirchbach, Voigts— 
Rbetz und Anderen die Hand, worauf er mit dem Kronprinzen fort= 
Ihritt, um der Sitte gemäß die Fahnencompagnie zu infpizieren, die 
zur Linken des Palaftes aufgeftellt war und ihn mit ven üblichen 
Ehren empfing. Seine Majeftät fchritt an der Fronte der Linie hin, 
gefolgt von Prinzen, Herzogen, Grafen, Generälen und Offizieren. 
Auch eine große Menge Bewohner der Stadt machte fich ziemlich nabe 
an ven föniglichen Eroberer heran, ohne von der Gendarmerie raub 
zurüdgewieſen zu werden. Ueberall berrichte aroße Aufreaung. Beim 
Umfehren arliäte der König mehrere Mitglieder der großen deutſchen 
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GConföreration, deren Soldaten unter feinen Bannern kämpften, 
plauderte da und dort mit einem alten Krieger over Tiener, und 
ſchritt endlich, som Kronprinzen, General Blumentbal, Oberft Gott⸗ 
bery und feinen Stab begleitet, aufredt und rüftig in ven Hof der 
Präfektur, wantte fih nod einmal um und grüßte tie uniformirte 
Menge und trat dann in die Halle ein, über deren Portal vie könig— 
lihe Stanvarte wehte. Die Menge zerftreute ſich jest allınälia ; 
allein noch lange ftanven Gruppen von Bürgern im Mondlicht vor 
der Präfeftur und unterbielten fich über ihren neuen Befucher. Einer 
von ihnen bemerkte: “ C’est un bel homme, ce vieux Guillaume ; 
mais je serais trös-content, pourtant, de n’avoir pas vu le bon 
Roi de Prusse ä Versailles.” (Es ift ein fchöner Mann, dieſer 
alte Wilhelm ; allein ich würde mich dennoch ſehr zufrieren geben, . 
wenn ich ven guten König von Preußen nie in Verſailles geſehen 
hätte.) 

Am nächſten Tage wurden bie großartigen funftvollen „Waſſer von 
Verſailles“ befichtigt. Gegen zwei Ihr Nachmittags war die Terraife 
des Palaftes mit franzöfiihen Eiviliften und veutichen Solvaten ges 
füllt, die berbeigeftrömt waren — die Deutſchen, um ein Schaufpiel zu 
jehen, von dem fie fchon fo viel aebört hatten; vie Franzofen aus 
Neugier, was die fremden Groberer zu dieſem Echaufpiel Tagen 
würden. Prinzen und Grafen famen zu Paaren und zu Dirgenten 
heran, Berwundete Soldaten verließen ihr prächtiges Hofpital und 
lehnten jihb an Brongeftatuen over marmorne Bafen. Der Maire 
son Verſailles mit ver Uhr in der Hand, und etliche antere Würden— 
träger der Statt ftanven trübielig und mit Fläglicher Miene va. Tie 
Nöhrenaufieher in grüner Uniform mit golvenen Borten batten tie 
Hinte auf ven Wafferhähnen. Alles war in Bereitichaft. Sept 
fam Prinz Adalbert, Großadmiral der Flotte, des Königs Bruder; 
nad) ihm der Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha; forann Bismard, 
mächtig yon Statur, Mienen und Thaten. Letzterer trug eine blaue 
Dragoneruniform, fowie eine weiße Kappe mit gelbem Band. Zulest 
fam der König, hoch und majeftätifch, mit lächelndem, offenem Antlitz. 
Neben ihm ber jchritt der Kronprinz, und ver Maire führte nun feine 
hoben Gäſte zum Rand ver Teraffe. Jetzt wurde der Befehl ers 
theilt, die Röhren geöffnet, und die Geftalten des alten Heldenkönigs, 
des athletiichen Prinzen und des gigantifchen Bismard ſpiegelten ſich 
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in dem Regenbogenglang des weißen Strahls einer Zontäne Wie 
eine Feengeftalt und in allen Farben des Negenbogens fpielend erhob 
fih zu ihren Füßen eine Benug Aphrodite aus dem blenvenven 
Schaum, Bon vieler Fontäne lief die große Allee aus, an deren 
Ente drei Wafferftrablen von dem Springbrunnen des „Sonnen 
wagens“ body in die Luft empor fprudelten. Noch weiter hinaus lag 
eine Vergnügungs-Yacht mit wehender Tricolore auf vem Kanal, ver 
fi in blauer Ferne unter ftattlihen Baumreihen verlor. Die könig— 
liche Partie begab fi von Fontäne zu Fontäne und verabichiedete fich 
endlich vor ver Neptunfontine von dem Maire und ven andern 
Magiftratöperfonen, worauf der König und der Kronprinz eine offene 
Chaiſe beftiegen und davon fuhren. 
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Neuntes Kapitel. 


Etrafburg— Seine militärifhe Wichtigkeit— Seine Vertheidigungswerfe—Marihall 
MacMabon ſchlägt fein Hauptquartier dafeibit auf — Abgang des Marſchalls nad 
Wörty— Die Nachricht von den franzöfiihen Niederlagen— Ankunft der Nachzüg- 
ler von MacMahons Armee—TDie Stadt in Gefahr— General Uhrich im Com- 
mando— Der crite Kriegsrath—Beſchluß, die Stadt zu vertheidigen—Etärfe der 
Garnifon— Die Deutſchen erſcheinen vor der Feitung— Aufforderung zur Weber 
gabe— General Uhrichs Antiwort—Eernirung der Feitung— Die Belagerung—Er- 
folglofe Ausfälle der granzofen—Beneral Werder benachrichtigt den franzöfiichen 
Commandanten, dab er die Stadt zu bombardiren beabſichtige —Uhrich feuert 
auf die Stadt Kehl— Eröffnung des Bombardement—Auerbadys Beihreibung— 
Leiden der Bürger—Beneral Werder hört auf, die Stadt zu bombardiren—Er- 
Öffnung der deutichen Parallelen— Breſche in die Feftung gefhoflen— Ein Angriff 
beordert —Wirfungen des Bombardement— Ein entjeplihes Bild — Ankunft des 
republitanifchen Präfeften—llebergabe der Stadt— Vie Capitulationsbedingungen 
— Die Deutihen ziehen in Strabburg ein—Ein edelmüthiger Heind—Beihädi- 
gung der Stadt— Hilfe von Deutidhland— Straßburg wird zum Regierungsfig für 
Elſaß beitinnt—Phalsburg und Tonl von den Deutſchen eingenommen—Eilfak 
und Lothringen beiept— Einnahme der Greuzpoſten Frankreichs —Capitulation 
von Soiffons und VBerdun—Bombardement und llebergabe von Thionvillc—Er- 
oberung von Montmedy, 


ührend die in den vorhergehenden Kapiteln mitgetbeilten Ers 
eigniffe ſich zwiſchen der Mofel und Paris zutrugen, fanden 
andere von nicht geringer Wichtigfeit an der Grenze Etatt 





Etraßburg, die Hauptitadnt des Niederrhein = Departes 
ments, die alte Hauptftadt vom Elſaß, liegt an dem Fluſſe 
AU, ungefähr eine halbe Stunve von deſſen Einmündung in den 
Rhein, der befeftigten Stadt Kehl am barifchen Ufer des Rhein gegen— 
über. Straßburg ift zweihundert und fünfzig englifche Meilen von 
Paris entfernt und fteht durch eine Eifenbahn mit legterem in Vers 
bindung. Es ift ein ziemlich bedeutender Plag und befaß in Jahr 
1869 eine Besölferung son 87,000 Seelen. 
Seit ven Tagen Ludwigs des Vierzebnten, der Strafburg unter 
franzöftiche Herrichaft brachte, war e8 eine Feſtung eriten Ranges. 
Seine Bertheivigungswerfe wurven in den Jahren 1682—84 von 


zwifchen Deutfchland und Franfreich. 369 


Vauban aufgeführt. Der Umfang ver die Stadt umgebenten Ring: 
mauer it ſechs Meilen. Die Fortififationen befteben aus einer Mauer 
mit Baftionen, Gräben und Außenwerfen, und einer ftarfen Citavelle 
son fünf Baftionen, deren Außenwerfe jih bis zum Rhein erftreden. 
Unmittelbar gegenüber von ver Citavelle liegt die Start Kehl auf der 
bdadiſchen Seite des Rhein. Mittelft aroßer Schleußen fann das Ter— 
tain zwiſchen Straßburg und vem Rhein leicht unter Waſſer geſetzt 
werden, ausgenommen auf einer einzigen Seite, auf welcher ver Gla— 
eis minirt ift. Die Artillerie ver Feſtung beftand vor dem Krieg aus 
400 Kanonen. Ein bedeutendes Arjenal, eine Kanonengießerei, eine 
Arrillerieichule und ein Militärbofpital ftanvden mit der Feftung in 
Verbindung, und ınan glaubte beim Ausbruch des Krieges zuverfichtz 
lich, daß ver Plag mit Vorräthen aller Art im Ueberfluß verjeben ſei. 
Wir wir bereits indeſſen geſehen haben, waren die Depots leer, und 
die Zeitung war ohne genügende Gamifon, als die deutſchen Armeen 
über die Grenze fegten. 

Beim Ausbruch ver Feindfeligfeiten bildete die Feftung die äußerſte 
rechte Flanke ver franzöfiichen Linie und wurde von Marfchall Mars 
Maben zu feinem Hauptquartier gemacht, Der unmittelbare Com- 
manveur des Pofteng, General Aleris Ubrich, war bei Uebernahme des 
Commandos nicht wenig eritaunt, zu finden, daß der Plag auf eine 
Belagerung gänzlich unvorbereitet war. Die franzdfiichen Befehle: 
baber ſchienen ver Anficht zu fein, daß die Deutichen gar feinen Anz 
griff auf Straßburg machen würden; daß fie mit der Vertheidigung 
ihres eigenen Landes vollauf zu thun hätten, daß ihnen eine Inva— 
fion Franfreichs nie in ven Sinn käme; und dieſe Ueberzeugung wurde 
ohne Zweifel durch ven Umſtand beftärft, daß die badiſche Cavallerie 
am 21. Juli die Brüde zwiſchen Straßburg und Kehl in Die Luft 
fprengten. 

Am 2. Auauft marichirte Marichall MacMabon mit feinem Com— 
mando von Straßburg ab, um laut ver Befehle des Kaiſers feine Be— 
wegungen nach vem Centrum zu beginnen. Ehe er die Stadt verlieh, 
benacprichtigte er General Uhrich, daß er ein Telegramın von dem Kai— 
fer erbalten babe, welches ihm meldete, daß fein (Mac Mahon's) Ars 
meecorps von einem Angriff durch vie Preußen bevrobt fei; daß er alle 
feine Truppen felbjt brauche und ihm daher nur ein Linienregiment, 
das 87. laffen könne, um die Feſtung beſetzt zu halten. Zugleich 
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fügt er hinzu, daß Straßburg vorläufig durch fein Corps gededt fein 
werde und daß er ihm Berftärfungen fenven wollte, falls er genöthigt 
jein follte, weiter weſtlich zu marſchiren. 

Am 4. Auguft, nad des Marſchalls Abzug, beftand die Garnifon 
aus dem 87. Linienregiment, jowie aus der Ergänzungsmannicaft 
des 18. und des 96. Linienregiments und des 96. Linicnregimentd 
und ven Reſerven des 10, und des 16, Bataillons ver Chaſſeurs. 

Am 4. Auguft wurde General Douay’s Divifion bei Weißenburg 
geichlagen, und am 6. gewannen die Deutfchen vie Schlachten von 
Wörth und Forbach. Am nächten Tage gelangte eine vemoralifirte 
Maſſe von 3000 Flüchtlingen, Offizieren und Solvaten, von Macs 
Mahon’s Armee in Straßburg an. Sie waren nicht eben eine jehr 
wünfchenswerthe Verftärfung für die Heine Garniſon, venn fie hatten 
ibre Waffen verloren und waren turd ihre Niederlage fchredlich de— 
moralifir. Dennoch beſchloß General Uhrich, fo viel wie möglich 
Nutzen aus ihnen zu ziehen, und verleibte fie daher fofert ver Garni—⸗ 
fon ein, mit welcher fie während ver Belagerung tapfer fämpften. Da 
es augenſcheinlich war, daß die Deutichen jest die Stadt angreifen 
würden, fo fuchte der General feine Force fo ftarf wie möglich zu 
machen. Der Direftor des Zollhauſes bot ihm die Dienfte feiner 450 
Zollbeamten (Douaniers) an, und Admiral Ercelmang, der mit 90 
Matrofen angefommen war, um das Commanto über vie KRanonens 
boote zu übernehmen, mit welchen die Franzoſen auf dem Rhein zu 
operiren beabfichtigen,* erbot fid) ebenfalls, mit feinen Leuten bei ihm 
zu bleiben und bei ver Vertheidigung behilflich zu fein. 

Am 7. Auguft wurde in General Uhrichs Hauptquartier ein Krieges 
rath gebalten, wobei ſich die Stärfe der Garniſon folgendermaßen 
berausftellte :— 7000 Mann Infanterie, einfchlieklid ver Matrofen 
und Douaniers; 600 Mann Cavallerie, 1600 Artilleriften, ein Ba= 
taillon Mobilgarven und 3000 Nationalgarvden — im Ganzen eine 
effektive Force von 15,000 Mann. Die Vorräthe beftanden aus 
Brot für 180 Tage, anderen Lebensmitteln für 60 Tage und einer 
jehr fleinen Quantität Schlachtvieh. An Munition war ein ziemlis 
cher Vorrath vorhanden. Der Kriegsrath beſchloß einftimmig, daß 

* Diefe Boote wurden auseinander genommen von Paris nad dem Rhein ge- 


fandt, allein in Folge der raſchen Aeuderung des Sadyverhalts niemals vom Stapel 
gelaffen 
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ter Pak vertbeirigt werven müſſe; daß die Garniſon in drei Abtbei- 
Iungen getbeilt werden folle — ein Drittel für den Dienft auf ven 
Wällen, ein Drittel für Ausfälle u. f. w., und ver Reſt um als Re— 
ferne zu dienen; daß die Vorrätbe in den Kellern aufbewahrt werden 
follten, um gegen ein Bombardement oder einen Anariff gefichert zu 
fein; daß alle nuglofen, unreputirlichen und gefährlichen Perſonen 
obne Weiteres vertrieben werden jollten, und vaf alte Männer, fowie 
Frauen und Kinder dringend aufgefordert werden, die Stadt fofort 
zu verlaſſen. 

Wie wir bereits gefehen, hatte der Kronprinz von Preußen unmits 
telbar nad ter Schlacht von Wörth das badiſche Contingent abge— 
ſandt, um Straßburg zu belagern, dag durd den Rückzug der franzö— 
fiihen Armee völlig ifolirt worten war. Am 10, Auguft erfchien viefe 
Force, ungefähr 25,000 Mann ftarf, vor Straßburg, und der com— 
mantirende General ſandte einen Offizier mit einer Parlamentärflagge 
binein, um vie Uebergabe von "Stadt und Feftung zu verlangen. 
General Uhrich führte den deutichen Offizier an ein Fenſter feines 
Hauptquartierd und zeigte ihm die Haufen Bürger, die mit dem Ge— 
fehrei: „Nieder mit Preußen! Vive la France !* durch die Straßen 
zogen. Sodann verficherte er ihn, vaß Garniſon und Bürger voll 
kommen in dem Entichluß übereinftimmten, vie Stadt bis auf Das 
Arußerſte zu vertheivigen. Mit vieler Antwort fehrte ver deutſche Offi= 
zier zu feinem Commandeur zurüd. 

Am nächften Morgen wurde folgende Proflamation im Haupt- 
quartier der Garnifon veröffentlicht: 


„An die Bewohner von Straßburg! Beunruhigende Gerüchte, pani- 
ſcher Schreden find in den legten Tagen unabfichtlich oder abfichtlich in 
unſerer tapferen Stadt verbreitet worden. Einige Individuen haben 
verjuht, den Gedanken fund zu thun, daß der Platz ſich ohne Schwert- 
ftreih ergeben würde, Wir proteftiren energifh im Namen der mu- 
tbigen franzöfifhen Besölferung gegen dieſe feige und verbrecheri- 
ſche Ohnmacht. Die Bruftwehren find mit 400 Kanonen bewaffnet. 
Die Garnifon befteht aus 11,000 Mann, ohne die Nationalgarbe zu rechnen. 
Wird Straßburg angegriffen, fo wird es fich vertheivigen, fo lange nur 
ein Soldat, ein Zmwiebad oder eine Patrone übrig bleiben. Die Guten 
mögen fi berubigen ; was die Uebrigen betrifft, fo mögen fie fich entfer- 
nen, Der Divifionsgeneral Uhrich, Oberfommandeur., 
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Am 11. Auguft, Nachmittags um 4 Uhr, berichteten die auf tem 
Thurm des Münfters poftirten Signaloffiziere Das Heranrüden ver 
deutichen Colonnen. Dieſe maricdirten die Lauterburger Straße 
heran, und faßten ihre Pofition nördlich von Straßburg, einige Mei— 
len von ven Außenwerfen entfernt. Sie beiegten vie Dörfer Königs: 
bofen, Oberhausbergen, Mittelbausbergen und Schiltigbeim, wobei 
fie einen Girfel von drei Meilen im Umfang bilveten. Am 14. Aus 
guſt kam Generallieutenant v. Werder an, um das Commanto ver 
Belagerungsarmee zu übernehmeu, und am 17. war die Stadt völlig 
cernirt. Etwas fpäter erfchienen noc zwei preußiiche Divifionen, und 
die deutſche Linie erſtreckte fi nun vom Rhein oberhalb bis zu demſel— 
ben Etrome unterhalb Straßburg. Die Pofition der Deutichen wurde 
raſch Durch Erpwerfe verftärft; auch wurben ſchwere Belagerungsges 
ſchütze berbeigefchafft, um vie Stadt zu bombartiren. 

„Kurz nach dem Anfang ver Belagerung begab fid) eine Deputas 
tion des Vertheidigungausichuffes der Bürger zu General Uhrich, um 
deſſen Abjichten in Bezug auf die Bertheidigung zu vernebmen, So— 
wohl ver General wie die Bürger fprachen ihre Anfichten offen aus. 
Erfterer gab vie Schwierigfeit einer erfolgreichen Vertheidigung offen 
zu. Lestere machten auf die Gefahren eines langen, hoffnungsloſen 
Widerſtandes aufinerffam,. Nach umftänvlicher Beiprebung fan man 
endlich zu einem Einverſtändniß. Der Bürgerausihuß beſchloß ein— 
ſtimmig, alle Kräfte aufzubieten, um die Stadt nicht in die Hände ver 
Belagerer fallen zu laſſen. General Ubrich verpflichtete ſich ſeinerſeits, 
der Statt die Schrefen und Greuel eines Sturmanariffs zu erſpa— 
ren. Als pflichtgetreuer Soldat behielt er fich indeſſen das Recht vor, 
zu entſcheiden, wenn der fritifche Augenblid gefommen fei. Er wollte 
ſich zu feiner Uebergabe verftehen, bis eine Fortſetzung der Vertbeitiz 
gung gradezu unmöglid, wäre. Viele Perionen glaubten fchon lange 
sor General Uhrich, daß ver entſcheidende Augenblick gefommen fei, 
Endlich, als die Feſtung nicht länger haltbar war, als bereits zwei 
furchtbare Breichen geſchoſſen waren, beichloß der General, fein Vers 
fprechen zu erfüllen, und jegt, während ich viele Zeilen nieverjchreibe, 
febe ich vie weiße Flagge vom Münftertburme wehen.“* 

Mit ver Zuftimmung des Kriegsrathes traf General Ubrich 


* Kriegscorreipondenz; der London Daily News, P. 206-6. 
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Bonbardement von Sirumburg. 
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folgente Arrangements zur Vertbeirigung. Die Statt wurde in vier 
Diftrifte eingerbeilt, über welche General Moreno, Armiral,Ercelmans 
und zwei DOberfte das Commando führten, Die prosiioriichen Regi— 
menter follten vie Feftung belegen, die Mobilgarden dagegen bei ven 
Seltoperationen bebilflic fein. . Die Ambulanzen waren bald orgas 
nilirt und wurden unter die Aufficht der Intendanten Briiac und 
Milon vom Commiffariat geftellt. Zwei Studenten der metizinifchen 
Schule übernabmen die Leitung des ärztlichen Dienftes. 

Sobald vie Deutichen ibre Pofition gefaßt hatten, eröffneten fie ein 
Artillericfeuer auf die Befeftigungsmwerfe, das durch vie franzöfifchen 
Geſchütze erwierert wurde, General Uhrich war indeſſen noch immer 
im Zweifel, ob die Deutichen ihn zu belagern over zu blodiren beabs 
fichtigten, Um vaber ihre wirkliche Pofition und Stärfe zu ermitteln, 
unternahm er am 13. Auguft einen Streifzug mit zwei Compagnien 
Infanterie und zwei Schwatronen Cavallerie. Dieje Force drang 
bis zu ven Dörfern Neuboff und Altfirh vor und erbeutete 100 
Ochſen und etwas Proviant, erlangte aber Feine Auskunft von 
Wichtigkeit. 

Am 13. und 14. unterbielten die Deutichen ein beſtändiges Büd- 
fenfeuer, unter deſſen Schuß fie ihre weittragenven Geichüge in Po— 
fition brachten. Am 14, eröffneten fie ein beftiges feuer mit viefen 
Kanonen und warfen ihre Bomben mit großer Präcifion in vie 
Teftung, während die franzöfifchen Gefchoffe die deutſchen Linien 
faum erreichten. 

Am Nacdmittag des 14. wurde Oberft Morrik vom Geniecorps 
son General Uhrich beorvert, die Pofttion der Deutichen auf vem 
linfen Ufer ver FU zu recognogziren Er nahm 900 Mann Linien» 
infanterie, 50 Mann Gavallerie und zwei Stüf Artillerie mit ſich. 
Er war noch nicht weit gefommen, als vie Deutichen einen beftigen 
Angriff auf ihn machten und ihn zum Nüdzug in die Gtabt 
nötbigten. An demfelben Tage gelang es vem franzöfiichen Artillerier 
general Barral, als Arbeiter verkleidet in die Start zu fommen.* 

Am 15. Auguft war cas Napoleonsfeft, das in Strafburg mit 
großartigen Geremonien gefeiert wurde. Mitten unter dem Donner 
der Kanonen wurde ein Te Deum im Münfter gefungen. Am Nadhe 


* Diejer Offizier bewerkitelligte nad der Capitulation feine Flucht ans Straf 
burg. 





Scene during the Siege of Strasbourg. 
Scene während der Belagerung von Ztrafburg. 
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mittag wurde Das Feuer ver Deutfchen fchwerer und wirffamer, und 
in der tarauf folgenden Nacht rüdten ihre Batterien näber an vie 
Stadt beran. Mehrere Einwohner verjelben wurten getörtet und ein 
Haus in Brand geftedt. 

Am 16. machte General Uhrich feinen erften Ausfall, in der 
Hoffnung, die Deutichen zum Aufgeben ihrer neu errichteten Schanzen 
zu zwingen. eine Force beftand aus zwei Bataillons Infanterie, 
zwei Schwarronen Gavallerie und einer Batterie Artillerie. Die 
Colonne marfchirte nady Nordweften und ftieß bald auf die Deutfchen, 
yon denen fie mit jchwerem Berlufte zurüdgeichlagen wurte. Die 
frangöfiichen Soldaten ließen drei Geichüge im Stich, von venen eines 
von etlichen Bauern in die Stadt zurückgebracht wurde, während die 
beiven andern in die Hände der Deutſchen fielen. 

Am 17. fand in der Nähe von Schiltigheim ein Treffen zwiſchen 
dem 87. Linienregimente und einer beutichen Force ftatt, wobei 
erftered gezwungen wurde, ſich unter den Schuß der Kanonen der 
Feſtung zurüdzugieben. 

Die Deutichen waren emfig mit der Aufftellung ihrer Batterien 
beihäftigt. Ihre Linien rückten ver Stadt immer näher, und ſchwere 
Mörfer und Belagerungsgeihüge wurden aufgepflant. Um mo 
möglich die Uebergabe zu beichleunigen, beichlog General Werder, die 
Stadt felbft zu befchiefen. Am 20. Auguft benacdyrichtigte er General 
Uhrich, daß er nach Ablauf von vierundzwanzig Etunden Straßburg 
bombartiren werde, allein der franzöfiiche Commanvdant fand es für 
gut, diefe Mittbeilung ven Bürgern vorzuenthalten. Er bat General 
Werder um Erlaubnif, die Frauen und Kinder aus der Stadt ſenden 
zu Dürfen, was diefer indefjen nicht geftattete. 

Am 19. eröffneten vie Gefchüge der franzöſiſchen Citavelle ihr 
Feuer auf die Stavt Kehl über vem Rhein und zerftörten einen 
großen Theil verjelben. General Werder benacrichtigte General 
Ubrich, daß Kehl eine unvertheidigte Stadt fei, und proteftirte gegen 
die Beichiekung derlelben. 

In der Nacht vom 21. eröffneten die deutſchen Batterien ihr Feuer 
auf Sñaßburg. Der Schrifiſteller Berthold Auerbach giebt uns 
folgende Schilderung von der Scene: 

Straßburg brennt! In dieſen zwei Worten concentriren ſich alle 
Schreden, Qualen und Herzensangſt, die wir in der legten Nacht ausge— 
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ftanden haben. Meine Augen fchmerzen noch von den feurigen Blipen; 
meine Hand zittert noch immer. Eo follte denn alfo fein! Wiederum iſt 
eine St. Bartholomäusnacht — denn eine ſolche war es in der Ihat — 
mit Schauder und Entfegen in die Gefchichte einzutragen, aber nicht 
dur unjere Schuld. Auf denjenigen, die unaufbörlich nah „Gloire“ 
dürften — auf ihren Häuptern allein liegt die Verantwortlickeit. Das 
Schlimmite, was ein Feind einem Individuum oder einem Volfe zufügen 
‚ kann, ift, jie zu Handlungen zu zwingen, vor denen fie mit Abfcheu zurück— 
fhaudern, Wir befinden ung in der Lage eines Mannes, der ein Duell 
ablehnt, dennoch aber gezwungen wird, feinen Gegner niederzufchiehen. 
Leider muß es gefchehen. Erſt geftern machten wir dem GCommandanten 
von Straßburg den Vorſchlag, er möchte herauskommen oder einen 
zuverläfiigen Offizier berausfenden, um ſich zu überzeugen, daß aller 
Widerſtand nuplos fei, und daß wir uns nur mit größtem Schmerz dazu 
entjichliegen Fünnten, auch nur einen Theil von Straßburg in Brand zu 
fhiegen. Er antwortete, eine Inſpektion unferer Pofition würde ibm 
dahin ausgelegt werden, daß er den Wunſch begte, die Feitung zu über» 
geben. Er fei indeſſen entjchloffen, diefelbe bis anf den legten Mann und 
die letzte Patrone zu vertheidigen. Es bie geitern, und die dichten 
Rauchwolken bezeugten es, daß Kehl wiederum von den Fruzoſen in 
Brand gefchoffen worden ſei. Wir verhielten ung rubig bis zu Einbruch 
der Nacht. Die Flammen in Kehl fladerten hoch zum Himmel empor, 
und unaufbörlich flogen feurige Kugeln von der Gitavelle nad der 
unglüdlihen Stadt hinüber. Sept wurde auch von unjerer Seite Feuer 
eröffnet; Bombe auf Bombe, Schuß auf Schuß wurden ihre zündenden 
Grüße mit Wucher erwiedert, Plöglich flammte die Citadelle auf; die 
bereinbrechende Nacht ließ Das grelle Lodern der um fich greifenden Feuer- 
zungen deutlich erkennen. Die Bomben flogen hoch in die Yuft empor 
und fielen dann plaßend nieder. Sept fand die Stadt nördlich vom 
Münfter in Brand. Die Bombe muß auf entzundbares Material 
gefallen fein, denn plöglich fchlugen die Flammen zum Himmel empor. 
Wer vermag die Scene zu fchildern, Die wir von unferem Standpuntte 
aus erblidten? Hier und dort brannte es; wir faben vier, fünf brennende 
Häufer; zwei Flammen vereinigten fih und boten den Anblid eines praſ— 
felnden Feuerofens dar. Der Wind wehte vom Weiten her und blies in 
die Flammen, die gleich zadigen Feuerzungen emporloderten. Ein Zu- 
ſchauer rief aus: „Seht, wie der Münfter fi über die Rauchwolfen em— 
portbürmt! Wie ehrwürdig und mit ftummen Tadel er auf die Menjchen 
berabjchaut, die verheerende Flammen aufeinander fchleudern !” „Wenn nur 
der Münjter unverlegt bleibt!“ war Das Gefchrei, das von Mund zu Mund 
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Tief, und tiefes Mitleid wurde für die Bewohner der Stadt ausgeſprochen. 
Wir verfepten ung im Geifte zu den armen Leuten, die in gewölbten Kel- 
lern wimmerten, als fie ven Donner der Kanonen vernabmen und nicht 
wußten, wo das Feuer wüthete, und ob es nicht vielleicht ſchon ihre eige- 
nen Häufer ergriffen hatte, In den Straßen aber mußten die Flammen 
ungebinvert fortwütben. Wer konnte auch an ein Yöfchen denken, wenn 
jede Minute eine neue Bombe plapte? Wie Viele rennen jammernd und 
verwirrt umber, um ihre Geliebten zu juchen! Welches Angitgeichrei, 
welches Elend! Könnte man das Herzpochen fo vieler Leute zufammen= 
ballen — weit lauter und gewaltiger wäre der Ton als der Dumpfe Don- 
ner der Kanonen und das Pfeifen der Bomben, die fo fchnell hinter ein- 
ander fallen und das Dunkel ver Nacht erleuchten, daß das Auge ihnen 
nicht mehr zu folgen vermag. Es war Mitternacht, als wir ung end— 
lich entjchloffen, nach Haufe zu geben. Wir fonnten einander fo deutlich 
feben, als ob es heller Mondfchein gewefen wäre. Alle Felder und Wein 
berge rings umber waren grell erleuchtet; ebenfo die Kirche von Mun- 
dolsbeim mit ihren weißen Grabfteinen. Plöglidy wurde das Licht noch 
heller. Die Flammen ſchienen ftärfer, wüthender und gefräßiger als zu— 
vor. Es war jchwer, fih von einem fo furdtbar großartigen Schaufpiel 
loszureißen ; allein es mußte geſchehen. Die Dorfbewohner, die wir tra- 
fen, glaubten zu wiſſen, welche Theile der Stadt von den Flammen ver- 
fhont bleiben würden. Dennod ſchien uns einen Augenblid, als ob der 
Kranz des Münjtertburms, der von den franzöfifchen Offizieren ale Ob- 
fervatorium benugt wurde, in Flammen ſtehe. Es war zum Glück nur 
eine Täuſchung der Augen. Die Slammen leuchteten uns auf unjerem 
Meg nach Haufe. Der ganze Himmel war mit blutrotben Wolfen be- 
dedt. Das Feuer muß über den Rhein hinüber, weit in den Schwarz- 
wald hinein, jichtbar gewefen fein. 

Sechs Tage lang wurde das Bombardement fortgefekt. Die in 
der Stadt angerichtete Zerftörung des Eigenthums war enorm, Dreis 
hundert Perjonen fuchten in dem großen Theater Schuß vor dem deut- 
fchen Feuer. Das Gebäude wurde durch eine Bombe in Brand ge= 
ſteckt, und die Menge ftürzte fchreiend und jammernd nach ver Thür. 
Erwa einhundert entfamen, die lebrigen fanden in den Flammen 
ihren Tod, und das Gebäude ward gänzlich zerftört. Auch in andern 
Stapttbeilen famen viele Perſonen elendiglib um, und vie Bewohner 
mußten endlich in ven Kellern ihre Zuflucht fuchen, wo fie mit Zittern 
und Beben bis zur Uebergabe verharrten. 

Da General Werver fand, daß die Garnifon entichloffen war, bis 
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auf das Neuferfte auszuhalten, und da er ven Berluft an Fiber und 
Eigentbum nicht unnötbigerweife vermehren wollte, jo ftellte er am 
27. Auguſt das Bombarvdement der Start ein und beichränfte fich 
fortan auf vie Beſchießung der Feſtungswerke.* 

Um vie Garnifon und die Bürger des Waſſers zu berauben, wurte 
das Flükchen AU aus feinem Bette gelenft. In ver Nacht vom 29, 
eröffneten die Deutichen ihre erfte Parallele gegen die nordweſtliche 
Fronte, auf eine Entfernung von 600 bis 800 Schritt von ven Wäl— 
len. In ver Nacht vom 31. begannen fie mit den Approchen zur 
zweiten Parallele, und in ter nächiten Nacht (Sept. 1.) wurte vie 
zweite Parallele 300 bis 400 Schritt von ven Wüllen eröffnet. Die 
Belagerungsbatterien wurden fo raſch wie möglich in Pofition gebracht, 
und am 9. September waren achtunpneuuzig gezogene Kanonen und 
vierzig Mörfer auf ven vorgefchobenen Schanzen aufgepflangt, mit 
denen ein furchtbarer Bombenbagel auf vie franzöfiichen Werke ges 
ſchleudert wurde, deren Feuer in kurzer Zeit faft gänzlich zum Schweigen 
gebracht warv. 

Außer dieſen Batterien eröffneten zweiunddreißig gezogene Kanonen 
und acht Mörjer von Kehl aus ein Feuer auf vie Citadelle von Strafe 


* ‚Mehr als ein deutjcher Artillerieoffizier verficherte mir, dab jeden Tag Ordre 
gegeben wurde, nit nur die Stadt felbft fo viel wie möglich zu jchonen, fondern 
mit größter Sorgfalt darauf zu fehen, daß der herrliche Münfter nicht beſchädigt 
oder gefährdet würde... .. Es ift möglich, das Manche den General Werder 
des Bombardements der Stadt halber ftrenge tadeln werden. Man mag ihm zur 
Laſt legen, dab er einen großen Theil von Straßburg unnöthigerweije in einen 
Zrummerhaufen verwandelte und Hunderte von bilflofen Eimvohnern graufamer 
Weile hinſchlachtete Um ſolchen Borwürfen zu begegnen, will ich hier mittbeilen, 
was ich aus periönlihem Umgang mit dem General über deſſen Abfichten weiß. 
Sein eigener Wunſch war, nichts zu thun, was den Krieg verlängern oder erbittern 
könnte, Es war ihm ungemein viel an der Wiederheritellung des Friedens gelegen. 
Das Bombardement hatte keinen andern Zwed als den Bürgern die Nuplofigkeit 
eines ferneren Widerftandes zu zeigen und fie zu belehren, daß die von franzöſiſcher 
Seite zuerft vorgenommene Beſchießung einer unvertheidigten Stadt wie Acht nicht 
ungeftraft hingehen könne. General Werder gab General Uhrich von feiner Abfimt, 
die Stadt zu bombardiren, volle vierundzwanzig Stunden vorher Notiz; letzterer 
eber unterlieh es, dieje Notiz den Bürgern mitzutbeilen. Auch hielt das Bombarde- 
ment nicht fehr lange an. Sobald General Werder einſah, dab die Barnifon ent- 
ſchloſſen war, ſich bis auf's Aeußerſte zu behaupten, befhränfte er fich einzig und 
allein auf die Zerftörung der Feſtungswerke. Allein diefe waren fo conftruirt, daß 
es unmöglich war, fie zu Demoliren, ohne zugleich die unmittelbar dahinter ftehenden 
Gebäude zu zerftören. —Correſpondenz der London Daily News. 
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burg. Diefer Theil des Angriffs war befonders erfolgreich, da bie 
Eitadelle buchſtäblich in Stüde zerſchoſſen wurve. Als vie Deutichen 
in vie Stadt einzogen, drüdten fie ihre Verwunterung darüber aug, 
daß vie Franzoſen unter einem fo überwältigenven Feuer fo lange ihre 
Geſchütze bedienten. Es war beabfichtigt geweien, daß vie Citadelle 
nad Einnahme ver Start als legte Zuflucht für die Garnifon dienen 
follte, allein fie war fhon lange zuvor unhaltbar geworden.* 

In ven Nächten zwifchen vem 9. und 11. September wurden tie 
Approdhen zu der dritten Parallele gelegt, und zwiichen dem 11. und 
dem 13. wurte legtere gegraben und mit Geichügen verjeben.+ Bon 
diefen Werfen aus eröffneten die Belagerer ein Feuer auf die Feftung, 
daß General Uhrich in einer Depeihe an den Kriegsminifter als 
„überwältigend“ beſchrieb. 

Die franzöftihen Außenwerfe wurden erftürmt und die Vertheidis 
ger hinter vie Mauern der Stadt zurücgetrieben. Die Geſchütze ver 
Stadt erwiederten das Feuer der Deutichen nur noch ſchwach und in 
langen Zwifchenräumen. Zu gleicher Zeit wurden Berfuche gemacht, 
das Innere der Feſtung durch Ballong zu recognogeiren und von ver 
Luft aus Plapbomben in die Magazine zu werfen; allein viele Vers 
fuche wurten tur widrige Winde vereitelt. Schon in ver erften 
Woche des Monats September erflärte General Leczynski, General 
Werders Stabschef, daß die Feftung jich nicht viel länger als bis zum 
24. September halten fünne, 

Am 26. September waren zwei große Breichen in die Stadtmauer 
geichoffen, die eine bei ver Baftion Nr. 11, die anvere bei der Baftion 


* Am 9. September fandte General Uhrich folgende Depeihe an die Regierung 
in Paris: 
Straßburg, Freitag. den 9. Ecptember. 
Mir befinden uns in einer entfeklihen Lage, die fid jeden Angenblid ver 
fhlimmert. Das Bombardement von den preubiichen vorgefhobenen Werfen 
dauert unaufhörlich und fhrediih fort. Ih werde bit zum Ende aus 
balten. Ubrid, 
Eommandant der Stadt Straßburg. 


+ „Ein fremder Ingenieursoffizier, mit dem ich die deutſchen Werfe in Augen- 
fchein nahm, fagte mir, er habe nie Schanzen oder Parallelen gefehen, die fo ge 
fehjieft angelegt und fo trefflih ausgeführt waren. General Werder hält die vor 
den Mürttembergern conftruiirten Belagerungswerke für wahre Mufter militärijcher 
Inger ieurstunft.—Eorrefpondenz der London Daily News. 
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Die große Gallerie Luremburg: Paris. Bon der Eommune zerftört, 
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Nr. 12. Die erftere war die bedeutendſte; fie war oben 200 Fuß 
breit und war das Nefultat eines direften Feuers. Die andere wurde 
durch ein vertifales Feuer verurfadht und war nicht fo groß. Es 
ſchien gewiß, daß eine vierundzwanzigftündige Fortfegung des Feuers 
diefe Breichen praftifabel machen würde, und ed wurde daher ein 
Sturmangriff auf den 28. angeordnet. Das Material zur Ausfüls 
lung des Grabens war bereit, und die Truppen rüfteten ſich zum 
Sturmlauf, ald die Belagerung am 27. plöglich zu Enve kam. 

In Straßburg war die Noth auf das Furchtbarfte geftiegen. Die 
Außenwerfe waren erftürmt, und vie Deutfchen ftanden unter ven 
Mauern ver Start, hr Feuer dauerte ohne Unterlaß fort, und die 
Feſtungswerke lagen in Ruinen va. „Die Solvaten,” fagt ein Aus 
genzeuge, „welche fich hinter ven zerbrödelnden Mauern nieverfauers 
ten, um einen prefäiren und unficheren Schug vor dem unaufhörlich 
fallenden Bombenhagel zu finden, waren mit Blut befchmiert, von 
Pulver gefhwärzt und hatten alles militärifche Ausſehen verloren. 
Die Kleiver hingen ihnen in fehmugigen Fetzen vom Leibe herunter. 
Ein unerträglicher Geftanf machte ven ferneren Aufenthalt an dem 
Plage faft zur Unmöglichkeit... . . . 

„Am 25. war der Donner der deutfchen Batterien fo furchtbar, daß 
felbft die ftärfften Männer der Garnifon wie Eipenlaub zitterten, wäh⸗ 
rend die furdhtfameren und nersöferen geradezu wahnfinnig wurden. 
Den ganzen Tag und die ganze Nacht hindurch wurden mindefteng 
fünfzehn Kugeln und Bomben die Minute abgefeuert. Bon einer 
Beihädigung der Häufer war feine Rede mehr. Jedes Haus ver 
Stadt hatte eine folche bereits erlitten; allein es gab nody etliche Mil- 
lionen Tonnen Steine, die einft Häufer gewefen waren, und jegt nur 
noch tarauf warteten, zu Staub zermalmt zu werden. Das Bom— 
bardement auf die Stadt hatte allerdings nominell aufgehört. Wer 
aber kann Eierfchalen zerbrechen, ohne vie Eier zu verlegen? Obſchon 
das Feuer der Deutichen blos auf die Feftungswerfe und die Citadelle 
gerichtet, war, konnte es doch nicht ausbleiben, daß beftändig Bomben 
rechts und linfs und darüber hinaus auf die Häufer der Statt fielen. 

„Das Bombardement der Stadt Straßburg hatte längft aufgehört, 
und zwar auf telegrapbifchen Befehl Seiner Majeftät des Könige. 
Welchen Troft aber gewährte viefe Anfündigung jener Familie von 
drei Brüdern und deren alter Mutter, die plöglich ohne die geringfte 
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vorhergehende Warnung unter den Trümmern ihres Haufes begraben 
wurden, das zwifchen dem Münfter und ven Batterien der Citadelle 
ftand. Sie fuchten am Abend ihr gewohntes Obdach auf, und ein 
beſchädigtes, obwohl noch ganzes Dach erhob ſich über ihren Häup— 
ten. Am nächſten Morgen fand fi nur nod ein Haufen Steine 
vor, und als diefe binweggefchafft wurden, fand man die Zeichen der 
Erichlagenen. Dies war eine der entieglichften Epiſoden dieſer furcht> 
baren Belagerung. 

„Bor Tagesanbrud am Morgen des 26. fingen die Deutichen wie— 
der an, auf ung zu feuern, Cie hatten noch nie fo früb angefangen. 
Es war augenfcheinlich, daß die Belagerer entichloffen waren, unſerm 
Widerſtand an diefem Tage ein Ende zu machen. 

„Bon Neven und Hören war jest gar feine Rede mehr. Das 
fürdhterliche Getöfe der Artillerie übertäubte Alles. Won unferer 
Seite war das Feuer von feinem Belang mehr. Wir hatten nur 
noch einige unbeichädigte Gefchüße, und felbft von dieſen fonnten vie 
meiften nicht mehr bedient werden, weil unfere Artilleriften entweder 
getötet oder tödtlich verwundet waren, over weil ſich die Kanonen 
nicht mehr in die geeigneten Pofitionen bringen ließen.“ 

Obgleich die Deutichen fidy augenfcheinlich bemübten, ſich auf die 
Zerftörung der Feſtungswerke zu beichränfen, fo war es dennoch un— 
möglich, die Beſchädigung der hinter venfelben gelegenen Stadttheile 
zu vermeiden. Die Gebäude wurden bier bucftäblih in Stüde 
geriffen. Die Bewohner hatten ſich in vie Keller geflüchtet, wo fie 
beulend und winmernd auf das Ende ihrer furdtbaren Anfechtung 
warteten. Sie frifteten während dieſer Tage eine fümmerliche Eri- 
ftenz. In ihrer Berzweiflung verfluchten fie fogar den tapfern alten 
General und die Truppen, die fich für fie bingeopfert hatten. Sn 
militärischer Hinficht war die Nebergabe noch nicht zur Nothwendigkeit 
geworven, wohl aber war dieſelbe durch die Leiden der Einwohner 
dringend geboten. Die Mifftimmung bemächtigte fich zuerft ver 
ürmeren Klaffen, ftedte aber envlich die ganze Bevölferung an. Ein 
aroger Theil ver Bürger war entichloffen, die Thore ven Deutfchen zu 
öffnen und ihrem Elende ein Enve zu machen, wenn der General fich 
nicht zur Uebergabe verftehen wolle.* 


* Die republifanifche Regierung zu Paris ernannte M. Valentin, den frübern 
Repräfentanten von Straßburg, zum Präfelten des Niederrhein-Departements und 
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Am Morgen des 26. füllten ſich die Straßen troß des furdtbaren 
Feuers mit Bürgern, welche eine Deputation an General Uhrich 
fandten und denſelben bitten ließen, er möchte doch rapituliren, Er 
blieb indeſſen ſtandhaft, und erft am Nachmittag des 27, September 
gab er den Wünſchen der Bürger nad. Um 4 Uhr wurde die weiße 
Flagge auf dem Münfterthurm aufgeftedt, worauf vie Deutfchen ihr 
Feuer augenblidlich einftellten. Cin Engländer, der in diefem Augen- 
blid in den Schanzen anweſend war, fagt: 

„Ein Mann lenkte unfere Aufmerkfamfeit auf eine weiße Flagge 
auf einer der Nedouten der Stadt in der Fronte von unferer Poſi— 
tion. Unmittelbar darauf erfchien eine andere Flagge etwas weiter 
links. Wir hielten dies für eine Parlamentärflagge, allein kaum eine 
Minute fpäter erblidten wir eine weiße Flagge auf dem Münfter- 
thurm. Sie war auf dem Gipfel des Thurmes an der Norvoftede 
ausgehängt. est fonnte fein Zweifel mehr über vie Bereutung 
diefer Signale obwalten. Wir wandten und nad) der Rünette, bie 
wegen ihrer Höhe den Grund hinter ung beberrichte, wo einen Augen 
blif zuvor vor Rauch und Pulverdampf fein menſchliches Weien zu 


erſuchte ihn, einen Verſuch zu machen, fo ſchnell wie möglich nach Straßburg zu ge- 
fangen. Er gehorchte feiner Inftruftion und fam auf einer indirekten und ſchwieri— 
gen Route nah Straßburg. Da er der deutihen Sprache mächtig war, fo ver- 
fleidete er fich als ein Bauernfnecht und befreundete ſich mit den deutſchen Soldaten, 
die zu Bifcheim einquartiert waren. Bon diefen erlangte er volle Auskunft über 
die Pofition und die Stärke der deutfchen Schanzen zwijchen jenem Dorfe und der 
Stadt. Er nahm wahr, daß das Feuer der Belagerer um ein Uhr am ſchwächſten 
mar und dab die Wachſamkeit der Schildwachen um diefe Zeit etwas nachließ. Es 
war dies die Zeit, wenn die Soldaten ihr Mitlagsmahl einnahmen. Am 22, 
Eeptember, zwiſchen ein und zwei Uhr, paffirte er die preußifchen Linien und faın 
in Sicherheit vor dem Graben an. Raſch entichloffen warf er ſich hinein und 
fhwamm hinüber. Die Franzoſen feuerten mehrere Schüffe auf ihn ab, allein 
feine ihrer Kugeln traf ihn. Er rief ihnen zu, fie follen ihn landen laffen und ihn 
dann verhaften. Seine Bitten wurden mit Hohngeläcdhter und weiteren Kugeln be» 
antwortet. Endlich erreichte er eine der Pforten, wo er vor ihrem euer ficher war. 
Er bat die Soldaten zu wiederholten Malen, ihn gefangen zu nehmen und zum 
General Uhrich zu bringen. Rad) vielem Zögern willfahrten fie feinen Bitten, Vor 
dem General angekommen ftreifte er feinen Hemdärmel empor und brachte ein offisi- 
elles Dokument zum Vorfhein, das feine Ernennung zum Präfekten enthielt. Sein 
Unrecht auf diefes Amt wurde fofort anerkannt, und am Abend deffelben Tages er 
lies er eine Proflamation, worın er jeine Ernennumg und die Herftellung der Re— 
vublit anfündigte. Er verwaltete fein Amt etwas uber eıne Woche lang. 
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fehen war. Im nächſten Augenblid bob fich die Rauchwolke, und 
nun famen lange Reihen von Soldaten in dunfelblauen Uniformen 
zum Vorfchein. Die Soldaten fchwenften ihre Kappen, und ein don—⸗ 
nerndes Hurrah erpröhnte durch ihre Reihen. ever fchüttelte feinem 
Nachbar die Hand, und mandes Glas wurde nun auf die wiederge- 
wonnene altveutfche Stadt geleert. Zu gleicher Zeit verfammelten 
fi) auf den nievdergejchoffenen Redouten der Stadt bier und vort 
Gruppen, worunter die rothen Hofen der franzöfiichen Eolraten am 
ftärfften vertreten waren, obwohl fi auch viele Bürger ver Stadt 
bliefen liefen. Die Soldaten auf beiden Seiten fchienen mit einander 
fraternifiren zu wollen, allein ein breiter und tiefer Waflergraben lag 
zwifchen ihnen. Diefer vermochte inveffen nicht alle Communifation 
zu verhindern. Die deutichen Solvaten warfen ihre Tornifter, mit 
Brot und Fleifch gefüllt, über ven Graben, und die Gier, womit dies 
felben von den Rothhoſen aufgefangen wurden, zeigte deutlich, daß 
legtere fchon feit geraumer Zeit Mangel gelitten hatten.‘ 

Nachdem das Feuern aufgehört hatte und das Anerbieten ver 
Gapitulation dem deutſchen Befehlshaber mitgetheilt worten war, 
wurden fofort Arrangements getroffen, um die Capitulationgbebin= 
gungen feftuftellen. Bon jeder Seite wurden zwei Commifläre 
ernannt, Die in der Stadt zufammenfamen und folgenve Beringun: 
gen entwarfen, die am nächften Morgen von General Werver geneh— 
migt wurden. 

Der königlich preußifche Generallieutenant von Werder, Commandeur 
des Belagerungscorps vor Straßburg, aufgefordert vom franzöſiſchen 
Generallieutenant Uhrich, Gouverneur von Straßburg, die Feindjelig- 
feiten gegen die Feſtung einzuftellen, ift mit demfelben babin übereinge- 
fommen, in Anbetracht ver ehrenvollen und tapfern Vertheidigung dieſee 
Plabes, folgende Eapitulation zu fchließen : 

Art. 1. Um 8 Morgeng, den 28. Sept. 1870, räumt General Uhrich 
die Citadelle, das Aufterliger, Fifcher- und National-Thor. Zur gleichen 
Zeit werden die deutfchen Truppen dieſe Punkte beſetzen. 

Art. 2. Um 11 Uhr vefielben Tages verläßt die franzöfifche Beſatzung, 
incl, Mobil- und Nationalgarden, durch das National-Thor die Feftung, 
marfchirt zwifchen Lünette 44 und Redoute 37 auf, und legt daſelbſt vie 
Waffen nieder. 

Art. 3. Die Linientruppen und Mobilgarden werben Friegsgefangen 
und marfchiren mit ihrem Gepäd fofort ab. Die Natisnalgarden und 
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Srancd-Tireurs find frei gegen Revers, und haben ihre Waffen bis um 
11 Uhr früh auf der Mairie abzulegen. Die Liften der Offiziere diefer 
Zruppen werben um diefe Stunde den General v. Werder übergeben. 

Art. 4, Die Offiziere und die im Offiziersrang ftehenden Beamten 
ſaämmtlicher Truppen der franzöfifchen Befapung Straßburgs können 
nad einem von ihnen zu wählenden Aufenthaltsorte abreifen, wenn fie 
einen Revers auf Ehrenwort ausftellen; das Formular deſſelben ift der 
Verhandlung beigefchloffen. Diejenigen Offiziere, welche diefen NRevers- 
ſchein nicht ausftellen, gehen mit der Befagung als Kriegsgefangene nad 
Deutfhland. Die ſämmtlichen franzöfifchen Militär-Aerzte verbleiben 
bis auf weiteres in ihren Funktionen. 

Art.5. Generallieutenant Uhrich verpflichtet fich, gleich nach vollzo—⸗ 
gener Nieverlegung der Waffen fümmtliche militärifche Beftände und 
ſammtliche Staatsfaffen u. f. w. in orbnungsmäßiger Weife durch die 
entiprechenden Beamten den dieffeitigen Organen zu übergeben. Die Of- 
fijiere und Beamten, welche hiermit von beiden Seiten beauftragt find, 
finden ih am 28., um 12 Uhr Mittags, auf dem Broglie-Plag in Straß- 
burg ein. Diefe Capitulation wurde ausgefertigt und unterfchrieben 
durch folgende Bevollmächtigte: dur den Chef des Generalftabs des 
Belagerungscorpgs, Oberftlieutenant v. Leſzezynsli, und durch den Ritt- 
meifter Grafen Hendel von Donnersmard deutfcherfeits, und franzöſiſcher⸗ 
feits dur Oberſt Ducaffe, Commandant von Straßburg, und Oberft- 
lieutenant Mangin, Sous-Director de l’Artillerie. 

Borgelefen genehmigt und unterfchrieben. 

v. Leſzezynoki, 
Dberftlieutenant und Chef des Generalftabs, 
Graf Hendelvon Donnersmard, 
Nittmeifter und Adjutant. 
Ducaffe 
Manginm. 
Der Prototollfführer: Frhr. v. La Roche, Premierlieutenant, 


Beftätigt, Mundolsheim, den 28. Sept. 1870. 
v. Werder, Oenerallieutenant. 


Es heißt, daß die Milde diefer Bedingungen der Ordre des Königs 
son Preußen zugufchreiben ei, welcher den Wunſch hegte, die Bevbl⸗ 
ferung von Elſaß und Lothringen durch gütige Behandlung zu ver⸗ 
föhnen, ta er entfchloffen war, dieſe Provinzen dem beutichen Reiche 
einzuverleiben. 
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Um 8 Uhr am Morgen des 28. nahm ein Detacdhement deuticher 
Truppen Befig von den Thoren der Stadt, und um 11 Uhr mars 
fchirte die franzöſiſche Garniſon — 11,000 Mann ftarf — von den 
Generälen Uhrich und Barral und dem Armiral Ercelmand anges 
führt, heraus. Sie wurden vom General v. Werder und feinem Stab 
in Gegenwart der deutichen Armee empfangen, weldye legtere außen 
vor dem Glacis nahe der Porte Nationale und der Porte de Saverne 
aufgeftellt war. General Uhrich näherte fich dem fiegreichen deutſchen 
Commandeur und fagte mit gerührter Stimme : 

„Ih habe mich einer unwiverftehlihen Macht gebeugt, nachdem 
ein fernerer Wivderftand nur zu einem nuglofen Opfer des Lebens fo 
vieler tapferer Männer geführt hätte. ch babe indeſſen ven Troft, 
zu wiffen, daß ich mich einem ehrenhaften Feind ergeben habe.” 

General Werder legte tief gerührt beide Hände auf General Uhrich's 
Schultern und antwortete: 

„Sie haben ſich tapfer vertheivigt und werben von den Deutfchen 
fo hoch geehrt werven wie von Ihren eigenen Landsleuten.“ 

Die franzöfiihen Truppen legten ihre Waffen nieder. Die Mobils 
garden und Nationalgarven erhielten Erlaubniß, fih nach ihrer Heis 
matb zu begeben; die Garniſonstruppen aber, fowie diejenigen Off 
ziere, welche die Parole nicht unterzeichnen wollten, wurten im Laufe 
des Tages nach der Feftung Raftatt in Baden abgefandt. 

Um balb zwölf Ihr marfchirten die deutfchen Truppen durch bie 
Porte Blanche und Porte Nationale auf der weſtlichen Seite in vie 
Stadt ein, und Straßburg hörte von diefem Augenblid an auf, fran- 
zöfifch zu fein. | 

Durch die Capitulation fielen elfhundert Gefhüge aller Art, zwölf⸗ 
taufend Chaffepots, drei Tonnen Munition und fünfzig Fofomotiven 
in die Hände der Deutfchen. Die Berlufte der legtern beliefen fich 
während ver Belagerung auf 906 Mann an.Todten und Verwuns 
deten, worunter 113 Offiziere. 

Die Stadt war durd das Bombarbement fehr beſchädigt worden, 
und die Sieger fanden bei ihrem Einzug mehrere Theile derſelben in 
Schutt und Aſche. Glüclicherweife war der herrliche, altehrwürdige 
Münſter nur unerheblich verlegt; allein das Theater, tie Bibliotbef 
(eine der werthvollſten in der Welt) und eine proteftantifche Kirche 
waren total zerftört. 
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Während die Capitulationgunterhandlungen vor ſich gingen, erließ 
General Uhrich folgende Proflamation: 


Einwohner von Straßburg! Da ich heute erkannt habe, daß 
die Bertheidigung des Plapes von Straßburg nicht mehr möglich ift, und 
da der Bertheidigungsrath einftimmig meine Anficht theilte, habe idy zu 
der traurigen Nothwendigfeit Zuflucht nehmen müffen, in Unterhandlung 
mit dem Generalcommandanten der Belagerungsarmee einzugeben. 
Euere mannhafte Haltung während dieſer legten Tage fhmerzlicher Prü— 
fung hat mir erlaubt, den Fall Euerer Stadt fo viel wie möglich zu ver- 
zögern; die bürgerliche Ehre, die militärifche Ehre find unverjehrt, Dank 
Euch! Dank aud Ihnen, Präfelt des Niederrheins und Stadtvorftände, 
die Sie dur Ihre Thatkraft und durch Ihre Einigkeit mir eine fo koft- 
bare Mitwirkung geleiftet, da Sie der unglüdlichen Bevölkerung zu Hilfe 
zu kommen und ihre Anhänglichkeit an unfer gemeinfchaftliches VBater- 
land hoch aufrecht zu halten gewußt haben. Dank Euch, Militärchefs 
und Soldaten! Befonders Ihnen, Mitglieder meines Vertheidigungs« 
rathes, die Sie immer fo einverftanden, fo energifch, fo ergeben dem gro«- 
fen Berufe waren, den wir zu vollbringen hatten; die Sie mich unter- 
ftügt haben in den Augenbliden des Zauderng, Folge der fchweren Ver- 
antmwortlichfeit, welche auf mir laftete, und des Anblides der öffentlichen 
Unglüde, die mich umgaben. Danf Euch, Bertreter unferer Serarmee, 
die Ihr Euere Heine Anzahl Habt vergeffen machen durch die Kraft Eue- 
res Wirkens. Dank Euch endlich, Kinder des Elfaffes, Euch Mobilna- 
tionalgardiften, Euch Freifhügen und Freicompagnie und auch Euch, 
Artilleriften der Nationalgarde, die Ihr fo edel den Bluttribut unferer 
großen Sade gezollt habet, welche heute verloren ift, und Euch, Zolle 
wächter, die Ihr auch Beweife von Muth und Ergebenheit gegeben habet. 
Den nämlihen Dank ſchulde ich der Intendanz für den Eifer, womit fie 
den Erforderniffen einer fohmwierigen Rage Genüge zu leiften wußte, fo« 
wohl hinſichtlich des Dienftes der Lebensmittel, wie hinfichtlich des Ho- 
fpitaldienftes. Wie könnte ich hinreichende Ausprüde finden, um zu fa- 
gen, wie fehr ich den Civil- und Militärzten erfenntlich bin, welche ſich 
der Pflege unferer Berwundeten und unferer Kranken gewidmet haben, 
jenen edlen jungen Leuten der Medizinfchule, welche mit fo vieler Beget- 
jterung den gefahroollen Poften ver Ambulanzen in den Vormerken und 
an den Iboren genommen haben? Wie fönnte ich den milvthätigen 
Perfonen, den geiftlichen und öffentlichen Anftalten genug danken, welche 
ihre Häufer unferen Verwundeten geöffnet, welche ihnen eine jo rührende 
Pflege gewidmet und viele dem Tode entriffen haben! ch werde bis zu 
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meinem lepten Tage der Erinnerung der beiden verfloffenen Monate be- 
wahren, und das Danf- und Bewunderungsgefühl, welches Ihr mir ein« 
geflößt habet, wird nur mit meinem Leben erlöſchen. Ihr Euererfeits 
erinnert Euch ohne Bitterfeit Eueres alten Generals, welcher ſich fo glüd- 
lich gefhäßt hätte, Euch die Unglüde, die Leiden und Gefahren zu erfpa- 
ren, die Euch getroffen, aber welcher fein Herz diefen Gefühlen verfchließen 
mußte, um nur bie Pflicht gegen das Baterland vor Augen zu baben, das 
feine Kinder betrauert. Drüden wir, wenn wir es fünnen, die Augen zu 
über die traurige und fahmerzliche Gegenwart und wenden wir die Blide 
auf die Zukunft; da werden wir die Stüge des Unglüdlichen finden: bie 
Hoffnung. Es lebe Franfreih für.immer! 
Sefchehen im Generalquartier den 27. September 1870. 
Der Divifionsgeneral Oberfommandant der 6. Militärbivifion, 


Ubrid. 


Ein Correfpondent, der mit den Deutfchen in Straßburg einzog, 
machte und folgende Mittheilung : 

„Der auferbalb der Stadt liegende Aufterlig-Bahnhof war gänz- 
lich zerftört. Kurz nah dem Anfang der Belagerung wurve diefer 
Bahnhof von den Deutfchen erobert. In der Nähe dieſes Plages 
fam mehr als ein fcharfes Gefecht vor, wenn die Garnifon Ausfälle 
machte. Das Feuer einer der Mörferbatterien war auf diefen Bahn= 
bof concentrirt, und die zahlreichen Waggons, die bier ftanden, waren 
in verfobltes Holz und zerfrümmtes Eijen verwandelt worden. Als 
ich mich der Porte de Saverne näherte, fand ich unzählige Spuren 
des Feuers, das die Belagerer auf diefen Punft gelenft hatten. Zwi- 
fhen dieſem Thor und ver Porte Pierred waren zwei Breichen in 
die Mauer gefchoffen worden. Nie werde ich ven Anblick vergeſſen, 
der ſich mir darbot, nachdem ich dur das Thor eingetreten war. 
Zur Nechten, foweit mein Auge reichte, war der ganze Stabttheil ein 
Trümmerbaufen. Kanonenfugeln und Bomben hatten Haus um 
Haus in Schutt und Aiche verwandelt. Niemand hätte ſich wohl 
träumen laffen, daß einft Häufer auf dem Platz ftanden, wo jest nur 
Haufen zerbrödelten Gefteins zu ſehen waren. Faſt vor jevem Raben 
fenfter waren fchräge Planfen angebracht, um die plagenven Bomben= 
fplitter abzubalten. Selbft die Kellerfenfter waren mit Erve und 
Stroh bevedt. Man fann fich daher leicht venfen, daß der Mangel 
an Licht und Luft in diefen feuchten, dumpfen Kellern Ausdünſtungen 
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erzeugte, die der Geſundheit höchſt nachtheilig waren. Ein Haus, das 
an der Ede einer Straße ftand, war durch Balfen geftügt, um es vor 
dem Einfallen zu bewahren. Eine Kanonenfugel hatte ein großes 
Stüf aus der Ede geriffen und einen ver Balfen durchbrochen, ver 
die beiden obern Stodwerfe trug. Als ich den ‚Kleber-Plag,’ einen 
ber größten und fchönften offenen Pläge in Straßburg, erreichte, fand 
ih die auffallenpften Spuren ver Zerftörung. Bon vem hübfchen 
Gebäude auf der norböftlichen Seite des Platzes, dag einft eine werth- 
volle Sammlung antifer und moderner Kunftgegenftände enthielt, 
waren nur nod) die vier Mauern übrig. Faſt jedes Haus war von 
Kugeln over Bomben durchlöchert worden.“ 

Kurz nad) der Uebergabe der Stadt wurde in Deutichland, unter 
der Leitung der Königin von Preußen, eine Subfeription zur Unters 
fügung der Straßburger eröffnet. Der Magiftrat in Berlin erließ 
folgenden Aufruf: 


„Straßburg, die altehrwürbige Stadt des deutſchen Reiches, ihm 
einſt Durch frechen Raub entriffen, ift in dem Kriege, in welchem Frank— 
reich zu neuem Raube gegen ung ausziehen wollte, Deutſchland mwiederge- 
wonnen! Wir verloren es 1681, weil das alte Band, das die Ottonen 
und die Staufen um die deutjchen Stämme geſchlungen hatten, nicht ein- 
mal die Stärke bewahrt hatte, unfer Volk zu gemeinfamer Vertheidigung 
des vaterländifchen Bodens zufammenzufaffen. Wir gewinnen es 1870 
wieder, weil der neuefte Angriff des alten Feindes uns einig fand unter 
dem Banner der Hohenzollern. Es ift wiedergemonnen, aber — das ift 
der Fluch der böfen That derer, die es raubten, und derer, die den Raub 
duldeten — wiedergewonnen mit Kriegsgewalt, Durd die Brefche, 
welche deutfche Kugeln gejchoffen, haben deutſche Krieger einziehen müſſen 
in die deutfche Stadt. Ja, in die trog alledem deutfche Stadt! Die 
Stätte des gefegneten Rheinthales, wo, wetteifernd mit dem Empor— 
fommen der anderen großen Städte des Reiches, deutſche Bürgerfchaft 
ein freied Gemeinweſen fchuf, wo ein Wahrzeichen weithin in Die 
deutfchen Gaue, Erwin von Steinbach's Münfter, zum Himmel ragt, mo 
der jugendliche Göthe aus der Tiefe des deutjchen Volkögemüthes Lieder 
fchöpfte, wie fie feit den Tagen der Minnefänger nicht erflungen waren; 
— diefe Stätte war dem Herzen des deutfchen Volkes niemals eine fremde 
geworden. Davon wollen wir jegt mit Thaten Zeugniß geben, Wir 
wollen nicht warten bis zu dem, hoffentlich nicht fernen Zeitpunkt, mo die 
twiedergefundenen Brüder auch ihrerfeits die Bande des Blutes und der 
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giftigen Gemeinfchaft anerkennen werben, durch welche fie mit ung ver- 
bunden find. Was wir als Feinde zerftörten, wir wollen es ala Brüder 
wieder aufrichten. Den Cigenthümern, deren Häufer in Trümmern 
liegen ; den Gewerbetreibenvden und Arbeitern, deren Erwerb unterbrochen 
it; den Ausgewanderten, die auf frembem Boden Obdach fuchten, wir 
wollen ihnen raſche Hilfe bringen. Die deutfchen Städte — denen 
Straßburg einft voranleuchtete in bürgerlicher Tüchtigfeit, in muftergül- 
tiger Berfaffung feines Gemeinwefeng, in Uebung und Pflege von Kunft 
und Wiffenfhaft — werben fi mit und vereinigen, die Wunden zu 
beilen, welche der Schwefterftadt gefchlagen find, damit fie neu erblühe, 
ein Stolz der deutfchen Gemeinden, eine Burg der deutfchen Straßen, 
eine Burg zugleich der deutſchen Geiftesfreiheit. Ihnen, wie jedem 
deutihen Manne hoffen wir das Wort von den Lippen genommen zu 
haben, indem wir diefen Aufruf zur Herftellung des in Straßburg durch 
die Belagerung entjtandenen Schadens in die deutjchen Lande ergehen 
laſſen. Mögen die Räthe aller veutfchen Städte fi an dem nationalen 
Werke betheiligen, indem fie aus ihren Kämmereien fpenden, an welchen 
diefer großartige Krieg faſt fpurlos vorübergegangen ift, und indem fie 
fih bereit erklären, die Gaben der Privaten anzunehmen! Möge es 
außerhalb der Städte an willigen Kräften nicht fehlen, Sammlungen 
diefer Gaben zu veranftalten ! 

Diejenigen Corporationen und Sammelftellen, welche fi) unferer Ver— 
mittelung zur Uebergabe ihrer Beiträge bevienen wollen, erfuchen wir, 
folde mit dem Vermerk: „Für Straßburg” an unfere Stadthauptfaffe 
einzufenden, welche auch bereit fein wird, die Geldbeiträge hieſiger Ein- 
wobner unmittelbar anzunehmen. 

Berlin, den 2. Dftoder 1870. 


Kurz darauf wurde die deutſche Regierung des Elfaß von Hagenau 
nad Straßburg verlegt.* 


* Einige Monate fpäter erließ der König von Preußen folgendes Dekret: 

„Bir, Wilhelm, König von Preußen, verordnnen für die Regierung von Elſaß und 
Lothringen wie folgt: 

Artitel 1. Jeder, der in die franzöfifche Armee eintritt, wird mit Confisfation 
feines aktiven und Lünftig zu erwerbenden Vermögens und mit Laudesverweifung 
auf sehn Jahre beitraft. 

Artitel 2. Das Urtheil erfolgt auf die Ordre unferes General ˖Gouverneurs, drei 
Tage nachdem es in dem offiziellen Theil der Zeitung des General-Bouverneurs be 
kannt gemacht worden if. Ed wird die ganze Wirkung eimer gerichtlichen Ent. 
ſcheidung haben und von Eivil- und Militärbeamten in Ausführung gebracht werden, 
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Während die Belagerung von Straßburg vor ſich ging, wurten 
zwei andere wichtige Feftungen von ven Deutfchen cernirt, nämlich 
Zoul und Phalsburg. Letztere war ein ftarfer Pla, unter ver 
Regierung Lurwig des Vierzehnten von Bauban zum Schuß eines 
der Hauptpälle durch die Vogeſen erbaut. Die Eifenbahn von ver 
deutfchen Grenze durch Saverne, Nancy und Chalons nad Paris 
pafjirt unmittelbar unter ven Kanonen der Seftung hin. Da dieſe 
Bahn eine der wichtigften Communifationslinien für die Deutichen 
war, fo wurde die Einnahme von Phalsburg ein Ding der Notbwen- 
digkeit. Gleih nah Mac Mahon's Niederlage zu Wörth detachirte 
ber Kronprinz von Preußen eine Force zur Belagerung des Plages. 
Da fi der Commandeur, General Talhouet, weigerte, die Feftung 
zu übergeben, jo mußte zur Belagerung gefchritten werben. 

Toul, eine Fleinere Feſtung an derſelben Eifenbahnlinie, ift etwa 
zwanzig Meilen weftlih von Nancy gelegen. Auch vieler Plag 
bemmte die Communifation der Deutichen, die fowohl bier wie zu 
Phalsburg genöthigt waren, ihre VBorräthe von den Eiſenbahnwag— 
gons auf Wagen zu laden und um die Feftungen nach der Eifenbahn 
außerhalb des Bereichs der Kanonen zu fchaffen, was den Transport 
von Lieferungen und Kriegsmaterial für die Armee vor Paris unge- 


Artikel 3. Iede Zahlung oder Verſchreibung, die künftighin an den Feind geleiftet 
werden mag, wird als null und nichtig betrachtet. 

Artitel 4. Jede Berfügung über fein Vermögen, oder über Theile defielben, ſoll 
diefelbe während feines Lebens oder nad) feinem Tode in Kraft treten, die der 
Berurtheilte machen mag, ift nach Erlaß diefes Dekretes null und nichtig. 

Artikel 5. Wer feinen Wohnort zu verlaffen wünfdt, muß eine jchriftliche Er- 
laubniß von dem Präfelten haben, dem er mit Angabe des Zweckes davon Rotiz 
geben muß. Mer länger als acht Tage von feiner Wohnung abweſend ift, fol ala 
in die franzöfifhe Armee eingetreten betrachtet werden. Diefe Annahme wird ein 
genügender Grund für feine Verurtheilung fein. 

Artikel 6. Die Präfelten follen eine Lifte aller männlihen Bewohner führen, 

Artikel 7. Die Einkünfte von den Confistationen find der allgemeinen Regierung 
zu überweifen. 

Artikel 8. Jeder Landesverwiefene, der vor Ablauf feines Berweifungstermins 
zurüdfehrt, foll der im 33. Artikel des Strafgefegbuds feftgejeßten Strafe verfallen 
fein. 

Artikel 9. Diefe Ordre fol vom Tage ihrer Veröffentlihung an in Kraft treten. 

Gegeben in unjeren Hauptquartier zu Berjailles, am 15. Dezember 1870, 

Wilhelm.“ 
(gez.) d. Bismarck. 
v. Roon. 
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mein erſchwerte und verzögerte. Die baierifchen Direktoren, denen 
die Verwaltung ber Linie von Weißenburg bis Paris übergeben 
war, erboten fich, binnen vierzehn Tagen eine Zweigbahn um Toul 
berum berzuftellen; allein General Moltfe lehnte ihr Anerbieten ab, 
da er glaubte, daß ver Plag fchon vor diefer Zeit eingenommen werden 
würde, Am 14. Auguft war die Start völlig cernirt, und am 16. 
wurde ein erfolglofer Verſuch gemacht, diefelbe mit Sturm zu erobern. 
Am 23. Auguft brachten die Deutichen ſchwere Belagerungsgefchüge 
herbei und eröffneten ein Bombardement, und am 23. September 
übergab fich die Feſtung auf diefelben Bedingungen bin, vie der Armee 
von Sedan vorgeichrieben wurden. Es fielen 109 Offiziere, 2240 
Soldaten, 197 Gefchüge, 3000 Gewehre, 3000 Säbel und eine große 
Duantität Kriegsbevarf in die Hände der Deutichen.* 


* Während der Belagerung von Toul behaupteten die Deutfchen, daß die Franzo- 
ten wiederholt auf PBarlamentärflaggen feuerten. Folgende Depeche wurde an 
fammtliche norddeutſche Gefandte an auswärtigen Höfen gefandt, worin die preußi- 
Ihe Regierung gegen eine folde Mißachtung der Gebräude civilifirter Kriegsfüh- 


tung proteftirte: 
Berlin, 26, Auguft, 


Das im Telegramm vom 22. mitgetheilte Ereigniß hat ſich feither zweimal wie- 
derbolt. Hauptmann Rochow, den General Alvenslebens mit einer Parlamentär- 
Rogge nach Toul fandte, wurde mit Schüffen empfangen, und ein Trompeter, der 
eine andere PBarlamentärflagge begleitete, wurde getödtet. Sie werden bei der Me- 
gierung, bei der Sie acereditirt find, gegen diefe wiederholten Verletzungen des 
Bölterrehts proteftiren und erklären, daß mir fortan nicht im Stande fein werden, 
Parlamentärflaggen an eine Nation abzufenden, deren Soldaten in Afrifa, China 
und Merito alle Gebräuche civilifirter Kriegsführung verloren haben. 

Bon Thile. 


Als Erwiederung auf dieſes Cirkular adreffirte De la Tour d’Uuvergne, der 
franzöſiſche Minifter des Auswärtigen, folgendes Rundſchreiben an die franzöfifchen 


Geiandten im Ausland: 
Paris, 30. Auguft 1870. 


Monfieur!— Die preußifche Regierung behauptete in Dokumenten, die uns zu 
Gefiht kamen, daß unfere Soldaten das Völkerrecht verlegten, indem fie mit Ror- 
bedacht auf Ambulanzen und Barlamentäre feuerten. Ehe id; dem Kriegsminifter 
davon Mittheilung machte, proteftirte ich dagegen im Namen der Traditionen unferer 
Armee, und fobald mein Eollege Kunde davon erhielt, indoffirte er meine Worte auf 
das Kräftigite. 

Mißgriffe mögen in der Site des Kampfes vorfallen. Gerechter als unfer Gegner, 
geben wir zu, daß feine der beiden Armeen abfolut fiher ift, ſolche Mißgriffe nicht 
zu begeben; daß aber unſere Soldaten abfihtlih das geheiligte Privilegium der 
Ambulanzen und das Recht der Parlamentäre mißachteten, wird Preußen wohl 
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Pfalzburg leiftete hartnädigeren Widerftand und ergab fich erft am 
12. Dezember nad einer Belagerung von vier Monaten, Seine 
Gamifon war 2000 Mann ftarf, 

Nach ver Einnahme von Straßburg und Toul trafen vie Deutjchen 
ſyſtematiſche Maßregeln zur Einnahme fümmtlicher befeftigten Plätze 
in Eljaö und Lothringen. Die Städte Schleftadt, Neu = Breis 


Niemanden glauben machen, und wir brauden uns daher gegen folde Anfıhuldi- 
gungen nicht zu veriheidigen, 

Es jcheint überdies, als ob Preußen ſolche bedauerliche, zwar feineswegs erwiefene, 
jedenfalls nur ifolirt daftchende Mipgriffe nur ald Vorwand benupte, um ſich felbft 
wegen noch weit gröberer Vergehen zu rechtfertigen, die wir ihm zur Schuld legen, 
und für welde die Corpscommandenrs direft verantwortlich find. 

Jedermann weiß von der fogenannten „Preb-Ambulanz,“ die mit ihren Begleitern 
und ihrem Material ergriffen wurde, einen Theil von Deutſchland, Luremburg und 
Belgien durchziehen mußte, um wieder nad) Frankreich zu gelangen. Daffelbe Ding 
trug fich neulich in der Nähe von Met mehrmals zu. Bei Straßburg wurde Baron 
de Bujfiere mitten in der Ambulanz gefangen genommen, die er felbft organifirt 
hatte, und der er fih mit großer Aufopferung widmete. Ebenfo notorifch ift es, 
daß ein franzöfiicher Wundarzt von einem preußifchen Soldaten auf dem Schlacht. 
feld getödtet wurde, während er die Munde eines Soldaten verband. Es erhellt 
übrigens aus der im franzöfifhen Vice-Confulat zu Baſel in Anwejenheit mehrerer 
Zeugen gemachten Ausjage eines dieſer Wundärzte, dad erplodirende Kugeln gegen 
unjere Truppen gebraudt und in den Wunden einiger Gefallenen vorgefunden 
wurden, 

Dies find insgefammt grobe Verletzungen der Gebräuche aller Armeen der Neu- 
zeit fowohl wie der formellen Stipulationen diplomatifcher Konventionen, an denen 
Preußen jelbit betheiligt war. 

Endlich melden uns die Zeitungen, dab einige Bauern in der Gegend von Straß- 
burg im Dienfte gepreßt wurden, um die Schanzen zu graben, welche die Preußen 
bor jener Stadt eröffneten, Wir weigerten uns anfangs, Diefen Gerüchten Glauben 
zu ſchenken. Wir hielten e8 für unmöglich, daß unfere Feinde ſolche Thaten be- 
geben konnten, die allen Regeln der Kriegsführung fowohl wie den Gefehen der 
Humanität Hohn ſprachen. Seither haben wir jedoch fo zuverläffige Beweife er 
halten, dab wir nicht mehr daran zweifeln können, Die preußifchen Behörden 
bebten nicht vor einer Mapregel zurüd, welde die Bertheidiger von Straßburg 
zwang. auf Franzoſen zu feuern. 

Wir proteitiren im Namen aller Menſchlichkeit gegen einen ſolchen Mißbrauch der 
Macht, und indem wir Sie bitten, die Aufmerkſamkeit der Regierung, bei der Sie 
acereditirt find, jpeziell auf dieſe Frevel zu lenken, find wir überzeugt, da die 
öffentlihe Meinung ihr verdbammendes Urtheil darüber ausſprechen wird, 

De la Tour d'Auvergne. 


Diefes Eirfular wurde am 1. September dem franzöfifhen Senat vorgelejen und 
mit großem Beifall begrüßt. 





Ruinen von Thionville nach dem Bombardement. 
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ſach und Belfort wurden um vie Mitte des Monats Oftober cemirt, 
Schleſtadt capitulirte am 23. Dftober und Neu-Breiſach am 11. No— 
vernber, letzteres erft nach einem beftigen Bombardement. 

Soiſſons war, wie wir bereits gefeben haben, am 11. September 
vom Großherzog von Medlenburg cernirt worden. Am 12. Oftober 
wurde ein Bombardement auf die Stadt eröffnet, und am 16. capitus 
lirte dieſelbe. An dieſem Plage fielen den Deutfchen 99 Offiziere, 
4633 Soldaten, 132 Kanonen, 150 Tonnen Munition nebft einer 
Mititärfaffe mit 90,000 Franken in die Hänte. Die Einnahme von 
Soiſſons eröffnete den Deutichen die reichen Proviant-Magazine des 
nörvlichen Frankreichs. 

Verdun wurde zuerſt am 26. Auguft von der vierten Armee unter 
dem Kronpringen von Sachſen angegriffen. Man hoffte, ven Pag 
durd einen plöglichen Handſtreich zu erftürmen, va aber dies nicht 
gelang, fo ließ ver Kronprinz eine Divijion zurüd, um die Etart zu 
belagern, während er mit vem Reſt feiner Armee feinen Marfch nach 
Chalons fortiegte. Verdun ift eine Feſtung vierter Klaſſe, die vor 
den Tagen der gezogenen Gefchüge erbaut wurde. Es enthielt eine 
Sarnifon von 5000 Mann und wurde vom Baron Guerin ve Mal: 
versbach befebligt. Zur Uebergabe aufgefordert, erflärte verfelbe, daß 
er den Plag vertheidigen werte, fo lange nody ein Stein auf dem an- 
dern ftebe. Die Deutichen machten ſich nun an dad Werf, die Feſtung 
durch ihre Artillerie zu reduziren. Das Bombarbement began am 
26. September und dauerte mit Unterbredhungen bie zum 3. Novem= 
ber. Erft nachdem die Stadt Durch Das Feuer ver Deutichen furcht= 
bar gelitten hatte, und nachdem vie fernere Vertheidigung durch die 
Ucbergabe von Meg faſt unmöglich gemorven, erflärte fih ter Com— 
mandant zur Capitulation bereit. Am 11. wurde dieſelbe förmlich 
abgeichloffen, und die Deutfchen nahmen nun Befig von der Stadt. 

Thionville (Dievenhofen), fiebenzehn Meilen nördlich von Meg 
unweit ver Luremburger Grenze gelegen, war durch eine 5000 Dann 
ftarfe Force garniſonirt. Es ift eine Feftung dritter Klaffe und ein 
Plag von ziemticher Stärke, obſchon es leicht mit gezogenen Kanonen 
zu bombarviren ift, da es feine Äußeren Vertheidigungswerke bejist. 
Sein Armament beftanv aus 380 Geichügen, meiſtens Sechzehn— 
und Vierundzwanzigpfünder. Am 10. Dftober wurde der Plag von 
den Deutfchen gründlich cernirt. Nach ver Mebergabe von Meg wurde 
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das 17. veutiche Corps unter General von Zaſtrow zur Verſtärkung 
ver Belagerungstruppen vor Thionyille abgelantt. Die Deutſchen 
brachten 400 Feld» und Belagerungsgeihüge in Pofition und eröffs 
neten am 4. November ein Bombardement auf die Start. Am 22, 
November wurde das Feuer fo heftig, daß durchichnittlich ſiebenzehn 
Geſchoſſe in ver Minute fielen. 

Da die Start am 23. November an mehreren Stellen im Brand 
ſtand, fantte General v. Zaftrow einen Boten an ven franzöjiichen 
Commandanten und ließ venfelben zur Lebergabe auffordern, indem 
er ihn auf vie Nuglofigfeit eines ferneren Widerſtandes aufmerkſam 
machte. Legterer antwortete: „So lange noch ein Stein auf dem 
anvern fteht, over noch ein Tropfen Blut in unfern Adern flieht, wer— 
ven wir an feine Ucbergabe venfen.” Das Bombardement wurde 
nun mit noch größerer Heftigfeit fortgefegt. Am 24., genen ſechs 
Uhr Morgens, erbot ſich ver franzöſiſche Commanvant, vie Stadt auf 
die Bedingung hin zu übergeben, daß der Garde Mobile freier Ab⸗ 
marich geftattet werbe. Dieſes Anerbicten wurde abgeichlagen und 
das Bombarpement dauerte fort. 

Das feuer ver Deutichen war ausſchließlich auf die Stadt gerich- 
tet, und die Geſchoſſe fielen über vie Wälle bin, die verhältnißmäßig 
nur wenig Scharen erlitten. Ein wahrer Hagel von Bomben fiel in 
die Stadt, und die Einwohner fonnten nicht einmal in den Kellern 
Zuflucht fuchen, da diefelben durch eine Leberfhwemmung ver Mojel 
unter Waſſer gelegt waren, Dem erbarmungsloien Bombenhagel 
ausgelegt, liefen vie Weiber und Kinder nach ven Wällen und flehten 
den Commanvdanten auf ven Knieen, die Start zu übergeben. Der 
Anblick vieler bilflofen Geſchöpfe rührte den braven Zolvaten auf's 
Tierfte, und am Nachmittag des 24. ließ er vem deutichen Comman— 
Tanten durch einen Parlamentär unbevingte Uebergabe anbieten, 
Das Bombardement hörte augenblidlic auf, und um 6 Uhr Abends 
wurde vie Gapitulation des Plages unterzeichnet, 

Die Finientruppen, zweitauiend an ver Zahl, wurden als Kriegs— 
gefangene nach Deutichland geſchickt; die Mobilgarven dagegen erhiels 
ten Grlaubniß, nach ihrer Heimath zu ziehen. 

Es war ftipulirt worven, daß Die Sieger um I Uhr am Morgen 
des 25. in die Start einziehen follten ; allein die Befignabme fand 
auf Erjuchen des franzöfiichen Commandanten ſchon zwei Stunden 
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früher ftatt, und zmar in Folge ver Inſubordination feiner Truppen, 
die, wüthend über die Capitulation, das Pulvermagazin in vie Luft 
zu Iprengen trobten. 

Trotz ver Heftigfeit de8 Bombartements erhielt Thionville keinen 
Verluſt an Menicenleben, va vie Bürger auf ven Wällen Sduf 
gefucht hatten. Die Stadt dagegen war faft gänzlich demolirt. Eins 
bunvert und firben Gebäude waren gänzlich in Schutt und Aſche vers 
wandelt; dreiundachtzig waren jo ftarf beſchädigt, Daß fie nierergerifen 
werden mußten, und zweihunvert und fünfzig mußten vom erften 
Stockwerk aufwärts neu gebaut werten. Der ganze Verluft an 
Eigenthum wurde auf $4,800,000 veranſchlagt. Das Bomkartes 
ment dauerte Dreiuntfünfzig Stunden, während welcher Zeit vie 
Zeutichen 35,000 bis 40,000 Bomben in die Start warfen. 

Von Thionville marfibirten die Deurfchen nad) Montmery, das fie 
am 14. Dezember nach furzer Belagerung zur Uebergabe nöthigten, 
Die Garniſon dieſes Pages war 4000 Dann ftarf. Kurz nad dem 
Fall von Sedan wurde ein erfolglofer Angriff auf die Stadt gemacht; 
allein erft nach der Einnahme von Meg und Thionville fam es zu 
einer ernftlichen Belagerung. 
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Zehntes Kapitel. 


Die Marine—Tie Deutſchen nicht im Stande, einen Seekrieg zu führen — Rismarcks 
Warnung au Dandelsihiffe— Abjichten der frauzöſiſchen Regierung — Abreiie der 
Ditfeeflotte von Cherbourg— Beabſichtigter Angriff auf die deutſchen Häfen — Der 
Plan wird aufgegeben— Die franzöfiidhe Flotte vor der Mündung der Elbe— 
Kanonenboote gefapert— Ankunft der franzöfiihen Flotte in der Oftſee — Deutſche 
Kanonenboote fahren zum Recognoscir u ans — Hinwegnahme denticher Dandels- 
Ihiffe—Blodude der Wordjechäfen— Gänzliche Thätigkeit der Oſtſeeflotte — Die 
Blodade aufgehoben — Die franzöfifhen Schiffe kehren nach Cherbourg zurüd— 
Seegefecht au der Küjte von Cuba—Ein deutſcher Sieg. 


a eim Ausbruch des Krieges berrfchte allgemein die Anftcht, daß 
D vie Deutihen nicht im Stande fein würten, ven Frans 
zoſen ernftlihen Widerſtand auf ver See zu leiten, und ſchon 
am 15. Juli gab Graf Bismarck ven veutichen Handels— 
ſchiffen Notiz, in dem nächiten freundlichen Hafen Schutz zu 
ſuchen. Man glaubte, daß Frankreich mir jeiner gewaltigen Flotte 
im Stande fein würde, vie teutichen Häfen ftreng zu blodiren und 
den deutſchen Küftenplägen großen Schaden zujufügen. Es wurde 
daher eine große Mititärforce unter vem Berebl res General Vogel 
von FZaldenftsin in den Küftenviftriften zurüdgelaffen, um jene Regio— 
nen zu befchügen, während vie teutichen Armeen in Frankreich eins 
drangen, und am 18. Juli beorverte die preußiiche Regierung vie 
Entfernung aller Signalzeichen, Küftenlichter und anverer Hilfsmittel 
der Schiffahrt an ver deutſchen Küfte, 

Es war Napoleons Abjicht geweſen, von feiner Flotte quten 
Gebrauch zu madıen. Ein mächtiges Geſchwader Panzericifte wurde 
zu Eherbourg angefammelt, um vie deutichen Oſtſeehäfen zu blodfiren 
und einzunehmen. Dieſes Geſchwader war von Armiral Bouet— 
Willaumez befebligt und beſtand aus ren gepanzerten Fregatten Sur— 
veillante (dem Flaggenihiff), Gauloife, Dedan, Flandre und Gu— 
yenne; den Panzereorvetten Jeanne d'Are und Thetig, und tem Des 
pefchenboot Rerome Napoleon. Dieſes Geichwarer bilvete vie erfte 
Divifion der Oftfeeflotte und wurde am 25. Juli, ven Tag feiner 
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Abfahrt von Cherbeurg, mit einem perfönlichen Befuch von ver Kats 
ferin Eugenie beebrt. 

Tie erſte Diviſion wurde fo rafch abgefantt, um vie deutſchen Häfen 
fofort ſchließen zu lajfen. In wenigen Tagen follte die zweite Divifion 
ſofort nachfolgen, beftchend aus ten Panzerfregatten Savoie (Flags 
genichiff tes Contreadmirals Pehouet), Balereuje, Revanche, Mont: 
calm, Victoire, Atalante, Rochambeau uno Taureau; ven Depeſchen— 
booten Duyot, Cosmos, Bougainpille, Catinat, Chäteau Renaud, 
Guitard, Peiren, Bonfanque, l Hcureufe und Aricl, und ter kaiſerlichen 
VYacht PHironvelle. 

Tie zweite Diviiion follte eine Force von 25,000 Truppen an 
Bord nehmen, um Angriffe auf tie preußifchen Oſtſeehäfen zu machen 
und eine Yantung in venjelben zu bewirken, Allein turd die Nieder— 
lagen ver frangöfiichen Armeen an der Grenze wurden tiefe Truppen 
unmtbebrlich, und Die Franzoſen fonnten vaber feine militäriſche Des 
monjtration in ver Ditice vornehmen. 

Von Cherbourg fuhr ver Admiral Bouct-Willaumez durch ten 
engliichen Kanal in Die Nordſee. Bor der Mündung ter Elbe anges 
langt, wandte er feine Schiffe dem Ufer zu und eröffnete ein Feuer 
auf vie Zeeftation Wilbelmehafen. Zu gleicher Zeit faperten die 
Franzoſen zwei Kanonentoote. Der Zweck des Armirals war bloß, 
Die Geſchütze feiner Schiffe zu probiren, und als er ji) von der Wirk— 
ſamkeit derſelben überzeugt batte, jegte er feine Reife nah dem Eins 
gang zur Oſtſee fort, in die er am 29. einfuhr, Als vie Flotte 
Skagen in Dünemarf pafjirte, gab der dortige preußifche Agent aus 
genblicklich dem General Falckenſtein telegrapbiiche Nachricht davon, 
worauf vom preußiſchen Hauptquartier die Ordre ertheilt wurde, daß 
die franzöſiſchen Schiffe in allen deutſchen Häfen ſtrenge bewacht 
würten. Die franzöfiiche Flotte bielt fich einige Zeit vor Copenhagen 
auf, fubr Dann weiter und erichien in furzer Zeit vor ver Inſel 
Nügen. 

Die zweite Divifion ver Flotte fegelte zu Anfang des Monats Aus 
auft von Cherbourg ab, und gegen Die Mitte dieſes Monats waren 
die Mündungen ver Elbe, ver Eider, ver Jahre und ver Weſer blok— 
fit. Das Geſchwader inter Mündung der Elbe beſtand aus jede 
Fregatten, einem Thurmſchiff, zwei Witverichiffen und drei Corsetten. 
Während ver erften Tage der Blodare wurten mehrere deutſche 
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Handelsſchiffe gefapert, vie noch nichts vom Ausbruch des Krieges 
wußten und eben in ven Fluß einlaufen wollten.* 

Die Frangofen machten werer in der Oſtſee noch in der Norpfee 
einen Beriuch, Die deutſchen Häfen anzugreifen, vie insgeſammt durch 
verjenfte Schiffe und Torperos unzugänglich gemacht und theilmweije 
ftarf bef.ftigt waren. Die Vlockadeflotten brachten Die Monate Aus 
guft und Zeptember in völliger Untbätigfeit zu und beſchränklen fich 
Darauf, einige Hantelsichiffe zu fapern und dann und wann einen 
Schuß auf vie deutihen Kononenboote abzufeuern, die ihre Bewer 
gungen beobachteten. 

Am 17. Auguft vampfte das deutſche Depefchenboot „Grille” aus 


* Als General Kaldenftein von der Wegnahme diejer Schiffe Runde erbiclt, 
fandte er einen Brief an den franzöſiſchen Admiral, worin er gegen diefes Verfahren 
proteitirte. Wir theilen nachſtehend die hierauf bezügliche Gorrejpondenz mit: 


„Ercellenz'— Lie haben durd Hinwegnahme dentjcher Dandelsfchiffe den 
Kricg zur See eröffnet, dabei aber vergeflen, daß wir gegenwärtig zu Yand in der 
Page find für einen ſolchen Krieg gegen friedliche Deutſche unbejchränfte Repreflalien 
zu ergreifen. Im Iutereffe Ihrer eigenen Yandslente made ich Ew. Ercellenz den 
Vorſchlag. den Krieg zur Sce nur gegen bewaffnete Schiffe zu führen, gerade wie in 
Frankreich nur gegen bewaffnete Truppen Krieg geführt wird. Bekämpfen wir ums 
denn als ritterlihe Soldaten; zeigen wir uns als chrenbafte Gegner, und reipeftiren 
wir das Privateigenthum friedlicher Bürger, Wenn Em. Ercellenz. diejelben Her 
finuungen begen, jo fünnen Sie diefelben durch Herausgabe der gefaperten Schiffe 
befunden. Sie werden durch ein ſolches Verfahren mehr gewinnen als dieſe kleinen 
Prifen werth find. Per leberbringer, Contreadmiral Brinz von Deflen, it von mir 
beauftragt. Ihnen diejen Brief einzuhäudigen und mit Ew. Excellenz eine leberein- 
Banft abzuſchließen. Mit vorzũglicher Hochachtung Ew. Excellenz geborjamer Viener, 

Von Falckenſtein, 
Geueral Gonuerneur der Küſtenläuder.“ 


Die Antwort des Admirals auf dieſes Schreiben lautete: 
„An Bord des Magnanime, Ann. 18. 1870, 
Ta mein Polmetjcher der deutihen Sprache ſich gegenwärtig auf einer andern 
Fregatte befindet, jo fonnte ich nur eine unvollkommene leberſetzung des Briefes 
erisalten, mit dem ie mich bechrten ; allein Ihr Barlamentär, der Prinz von Peſſen, 
bat den Inhalt meinem Stabschef angedeutet, Per Zweck deſſelben it, dem Privat 
eigenthum zur Zee Diefelbe Areibeit und Berũckſichtigung zu ſichern, deren ca fich 
überall au Land erfreut. Ew Ereelleng wiffen jehr wohl. daß das Völkerrecht und 
die Verträge bis jept noch nicht mit dieſer Stipulation übereinitimmen, und Zie 
werden ugeben, daß Diefe Arage lediglich nuſern Regierungen zu enticheiden zufonmmt, 
und dab ich fein Recht babe, eigenmäctig in der Sache zu handeln. Genchmigen 
En. Excellenz die Verſicherung meiner vorzüglichiten Socdactung. ıc. 
8. Fourichon, Vice-Adiniral * 
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der Bai von Rügen beraug, um tie Pofition und Stärke ver franzö— 
fiichen Flotte zu recognogeiren, die eben erft vor jener Inſel erfchienen 
war, Die franzbſiſchen Schiffe waren vom Ufer aus noch nicht ges 
feben worden, und vie deutſchen Offiziere wünfchten febr, über ihre 
Pofition genaue Auskunft zu erhalten. Die „Grille” ſtach fühn in 
die Ser, bis fie die Dänische AInfel Moen zu Gefiht befam, worauf 
die franzöfifche Flotte in ter Ferne erblickt werden konnte, Das fleine 
Schiff fteuerte geraren Weges auf ven Feind log und machte erft Halt, 
ald es nur noch dreitaufend Schritt von vemfelben entfernt war. 
Die Franzofen gaben augenblidlich Feuer und jagten ver „Grille” 
nad, vie nun wieder nach Rügen umkehrte. Dann und wann 
feuerte das kleine Schiff mit feinen zwei gezogenen Zwölfpfünvdern 
einige Schüſſe auf feine großen Verfolger ab und zog viejelben auf 
dieſe Art bis zu dem Poften Wittom hinter ſich ber, wo die Kanonen= 
boote „Drache,“ „Blig” und „Salamander“ lagen. Als dieſe vie 
Kanonade vernabmen, fteuerten fie fofort ab, um ihrem Gefährten zur 
Hilfe zu fommen. Der Gommanveur tes fleinen Geichwarerg, 
Gapitin Graf von Walverfee, gab dem Befehlshaber eines jeren 
Kunonenbootes das Signal, ven Feind nach eigenem Gutrünfen ans 
zugreifen. Die Ordre wurde mit großem Jubel aufgenommen, und 
fobald vie Kanonenboote vie „Brille“ erreichten, eröffneten fie alle auf 
einmal ihr Feuer. Die Kanonade dauerte auf Diefe Art drei Stunden 
lang; als jerod die Deutichen fanden, daß ibre Geichoffe harmlos 
an vem eijernen Panzer der franzöſiſchen Schiffe abprallten, zogen ſie 
ſich unter ven Echug der Uferbatterien zurück. Keines der deutſchen 
Kanonenboote wurde von den feintlichen Kugeln getroffen ; wohl aber 
ſah man eine ihrer eigenen Bomben auf dem Verdef einer franzöfis 
ſchen Fregatte plagen. 

Ein Brief von einem Offizier der franzöſiſchen Oſtſeeflotte, vom 
10. September datirt, giebt folgende Beſchreibung der Schwierigkeiten, 
womit vie Franzoſen zu kämpfen hatten: 


Die Flotte hat feine Operationsbaſis, feinen Ankerplatz, ausgenommen 
in neutralen Gewäſſern. Da fie es verfüumte, fich einiger Kleinen un« 
vertheirigten Infeln nahe der Küfte von Echleswig zu bemächtigen, fo 
anfert fie nie und iſt beſtändigen nächtlichen Ueberfällen von den preußi— 
ſchen Kanonenbooten ausgefept, weldhe aus unbekannten Häfen beraus- 


m. 


fommen und fi unter den franzöſiſchen Schiffen zeigen, entweder um zu 
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recognosciren oder diefelben mit Torpedos in die Luft zu fprengen, wie 
ts beinahe in der Rhede von Danzig gefchehen wäre, als Admiral Bouet 
unter den Kanonen der Feſtung Anker warf. 

Da die preußifchen Schiffe Hein und rajch find, fo riefiren fie wenig, 
fünnten aber leicht ein franzöſiſches Schiff zeritüren. Das Geſchwader 
kann nur auf offener See und unter gefahrvollen Umjtänden Kohlen 
einnehmen. Auch fehlt ed an paſſenden Blodadejchirfen ; die Panzer» 
Ihiffe find zu langjam und von zu großem Tiefgang. Das Hin- und 
Herkreuzen iſt äußerjt ſchwierig und beſchwerlich. 

Admiral Bouet bat das Geſchwader in zwei Abtheilungen getheilt. 
Mit der erſten blodirt er die Küſte von der ruſſiſchen Grenze bis Nügen; 
die zweite, unter Admiral Dieudonnd, bewacht die Küfte von Rügen bis 
zu Norpjchleswig. Bis jept hat fein bedeutendes Treffen mit der preußis 
ſchen Flotte ftattgefunden. Zwei Schiffe, der Ocdan und der Flandre, 
find im Begriffe, nach Franfreich zurüdzufehren. 

Soeben ging ung die Nachricht von MacMahon's Uebergabe und des 
Raifers Gefangennehmung zu. Peptere geht uns wenig zu Herzen, denn 
die Flotte iſt nicht bonapartiftifch gefinnt. Nach folchen Ereigniifen muß 
das Geſchwader unthätig bleiben; follte aber die neue Regierung den 
Kampf fortjegen, fo wird die Flotte den Krieg wider die deutfche Küſte 
erbarmungslos betreiben. 


Die Niederlagen des Kaiſerthums, ſowie die Enge, in weldye vie 
Republik fi gleich von ihrem Beginn an getrieben fah, machte es 
der Flotte unmöglich, linger auf ver See zu verweilen. Die Marines 
folvaten waren für die Armee unentbehrlich, vie Geichüge für die 
Feſtungswerke von Paris und für andere berrobte Mäge, und die 
Matrofen zur Berienung verjelben. Die Blodave ließ ſich daher 
nicht länger fortführen und wurde am 18. September aufgehoben, 
werauf die Schiffe nach ihren eigenen Gewäſſern zurüdfehrten. So 
arop Tas Mißgeſchick ver Franzoſen zu Lande geweſen war, fo rubıns 
los waren ihre Bemühungen zur See geblieben. 

Beide Nationen unterhielten während des Kampfes Kriegsſchiffe 
in fremden, namentlich nordamerikaniſchen Gewäſſern. In dieſem 
Theil der Welt fiel das einzige Seetreffen von einiger Bedeutung vor. 

Am Sonntag, den 7. November, hielt der franzöſiſche Poſtdampfer 
Nouveau Monde, der zwiſchen dem franzöſiſchen Hafen Cr. Nazaire 
und der weftinviichen Inſel St. Thomas fegelte, zu Havana an, um 
feine Reife am anvern Morgen um zehn Uhr fortzufegen, Der nord» 
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deutſche Conful relearapbirte fofort an den Commantanten des bei 
Ken Weft liegenven norddeutſchen Kanonenboets Meteor, und früb 
am Montag Morgen fam rer Meteor in Havana an. Zwei 
Stunden fpäter lief das franzöftiche Ranonenboot Bouvet zufällig 
in den Hafın ein. Um halb zehn Uhr ftach ver Meteor in vie Eee, 
und um zehn Uhr verlieh ver Polttampfer ven Hafen. Außen ange: 
foınmen ſah der franzöſiſche Capitän ven deutſchen Krieastampfer auf 
der Lauer liegen, mit der augenicheinlicen Abſicht, eine Prife aus 
feinem Schiff zu machen, und er bielt ea taber für flua, in ten Hafen 
zurüdzufebren. Der Capitän Des Bouvet erbot ſich fefert, ten 
Poftvampfer fiber an dem deutſchen Kriensichiff vorbei zu cafortiren ; 
allein vie ſpaniſchen Behörden benachrichtigten ibn, daß er erit vierund— 
zranzig Erunten nad der Abfahrt res Meteor den Hafen verlaflen 
dürfe, welche Frift am Morgen ves 8. ablaufen würde. An Folge 
vieler Enticheitung mußten ſowohl ter Poftrampfer wie ver Bouvet 
während res 7. im Hafen bleiben, und am Abend febrte auch ter 
Meteor zurüd. Der deutſche Commandant wurde nun vom Generals 
capitän ver Inſel benachrichtigt, daß er ven Hafen erft vieruntzwangig 
ES tunten nach der Abfahrt des Poſtdampfers mierer verlaffen dürfe, 
Letzterer fonnte taber am Morgen des 8. in Sicherbeit abfegeln. 

Unmittelbar nach ver Anfunft ves deutſchen Schiffes jantte Capi— 
tin Franquet vom Bouvet durch ven franzöflichen und Den deutſchen 
Conſul eine Herausforderung an Capitän Knorr vom Meteor zu 
einem Kampfe am nmächiten Tage vor dem Hafen, auferbalb ver 
fpaniichen Gewäſſer. Capitän Knorr nabın die Heraueforterung 
prompt an und that Capitän Franquet zu willen, Taf er Nachmittags 
1 Uhr am 9. in vie Zee ftehen wolle, da ihm vie fpanifchen Behörden 
die Abfahrt nicht früher geftatteten. 

Als vie Herausforderung und vie Annahme ven fpanifchen Bes 
hörden mitgetheilt wurde, ließ Armiral Malcampo cine regatte in 
Bereitichaft halten, um das Etattfinven des Kampfes innerbalb ver 
vom Völkerrecht unterfanten Grenzen zu verbintern, und rüftete ſich, 
rem Meteor mit erlichen Chirurgen und einer Quant'ität Medizin 
naczufolgen. Das Kanonenboot Centinela wurde beordert, die 
Fregatie Hernan Cortes zu begleiten, um den kämpfenden Schiffen 
Beiſtand zu leiſten, falls das eine, oder das andere, oder beide ſchwere 
Beſchädigungen erlitten. Die hohen Beamten der Inſel begleiteten 
ven Armiral auf der Fregatte, um Zeugen des Kampfes zu jein. 
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Präcis 1 Uhr am Nachmittag des 9. November lichtete der 
Meteor feine Anfer und dampfte, von ven fpaniichen Schiffen 
gefolgt, zum Hufen hinaus. Der franzöfiihe Dampfer wartete nords 
öjtlich vom Hafen, ungeführ zehn Meilen vom Land. Der Meteor 
fteu:rte direft auf ibn zu, und ver Bo uvet fam ibm langſam ent— 
gegen. Zw iunveriigig Minuten nach zwei Uhr eröffn:te das fran- 
zöfiibe Schiff den Kampf mit einem Kanonenſchuß. Die b.iven 
Schiffe waren jegt ung führ anderthalb Meien von einander und 
fünf Meilen vom Ufer entfernt. Als fie bis auf cine Me.le herange— 
fommen waren, feuerte ver Bouvet einen andern Schuß, und berde 
Schiffe manöverirten nun um eine günftige Pojition, wobei e8 dem 
Meteor gelang, ven innen Cirkel zu behalien. Die Franzoſen 
feuertn noch drei weitere Schüſſe ab, und jegt erft antwert tm tie 
Deutichen mit einer einzigen Kanone. Zwölf Schüffe wurden nun 
vom Bouvet, und fünf vom Meteor abgrfeuert. Bis jegt war 
noch fein Schiff getroffen worden, obgleich eine rubige Zee tie Käm— 
pfenden begünftigte. 

Der Franzoje wandte ſich jet direkt auf feinen Feind und fteuerte 
mit vollem Dampf auf ihn zu, und beide Schiffe feuerten beftäntig, 
während fie fid einanter näberten, Der Bouvet war nicht im 
Stande, feinem Gegner direkt zu Leibe zu kommen, ſondern ftreifte 
leicht an ihm vorbei; feuerte aber ım Vorbeilaufen eine volle Musfes 
tenjalse ab, die den zweiten Steuermann des Meteor töntete und 
zwei Matroſen verwundete. Raſch wandte ſich ver Bouvet wieder 
um und rannte diesemal mit furchtbarer Macht auf ven Meteor ein, 
indem er abermals cine Musketenſalve abfeuerte und zugleich zwei 
Vieruntzwanzigpfünder auf die Maften des deutſchen Schiffes los— 
brannte. Der Meteor erwiererte mit einer Musfetenialve, tie 
einen ver franzöjiichen Matrofen leicht verwunvete, Die Franzoſen 
verluchten nun, ven Meteor zu entern, jedoch obne Erfolg. Ihre 
Nierunrzwanziapfünpder fpieltin indeſſen dem veutichen Schiffe üb | 
mit. Der Hauptmalt des Meteor war nabe tem Verdeck entzwei 
geriſſen und der Beſanmaſt ſchwer beſchädigt. Es war unmöglich, 
den Schaden fofort qut zu machen, da c8 aller Anftrengunpen ver 
Mannichart bedurfte, um ven Feind am Entern zu verhindern. Co: 
bald vie Schiffe wieder von einander getrennt waren, fand ca Capitän 
Knorr für notbwenvig, den befhärigten Bejanmajt abzubauen, in 
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welchen fich der gefallene Hauptmaft verfangen hatte, und beide über 
Bord zu werfen. Dies geſchah prompt; unglüdlicher Weile aber 
verfing fi das Taumerf des Maftes in dem Propellor, ver dadurch 
gänzlich unbrauchbar wurde. Der Meteor war jegt völlig bilflog, 
denn er fonnte weder feine Segel, noch feinen Propellor gebrauchen. 
Der Bouvet hatte fich mittlerweile umgewandt und rüftete fich, 
abermals auf feinen Gegner einzurennen. Das franzöſiſche Schiff 
war bis dahin noch gänzlich unverlegt, während das deutſche ſich in 
bilflofem Zuftand befanv. 

In dieſem kritiſchen Augenblif wurde der Achtundſechzigpfünder 
des Meteor geladen, und ein ſächſiſcher Marineſergeant zielte ihn 
ſorgfältig auf den Bouvet, der mit vollem Dampf auf das verkrüp— 
pelte Schiff herangerannt kam und nur noch etwa ſechshundert Harte 
entfernt war. Die gewaltige Kanone fpie ihr tödtliches Geſchoß aus, 
und im nächften Augenblid war der Bouvet in dichte Dampfwolken 
gebüllt. Die Kugel hatte die Dampffuppel des Cchiffes getroffen 
und in Stüde zerfchmettert. Drei von der franzöſiſchen Mannichaft 
wurden fchredlich verbrübt. Der Dampf ftrömte augenblidlich aus, 
und ter Bouvet fonnte feine Mafchinerie nicht mehr gebrauchen. 
Seine Segelfraft war indeffen nicht verlegt, und da Capitän Franquet 
nicht wußte, wie ſchlimm fein Gegner beichärigt war, fo beichloß er, 
ſich vom Kampf zurüdzuziehen und dem Hafen zuzuiegeln. Erſtaunt 
über ven Rüdzug feines Gegners ſandte ihm ver Meteor nod vrei 
feurige Scheiregrüße nad, von denen einer ven Drt feiner Beitims 
mung erreichte und dem Bouvet weiten Schaden zufügte, 

Die ſpaniſchen Schiffe waren drei bis vier Meilen weſtlich von den 
Kämpfenren geblieben, und ald rer Bouvet in die fpanifchen 
Gewäſſer einlief, ließ der Admiral eine Kanone vom Corte 
abfeuern, zum Zeichen, daß der Kampf aufhören müſſe. Sodann 
ſchickte er die Centinela ab, um ven franzöfifchen Capitäin zu 
benachrichtigen, daß ihm nicht geftattet fein mürte, fein Schiff zu 
repariren, um ven Kampf zu erneuern. Der Cortes fteuerte dann 
zum Meteor bin, um Hilfe für Die Berwunteten zu bringen; tas 
Anerbieten wurde indeſſen danfbar abgelehnt. Es nahm eine ganze 
Stunde, um ven Propeller von dem darein verftridten Tafelmerf zu 
befreien, worauf der Meteor nah Havana zurüf dampfte. Ter 
einzige Berluft, ven ver Bouvet aufer der Zerftörung feiner Dampf- 
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fuppel erlitten hatte, beftand in dem Zerbrechen des Bugfprietftage 
beim Einrennen auf den Meteor. 

Faft die ganze Bevölferung von Havana hatte fich am Ufer der Bai 
eingefunden, um den Kampf zu ſehen. 

An Größe, Tonnengehalt, Majchinenfraft und Anzahl ver Gefchüge 
waren fih der Meteor und der Bouvet ziemlicdy gleich, Der 
Bouvet war inveffen ein fchnelleres Schiff und hatte überdies 
achtzehn Mann mehr an Bord; allein dieſe Vortheile wurden durch 
das beffere Armament des Meteor völlig aufgewogen, deſſen drei 
Geſchütze aus zwei Zwanziapfünvdern und einem Achtundſechzig— 
pfünder beftanven, während vie drei Geichüge des Bouvet insge— 
ſammt Vieruntzwanzigpfünder waren. Auch war die Majchin ie 
des Meteor größtentheild unter, Die des Bouvet dagegen über der 
der Raiferlinie, va legterer mehr zu einem Depefchenboot ala zu .inem 
Kriegsſchiff beftimmt war. 





Banf von Franfreih: Paris. 
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Elftes Kapitel. 


Die Belagerung von Metz -¶Molttke's Plan— Anfang der Eernirung—Befchreibung 
von Meg und feinen Vertheidigungswerten—Churafter der militäriſchen T'pera- 
tionen— Die Pofition der deutichen Armeen — Deutihe Schildwachen mit Chafle- 
pors bewarfnr— MacMahon’s Mari nach Norden—Bazaine's Depeſche — Be⸗ 
mühungen der Franzofen, ſich Vorräthe zu verſchaffen — Des Kaifers Botſchaft — 
Ausfälle am 31. Auguſt und 1, September—Bazaines Zelegramme—Keine 
Nachricht von außen — Die Deutſchen veritärfen ihre Pofition— Die Landwehr 
rüdt in Frankreich ein —Heroiſches Benehmen dieſer Iruppen— General Steinmetz 
wird vom Commando entfernt —Lorgfult der deutſchen Befehlshaber für ihre 
Truppen— Krankheiten in den Armeen— Ausfälle am 23. und 24. Ecptember— 
Erfolglofigkeit derjelben— —Bazaine's Schwierigkeiten — Ausfall vom 7, Oftober— 
Derjelbe wird zurückgeſchlagen —Krantkheit im franzöfifhen Lager —dungersnoth 
mter den Iruppen Bazaines—Ein Kriegeram— General Boyer wırd nad Ber- 
y ‚les geiandt— Die geheimen Unterhandlungen—Eine furioje Beihichte— Feitig- 
keit der Kaiſerin Eugenie—Feblichlagen der Unterhandlungen—Changarnier's 
Miſſion — Mißlingen derfelben—Bazaine erbietet fi zu capitnliren— Annahme 
der Hebergabe—Eapitulationsbedingungen—Ein großartiger Fang — Die Deut- 
ſchen bejegen die Feitung— Verhalten der Bürger von Metz —Bazaine geht nady 
8.1 cl—Er wird von den Bürgern von Meg infultirt—EChangarnier's Anfichten 
— Unterſuchung über Bazaine's Verhalten — Wirkung der Gapitulation auf das 
franzöſiſche Voll— Die republitanifche Proflamation—®ambetta läßt ven fidh 
hören— Jubel in Deutſchland — Der König von Prenken überträgt „Unjerem Friß“ 
und dem Prinzen Yriedrid Karl den Feldmarichallsrang— Abzug der deutſchen 
Arınce von Mep. 


ir müffen jegt zur franzöfiichen Rheinarmee zurüdfehren, vie 

) nad ihrer blutinen Nicverlage bei Gravelotte unter den 

7 Kanonen von Mes Echug fuchen mußte. Als Marichalt 

Bazaine es unmdalich fand, vie veurfchen Finien zu durch— 

5° brechen, wählte er ſich eine Pojition, vie von ven äußeren 

Forts von Meg gedeckt war, und bereitete ſich vor, vie erfte Gelegen— 
heit zu benugen, um aus Meg zu enıfommen. 

Es lag indeſſen keineswegs in General Moltke's Plan, die Franzo— 
fen in ibrer ftarfen Pofition anzugreifen. Er batte fie in viefe Falle 
gelockt und war entichlofien, fie darin feftzubalten. Wie Prinz Fried— 
rih Karl fpäter vem General Changarnier fagte, fannte ver große 
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deutiche Etratege die Etärfe der Feſtung Meg febr genau und mußte 
fo aut wie Bazaine feibft, Daß dieſelbe für eine lange Belagerung nicht 
verproviant'rt war. So groß war die Wirkung der erften deutſchen 
Siege, daß er der Dienfte ver erſten und zweiten Armee im Felte leicht 
enttehren konnte. Er beſchloß daher, vie Feftung bloß zu cerniren, 
ihr alle Communifation mit der Außenwelt abzufchneiven und rubig 
zu warten, bis Hunger und Kranfheit die Thore von Meg öffnen 
würven. 

An 22. Auquft, dem vierten Tag nad) ver Schlacht von Grave— 
lotte, begannen vie veutichen Truppen, eine Reihe Erdwerke von aros 
fem Umfang und gewaltiger Stärke zu conftruirn, vie fie in ven 
Stand fegten, Bazaine und feine Armee fo feit einzuichließen, „daß 
nicht einmal ein Hund aus Meg entkommen fonnte, obne fich tem 
Feuer vieler hundert Geſchütze augzufegen.” Tag und Nacht zogen 
fich tie veutfchen Pinien enger und umfclangen Stadt und Feftung 
mit einem ununt:rbrocdenen Gürtel von Truppen und Feuerſchlünden. 

Die Stadt Meg hat eine Benölferung von 60,000 Seelen und ift 
ein Plag von Bereutung und großem bifteriichen Intereſſe. Mit 
den ausliegenden Forts bildet fie eine der ftürfften Feftungen in 
Europa. Der Bau ver Fortififationen wurde von Vauban begonnen 
und von Marfchall Belleisle fortgefegt. Cormontaigne, einer der 
größten Meifter in ver Befeftiaungsfunft, fügte nody manche antere 
Werfe hinzu, vie allgemein als Meifterftüce-betrachtet werden. 

„Die Statt Meg mit ver großen Kathedrale,“ fagt ein Echrift- 
fteller, „liegt größtentheils auf der Oftfeite eines Nebenarmeg der Mo— 
fel, ver fih bei fa Grange aur Dames vom Hauptarm trennt und 
tie Inieln Chambiere, Sauley und Et. Simphorien bilvet. Auf 
der erften diefer Infeln liegt eine große Vorftart. Die inneren Fes 
ſtungswerke umringen tie Stadt vollſtändig, mit Ausnahme einer 
Lücke nah Süden zu, und auch viefe ift hinreichend gedeckt durch ven 
Arın der Moiel, ver die Inſeln Sauley und Et. Simpborien von 
einander trennt. Nördlich von ter Aniel Chambidre find zwei mich- 
tige Forts auf der inneren Pinie; das cine an dem norbweftlichen 
Winfel ver Ringmauer, das andere auf der Ebene ver Inſel detachirt 
liegenv, allein durch einen gevedten Weg mit ver Ringmauer verbun= 
den. Südlich von ver inneren Linie find vie Reroute tu Päte öftlich 
und tie Lünette d'Arcon weftlich, beive durch unterirdifche Gänge mit 
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der Ringmauer verbunten. Die weftliche Seite ver innern Linie ift 
durd Tas große Fort Moielle auf der anvern Seite des Hauptarmes 
der Mofel gevedt, ein Werk von ungebeurer Stärke und Austehnung, 
Das die großen Magazine und Arienale umfaßt. Südlich davon iſt 
die Baftion Jle Sauley, von welcdyer eine lange Reihe Fortififationen 
ausgeht, Die ſich über die Mofel erftreden und bei einer Redoute auf 
der entgegengelegten Linie auslaufen, Nicht minver ftarf ift vie öſt— 
liche Zeite rer innern Linie befeftigt. Vor ver Ringmauer erbebt fich 
Das formidable Fort Belle Croir, Cormontaigne's Meifterwerf, völlig 
fo groß wie Fort Mofelle und durch feine natürliche Yage noch mehr 
begünftigt als dieſes. Sürtlich ravon liegt Fort Giſors, eine fleinere 
detachirte Feltung, welche ven Verbintungsgürtel mit ver Reroute vu 
Päte vollendet. Die Stadt Meg iſt daher faftiich von zwei Fortifila— 
tions⸗Linien eingeichloffen, nämlich von ter Ningmauer und deren 
Baftionen, und von dem mit ver Ningmauer in Berbintung ftehenten 
äußern Gorton der innern Linie. 

„Diele Bertheidigungswerfe würden allein ſchon einen Plag fait 
unangreifbar maden; allein fie find noch keineswegs tie wichtigiten 
Theile tiefer außerorventlichen Feftung, venn fie find noch durch einen 
äußern Gürtel vetachirter Fortififationen gevedt, von denen jede Die 
andere ergänzt, und von denen feine angegriffen werten fann, obne 
daß Tie angreifende Force dem Feuer von mindeftens zwei andern 
auagefegt ift. Beginnen wir mit denen an der Mofel nörtlich von 
der Start bei Fa Grange aur Dames, und verfolgen wir ven Kreis 
in öftlicher Richtung. Bon dem fteilen Ufer des Fluſſes fommen wir 
zu ver nach Bouzonville führenden Chauſſée und jenieits derjelben 
zum aroßen Glacis des Fort Et. Julien. Dies iſt ein Außenfort 
von erfter Größe, das ven ganzen Scheitel einer natürliden Anhöhe 
bereft und auf drei Seiten von einem natürlidhen Glacis umgeben 
if. Es liegt ungefähr zwei englische Meilen norröftlid von Mes; 
etwas weiter norvöftlich vom Fort liegt ver Wald Grimont und das 
ehemalige Klofter, das jegt zu militärischen Zwecken benugt wirt. 
Anrertbalb Meilen vireft fürlih von Et, Julien und eine Meile 
direft öftlich vom Fort Belle Eroir ift vas Fort Les Bottes, ein großes 
Erdwerk, das ald Vorfichtsmaßregel erft feit Ausbruch des Krieges 
aufgeführt wurde. Seine Pofition ift fehr wichtig als Verbintunges 
glied zwiſchen St. Julien und Fort Queleu auf ver Sürfeite. Es 
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fteht ein wenig fürlich son der großen Chauſſe, die von Met nad) 
Saarlouis und Saarbrüden führt, ehe man an den Kreuzweg fommt, 
Etwa eine Meile von Les Bottes, an der Chauſſée nabe dem Kreuz: 
weg, ift das Dorf Belle Eroir, das jedoch nicht mit vem gleichnami— 
gen Fort verwechfelt werden darf. Auch bier finden wir viele Erd— 
werfe und Geſchütze; legtere find indeſſen meiftens nur Feldartillerie 
und wurden aus Mangel an Munition nur ſchwach berient. Etwa 
anderthalb Meilen ſüdlich von Fort Les Bottes und ebenio weit von 
Mes entfernt ift Fort Queleu, ebenfalls ein wichtiger Plaß, ver vie 
Hauptitrafte nach Straßburg und das flache Land bis zum Telegra: 
pben auf ver Anhöhe vor Mercy-Le-Haut, beherricht. Hier wenven 
wir uns nach Weſten und erreichen Fort St. Privat, ungefähr dritt— 
balb Meilen von Les Bottes und ebenſo weit von Metz entfernt. Es 
seberricht die öſtliche Seite des Moſelthals, der Strafe nad Nancy 
und ver hinter verfelben convergirenten Eiienbabnlinien. Bon dort 
fommen wir wieder zur Moſel, diesmal auf der fünweftlichen Seite ver 
Start, und gehen in direkt nördlicher Nichtung weiter. Hier ftoßen 
wir auf feine weiteren Fortifikationen, bie wir eine Anhöhe erreichen, 
auf welcher das Fort St. Quentin liegt, Das größte Außenwerf von 
Mes. St. Quentin ift eine vollſtändige Feſtung für fich felbft. Es 
fönnte jich halten, wenn auch alle übrigen Forts erftürmt würten. 
Seine natürliche Pofition und feine furchtbaren Fortifikationen machen 
es uneinnebmbar, falt möchte man jagen unangreifbar, Nicht mur 
beberricht e8 das Land nah Süden, Südweſten, Welten und Nord— 
weiten bin, fonvdern fogar nad Diten, und jeine großen Geſchütze 
würden bei einem feindlichen Angriff auf die inneren Fortififationen 
von Meg eine bedeutende Nolle jpielen. Auf dem Gipfel einer Fels 
ſenhöhe, eine Meile norpweitlich von St. Quentin, liegt Fort Plappe— 
ville, auch Les Carrières genannt, deſſen natürliche Poſition nicht fo 
ſtark ift, wie vie von Fort Zt. Quentin, da die Anhöhe, auf ver es 
ſteht, nicht ifolirt und im Nüden offen ift und vesbalb St. Quentin 
su feiner Vertheidigung bevarf. Es beberricht indeſſen eine große 
Etrede Land nad Welten zu und fann eine belagernve Force in 
reipeftvoller Dijtanz balten. Ungefähr zwei Meilen vireft nördlich von 
Meg liegt Fort St. Eloy, Das legte, aber nicht unbedeutendſte ver 
Außenwerke. Es liegt mitten auf der Ebene, die im Welten von ver 
Thionville Eifenbahn, im Diten son ver Mofel begrenzt if. Dieſes 
27 
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Fort det mit dem von Et. Julien das Mofeltbal nad) Norden zu 
und beherrſcht die große Strafe nach Thionville. Alle dieſe Fortifi— 
fationen (mit Ausnabme ver Heinen beim Dorfe Belle Eroir) find 
mit ſchwerem Geſchütz verſehen.“ 

General Moltke war bei der Wahl Ehe Pofition hauptſächlich 
darauf bedacht, die Franzojen in Meg feſtzuhalten. Obſchon jeine 
weittragenden Kanonen ein beftindiges euer auf das Lager der Frans 
zofen unterhielten, und obſchon häufige Scharmügel zwijchen ven Vor—⸗ 
poften ftattfanten, fo fam ed dem großen deutſchen Feldherrn tod 
nicht in ven Sinn, einen ernftlichen Angriff auf Meg zu machen, over 
daſſelbe audy nur einer regelmäßigen Belagerung auszufegen. Sein 
Plan war einfach, ven Plag mit einem Cordon ftarfer Ervwerfe zu um 
ziehen, um den Franzoſen das Entfommen unmöglich zu machen und 
fie durch Hunger zur Gapitulation zu nöthigen, 

Die Pofition der Deutjchen, auf ver Dftjeite der Mofel beginnent, 
war wie folgt. Das fiebente Corps hielt vie Cernirungslinie vom 
Fluß bis zum Dorf Ars-Laquenexy und bejegte die Dörfer Magny, 
Peltre und MercyskasHaut. Seine Vorpoften waren eine Strede 
über diefe Linie binausgefchoben. Das erfte Corps lag auf der Rech— 
sen des fiebenten, und feine Linie erftrecte fich durch Colombey, Day, 
Flanville, Retonfay und Gras bis Ste. Barbe. Die vorgeſchobenen 
Truppen dieſes Corps bielten die Dörfer Coiney, Montoy, Noifferille 
Servigny und Failly bejegt. Dieſe vorgeichobene over erfte Linie 
war innerhalb Schußweite der Geichüge des Fort St. Julien, * Das 
zehnte Corps feste die Kinie bis zur Mofel fort. Die Landwehrdivi— 
fionen hielten vie Yinie von ver Rechten des zehnten Corps über vie 
Mosel hinaus bis in die Nähe von Ste. Agathe. Die übrigen Corps 
der Armee (das zweite, Dritte, achte und neunte) führten ven Gürtel 





* „Zwiſchen der eriten und der zweiten Linie it mar ein Zwiſchenraum von un- 
gefähr einer Meile, In der Fronte liegen zuerit die Vorpoſten, jodaun Die 
Feldwaden und zulegt die einzelnen Schildiwacen, etwa 800 Schritte vom 
Fort St. Iulien. Die erfte Linie ocenpirt eine fortlaufende Verſchanzung, die ſich 
ganz um Meg berumziebt. Sämmtliche Dörfer find mit Barritaden, cheveaux- 
de-frise u. ſ. w. befeftigt; alle Häuſer find mit Schießlöchern durdbohrt, fo daß 
jedes Dorf eine ganz refpeftable Feſtung bildet. Die Vorpoften liegen entweder in 
einzelnen durch Schanzen umd Barrifaden geſchützten Hänfern, oder auf dem Felde 
hinter anfehnlichen Erdwerfen, Die Feldwachen hatten größtentheils Mälder oder 
die Gärten der Chateaug bejegt. "— Aus einem Briefe von Meg. 
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von St. Agathe durch Sauley, Vigneulles, Lorry, Chatel St. Gers 
main, Longeau und Juſſy bis Baur an der Moſel fort. 

Die Borpoften lagen an manden Plägen fehr dicht bei einanver, 
und die Gefahr ver Schildwachen war dadurch bedeutend vermehrt; 
tenn während es bei ven Deutichen ftrenge verboten war, auf kleine 
detachirte Partien zu feuern, ließen die Franzoſen feine Gelegenheit 
unbenust, eine deutſche Schilowache niederzuichießen. Viele veutiche 
Schildwachen wurden mit Chaffepots bewaffnet, um fie in ven Stand 
zu fegen, ven Franzoſen auf gleichem Fuß zu begegnen,* 

Marichall Bazaine hatte inzwiichen Mittel gefunden, ven Bebörven 
in Paris Mittheilung von feiner Eituation zu machen, und wir haben 
bereits gejeben, dag das Minifterium den unglüdjeligen Entfchluß 
faßte, ibm MacMahon zur Hilfe zu fenden. Nachdem MacMahon 
vergeblich gegen Diefe Bewegung proteftirt hatte, that er fein Mögliche 
ftes, um gemeinfchaftlich mit Bazaine die ihm auferlegte jchwierige 
Aufgabe zu löfen. Am 22, erbielt er folgende Depeſche von Bazaine: 

„Ich ſah mich genöthigt, eine Pofition in ver Nähe von Mes zu 
wählen, um ven Soldaten Raft zu gönnen und mid mit Proviant 
und Munition zu verfeben. Der Feind umringt mich in ſtarker Force, 
und ich werde wahricheinlich die nördliche Linie einjchlagen, um zu 


* Die Promptheit und Vollitändigkeit des preusiichen Vorpoitenigitems ift ein 
ergenthümliher Zug der Armee und eine der Haupturjachen ihres Erfolges. Bei 
Nacht nimmt die Feldwache den Bolten ein, den die ansliegeuden Schildwachen 
bei Tage inne hatten, Bier vertheilt fie ſich rechts und links in Heine Partien, 
während eine ſtarke Force im Centrum bleibt. Die Fronte, in einer Entfernung 
von 200 bis 300 Yards, wird beitändig von Gavalleriepatrollen überjchritten, die 
oft mitten unter die ſchlafenden Franzoſen hineinreiten, deren Wachſamkeit nicht 
eben iſt, wie fie fein jollte. Run erfolgt ein Piſtolenſchuß, vielleicht eine Chaffepot- 
falve ins Blinde hinein und der verwegene Uhlan galoppirt durch die Reihen der 
Rothhoſen zu feiner eigenen Linie zurück. Da eben von Chaffepots die Rede war, 
fo will ich hier erwähnen, dab die preußiſchen Vorpoſten jegt großentheils mit dieſen 
Büchſen bewaffnet find, um fie mit den franzöfifchen Tirailleurs auf gleichen Fuß zu 
fesen. Vom zweiten Bataillon des vierten Regiments find fünfundfiebenzig Mann 
damit bewafinet; oder um mich richtiger auszudrücken, es find fünfundfiebenzig 
Chaſſepots um Gebrauch, die von einer Feldwache zur andern übergehen, jo oft die 
Ablöfung erfolgt. Ein ganzes Regiment (das 35.) iſt mit dem Chaflepot bewaffnet. 
Dies enticheidet die Frage über den relativen Werth des Chaflepot und des Zind- ° 
nadelgewehrs, Wahricheinli werden unmittelbar nach dem Kriege fümmtliche 
Zündnadelgewehre in Chaffepots verwandelt werden, was ohne große Mühe ge- 
heben kaun.“ —Correſpondenz der London Daily News. 
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Abnen zu ftoßen, und ich werde Ahnen zeitige Notiz geben, wenn fich 
ein Marich ausführen läßt, obne die Armee zu compromittiren.” 

Auf dieſe Depeſche erbielt Bazaine Feine Antwort. Unmittelbar 
nach der Schladyt von Gravelotte nabm er eine ftrenge Prüfung Der 
sorbandenen Subfiftengmittel für die Armee vor, fand aber, daß Mes 
nur ungenügend mit Proviant verſehen war, obſchon feldye in be— 
fchränfter Quantität fih aus den benachbarten Dörfern verschaffen 
ließen. Am 26. Auguft wurde ein Kriegsrath gebalten, welcher den 
Beſchluß faßte, zur Ermuthigung der Truppen eine Demonftratien 
gegen ven Feind zu machen und zugleich die Proviantvorrätbe zu ver- 
mehren. Sofort wurden Vorbereitungen zur Ausführung dieſes Ent> 
ſchluſſes getroffen, und am 28. ging ein Zug von ſechsunddreißig 
Wagen mit einer ftarfen Esforte und durch das euer des Kort Et. 
Julien gereft nad Tem Dorfe Colombey ab, um ein: Quantität 
Getreide abzubolen, die vor der Ankunft der Deutichen daſelbſt aufges 
häuft worden war. Die Wagen wurden mit dem Getreide beladen 
und waren eben im Begriffe, nad Met zurüdzufchren, als die deut: 
ſchen Felrbatterien anfamen und ein fo heftige Feuer eröffneten, daß 
es nur vierzehn von ven Wagen gelang, Meg zu erreichen. 

Es wurbe bei viefer Affaire fein Verſuch gemacht, „ven Feind zu 
tribuliren,”“ denn der ganze franzöfiiche Operationsplan war durch 
ven Empfang folgenter vom 23. Datirten Depeſche vom Kaiſer vers 
ändert worden : 

„Ihre Depefche vom 19.0. M. fam mir in Rheims zu Hänten. 
Ich marfchire auf Montmedy zu und werde übermorgen an der Linie 
des Fluſſes Aisne ſein. Ich werde mein Möglichftes tbun, um Ahnen 
Hilfe zu bringen.” - 

An ver Hoffnung, die deutfchen Linien zu durchbrechen und fich mit 
dem Kaiſer und MacMahon zu vereinigen, beichloß Bazaine am 31. 
Auguſt, einen Angriff auf vie Deutichen zu machen. Bazaine wunte 
nicht, in welcher Klemme ſich MacMahon befand, der in dieſem 
Augenblif Cam 31. Auauft) feine Pofition auf dem verhängnißvollen 
Felde von Seran aufichlug. MarMahon hätte nach feiner Berech— 
nung um dieſe Zeit zwifchen Montmedy und Thionville ſein follen, 
und fonnte er CBazaine) nur aus Meg entkommen, jo zweifelte er 
nicht daran, eine Vereinigung mit jenes Marfchalld Armee zu Stande 
zu bringen. Die Armee mußte fi daher bereit halten, und am 
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Morgen des 31. fand ein energifcher Angriff auf die deutſche Pofition 
öftlich von Mies von Colombey bis Servigny Statt. Am heftigſten 
wüthete das Treffen zu Servigny, Retonfay, Noiffenille und Poire. 
Diefe Dörfer wurden mehrmals erftürmt und wieder geräumt, wobel 
vie Deutſchen bauptfüchlich das Bajonett gebrauchten. Die Franzo— 
jen wurden durch ein Schweres Feuer von den Forts unterftügt, allein 
alle ihre Bemühungen waren vergeblich. Die Deutichen behaupteten 
ihre Pofitionen mit einer Entfchloffenbeit, die Durch nichts zu erſchüt— 
term war, und ald das Treffen endlich Nachts um elf Uhr aufbörte, 
hatten vie Franzoſen feinen Bortbeil errungen. 

Am näciten Morgen, ven 1. September (dem Tag der Schlacht 
son Sedan), wurde das Treffen erneuert, während noch dichter Nebel 
auf dem Felde lag. Die Franzoſen lenften ihre Hauptangriffe auf 
Noifeville und Servigny, wurden aber, obſchon fie mit größter Tapfer- 
feit kämpften, gegen Mittag an allen Punkten zurüdgeichlagen und 
Dur ven Wald von Grimont unter die Kanonen des Fort St. Julien 
zurüdgeichlagen. 

Der franzöfiihe Marfchall hatte in vieler Schlacht große Energie 
und Umficht bewielen, und der Sieg der Deutichen war bart erfümpft. 
Die Landwehr, von General Kummer befehligt, verrichtete Wunver 
ver Tapferfeit und zeigte fih den Linientruppen in jeder Beziehung 
ebenbürtig. Auf beiden Seiten wurde das Bajonett angewandt; es 
erwies ſich als eine furchtbare Waffe in ven Hänven ver Deutichen, 
die jede Poſition erftürmten, vie fie damit angriffen, Die Berlufte 
waren auf beiden Seiten ſehr groß, am größten jedoch auf Seiten ber 
Franzoſen. 

Da es Bazaine nicht gelungen war, die feindliche Linie zu durd- 
brechen, fo zon er fih nad feinem verfchanzten Lager um die Stadt 
zurück, und um feine Lage ver Regierung zu willen zu tbun, ſandte er 
folgende Deveiche an den Kaifer und ven Kriegsminifter. Er batte 
tamals noch feine Ahnung, Daß ver erftere bereits von ven deutſchen 
Truppen umringt war, während der andere mit Zittern und Beben 
tem herannahenden Sturz des Kaiſerthums entgegenfab. 


Men, 1. September 1870. 
Anden Kaiſer. — Es ift abfolut notbwendig, daß die Armee 
erfabre, was in Paris und in Frankreich überhaupt vor fih gebt. Wir 
find von aller Communifation mit dem Innern abgejchnitten, Die 
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beunruhigenditen Gerüchte werden von den franzöfiichen Gefangenen in 
Umlauf gefest, die ung der Feind zurüdjchidte. Dieje Gerüchte erfüllen 
ung mit der größten Beforgnip. Es ift daher von Außerjter Wichtigkeit, 
dag Em. Majeftät ung Inftruftionen und Information zukommen laffen. 
Wir find bier von einer ſtarken Truppenmacht eingebemmt. Ich habe 
geftern vergeblich einen Berfuch gemacht, mich durch die preußiſchen Linien 


hindurchzuſchlagen. 
Mep,1. September 1870. 


An den Kriegsminifter in Parie. — Nah einem Aus- 
fall, ven ich mit meiner ganzen Armee vornahm, und der ein heftiges 
zweitägiges Treffen um Ste. Barbe ber zur Folge hatte, finden wir uns 
wieder in unferem verfchanzten Lager vor Men. Es gebricht uns an 
Munition für unfere Feldartillerie; ebenfo an Fleifhb und Zmwiebad. 
Die Stadt ift voll von Verwundeten. Der Gefunpheitszuftand ift ziem« 
lich ſchlecht. Trotz unferer Niederlage ift die Armee mutbig und boff- 
nungsvoll. Sich werde mein Beites thun, midy aus diefer Klemme zu be- 
freien. General De Caen ift tobt. Die Zahl der Verwundeten und 
Kranfen belüuft fih auf ungefähr 18,000 Mann. 


Damit dieſe Depeſchen nicht verfehlten, an ihre reſp. Adreſſen zu 
gelangen, fandte der Marfchall vier verfchtevene Copien durch ebenfo 
viele Boten ab, die beordert waren, fo fchnell mie möglich Antwort 
nad Met zurüdzubringen. „Allein, fagte er ſpäter, „meine Depe— 
Ichen blieben unbeantwortet, und fein einziger meiner Boten (insge— 
ſammt Eolvaten) fehrte zurück. Wir hatten feine Nachrichten außer 
denjenigen, die wir durch die Gefangenen und durch vie veutfchen 
Zeitungen erbielten, die uns von den Parlamentären mitgetbeilt wur— 
ven. Es ift merkwürdig, daß kaum ein einziger der bersorragenden 
Nürger von Mep während der ganzen Belagerung ung mit Rath und 
That an die Hand ging; nur fehr wenige traten freiwillig der Mobi— 
lifation bet.” 

Die Deutjchen benußten ihren bart erfämpften Sieg, um ihre Cer— 
nirungslinte gu verftärfen. Worpoftengefechte famen jest häufig vor, 
und Tas ganze Land um Met wurde beinahe zu einer Müfte, indem 
es bald von ver deutichen, bald von der franzöfiichen Armee verbeert 
wurde, und wirle hübiche Weiler und Geböfte, vie vor dem Krieg eine 
Fierde der Umgegend geweſen waren, verſchwanden ganz und gar. 
Ties waren die unausbleiblichen Folgen des Krieges, denn alle Zeugs 
niſſe ſtimmten Darin überein, daß beide Theile fich jo viel wie möglich 
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hitteten, dem Volke diefer Gegend unnöthige Leiden und Berlufte zu 
bereiten, 

Viele Regimenter ver Belagerungsarmee beftanten aus Landwehr, 
die von Deutichland einberufen worden war, um die vielen Taufende 
zu erfegen, tie feit dem Beginn der Campagne gefallen waren. Dieſe 
erwiefen fich als gute und zuverläffige Truppen — weit verfchieven von 
ven franzöfiichen Mobilgarden — und lieferten vurd ihr Verhalten 
einen fchlagenden Beweis der Vortrefflichfeit des deutſchen Militärs 
Syſtems.* 

Kurz nach dem Anfang der Belagerung wurde General Steinmetz 
som Commando der erſten Armee abberufen zum General-Gouverneur 
son Pofen ernannt, worauf Prinz Friedrich Karl den Oberbefebl über 
fümmtliche deutiche Truppen vor Mes übernahm. Diefer aeniale 
Feldherr lich feine Leute während der Belagerung nicht in Unthätigkeit 
yerharren. Die Disciplin der Armee wurde ftrenge gehandhabt, und 
die Truppen mußten täglich fleißig ererziren. Viele diefer Ererzitien 
fanden vor den Augen ver Franzoſen ftatt. Der fchwere Berluft an 


* Der Correjpondent der London Daily News läßt ſich in feinem Bericht über die 
Schlacht vom 7. Oktober folgendermaßen über die Landwehr vernehmen: — „Der 
Landwehr muß die Ehre des Kampfes zuerkannt werden. Sie war es, die den An- 
drang der framöfiichen Vorhut im Schach hielt, indem fie die Dörfer behanptete, 
bis fie feinen Mann mehr hatte, der aufrecht ftehen und ein Zündnadelgewehr ab- 
feuern fonnte. Ihr war auch das grokartige Vorrüden anvertraut, das die Fran— 
zofen aus den Dörfern jagte. Ich habe die preußiſchen Linienfoldaten ſchon mehr- 
mals Fechten jehen. Ich fab fie auf Händen und Knieen die Höhe von Epicheren 
erklettern; ich ſah fie in der Schlacht vom 14, Auguſt vor Colombey und Monton 
deployiren ; ich fah fie auf den Höhen von Gravelotte todesmutbig der Mitrailleufe 
Stand halten, und ich fah fie am 1. September die Franzoſen nach Sedan zurüd- 
werfen, Allein erft geitern erfuhr id, von welchem Schrot und Korn die Landwehr 
it, Wäre ich ein General, fo Fönnte ich mir nie beflere Truppen zum Commandiren 
wũnſchen. Kühl in den Schanzen, wo fie ruhig dalagen und die Kugeln aufhoben, 
die wie Hagel um fie ber fielen, — entichloffen und lömenfühn im rafchen Marid 
vorwärts, und unwiderſtehlich in dem lekten Bajonettangriffe, als fie die Dörfer 
erſtürmten, — waren e8 Truppen, die das Herz eines jeden Mannes ergötzen mußten. 
Nichts konnte bewunderndwürdiger fein als die Krltblütigfeit, womit die Verwun— 
deten fich nach dem Sintertreffen begaben ; Feiner, der noch zu geben vermochte, 
nahm die Silfe Anderer in Anfpruch. Auch waren es Reine leichte Wunden, mit 
denen fich diefe Braven ohne Hilfe aus dem Gewühl heraus arbeiteten. Einer, mit 
dem ich felbit fprach, hatte einen Schuß durch die Rungen erhalten, und bei jeden 
Schritt drang die Luft pfeifend durch das Roc, das die Kugel veruriacht hatte, 
Mag jein dab er das Strohlager im Hofe des Chateau de Amelange erreichte, wo 
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Dffizieren von Forbach bis Gravelotte machte zablreiche Promotionen 
nothwendig. Diele der Promosirten waren ver ihnen auferlegten 
Pflichten noch theilweiſe unfundig, und ihre Vorgefegten mußten ibnen 
täglich Inſtruktionen ertbeilen. Dieſe Snftruftionen wurden in ver 
Geſtalt informeller Vorlefungen gegeben, die wahre Mujter ihrer Art 
waren, 

Die Sorgfalt der deutſchen Befehlshaber für ven Comfort ihrer 
Leute war bewundernswürvig. Sie erftredte fich bis auf Die gering— 
rügigften Dinge. Gin Correfponvent, den wir jchon öfters zu eitiren 
Gelegenheit nabmen, jagt: „In der Ordre, die geftern Abend im 
Hanptquartier des Prinzen Friedrich Karl ertbeilt wurde, fand ich ein 
stem, Das mich fehr amüſirte. Es lautete dahin, daß ein fchuftiger 
Cinarrenbändler von Hamburg den Truppen mehrere Kijten Cigarren 
verfauft babe, von denen die oberfte Scyichte aus guten Artifeln, vie 
unteren Dagegen aus erbärmlichen Schund beftanden, Sämmtliche 
Militärbehörden wurten nun aufgefordert, dieſen Schuft im Betre— 
tungsfalle feſtzunehmen und nad dem Hauptquartier des Prinzen 
Friedrich Karl zu Corny zu befördern. Ausländer mögen über einen 
folchen Umftand lächeln, dennoch wird man nicht umbin fünnen, ver 


die Doktoren bis zn den Elbogen mit Blut bededt arbeiteten; ich fürchte aber, daß 
fein Leichnam unter den vielen liegen blieb, die das grüne Feld hinter den kämpfen— 
den Reihen bededten. Es thut Einem im Herzen weh, dieje tapferen Männer vou 
der Landwehr Fechten und sterben zu fehen. Es it bei ihnen ganz anders als bei 
den Pinientruppen, die ihr Leben gleihjam in die Sand nehmen und im Kampfe 
fallen, getroft bei dem Gedanken, dad fie Niemand zuridlaffen, der nach ihren Tode 
hungern und darben mus. KFaſt jeder zweite Landwehrmann, der geiteri fiel, bin 
terlieh eine Wittwe und Maifen im fernen dentihen Waterlande, und wenn ich im 
Geiſte meine eigenen Kinder am fihern heimatlichen Seerde erblicde, ichwillt mir das 
Herz dor Wehmuth bei dem Gedanken an die armen Kinder in Deutſchland, die, 
ohne es zu wiſſen, plößlich zu Waiſen gemacht wurden. Gebe Gott, das feine 
weitere tödtlihen Schlachten vorfommen mögen, an denen die Landıwehr Theil neb- 
men muß. Nicht als ob fich die braven Männer durch den Gedanken an Weib und 
Kind von der Erfüllung ihrer Pflicht zurüdichreden ließen. Der ftämmige Mann, 
in deffen Saaren fich bereits Spuren von Gran zeigten, und Der wer weiß wie viele 
Vögelein im Neite daheim zurückließ, zog fo kühn dem Feind entgegen wie der junge 
mentere Vofontär, der nur ein Liebehen zurückließ, um feinen all zu betrauern. 
Allein es find Fromme Leute, diefe Deutichen, und ich kann mir voritellen, dab Man’ 
eher, als der Ruf „Vorwärts!“ ihn in die Reihen rief, ſein Saupt einen Augenblid 
‚eigte und feine Hände zu einem kurzen Stoßgebet faltete, che er fi von feinen 
Theuren losriß.“ 
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Wachſamkeit und Sorgfalt Achtung zu zollen, vie felbft von fo unbes 
deutenden Angelegenheiten Notiz nimmt. In diefer Wachlamfeit un 
Sorgfalt erfennen wir die Wurzel eines großen Theild ver deutichen 
Erfolge. Ein Feldzug wird nicht allein durch hartes Fechten erfolg- 
reich; ſehr viel hängt von einer wirffamen Organijation ab, die jelbft 
den fleinften Umftand nicht außer Acht läßt. Ein anveres poſſirliches 
Item in einer Generalorpre lautete wie folgt: „Da in der Nähe von 
Ars-fursMofelle von N. N. eine goldene Uhr gefunden wurte, jo wird 
dem Eigenthüner biermit Notiz gegeben, daß er viefelbe nach Aus- 
weijung feines Beligrechtes beim Etappen-Commando abholen kann.“ 

Als der Herbit beranfam, gab es im deutjchen Zager vor Meg ſehr 
viele Kranfheitsfälle. Prinz Friedrich Karl felbft war einige Zeit 
unpäßlich, obgleich er fortfuhr, vie Pflichten feines Commando's aus— 
zuüben, und in den Lagern grafjirten bösartige Fieber. Ein vom 23. 
Dftober vom Lager aus Tatirter Brief eines Solvaten des vierten 
Infanterieregiments zweiter Divifion des erften Corps erwähnt unter 
Anderen :— „Ausſchließlich der Verwundeten find neun Prozent der 
Belagerungsforce in diefer Section in Folge von Krankheit dienſtun— 
fübig. Das gewöhnliche Verhältnis in Kriegszeiten ift fünf Pros; 
die übrigen vier Proz. find das Refultat erlittener Strapagen, die 
unvermeidliche Folge fchwerer Arbeit und fchlechten Wetters, vem die 
Truppen vor Mes jest audgelegt find. Es muß indeſſen erwähnt 
werden, daß ein beträchtlicher Theil ver Kranfen aus Männern beftebt, 
die nur an leichter und temporärer Unpäßlichfeit leiven und in ven 
Feldlazarethen geneien, ohne daß es nöthig iſt, ſie nach Deutichland 
zu ſchicken. Die Dienſtunfähigkeit der Leute beträgt im Durchſchnitt 
acht bis zehn Tage. Hier befinden wir und auf hohem Terrain und 
io ziemlich außer dem Bereich der feuchten Nebel, welche vie Knochen 
der Soldaten im Moſelthal fo ftarf angreifen. In jenem niedrigen 
Diftrift find vie Kranfheitsfälle weir häufiger und machen im 
einigen Füllen fogar fünfzehn Prozent aus. Gegen die Mitte des 
Monats famen mit vem Witterungswechjel natürlich auch mehr 
Kranfbeiten vorz feit jener Zeit aber verminderte ſich vie Zahl veriels 
ben um ein Bedeutendes. Dyienterie und Rheumatismug find vie 
Hauptbeichwerven. Beide find nicht felten mit Fieber verbunden. 
In den niedrigen Diftriften berricht viel Wechſelfieber; auch Fülle von 
Tpphug und typhoirartigen Fiebern find feine Seltenheit, doch läßt 
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ſich letzteren durch verftändige Anwendung von Chinin meiſtens vor- 
beugen. Ich berühre dieſe Punkte hauptſächlich deshalb ſo umſtänd— 
lich, weil Gerüchte im Umlauf ſind, daß die deutſchen Truppen vor 
Metz wie räudige Schafe‘ hinſterben. Eine ſolche Behauptung kann 
nur bei Idioten Glauben finden.“ 

In Metz wurde die Lage der Dinge nach den verunglückten Aus— 
fällen am 31. Auguſt und 1. September ſchlimmer und ſchlimmer. 
Am 23. und 24. September machte Bazaine energiſche Angriffe auf 
die deutſchen Linien, um ſich wo möglich wenigſtens mit einem Theil 
ſeiner Truppen hindurchzuſchlagen; allein an beiden Tagen mußte er 
ſich mit ſchwerem Verluſt an Verwundeten und Todten nach ſeinen 
Linien zurückziehen. Die Deutſchen hatten wahraenonunen, daß er 
nur wenig Gebrauch son feinen Feldgefchiigen machte und daß das 
Feuer bauptlüchlich von den Kanonen der Forts unterhalten wurte, 
Der Grund lag tarin, daß es ibm an Munition für feine Feldbat— 
terien mangelte, und daß er das wenige Uebrige fo ſehr wie möglidy 
zu Rathe ziehen mußte. 

Am 7. Dftober machte er abermals einen verzweifelten Verſuch, aus 
Meg zu entfommen. Die Vorräthe ver franzöfiichen Armee waren fo 
febr erichöpft, daR ihr die Hungersnoth in furzer Zeit entgegenftarrte, 
wenn es nicht gelang, die Eernirungslinie zu durchbrechen over wenig= 
ftens mit einem Theil der Armee zu entkommen, Bazaine befchloß 
daher, nochmals einen Berfuch zu machen, die deutichen Linien zu 
foreiren. Diesmal follte die Bewegung nadı Norden bin auf ver 
Landſtraße nach Thionville ftattfinden. Gelang e8, aus Metz zu ent— 
fommen, fo boffte Bazaine, falle er Thionsille nicht erreichen fünnte, 
weniaftens nach Belgien zu gelangen und feine Armee von den dorti— 
gen Behörden entwaffnen zu laffen, was er einer Uebergabe an vie 
Preußen vorzon. 

Er fammelte daher eine Colonne von 40,000 feiner beiten Truppen, 
Die er in ver Nähe vom ort St. Eloy weitlih von ver Mosel und 
öftlich von Meg anbäufte Mit diefer Force wollte er den Berfuch 
machen, die Pofition ver deutlichen Landwehr zu durchbrechen, welde 
die Dörfer Mare, Grandes Tapes, Vetites Tapes, Ladonchamps und 
St. Remy befegt bielt. Diefe Dörfer liegen in einem Thale, oder 
vielmehr in einer Schlucht, vie fih von Meg bis Maizieres erftredt, 
und durch welche die Mofel, fowie die Poftftrage und die Eifenbabn 
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nad Thionville binlaufen. Diefes Thal ift ungefähr vier englische 
Meilen breit und auf beiden Seiten von Hügeln umgeben, die am 7. 
Dftober von ven Deutfchen bejetst waren. Um dieſe feine Haupts 
abſicht möglichſt zu verbergen, ließ Bazaine ſcharfe Angriffe auf Bann, 
LOrme, Ehieulles, Noifjeville, Sersigny, Petre, Mercy-la-Haut un 
Ars-Laquenery machen, die faft Die ganze deutiche Pofition auf ver 
Ditieite der Mofel deckten. Diefe Angriffe, meinte er, würden bie 
deutichen Linientruppen hinreichend in Anſpruch nehmen, um fie zu 
verhindern, der Landwehr zur Hilfe zu fommen. 

Am Morgen des 7. Oftober fchwebte ein dichter Nebel über dem 
Moſelthal. Unter vem Schuß deſſelben traf Bazaine feine Vorfeb- 
rungen mit Energie und Gefchielichfeit, und als ſich nun der Nebel 
um ein Uhr erhob, eröffnete er die Schlacht mit einer ſcharfen Kano— 
nate von den Fortd St. Eloy und St. Julien. Unter dem Schutz 
Tiefer Ranonade machte er einen gut ausgeführten Anariff auf Tas 
Dorf Ladonchamps, das von einem Vorpoſten von 100 Dann Pants 
wehr befegt war. Wären diefe Landwehrmänner einfache Miliztrup— 
pen von vem Schlag der Gmde Mobile geweien, wofür Bazaine fie 
gehalten haben foll, fo wäre feine ganze Bewegung gelungen, denn es 
gebrady den Frangofen werer an Bravour nod an Geichieflichkeit; 
allein die in Latonchamps poftirten 100 Deutichen behaupteten ihre 
Pofition mit bewunderungswürdigem Helvenmutb, bis fie durch Die 
furdtbaren feindlichen Maſſen buchftäblich taraus verdrängt waren. 
est eröffneten aber Die fchweren deutschen Batterien zu Sennecourt 
und frenecourt, direkt links von ven Frangofen, und die beiden andern 
fchweren Batterien zu Amelange auf ver Rechten, ein zermalmenves 
Feuer auf die anftürmenten Colonnen, und auch die deutichen Feld— 
geſchütze auf den Höhen jenfeitd der Mofel, zwifchen Olzy und Malroy, 
jpicen Tod und Berderben unter fie, 

Der Angriff auf Ladonchamps war bloß ein Scheinangrift, dazu 
beſtimmt, die Aufinerffamfeit ver Deutichen von Bazaine's wirklicher 
Abſicht abzulenken. Diefe beftand darin, das Thal hinauf dicht am 
Fluffe bin zu marichiren, der feine rechte Slanfe vor der deutichen In— 
fanterie und Cavallerie befchügt hätte Sobald das Dorf Ladon— 
champs eingenommen war, warf er eine Colonne von 40,000 gedien— 
ten Truppen auf die Dörfer Grandes und Petites Tapes, St. Remy 
und Mare, die im Sturm erobert wurden trog Ted barnädigen 


422 Gefchichte des letzten Krieges. 


Widerſtandes der Landwehr, die zu St. Remy ftand und fich eher ver- - 
nichten laffen ala ihre Portion aufgeben wollte. 

Nachrem vie Dörfer erobert waren, ſchob Bazaine Schwere Maffen 
Plänkler von Grandes Tapes vor, um vie Deutjchen beichäftigt zu 
balten, während er eine Colonne von 30,000 Mann an tem Ufer des 
Fluſſes unter dem Schuge der Häuſer von Mare anhäufte, welche vie 
deutiche Linie dicht an ver Moſel durchbrechen follte, wo dieſelbe am 
ſchwächſten war, da die Landwehr abberufen worden war, um dem 
Angriff auf die Dörfer zu begegnen, fo daß nurnoch eine Brigade 
übrig blieb, um diefen Theil der Linie zu behaupten. Der Berfuch 
war ſchlau angelegt, une eine Zeit lang jcyien es wirklich, ala ob ver 
Marichall erfolgreich fein würde. 

Zum Glück für die Deutichen hatte Prinz Friedrich Karl, fobald er 
son der Michtigfeit des franzöſiſchen Angriffs überzeugt war, das 
schnte Corps zur Unterftügung der Landwehr abgefandt. Dieſes 
Corps war auf der Pontonbrüde bei Amelange über die Mofel geſetzt 
und eilte jest den bartberrängten Truppen zur Hilfe. Sein Befehls— 
baber, General v. Voigts-Rhetz, übernahm ſofort das Commanto 
über alle an dem Treffen betheiligten Streitkräfte. Sobald er fab, 
tag vie Franzoſen an vem Fluß die Linie zu durchbrechen fuchten, 
ſandte er ihnen Diejenigen feiner Truppen entgegen, welche die Brüde 
bereits hinter fich batten. „Es war ein Augenblid, ven ich nie ver— 
geſſen werde,” fihreibt ein Corriponvent. „Zuerft famen die Füſeliere, 
tie jich raich in Plänklerordnung ftellten und mit ihren langen, dün— 
nen Linien vie ganze Ebene bedeckten. Dann famen vie dichten 
Golonnen ver Orenadtercompagnien mit klingendem Spiel und flie— 
genden Fahnen — ein ganz ungewöhnlicher Anblid. Doc nicht ver 
Anfanterte allein war die wichtige Arbeit auferlegt. Die Artillerie 
überlich die Dörfer fich ſelbſt und concentrirte ihr Feuer auf die heran— 
rüdenven frangdfiihen Colonnen an der Moſel. Bazaine fonnte faft 
gar feinen Gebrauch von feiner Feldartillerie machen, und die einzige 
Antwort auf Das Feuer der deutſchen Batterien fam son Fort St. 
Julien oder von den Wüllen von Et. Eloy. Nichtsteftoweniger riß 
die Mitrailleuie garftige Yüden in die Reiben ver Plänfler und ter 
binter denſelben beranrüdenven compaften Maflen. Allein vie Deuts 
fche Artillerie und vie Plänkler brachten die Rothhoſen bald zum Wei: 
chen. Sie brachen los und rannen in bunter Unortnung in das 
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Dorf Mare. Als fie indeſſen Stein und Balfen zwiichen fih und 
ten Preußen batten, wurden fie bartnädig und wollten nicht weiter 
neben. Vergebens feuerte die deutiche Artillerie auf vie Dörfer; ver— 
gebens rückten die Batterien enger und enger mit einer Präcifion 
beran, vie auf ver Parade nicht übertroffen werten fonnte. Jene 
Imisftarrige Batterie vor Grandes Tapes wollte nicht aufbören, und 
die franzöfiichen Tiratlleurs ſtanden noch immer feſt auf ver Chauſſée. 
Es war jest nahe an vier Uhr.” 

Der deutſche Commandant befchloß jest, die von den Franzoſen 
erftürmten Dörfer auf jede Gefahr bin wierer einzunehmen, und vier 
Brigaden Landwehr, von zwei Brigavden vom zebnten Corps unter: 
ftügt, wurden abgefandt, um einen Bajonettangrift zu machen. Die 
Truppen rüdten unter einem wahrhaft mörverijchen feindlichen Feuer 
fihweigend und raich vorwärts, bis fie die Linie erreichten, von ver 
ihre Kameraden zu Anfang ver Schlacht vertrieben worten waren. 
Plöglich erichallte ver Ruf: „Hurrab, Preußen! Borwärts 
— immer vorwärts!” und jegt ging ed im Sturmichritt auf 
die Franzoien los. Die franzöſiſche Batterie vor Grandes Tapes, die 
ein fo furchtbares Feuer auf die deutichen Reiben aefpieen hatte, wurte 
von den Artilferiften im Stich gelaffen, und die ganze franzöſiſche 
Linie fiel in die Dörfer zurüd, wo fie zum legtenmal Stan bielt. 
Dicht hinter ihnen ber rüdten die Deutichen in fchweren Maſſen mit 
gefülltem Bajonett. Die Franzoſen wicen zurüd, bielten wierer 
Stand, vertheidigten jede Strafe und jedes Gäßchen und gebrauchten 
Die Mitrailleufe mit furchtbarem Effekt. Jedoch alle ibre Anſtren— 
gungen waren vergeblich, und als endlidy Die Sonne unterging, beleuch- 
teten ihre legten Strahlen die zerrütteten Colonnen der Franzoſen, die 
fid unter dem Schug eines ftarfen Feuers von den Forts nad ihrem 
verichanzten Lager zurückzogen. Die Angriffe auf die übrigen Theile 
der deutichen Linie, die bloß die Hauptbewegung deefen follten, wurden 
nad vem Mißlingen der legtern ebenfalld aufgegeben. 

Die Schlacht wurde hauptſächlich durch Das Feuer ver deutichen 
Artillerie gewonnen, Auf der Weftfeite der Mofel waren die fchweren 
Batterien auf Anböben aufgepflanzt, yon denen fie das Thal, durch 
das die Franzoſen zu entfommen bofften, mit furdtbarem Gffeft 
beftreichen fonnten, und auch die Felnbatterien des zehnten Corps, 
die auf den Höhen am öftlichen Ufer des Fluſſes ftanden, fonnten vie 
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franzöftiche Linie von einem Ende zum andern enfiliren. Keine Trup— 
pen in der Melt bätten einem folchen Feuer mit jo fchlechter Artillerie, 
wie den Franzoſen zu Gebote ſtand, Wiverftand leijten fünnen, un 
Bazaine verdient nicht geringes Lob, daß er fich fo tapfer und energiſch 
ſtritt — ein Lob, das ihm felbft von deutichen Offizieren bereitwillig 
gezollt wurde, Beide Theile hatten ſchwere Verluſte erlitten, tod) 
waren die der Deutichen ungleich größer als die der Franzofen. 

Das Mißlingen dieſes Ausfalls überzeugte Bazaine von der Un— 
möglichkeit, fi) durch die veutichen Linien hindurchzuſchlagen. Der 
Zuftand feiner Armee wurde täglich fchlimmer, da feine Leute von 
Krankheiten aller Art, namentlih vom Scorbut, ſchwer heimgeſucht 
waren, Die Vorräthe an Lebensmitteln waren nabezu erfchöpft. Am 
11. Detober faın ein Deferteur nach ver deutichen Linie und berichtete 
ven Zuftand der frangöfifchen Armee als einen ſehr kritiſchen. Späs 
tere Enttedungen beftätigten feine Auslagen. Er fagte, Die Truppen 
feien fehr mißmuthig; auch feien fie jo ftarf mit Hautkrankheiten 
geplagt, daß fie des übeln Geruch halber nicht in ihren Zelten blei= 
ben fünnten, fonvdern im Freien fchlafen müßten. Da das Wetter 
ungünftia war, fo batte dieſes Lagern im Freien viele Krankheiten im 
Gefolge. Jene Hautkrankheiten, son denen ver Deierteur ſprach, 
waren größtentbeils fcorbutischer Art, durdy ven Mangel an Salz und 
Gemüſen und den faft ausfchließlichen Genuß von Pfervefleifch verur- 
facht. Sein eigener Mund war vom Scorbut ſchrecklich entitellt. Er 
berichtete, daß der Vorrath an Brot nahezu erichöpft und das noch 
sorbantene von fehr Schlechter Qualität fei. Eine Taſſe voll Neis für 
je zwei Mann wurde täglich ausgetbeilt, und die Pferdefleiſchrationen 
waren febr Hein. Er fagte, die Truppen hätten die Pferde mehrerer 
Gavallerieregimenter aufgegeſſen, und feien jest daran, die Artilleries 
pferde zu verſpeiſen. Dies beziehe ſich indeſſen blos auf die Gemei— 
‚nen und Unteroffiziere; die höhern Offiziere Dagegen feien nicht fo 
ſchlimm daran. Diele bätten Ueberfluß an Nabrung von guter Qua— 
lität, während die Gemeinen faft vwerbungerten. In den äußeren 
Forts, fagte er, fei noch binreichend Nahrung für die Garniſon, und 
auch in der Stadt fei noch fein Mangel zu finden; allein die Bürger 
son Met wollten von ihren Vorrätben nichts bergeben, und Bazaine 
halte fich nicht für berechtigt, die in den Forts aufgelpeicherten Nah— 
rungsmittel für die Fütterung der Armee zu requiriren, Da dieſelben 
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tod nur auf wenige Tage ausreichen würden.“ Die elende Ber: 
waltung des franzöfiihen Commiſſariats war obne Zweifel für einen 
großen Theil der Leiden der Truppen verantwortlich ; nicht zu leunnen 
aber ift, daß Marichall Bazaine's Pflicht geweſen wäre, eine aleich- 
mäßigere Vertbeilung der Lebensmittel einzuführen und die in ven 
Forts aufgeitapelten Borräthe für feine ganze Force in Beichlag zu 
nehmen, 


* „Bazaine befand ſich in einer ſolchen Klemme, dab er am Ende zur Capitula- 
tion gezwungen war. Was man von der unter feinen Truppen berrichenden 
Dungersuioth vernahm, berubte anf Wahrheit; doc iſt ein großer Theil dieſes 
Ucbelitandes ohne Zweifel der ſchlechten Verwaltung zuzuſchreiben. Die Offiziere 
hatten Nahrung in Hülle und Fülle, einige [hwelgten jogar im Luxus, während die 
Eoldaten halb verhungert waren. Unparteiiſche Angenzengen haben den Zuftand 
vieler Gemeinen nach der Capitulation befchrieben und behaupten, dab ganze Maffen 
Soldaten jo jehr vom Hunger geſchwächt waren, daß fie zu ferneren Kämpfen mit 
den deutjchen Truppen nicht mehr taugten. Wären die in der Stadt und in den 
Forts vorhandenen Lebensmittel gleihmäsig unter die Bürger, die Garniſon und 
die Armee vertheilt worden, fo hätte fih Meg ein wenig länger halten können. Die 
Vertheidiger des Platzes hatten noch lange nicht die letzte Arufte aufgezehrt und 
waren nie zu jo deiperaten Mitteln getrieben wie die Beſetzung anderer belagerten 
Städte, von denen uns die Gejhichte meldet. Dennoch iſt nicht zu leugnen, das 
mehrere Soldaten den Hungerstod farben und ein Commander hat ftets eine 
furchtbare Verantwortlichfeit auf fid), wenn er es fo weit fommen lüßt.“— Saturday 
Review, 5. Nov. 1870, p. 576. 

„Der Editor des zu Metz erſcheinenden Journals PFIndépendant behauptet, da 
in Metz Nahrung genug vorhanden geweſen jei, um die Bevölkerung noch auf ge 
raume Zeit länger zu unterhalten; aud) die Forts jeien voll von Yebensmitteln ge- 
wejen—ein Beweis, dab die Truppen nicht zu verhungern brauchten. Weber letztern 
Umftand kann fein Zweifel berrfchen. Ich felbit habe die Proviantvorrätbe im ort 
St. Quentin gefehen und fand fie hinreichend, um eine zur Vertheirdigung Des fort 
erforderlihe Garnifon auf Monate zu ernähren. Dies berechtigt indeſſen moc 
feinesiwegs zu der Annahme, daß Bazaine den Berräther jpielte oder jeiner Prlichten 
uneingedenf war. Vom militärijhen Standpunkt aus betrachtet, iſt feine Politik 
fehr wohl erflärlih. Bon Anfang an war fein Hauptzweck, Die Garniſon im Ztande 
zu halten, die Vertheidigung energiſch fortzujegen. Er machte Verſuch um Verſuch, 
fich mit feiner Armee bindurdyujchlagen, und machte dem Prinzen Friedrich Kart 
endlich das Anerbieten, ſich mit legterer auf die Bedingung hin zu übergeben, das 
Stadt und Feſtung von der Gapitulation ausgejchloffen blieben. Nachdem dies 
Nirerbieten abgelehnt worden war, konnte cs nichts nũtzen, die Vorräthe der Forts 
in Bejchlag zu nehmen, nm einen nutzloſen Widerftand einige Tage länger fortin- 
jepen. Soweit kann ibm im militäriſcher Hinſicht fein Tadel beigemefien werden ; 
dab er aber feine Iruppen darben und mehrere Individnen den Hungerstod ſterben 
lieh, iſt ein Umſtand, der ſich durch Nichts rechtfertigen lätzt. Ein Chef des preußi- 
ſchen mediziniſchen Stabs jagte mir joeben, daß die frauzöſiſchen Convalescenten 
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In diefer Schlimmen Lage hielt Bazaine am 10. Oftober einen 
Kriegsrath in feinem Hauptquartier, um zu berathen, was jegt zu 
tbun ſei. Wir laſſen bier den vom Marichall jelbit veröffentlichten 
offiziellen Bericht Über vie Verhandlungen vieles Kriegsraths folgen : 


Nahdem Marſchall Bazaine fümmtliche wichtigen Punkte ver Situa— 
tion beleuchtet hatte, fügte er, hinzu, daß er trog feiner Bemühungen, die 
Communifation mit der Hauptjtadt aufrecht zu erhalten, feine offizielle 


einen unüberwindlichen Heißhunger nadı Pferdefleiſch hätten ; fie begehrten dDanadı, 
obgleich fie reichliche Rationen Hammelfleiſch erhielten. Es iſt merhvürdig. wie 
tiefe Wurzeln diefer Geſchmack bei ihnen geſchlagen hat, Pie Nerzte wollen den 
Genus von Pferdefleifch nicht geitatten, da fie der Anficht find, daß ein vollitändiger 
Diatwechſel mehr als alies Andere eine gründliche Kur zu bewirken im Etaude jei. 


„So viel ich höre, zeigte die Civilbevölferung von Metz weit mehr Geiz und 
Anauferei als Patriotismus. Pie Emente, die am Abend des 28, ſtattfand, war 
nicht ohue Grund. Die wohlhabenderen Bürger hielten ihre Vorräthe zurück, um 
höhere Preife zu erzielen, während die ärmeren, ſowie die Truppen am Hungertuch 
nagten, Seden Lag ſtarben Pferde aus Mangel au Kutter bin, nud doch fanden 
die Deutichen nach ihrem Einzug große Ouantitäten Den und Safer an allen nrög- " 
lichen heimlichen Plägen verſteckt. Ebenjo war es mit andern Vorräthen, und die 
Aniniitratton ſcheint nicht ſtark oder weiſe genug gewejen zu fein, um diefelben für 
das allgemeine Beite au's Tageslicht zu fördern. Napoleon nannte uns eine Arämer- 
nation ; allein ich zweifle >, ob unjer Krämergeiſt ſich je auf ſolche Weiſe befunden 
würde. Ich kann nicht leugnen, daß ich ſchadenfroh genug bin, um mich des 
Aergers der fnicerigen Bürger von Meg zu freuen, denen Bazaine durd die Kapitu- 
lation einen Strich durch die Rechnung madte, Sie hatten auf fabelhafte Breife 
gezählt, wenn die Roth aufs Höchſte geitiegen wäre, und jept mußten fie zuſehen, 
wie die ‚pfiffigen Preußen‘ die verborgenen Vorräthe au's Tageslicht bradıten und 
confiseirten. Man kann fid feinen Begriff davon maden, wie jehr dieſe Epich- 
bürger Bazaine haſſen. Aus den Zeitungen, die id Ihnen bereits jandte, und 
denen, Die ich bier einfchliche, werden Sie erjehen, in wie giftiger Meife ſich dieſer 
Haß fundgiebt. Mer allen diefen Beſchuldigungen Glauben ſchenken wollte, müßte 
zu dem Schluß gelangen, daß Bazaine ein Schurke und Verrätber der ſchlimmſten 
Urt jei. Diele würdigen Bürger von Meg halten es für ein ſchreckliches Uurecht, 
dab ihre ſaubere Pläne, ſich auf Roften der verhimgernden Soldaten zu bereichern 
vereitelt wurden ; fie erflären, dab Bazaine die Abficht hegte, fidh zum Negenten von 
Franfreih zu machen, und daß er dieſes ehrgeizige Projekt nur gegen das Ver 
ſprechen fabelhafter Eubfidien aufgegeben babe. Won wen er ſolches Verſprechen 
erbalten, konnte ic indeffen wicht in Erfahrung bringen. Es it vergebliche Mübe, 
den zormigen und giftigen Epiehbürgern einzureden, daß dieſe Beſchuldiguugen 
gtundlos feien; und daß Bazaine feine Schuldigkeit gethan babe jo lange noch die 
geriugſte Hoffnung anf Erfolg vorhanden war.’ — Eorreipondenz der Yondon 
Daily News. | 

28 
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Nachricht erhalten habe, und daß Nichts vorgefallen fei, was ihn zu dem 
Glauben berechtige, daß der Armee von Meg durch eine andere franzöſiſche 
Armee Erfap geleijtet werden würde. Der Borratb an Lebensmitteln 
babe bereits fo jehr abgenommen, daß die Armee, wenn aud die täglichen 
Rationen auf 300 Grammen berabgefegt würden, doch nicht länger als 
bis zum 20, Dftober aushalten fünnte. Die Ration an Pferdefleiich 
fonnte auf 600, und fpäter auf 750 Grammen gefteigert werden, denn 
da wir fein Futter für die Pferde hatten, fo blieb ung nichts übrig als 
diefe zu jchlachten. Außerdem war der Sanitätszuftand höchſt gefähr- 
lid, da wir 19,000 Kranfe und Verwundete hatten und an Betten und 
namentlih an Medifamenten großen Mangel litten. Epidemijche Krant- 
heiten aller Art traten in den Hofpitälern auf und haben bereits ſchon 
die Stadt felbit angegriffen. Die dur ungenügende Nahrung verur- 
fachte Schwäche würde nur die Krankheit verfchlimmern. Schon jept 
find fümmtliche Lazarethe übervoll, und 2000 Kranke mußten bei den 
Bürgern untergebracht werden. Es war augenfcheinlich, daß, wenn eine 
größere Anzahl Verwundeter in die Stadt gefandt würde, fein Unterfom» 
men für fie zu finden wäre, und daß der Gefundheitszuftand der Com— 
mune darunter leiden mußte. Werfen wir jept einen Blid auf die mili- 
tärifche Situation, fo drängen fi) ung folgende Fragen auf: 

1. Soll die Armee von Mep aushalten, bis ſämmtliche Lebensmittel 
erichöpft find? 

2. Sollen Erpeditionen in die Umgegend vorgenommen werden, um 
Proviant und Fourage berbeizufchaffen ? 

3. Können wir mit dem Feind in einer militärifchen Convention 
unterhandeln? 

4. Sollen wir dem Waffenglück vertrauen und einen Verſuch machen, 
uns durch die feindlichen Linien hindurchzuſchlagen? 

Die erſte Frage wurde ſofort bejaht. Die Armee von Metz nahm eine 
feindliche Force von 290,000 Mann in Anſpruch und konnte dem Lande 
leinen größern Dienſt erweiſen, als wenn ſie ihm Zeit gab, neue Armeen 
zu organiſiren. 

Die zweite wurde verneint, da nur wenig Hoffnung vorhanden war, 
Vorräthe in größerer Quantität zu finden, und da zu befürchten war, daß 
ein Miplingen folcher Erpeditionen eine nachtheilige Sictxng auf die 
Soldaten haben würde. 

Die dritte Frage wurde bejaht, unter der Bedingung, daß die Ver— 
handlungen innerhalb achtundvierzig Stunden eröffnet würden, ſo daß 
der Feind ſie nicht aufſchieben könnte, bis ſämmtliche Vorräthe erſchöpft 
wären. Die Bedingungen müßten überdies ehrenvoll ſein. Es wurde 
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nun beſchloſſen: I. fo lange wie möglich unter den Wällen von Meg 
auszuhalten; 2. feine Operationen zu unternehmen, die feine günftigen 
Reſultate in Ausficht ftellten,; 4. innerhalb achtundvierzig Stunden mit 
dem Feinde in Unterbandlungen zu treten, nachdem zuvor eine ehren«- 
volle Convention ftattgefunden babe; 4. ein gewaltfames Durchbrechen 
dur die feindlichen Yinien zu verfuchen, falls Die vom Feinde gebotenen 
Bedingungen mit der militärifchen Ehre unverträglidy fein follten. 


(gez.) Canrobert. Froſſard. 
Leboeuf. Admirault. 
Desveur. Soleille 
Gaffinieres, Lebrun. 

Bazaine. 


Dem Beſchluſſe des Kriegsraths gemäß ſandte Marſchall Bazaine 
mit Einwilligung des Prinzen Friedrich Karl den General Rapoleon 
Boyer nach dem Hauptquartier des Königs von Preußen zu Verſailles, 
um die Bedingungen zu vernehmen, unter denen man der Rheinarmee 
die Uebergabe geſtatten würde. Er verließ Metz augenblicklich und 
begab ſich nach Verſailles, um ein Arrangement zu bewirken, das ent— 
weder Die Armee oder die Feſtung Für Frankreich retten würde, erhielt 
aber die Antwort, daß nur von einer unbedingten Uebergabe die Rede 
ſein könne. Mit dieſem Beſcheid kehrte er nach Metz zurück. 

Marſchall Bazaine hatte ſchon zuvor geheime Unterhandlungen mit 
dem norddeutſchen Bundeskanzler eröffnet, um dem Krieg ein Ende 
zu machen. Er war dem Kaiſer aufrichtig ergeben und weigerte ſich, 
tie Republik als vie legitime Regierung Frankreichs anzuerkennen. 
Er hoffte, im Stande zu ſein, ein Arrangement zu bewerkſtelligen, das 
nicht nur den Krieg beendigen, ſondern auch die Wiedereinſetzung des 
Kaiſers, oder wenigſtens des Kaiſerthums unter der Regentſchaft der 
Kaiſerin zur Folge haben würde. Seine Unterhandlungen mit Bis— 
marck nnd mir der Kaiſerin Eugenie find noch immer nicht genau 
bekannt. Sie wurden von allen dabei betheiligten Partien jo geheim— 
nißvoll betrieben und find noch immer in ein ſolches Dunfel gehüllt, 
daf wir ven Gegenftand nur mit Zögern zu beiprechen wagen. 

Nach dem zu urtbeilen, was an vie Deffentlichfeit gelangte, Scheint 
ed, daß eine noch immer unbefannte Perion um vie Mitte des Monats 
Erpteinber im Hauptquartier des Königs Wilhelm erichien, um ein 
Einverſtändniß zwifchen dem Marfchall Bazaine und der Kaijerin 
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Eugenie einerfeitd und vem König von Preußen anverfeit3 zu Stande 
zu bringen. 

Der Vorſchlag Tautere dabin, daß ver König einen Friedens— 
vertrag mit ver Regierung der Negentichaft over derjenigen, vie 
vor dem 4. September in Paris beſtand, auf vie Baſis ver Abtretung 
von Elfaß und Lothringen an Deutſchland eingeben ſollte. Nach dem 
Abſchluß der Präliminarien follte vie Kaiſerin nach Frankreich zurück— 
kehren und unter dem Schutz ter Arınee des Marichall Bazaine, ver 
nach Uebergabe von Meg freier Abzug mit Waffen und Baggage 
geftattet werden Sollte, Die faiferliche Gewalt wiererberftellen. König 
Milbelm und Graf Bismarck hatten zuvor ichon ihre Bereinvillinfeit 
erfiärt, mit irgend einer Negierung zu verbanveln, welche tie Gewalt 
berige, binrende Verträge einzugehen, und ver König hatte. offen 
geſagt, daß er vie Regentſchaft alas vie einzige franzöſiſche Regierung 
de jure ancıfenne, Als Daher obiger Vorfchlag dem König und dem 
Grafen Bismarck vorgelegt wurde, billigten ihn beide auf Die einzige 
Bedingung bin, daß ver Antbeil, ven Bismard an ver Bewerfftellis 
gung des Arrangement nebmen würde, geheim gebalten werten jollte, 
um dem franzdfiichen Bolfe feinen Anftoß zu geben. Ob ver Vor— 
fchlag vom Marichall Bazuine, von Bismarf orer von dem oben 
erwähnten gebeimnifvollen Herrn berrübrte, iſt ungewiß,* allein es 
Scheint, daß legterer von Bismarck Erlaubnig erhielt, nah Metz zu 
geben und daſſelbe „mit einem Gefährten“ wiever zu verlaſſen. Diver 
Gefährte follte ein vom Marichall Bazaine ernannter Offizier fein, 
der ſich forort nad Englund begeben und vie Einwilligung der Kai— 
ferin juchen jollte, vie noch nichts von dem Plane wuhte, 

Monfieur N. (dies war vie Bezeichnung Des gebeimnißvollen 
Herrn) begab fid mit vem vom Bundeskanzler unterzeichneten Paſſe 
nach dem Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl und erbielt vie 
Erlaubniß, ih nach Meg zu begeben. Ob Marſchall Bazaine von 
tem Plane bereits Kunde batte, ift nicht bekannt; als er aber das 
Reſultat von Monſieur N.'s Unterretung mit den preußiichen B-bör— 
der vernahm, entſchloß er jich, General Bourbafi, ven Commandeur 





* Wir machen den Pefer nochmals darauf anfmerkſam, daß Die ganze Nifnire nach 
mmer in ein ſolches Dunkel gehüllt it, daß wir dariiber nichts ala pofitiv mittheilen 
fünnen. Wir beichränten uns einfah auf die am waährſcheinlichſten jchernen- 
deu Augaben und überlafjen es der Zukunft, uns Gewißheit daruber zu verſchaffer 


zwifchen Deutichland und Frankreich. 431 


ter failerlichen Garte — einen Offizier, der der kaiſerlichen Regierung 
treu ergeben mar und Tas unberingte Vertrauen verielben genoß — 
nad Chiſelhurſt in England zu fchicfen, um die Kaiferin zur Annahme 
des Vorſchlags zu bewegen. Um eine triftige Entichulvigung für 
Bourbaki's Abweienbeit anzufübren und tie Reiſe veflelben, fallg viele 
unerfolglos bliebe, zu rechtfertigen, erließ er folgende Ordre, nach deren 
Empfang Bourbafi mit Monfleur N. Mep verlieh: 

„Da die KaiferinsRegentin ven Wunſch austrüdte, eine Unterres 
dung mit General Bourbafi zu haben, fo wird viefer Offizier hiermit 
beorvert, fich zu ihrer Majeſtät zu begeben.” 

Von Meg begab fih Bourbaki jo Ichnell wie möglich nach Eng— 
land und ſtellte jich ver erftaunten Kaiferin vor. Nachdem dieſe den 
Auftrag des Generals vernommen hatte, theilte fie Diefem mit, daß fie 
den Plan durchaus nicht billigen fünne. Bourbafi erhielt ven Be— 
febl, nach Meg zurüdzufehren und dieſe Antwort dem Marfchall 
Bazaine zu überbringen. Um jedem Verdachte vorzubeugen, fuchte 
Bourbafi um die Intervention ver brittiichen Regierung nach, und 
auf ven Wunſch ver Königin von England ertheilten ihm tie preußi— 
chen Bebörden die Erlaubniß. wieder nah Me zurüdzufchren. Im 
Hauptquartier Des Prinzen Frievrih Karl angelangt wurde ihm 
jedoch ver Eintritt in die Statt verweigert ; doch wurde ihm geftattet, 
dem Marichall Bazaine feinen Bericht zu überfennen. Er zog ſich 
zunächſt nach Belgien zurüd, von wo er ſich nad Tours begab und 
ein Commando annahın, Das ihm von ter proviforifchen Regierung 
übertragen wurte, 

Bazaine, der das Miflingen des Planes fehr befürchtete, hatte 
unterteifen feine Mühe geicheut, fih wo möglich durch vie deutſchen 
Linien hindurchzuſchlagen, wie fein Ausfall vom 7. Dftober beweift. 
E8 beißt, daß General Boyer, als er fih nad Berfailles begab, um 
günft'ge Capitulationaberingungen für die Armee zu erlangen, zus 
gleich im Geheimen beauftragt war, König Wilhelms Einwilligung 
zu einem neuen Berfuche zu erlangen, die Kaiferin für einen Friedens— 
vertrag auf vie Baſis ver Abtretung von Elſaß und Lothringen zu 
gewinnen. Bazaine fügt, daß ed nad Boyer's Rüdtehr nah Meg 
vom Kriensrath mit fieben Stimmen gegen zwei beichloffen worden 
fei, vaß fi ver General abermals nach Berfailled und von dort nach 
England begeben follte, um turd die Intervention der Regentfchaft 
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minder barte Bedingungen zu erhalten, Der mabre Zwed von 
Boyer's Reife fell jevoch geweſen jein, die Kaiferin zur Annabme des 
ihr durch Bourbafi vorgefchlagenen Planes zu gewinnen. 

General Boyer begab fich unter einer Parlamentärflagge nach dem 
Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl, der ibn nad Verſailles 
beförterte. Hierwurde er vom Grafen Bismardf empfangen, und es 
heißt, daß Boyer von bier aus unter einer Parlamentärflagge einen 
Brief an General Trodhu in Paris ſandte. Nach Berlauf von zweit 
Tagen, beißt es weiter, feien zwei Offiziere von Paris in Verjailles 
eingetroffen die General Trochu's Antwort überbradten, worauf 
Bismarf und Boyer eine Unterredung mit einander hatten. Es 
beit, Boyer babe den Plan dem General Trochu mitgerbeilt, ver auf 
gewiſſe Beringungen bin feine Zuftimmung zugefügt babe. 

General Boyer reifte fofort nad England ab und gelangte am 21. 
Dftober nady London. Hier joll er eine Unterrerung mit Yord Gran 
pille, dem englifchen Premier, gebabt und vemjelben ven Plan geoffen— 
bart haben. Am 22. begab er fih nad Chiſelhurſt, wo er alle ſeine 
Beredtſamkeit aufbot, um die Kaijerin zur Einwilligung in ven Plan 
zu bewegen. Am 23. reifte ihre Majeſtät nad London, wo fie aber= 
mals eine Unterredung mit Boyer hatte und auch vom Earl Gran— 
ville beſucht wurde, der mit ven Geſandten von Preußen, Defterreich 
und Rußland Rüdiprache genommen batte und jegt in fie drang, Die 
Vorfchläge Bismarck's und Bazaine's anzunehmen. Die Kaiferin 
weigerte ſich invefien ſtandhaft und erflärte, daß fie Franfreich weit 
mebr liebe ala die Gewalt, und daß fie nie in vie Abtretung eines 
einzigen Zolles franzöſiſcher Erde einmwilligen werte. Zugleich deutete 
fie an, daß der Kaifer aanz dieſelben Gefinnungen bege. Weder er 
noch fie wollten ihrem Rande eine Demüthigung zuziehen, um ten vers 
lorenen Thron wieder zu befteigen. 

Dieſe Antwort machte fernere Unterbantlungen unmdalid. Boyer 
verlich England ohne Weiteres und benachrichtigte Bismarck von dem 
Mißlingen feiner Verſuche. Marfchall Bazaine wurde durch eine 
Borichaft vom Prinzen Friedrich Karl davon in Kennmiß geſetzt. 

Die Zeit wird obne Zweifel dartbun, wie viel Wahres und Falches 
an obiger Gefchichte ift; allein es unterliegt fanum einem Zweifel, daß 
ähnlidye Unterhandlungen zwilchen Bazaine und ver Kaiferin mit 
Miffen und Willen Bismards im Spiel waren. Kaum venfbar 
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ſcheint es dagegen, daß General Trochu an der Affaire betheiligt 
war.* 

Am 25. Oktober theilte Bazaine dem Kriegsrath mit, daß ſämmt— 
liche Unterhandlungen wegen der Rettung der Armee fehlgeſchlagen 
ſeien. Es wurde nun beſchloſſen, General Changarnier nach dem 
deutſchen Hauptquartier vor Metz zu ſchicken, um entweder einen 
Waffenſtillſtand zu verlangen, mit dem Privilegium, die Stadt zu vers 
proviantiren, oder aber um vie Erlaubnig nachzufuchen, daß tie franz 
zofiiche Armee Meg verlaffen und ſich augenblidlid nach Algier ber 
gebe, während vie Garniſon fid in der Zeitung behaupten folle. 

General Changarnier wurde vom Prinzen Frierrich Karl im deut— 
fchen Hauptquartier zu Frascati mit der feinem Rang und hoben Alter 


* Wir erlauben uns, die Aufmerfjamteit des Lefers auf folgende Artikel zu 
leuten: 

„Wır find im Etande, die Nadhyricht völlig zu beftätigen, dab gewiſſe Unterhand- 
Jungen zwiſchen dem deutſchen Danptquartier zu Verſailles und der Erkaijerin der 
Franzojen zu Ehifelhurit vor fidy gingen. Dieſe Unterhaudlungen hatten ihren Ur— 
fprung in gewiffen Vorfchlägen, die zwiſchen Marjchall Bazaine in Meg und dem 
preußischen Yayer erörtert wurden — Vorſchlöge, die in Folge ihrer politiſchen jo 
wohl wie militäriſchen Wichtigkeit ſammt dem Weberbringer derfelben, General 
Boyer, an das königliche Hauptquartier überwiejen wurden. Die Vorfdläge, ſowie 
aud die Piscuffionen darüber, die zwijchen dem Grafen Rismard und Marjcall 
Bazame's Gejhäfreträger ftatıfanden, umfabten den Plan, die Erfaiferin Eugenie 
zur Rückkehr nadı Fraufreic und zur abermaligen Uebernahme der Regentidaft zu 
bewegen; wenigitens in fo fern, daß fie im Namen der Regierung de jure, die Ar 
zangements eines mit den Deutſchen abzuichließenden Friedens leiten oder functio- 
niren könnte. Zur Stener der Wahrheit muß indeffen hier bemerkt werden, dañ die 
Vorſchläge. die General Boyer nad Verſailles brachte und die daſelbſt beiproden 
wurden, unferes Willens keine Benadtheiligung etwaiger fpäterer Arrangements 
bezwedten, die hinſichtlich der künftigen Regulation der Regierung Frankreichs ge 
troffen werden möchten. Wie wir bereits fagten, hatte der Geſchäftoträger. der nad) 
Enyland kam, den Auftrag, ihrer Majeität die zu Meg angeregten Vorſchläge zu 
unterbreiten und fie womöglich zu veranlaflen, fi augenblidlih nad Rerialles zu 
begeben, wo der Plan, den Frieden wiederherzuftellen, beiler und fdneller in Aus- 
führung gebradt werden könnte. Es iſt nicht unwährſcheinlich, dab die Kaiſerin, 
während wir Diele Zeilen fchreiben, England bereits verlafien bat; natürlich aber iſt 
es unmöglich, mir Beſtimmtheit zu fagen. welden Einfluß der Vorſchlag eines Wuf- 
fenftillitandes, den Lord Granville plöglid in Anregung brachte. während eine an— 
dere Ilnterhandlungsmerhode in Erwägung war, auf die urfprünglid von Metz aus- 
gegangenen Pläne haben mag. Eines jedoch läßt ſich zuverficdtlich erwarten — 
nämlich dab der Schritt, dem die englifche Regierung gethan bat, fi) darauf be- 
ſchrãnken wird, die jtreitführenden Mächte darauf aufmerkſam zu machen, dub c# 
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gebührenden Adytung empfangen; allein fein Verlangen, daß vie 
Rheinarmee und vie Feitung Meg als gefonvert betrachtet werden 
jollten, wurde abgeichlagen, und Überdies lehnte es der deutſche Com— 
mandeur ab, mit ihm zu unterbandeln, va er fein regelmäßiges Mit— 
glied Der Armee war. 

Legt blieb Bazaine nur noch ein formelles Capitulationsanerbieten 
übrig, das er durch feinen Stabschef, General Jarras, machen lich. 
Zu vielem Zwede wurde eine Conferenz im deutſchen Hauptquartier 
anberaumt. Die veutichen Truppen waren durd General Stieble 
und General v. Waterleben vertreten; der erftere war Stabschef des 
Prinzen Friedrih Karl, ver legtere Stabschef der erften Armee. Die 
Franzoſen wurden durch General Jurras, Stabschef des Marſchalls 
Bazaine, unv Major Samuel, Stellvertreter des Commandanten ver 


weiſe wäre, den Krieg jept zu beendigen. Es fommt uns nicht zu — auch würde es 
uns wohl feine der beiden Müchte Dank wiffen — wenn wir uns auf eine Beipre- 
dung der Waffenſtillſtands oder rriedenebedingungen einlaffen wollten, oder andy 
der politiichen Arrangements in Franfreich, die den Friedensunterhandlungen vor— 
hergeben oder nachfolgen würden, Wenn die Friegführenden Nationen, dem Rath 
der nentralen Mächte und dem harten Prang fchredlicher Thatſachen nachgebend, 
nur einwilligen, gemeinjchaftlich zu berathjen, ob und unter melden Bedingungen es 
möglich wäre, Frieden au Schließen. fo wäre der Zweck unferer Intervention völlig 
erreicht. Bon diefem Standpuntt aus betrachtet, iſt Vieles fehon gewonnen durch die 
bloße Ihatiache, Daß M. Ihiere — als der Repräſentant Frankreichs, nicht feiner 
extremen Parteien oder feiner temporären Regierung — demnädit eine Linterre 
dung mit dem Grafen Bismarck haben wird, um durch einen freien Bcdanfen-Aus- 
tauſch zu ermitteln, ob cine formellere Interhandlung Ausſicht anf gute Rejultate 
haben würde.“ — Aus dem London Telegraph, Oftuber 25, 1870. 


„Unfer Epezialcorrejpondent betätigt in einem von Kranffurt datirten Brief die 
bereits aus andern Quellen erhaltene Radridt, dab fi von einem Ende Deutſch⸗ 
lands bis zum andern eine grobe Mißſtimmung über die unerwartete und bedaner- 
liche Verlängerung des Krieges fund gebe. Dieſe Ihutjache Scheint die auberordent- 
ben Unterbandiungen mit Marſchall Bazaine zu erflären. Es hieß ſtets dab 
Marſchall Bazaine Meg als ein Üffizier des Kaiſerreichs vertheidige, ohne Die von 
ganz Arnutreic angenommene Revolution anzuerkennen. Marſchall Bazaine hat 
daher unabhangig von der republifaniichen Regierung, ja fogar derjelben zum Xroß, 
Unterhandlungen mit Deutſchland eingeleitet. Man wird fid) erinnern, dab unmit- 
telbar nach der Kapitulation von Sedan erklärt wurde. dab Deutſchland jede Regie 
rung anerfennen werde, die auf feine Bedingungen eingeben wolle. Der Bunvdes- 
fanzler bat auf dieſe Poſition wie formell verzichtet. Deshalb it jept ein wunderbarer 
Plau zum Vorſchein gefommen. Mau lafle die Kaiferin nach Verſailles oder irgend 
einem andern im Beſitz der deutichen Armeen befindlichen Theil von Fraufkreich 
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Die Yebgrgabe von Mey. — Bazaine's Urmee marichirt aus den Feſtungswerken um die Stadt heraus, 
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Feftung von Mes, General Gaffiniereg, repräfentirt. Diefe Coms 
miſſäre bielten am 27. Dftober ihre erfte Zufammenfunft. Die Uns 
terredung war anfangs eine ſehr ftürmiiche von Seiten der Franzefen, 
doch nabmen dieſelben endlich vie veutfche Anficht von ver Eituation 
an. Die erfte Streitfrage handelte fih um vie Beibehaltung der Des 
gen von Zeiten ver franzöfiihen Offiziere, worauf Marſchall Bazaine 
beftand, während Prinz Friedrich Karl e8 verweigerte. Die Sache 
wurde endlich an ven König verwichen, und um 3 Ubr Morgens am 
Zonnerftag, den 28. Dftober, lich eine Depefche von Sr. Majeftät ein, 
worin dieſes Privilegium zugeftanden wurde. Die Conferenz war in 
der Nacht vom 27. fuspentirt worten, um die Antwort des Königs 
abzuwarten. Als vie Commiffäre am Morgen des 28. mierer zus 
fammenfamen, wurven folgende Capitulationsberingungen angenoms 
men und von den Generälen Stieble und Jarras unterzeichnet: 


zurüdfehren und in der Ausübung ihrer Aunftionen als Regentin einen riedens- 
vertrag mit Aufgabe von Elſaß und Lothringen unterzeichnen, während Bazaine zu 
gleicher Zeit Meg übergiebt. Die Deutſchen, im Beiig von Strubbbrg und Dep. 
fowie einer nominellen Abrretung von Eliab und Lothringen, könnten fi daun von 
den übrigen Provinzen zurädzichen, mährend Bazaine und jeine Atmee, nuter Ra- 
role, nicht mehr gegen die Deutjchen Truppen zu operiren, zur Kaiſerin übergeben 
und zur Miederheritellung des Kaiſerthums behilflich ſein könnten. Richts Konnte 
hübjcher fein als diefer Plan auf dem Papier. Zwei Umstände jedoch laflen deu 
Erfolg des Planes ſehr zweifelhaft erjheinen. Die Armee zu Meg war bereitwillig 
genug. unter dem Marichall gegen Deutichland zu kämpfen. ohne fich zu Fümmern, 
welchem Regime er zu dienen vorgab — dies war eine Araye. die fih nach Bertrei- 
bung des Feindes enticheiden lies — allein fie war keineswegs gewillt, gegen Aran- 
zojen für die Wiederberitellung des Kaijerreichs zu fünpfen. Auch konnte man die 
Minvirfung der Kaiſerin nicht verlangen. Es ware jhändlich geweien, einen Thron 
unter jolchen Umftänden anzunehmen, und derjelbe wäre am Ende doch nicht ge- 
fibert worden. Die Hoffuung, dab Fraukreich jemals wieder die napoleoniſche 
Dynaſtie annehmen werde, ift eine jehr ſchwache, allein preußiſche Patronage würde 
diejelbe gänzlich vernichten, Per Plan war jo Mar wie eine Partie Chad ; mu 
lich man dabei außer Acht, dab Männer, nicht Steine, nad) der Willkür der Spieler 
bin und her bewegt werden jollten. 

„Diejer merfwirdige Plan, der fih uns ftücweife enthüllte, jegt aber ziemlich 
deutlich als ein Ganzes vor unfern Augen fteht, iſt nur in jo fern von praftiicher 
Michtigfeit, ald er far beweilt, dab Graf Bismard die ſich immer mehr aubhänfen- 
den Schwierigkeiten Des Kampfes einficht. Die militäriſchen Hinderniſſe find beden- 
tend; der Winter rückt mit Rielenfchritten heran; Rrankfbeiten dezimiren die Reiben 
der Kämpfer; allein das Schlimmſte iſt die drohende Gefahr, den Kampf mit einer 
über ganz Frankreich verbreiteten Iacquerie fortjepen zu müflen.— London Times, 
Dftober 26, 1870. 
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Erftene. Die franzöfifhe Armee unter Marfchall Bazaine, mit 
drei Marfchällen von Frankreich, 66 Generälen, 6000 Offizieren und 
173,000 Soldaten, wird als friegsgefangen erklärt. 

Zweitens Die Stadt und Feitung Mep fammt ven Forts und 
Vorrätben an Munition und Proviant und allem dem Staate Frankreich 
gehörigen Eigenthum, das fich dafelbit vorfinden mag, follen der deutſchen 
Armee in demjelben Zujtand übergeben werden, in dem es ſich am erjten 
Tage der Capitulation vorfinden wird, 

Dritteng, An dem zunächſt darauf folgenden Samftag um Mittag 
follen die Forts zu St. Quentin, Plappeville und die übrigen Forts 
ſammt Fort Mofelle ven deutjchen Truppen übergeben werden. 

Viertensd An demjelben Morgen, Vormittags um zehn Uhr, fol« 
Ten preußifche Offiziere von der Artillerie und dem Geniecorps in ſämmt— 
liche Forts zugelaffen werden, um die Magazine in Befip zu nehmen und 
Die Yadungen aus den Minen zu ziehen. 

Sünftens Die franzöſiſchen Waffen, alles Armeematerial, Flag— 
gen, Standarten, Kanonen, Mitrailleufen, Fourage und Munition, die 
fich zu Mes und in den Forts vorfinden, follen augenblidlih den beut- 
{hen Commiffären übergeben werben. 

Sehftens. Die franzöfifhen Truppen in Me follen nach erfolg« 
ter Uebergabe obne Waffen in Regimentern und in militärifcher Ordnung 
nach einem von den Preußen zu beitimmenven Plage abgeführt werden. 

Siebentend Den franzöfifhen Offizieren foll es, nachdem fie 
ihre Truppen nach befagtem Plage geleitet haben, geftattet fein, nach den 
verjhanzten Lagern oder nad der Stadt Mep zurüdzufehren ; doc follen 
fie ihr Ehrenwort abgeben, daß fie ihren Aufenthalt nicht verlajfen mol- 
Ien, ohne einen Erlaubnipjchein von dem deutjchen Commandeur erlangt 
zu baben. 

Adhtens Die Truppen follen nach der lebergabe nad dem Bi- 
vouac marjchiren, wobei es ihnen erlaubt ift, ihre perfönlichen Effekten, 
Kochgeſchirr und fo weiter mit fich zu führen. 

Neuntens. Alle franzöflfhen Generäle und andere Offiziere, fo- 
wie alle militärifchen Employ6s, die Offiziersrang haben, follen gegen 
ſchriftliches Verfprechen, daß fie für die Dauer dieſes Krieges nicht wieder 
g’gen Deutſchland kämpfen, noch gegen die Intereffen Deutſchlands agi- 
tiren wollen, auf freien Fuß gefegt werben ; auch foll es ihnen zur Aner- 
fennung ihrer während der Campagne bewiefenen Bravour geftattet fein, 
ihre Waffen und ihre perfönlichen Effekten zu behalten. 

Zebnteng Die franzöfifchen Feldärzte werden in der Feſtung blei« 
ben, um fich der Pflege der Berwundeten zu widmen. Gie werden den 
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Regulationen der Convention von Genf gemäß behandelt und als zum 
deutjchen Hofpitalvienit gehörig betrachtet werden. 

Elftense Alle Fragen binfichtlich der commerziellen Rechte der 
Stadt Metz, fowie der Intereſſen und Rechte der Eivilbevölferung werden 
in einem Anhang zum militärifchen Gapitulationsdofument behanvelt 
werden. 

Zwölftens. eve Klaufel, jever Sag und jedes Wort in obigem 
Arrangement foll, wenn irgend ein Zweifel über die genaue Bereutung 
erhoben werden könnte, zu Gunſten des franzöfiichen Volkes ausgelegt 
werben, 


Die Etärfe der franzöſiſchen Armee zur Zeit ver Uebergabe ift bes 
reits in obigem Capitulationsvertrag angegeben, und wir baben daher 
nur noch hinzufügen, daß mit ver Feſtung Mes 800 Belagerungs— 
neichüge, 541 Feldkanonen, 66 Mitrailleuien, 300,000 Gewehre und 
Säbel, 2000 Laffetten und 53 Stunvdarten in die Hände der Ziener 
fielen. Auch erbeuteten dieſe große Vorräthe von Munition in ven 
Forte. | 

An 29. Dftober um Mittag wurde jedes der äufern Forts von 
Meg von zwei Baraillond veutfcher Infanterie, einer Schwadron 
Gavallerie, einer fchweren Batterie ohne Munitionsfarren, 100 
Artilleriften von der erforderlichen Anzahl Offiziere befebtigt und einem 
Angenieursdetachement befegt. - Im viefelbe Stunte wurten mei 
Stadtthore, die Porte Serpenoife und die Porte Mofelle, von je einem 
Bataillon des ficbenten deutichen Corps eingenommen. 

Emas fpäter marfchirte vie franzöfifche Armee nad den von ven 
Deutichen feitgeftellten Plägen beraus, um ſich als Kriegsgefangene 
zu ergeben. Alle dieſe Truppen, mit Ausnahme ver failerlichen 
Garde, legten ibre Waffen in vem verfchanzten Lager nieder, ebe fie 
die teutichen Linien betraten, Der failerlihen Garde wurde vie 
Ebre zu Theil, vor dem Prinzen Friedrich Karl Revue zu paifiren und 
ihre Waffen zu Frascati niederzulegen. 

Ein Correfponvent, der bei ver Liebergabe zugegen war, giebt ung 
folgende Beichreibung von ven frangöfiichen Truppen, ala vicjelben 
nach ven ihnen angemwiefenen Bivouacs marichirten : 

„Die Leute waren in einem ſehr elenden Zuſtand, mit Schmuß bes 
det, vom Regen durhnäßt— viele von ihnen vom Scorbut entftellt, 
und ein volles Drittel betrunfen. Nicht Wenige waren in einem 
Zuftand bejtialiicher Bejoffenheit und ließen allen Anſtand unbeachtet. 
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Eine Strede weiter rechts und linfs lag das große Bivouac vor dem 
Fort Belle Eroir. Die Truppen wurten von ihren Offizieren in 
Peletons formirt, ebe fie berausmaricirten, und mehrere Golonnen 
zogen bereits vie große Chaufice entlang. Als nun ein Peleton nad) 
Tem andern Marſchordre erhielt, ertönte ein Hurrab aus den lieverlich 
und nicht febr militäriich ausfebenren Reiben. Dann und wann 
ftimmten fie auf dem Marich ein luſtiges Lied an. Die Offiziere 
waren meiſtentheils ernft, fchweinfam und niedergeſchlagen. Cie 
mußten fiber mit Verachtung auf vie bunten, verwilderten Maſſen 
blicken, tie fie commanrirten. Die Demoraliſation ver Armee von 
Mes iſt nicht ſo groß wie vie ver Armee von Sedan war, allein fie 
iſt immerhin nur zu groß. Die Eolvaten geborchen ihren Offizieren 
mechaniſch; fie marichiren und machen Halt auf Commando; allein 
es iſt Deutlich zu ſehen, Daß das furchtbare Unglück, das ven Waffen 
ihres Landes begegnet ift, ihnen ganz und gar nicht zu Herzen gebt, 
und daß es ihnen nur darum zu thun ift, an einen Plag zu gelangen, 
wo es genug zu eflen giebt. Die armen Wichte! es iſt vielleicht un— 
gerecht, ihre Demoraliſation zu ftrenge zu beurtbeilen. Wie nabe jie 
ſchon am Verhungern waren, ehe ihr Führer fi in dag Unvermeid— 
liche ergab!“ 

Am 29. Dftober, Nachmittags um vier Uhr, bielten vie Deutichen 
ihren Einzug in die Start Meg. General Kummer, der Bereblö- 
baber der Kanpwebrtruppen, wurde zum Milttärgouverneur von Mes 
ernannt, und General Zaſtrow ward mit den Arrangements für ven 
Transport der Gefangenen nach Deutichland betraut. Letztere wur- 
den jo raich wie möglich mit der Eiienbabn abgeſandt. Die Offiziere 
mußten ebenfalls nach Deutichland achen, vurften aber, wenn fie im 
Etante waren, für ſich felbft zu forgen, ihren Aufenthaltsort ſelbſt 
wählen. 

Die Bürger der Stadt waren wüthend, als ſie vernahmen, daß 
Bazaine zu capituliren beabſichtigte, denn ſo lange Meg unter 
franzöſiſcher Herrihaft ſtand, war es nie von einer feindlichen Macht 
eingenommen worden. Es hatte fich nicht wenig mit dem Namen 
der „jungfräulichen Feſtung“ gebrüfte. Große Haufen Bürger liefen 
dur Die Strafen und Ichrieen nad Radye an Bazaine und Caffi— 
nier 8. Am Nachmittag des 28. erklärte die Nationalaarde von 
Meg, daß fie vie Waffen nicht ſtrecken werde. Sie proflamirten vie 
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Republik, verfammelten fih auf dem Place d'Armes, läuteten Sturm 
und feuerten mehrere Schüſſe ab. Ein Offizier ver kaiſerlichen 
Garde, ver eben vorüberging, wurde ergriffen und gezwungen, vie 
republifaniiche Flagge zu tragen, während ihn zwei Männer Piltolen 
an ven Kopf hielten. Schon befürchtete man einen aefährlichen Aufs 
ftand, als ver Maire der Stadt vem Pöbel drohte, daß er die Preußen 
zur Aufrechterbaltung der Dronung berbeirufen werde, wenn nod 
weitere Nubeftörungen vorfünen. Dies wirfte. Die tapfern Republis 
faner, vie fih wohl gebütet hatten, fih an ver Vertheidigung ihrer 
Stadt zu berheiligen, wurden auf einmal merkwürdig rubig und bes 
fchränften fih Darauf, “ Vive la Republique!” und „Tod tem 
Verräther Bazaine!“ zu fchreien, bis fie heifer waren, worauf fie ſich 
jerftreuten. 

Marſchall Bazaine verlieh Meg am 29., um ſich nad Kaſſel in 
Deutichland zu begeben, wohin fänmtliche franzöſiſche Generäle ge— 
ſandt wurden. Als er vie Stadt pallirte, wurde feine Kutiche von 
einen wüthenden Haufen Männer und Weiber umringt, welche ibm 
„Verräther!“ „Feigling!“ und „Banditt!“ entgegen brüllten. Sie 
zertrümmerten die Fenſter der Kutſche und würden wahrſcheinlich ge— 
waltſame Hand an den Marſchall ſelbſt gelegt haben, wenn die deutſche 
Eskorte ihn nicht beſchützt hätte. 

Bazaine war indeſſen weder ein Feigling noch ein Verräther. Wir 
werden Gelegenheit haben, die Wirkung der Capitulation von Metz 
auf den Zuſtand ver Dinge in Frankreich näher zu bejprechn, und 
beichriinfen ung daher vorläufig auf eine furze Ueberſicht ver Umſtände, 
welche ihm rechtfertigten, ieine Armee und die „jungfräuliche Feſtung“ 
den Deutichen zu übergeben.* 


* (deneral Changarnier drückte ſich folgendermaken über die Capitulation auf: 

„Bon einem Berrath war feine Rede. Bazaine hat fih dem Feinde nicht ver 
kauft. Er bedurfte des Geldes nicht. Seine Handlung war durchaus fein Verrath 
an Aranfreih, Mon Dieu! es war fein Verrath, es war abjolnte Rothwendigkeit. 
Bazuine wurde am 19. Angnſt nach Mep bineingetrieben. Er hätte kurz darauf 
entkommen können, wenn er während der dreisehn legten Tage vor dem 1. September 
niit feiner ganzen Armee Kühn heransmarfdirt wäre. Dies ift eine abſolute Geniß— 
heit. Auch während der eriten Sälfte des Oftober war es noch nicht unmöglich. 
Jeder, der eine gründliche Kenntniß militariicher Angelegenbeiten befigt. wird Ihnen 
das Rämliche jagen. Betrachten Sie einmal die Thatiachen. Achtundfünfzig Tage 
lang blieb Bazaine in der ftärfiten Feſtung Frankreichs eingeſchloſſen. wo 150.00 
der tapferjten und erfahrenften Soldaten blos noch egiftiren konnten. Hätte er mit 
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Es gab eine Zeit, wie wir bereits gefehen haben, als Marfchall 
Bazaine feine Arınee durch einen Nüdzug von Meg hätte reiten füns 
nen; allein jene Zeit war vor der Concentration der deutichen Trup— 
pen weitlid von ver Moſel. Der erfte Fehler Bazaine's beftand 
darin, das er in die Falle aing, die ihm Mottfe am 14. Auguft zu 
Gourcelles ftellte. Der franzöfiiche Commanteur hätte vie ihm von 
Steinmetz hingeworfene Hirausiorverung ablehnen follen ; ſtatt l'Ad— 
mirault's Corps zur Unterftügung Decaen’s abzuſenden, hätte er ſich 


einer joldyen Armee einmal das effene Feld erreicht, jo fonnte feine Wiederholung 
der Tragödie von Sedan jtattfinden. Was Sedan haupftſächlich notoriic machte, 
war der Umſtand. daß die Soldaten ihre Offiziere injultirten, daß fie rebelliſch fo- 
wohl wie undisciplinirt waren. Was für eine Armce war das! Ganz anders da» 
genen ftanden die Vinge in Metz: bier gehorchten die Soldaten den Befehlen ohne 
Murten. Jede Ordre wurde prompt ausgeführt. In Dep gab es nicht, wie in 
Eedan und Paris, eine zweite Atmee — eine Armee „Rother“ und radılaler Ne 
publilaner....... 

„Allein Bazaine war ein Egoift. Er wollte ein Held fern. Er wollte die Welt 
fügen laflen: ‚Bazaine vertheidigte Meg, nachdem Frankreich eine Feſtung um die 
andere im die Hände des Feindes übergeben hatte" Während der legten zehn 
Tage der Belagerung von Meg waren Ausfälle nicht mehr möglich. Es konnte fein 
Angriff auf die Preußen, kein Verſuch zu euffommen mehr gemacht werden. Ba— 
zaine hatte wirklich Feine Artillerie, Feine berittene Cavallerie und nur mod 60,000 
Daum dispomble Infanterie. Mit diejen kounte er gegen die ungeheure preußiſche 
Uebermacht nichts ausrichten. 

„Bazaine hatte bei der Gapitulation 135,000 Mann, (Der alte General ift bier im 
Irrehum, denn die Belammitzahl der bei Mep gefangen genommenen Armee beläuft ſich 
einjchliehlidh der Garuiſon der Forts, der Offiziere und der Verwundeten und Kran— 
fen auf volle 180,000 Dann.) Bon diefen waren 25.000 Mann verwundert, und 
10,000 lagen an Krankheiten aller Art darnieder. Gavalletie und Artillerie waren 
nuglos — es gebrad au Pferden, um fie nugbar zu machen. Bazame hatte wur 
noch 60,000 Mann Infanterie. Du haben Sie es! Waren wir im Augenblid der 
Capitnlation nicht in einer fhlimmen Yage? Mon Dieu! Alle unjere ſchönen Pferde 
waren aufgefpeiit. Brot und Brotitoffe waren dahin. Wir hatten fein Salz! 
Pferdefleiſch, Monſieur, it feine ſchlechte Speiſe. wenn cs mir Brot und Salz ge 
geſſen wird, und wenn das Thier fett md in gutem Jultaud war, Allein were 
Pferde in Mep waren nicht fett, and hatten wir weder Brot noch Salz. Der Ge 
jhmad des Pferdefleiſches war abſcheulich Konuten jo ſchlecht geuährte Truppen 
wohl mir Poffnung auf Erfolg kämpfen? Vie Welt muß verminfrg je, Monteur, 
Cie muflen wiffen. daß die franzöfiihen Soldaten während der legten zehn Tage der 
Belagernug fait knietief im Roth wateten. Pie Hungersnoth uud der aubaltende 
Megen nöthigten uns, zu capituliren, Allein, wie ich Ihnen jagte, Bazaine hatte 
während diejer achtundfünfzig Lage Zeit genug, um ſich durchzuſchlagen und Frank⸗- 
reich zu reiten. Wie unglücklich!“ + 
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unter Tie Kanonen von Meg zurüdziehen, vafelbft über vie Moſel 
fegen und in größter Gile nad) Chalons marſchiren ſollen. Selbſt 
nad dem Gefecht von Courcelles fonnte ver Rüdzug in jener Nacht 
prompt bewerfftelligt werden; allein vie Eaumfeligfeit der Franzoſen 
gab Moitfe Zeit, feine Truppen weftlich von der Mofel zu concentri— 
ren. Ein Kampf um ven Befig ver Straßen nad Verdun wurde jegt 
unvermeidlich, und bier zeigte jich Die größere Dieciplin und' Wirkſam— 
feit der deutichen Truppen auf das Schlagendſte. So glänzent und 
meiſterhaft auch Tie Bewegungen der Deutichen ausgeführt waren, jo 
unterliegt e3 feinem Zweifel, daß Bazaine's Zaudern Moltke's Plan 
ungemein förderte. Bazaine ſcheint ver Zeitung Meg eine ganz übers 
trielgne Wichtigfeit beigelegt zu haben. Tie Blodirung jener Feſtung 
hätte einer ftarfen Force bedurft, und fie hätte Frankreich weit größere 
Dienſte geleiftet, wenn fie ftatt von der ganzen Rheinarmee einfach von 
der Garniſon vertheidigt worden wäre. Bazaine hätte ſich auf jere 
Gefahr bin vor dem 16. nady Chalons zurüdzichen follen. Hätte er 
jenes Lager auch nur mit der Hälfte feiner Armee, mit vem Verluſte 
feiner ganzen Artillerie und feiner Traing erreicht, jo wäre es immer: 
bin ver jpäter eingetretenen Klemme bei weiten vorzuzieben geweſen. 
Ansenommen, feine Armee wäre zur Hälfte zerfprengt oder gefangen 
genommen worden (was nicht wahrſcheinlich ift), jo hätte er Mae— 
Mabon noch immer 100,000 geriente Kerntruppen zugeführt; Marz 
Mabon's Mari nach Norden und das Unglück von Zeran wären 
vermieden worden, und die Deutichen hätten auf ihrem Marſch ven 
Chalons nad Paris bereutenre Echwicrigfeiten gefunden. 

Die Bravour, mit der die Franzoien zu Vionville und Gravelotte 
fünpften, wurde felbit von ihren Feinten mit Bewunderung aner— 
fannt, allein fie blieb obne günftige Refultate. Molltke batte jeine 
Abiicht, Bazaine nad Meg zurüdzuwerfen, vollſtändig erreicht. Am 
22. Auguſt, nachdem die Cernirung begonnen hatte, war es Ten Frans 
zofen nicht mehr möglich, Die veutiche Linie am irgend einem Punfte 
zu durchbrechen. Wir haben uns bemüht, ver Tapferfeit ver franzöſi— 
ſchen Truppen volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; allein wir 
fönnen ibmen nicht mehr einräumen, als ihnen gebührt, Obgleich vie 
ſranzöſiſche Force fait ebenfo ftarf war ale die Deutiche, jo war fie ihr 
doch keineswegs gewachſen. Es mag erſtaunlich ſcheinen, daß 173,000 
franzöſiſche Veteranen nicht im Stande waren, ſich durch eine Cerni— 
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rungsarmee hindurchzuſchlagen, die nur um ein Geringes ftärfer war; 
allein fo war es in ver That. Bazaine vermochte nicht, Prinz Fried— 
rih Karls Linie zu durdbrechen, Er verjuchte es am 31. Auguft 
und 1. September, fowie am 7. Dftober; feine Armee ftrengte alle 
ihre Kräfte an, jedoch umfonf, Die Deutfchen waren eben in jever 
Beziehung den Franzojen überlegen, und nirgends zeigte fi) das deut— 
licher als bei Meg. 

Da ein Entfommen außer dem Bereich der Möglichkeit hans; fo 
mar Die Uebergabe nur noch eine Frage der Zeit; Die Zeit aber war 
für die franzöjiiche Sache überaus foftbar. Wir gehören nicht zu 
denen, die Da glauben, daß eine Berlängerung der Belagerung den 
Lauf ver Dinge an ver Seine und Loire verändert haben würde, allein 
die moraliihe Wirfung der Uebergabe war ohne Zweifel groß. Bas 
zaine's erfte Pflicht galt feiner Armee, Er war über ven Sadwerbalt 
in andern Theilen Frankreichs nur unvollfommen unterrichtet, und 
was er von dem beutichen Commanvanten darüber erfuhr, war keines— 
wegs gecignet, ihm Muth und Hoffnung einzuflößen. . Die republis 
kaniſche Regierung batte ihn gänzlich fich ſelbſt überlaffen; fie hatte 
feinen Berfuch gemacht, ibm auch nur einen einzigen Dunn zur Hilfe 
zu jenen. Alle ihre Bemühungen concentrirten jih um vie Auf— 
rechterhaltung ihrer eigenen Macht. Die Leiden ver Armee wurden 
mit jevem Tage größer; Hungersnoth ftarrte ihr drohend in's Geſicht; 
Krankheiten jeder Art riffen im Lager ein; Demoralifation bemäch— 
tigte fich ter Truppen, und der Winter rüdte mit Riejenjchritten 
näher. 

Die kleinen Vorräthe an Lebensmitteln, die in der Stadt und 
in den Forts aufgeſpeichert lagen, konnten die Vertheidigung höchſtens 
noch um ein paar Tage verkürzen. Sich ſelbſt überlaſſen — überzeugt, 
daß er von der Republik keine Hilfe zu erwarten habe — in allen ſeinen 
Bemühungen, die Armee zu retten, getäuſcht — was blieb Bazaine 
Anderes übrig, als auf die beſtmöglichen Bedingungen hin zu capitu— 
liren? Wäre ihm vie geringſte Hoffnung auf Hilfe geblieben, io 
würde er wohl in Meg geblieben fein, bis ver legte Zwicbad verzehrt, 
die Irgte Patrone verichoffen geweſen wäre, Allein er war.von ter 
Regierung gänzlich verlaffen und auf fich feleft angewiefen, und va er 
überzeugt war, daß fernerer Widerftand nur die Leiden feiner tapfern 
und ergebenen Armee vermehren würne, fo befchloß er envlich, ſich in 
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das Unvermeidliche zu ergeben und zu capituliren, und hierin han— 
delte er meislich.* | 

In ganz Frankreich wurde Bazaine als Verräther gebrandmarkt. 
Die proviioriiche Regierung überhäufte ihn mit Schmähungen. 
Wührend des ganzen Krieges Ichienen die Franzoſen gänzlich unfäbig 
zu begreifen, daß ibre Niederlagen ihrem mangelbaften Militärfuften 
zuzuſchreiben feien, und fchrieen bei jevem neuen Unglüd über Vers 
rath! Bei Sevan, fagten fie. babe ver Kaifer vie Armee verratben; 
bei Meg wurde dem Marichall Bazaine viefes Verbrechen angerichtet. 

Die proviforishe Regierung behauptete, Bazaine habe ſich „zum 
Werkzeug des Mannes von Sedan und zum Mitverfchwörer der Eins 
Dringlinge gemadt.”+ Die Geſchichte wird Marſchall Bazaine 


* Buzaine kündigte die Kapitulation der Armee in folgendem Generalbefehl an: 

„Beſiegt durch Hungersnoth, find wir gezwungen, den Kriegsgeſetzen uns zu une 
terwerfen und uns gefangen zu gebeh. Zu verſchiedenen Zeiten unferer militärischen 
Geſchichte haben tapfere Truppen, befehligt von Mafia, Rleber. Bouvion, Et. Evr, 
das nämliche Schickſal erlitten, das in nichts die miilitärifche Ehre befledt, wenn 
man, wie ihr, feine Pflicht bis zur äußerſten menſchlichen Grenze glorreid erfüllt bat. 
Alles, was auf loyale Weife möglich war, um diejen Ausgang zu vermeiden, it ge 
ſchehen und ohne Refultat geblieben. Was die Ernenerung einer legten Auſtren 
gung betrifft, um die befeitigten Yinien des Feindes zu durchbrechen, jo wäre diejelbe 
ungeüchtet eurer Tapferkeit und des Opfers von Tanjenden von Yeben, welde dem 
Vaterlande noch nüglich jein fünnen, in Folge der Bewaffnung und der nieder 
ſchmetteruden Streitkräfte, welche dieſe Linien bewacen und unteritügen. frudtlos 
geweſen: ein ungebenrer Unglüdsfall wäre die Folge gewejen. Seien wir würdig 
im Unglück:; laffer uns die uns gewährten ehrenbhaften Bedingungen rejpeftiren, 
wenn wir jelbit nach Gebühr reipektirt jein wollen, Vor Allem laffet uns um der 
Ehre unferer Armee willen jeden Akt der Indisciplin, wie z. B. Zeritörung der 
Maffen und des Ariegsmateriale, vermeiden, da den Milttärgejepen gemäß nad 
Abſchluß des Friedens die eroberten Pläge und Waffen an Fraukreich wieder zurüd- 
gegeben werden, 

„Indem ic mein Commando aufgebe, halte ich es für meine Pflicht, allen Gene 
rülen, Offizieren und Soldaten für ihre herzliche Mitwirkung, ihre glänzende Tapfer- 
feit anf dem Echladytfelde und ihre geduldige Entjagung in Entbehrungen meinen 
tiefgefühlten Dant auszudrücken. Mit gebrochenen Herzen fheide id von End. 

„Der Marſchall von Frankreich und Oberbefehlshaber Ba zaine.“ 


f Wir geben bier die Proflamation. worin die peripatetifche Regierung zu Tours 
dem Volke die Kapitulation anfündigte: 
„Freiheit, Gleichheit, Bruderlichbe! 
„Broflamation an das franzyöfifhe Bolt, 
„Franzoſen! Erhebel eure Seelen und eure Entſchließungen auf die Höhe der 
erſchrecklichen Gefahren, weldye über das Vaterland hereinbrechen; es hängt noch von 
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Serehticfit widerfahren laffen, unv ihr Wahrſpruch wird tie vers 
läumderſſchen Schmäbungen der provifortichen Regierung überleben. 
Ei: wird der Nachwelt die Thatfache mittbeilen, daß, während Favre, 
Gamhbeita und Conforten die einzige legitime Regierung, die Frank— 
rich in jenen Un läcketagen beſaß, auf jere mögliche Weiſe chika— 
nirten und hinderten, Bazuine feine Pflicht auf vem Felde treulich 
erfüllte und mit patrioriicher Tapfeıfeit alle feine Kräfte anftıengte, 
um die Deut hen aus Frank.eich zu vertreiben. Lie wird der Nach— 
wet melten. daß Diefe Männer Gewalt und Aemter für fid) ſelbſt 
ſuchten une ir Beſtes tbaten, um Frankreich in einen Bürgerkrieg zu 


ms ab. das Urglück zu ermüden und der Welt zu zeigen, was ein großes Volk ift, 
welches vicht mutergelen will und deilen Muth ſich jelbit inmitten der Schickſals- 
fn.äse ſteigert. Meg hat capitmlirt!!! Per General, auf welchen Kranfreid) jelbit 
nad) der Erpedition von Derilo redinete, nimmt dem Baterlande in Gefahr mehr 
ala bumderttanjend Vertheidiger. Bazame hat Verrath gebt, er hat ſich zum 
Werkzeng des Mannes von Sedan gemacht und zum Mitſchuldigen der Eroberer, 
ud mit Verachtung die Ehre der Armee, über welche er die Obhut hatte, hat er, 
jelbit ohne eine legte Auſtrengung zu verjuchen, hundertundzwanzigtanjend Kämpfer, 
zwanzigtauſend Verwnndete, jeine Gewehre, jeine Kanonen., jeine Fahnen und Die 
ftärfite Ctadelle Araufreiche, Meg, jungfräulid) bie auf ihn von aller Befleduug, 
deu Fremden überliefert. 

„Ein ſolches Berbrechen ſteht ſelbſt über den Etrafen der Gerechtigkeit; Fran— 
zoſen, meſſet die Uefe des Abyrumdes, in welchen euch das Kaiſerthum geſtürzt hat, 
Zwanzig Sabre lang bat Fraukreich dieſe corrumpirende Gewalt ertragen, die in 
in ale Quellen der Größe und des Lebens verſiegen machte. Das Heer Frauk- 
reichs, ſeines nanonalen Charalters beranbt, ohne ca zu willen. ein Werkzeug der 
Regrerung und der Knechtſchaft geworden, iſt trog dem Heldenmuthe der Soldaten 
durch den Bertath der Anführer in den Unfällen des Vaterlaudes verſchluugen; in 
weniger ala zwei Monaten find zweimal hundertundzwanzigtaäuſend Dann dem 
Feinde ausgeliefert worden.  Unbheilvolles Rachipiel zu dem militäriſchen Dand- 
ſtreiche vom Dezember! Es iſt Zeit, uns wieder zu erheben und unter der Aegide 
der Republik, welche wir weder im Innern noch im Aeußern capituliren zu laſſen 
entſchloſſen And, ans dem dukeriten Maße unferes Unglückes jelbit die Wiederver- 
jygung unſerer Noralität, unferer politijchen und ſocialen Männlichkeit zu Josoren, 
Ja, welden Umfang unſer Unglück aud haben möge, es finder ums nicht beftürzt, 
noch zagbaft; wir find bereit zu den legten Opfer, und anzefidts von Feinden, 
wilde Alles begünſtigt, ſchwören wir, uns niemals zu ergeben, jo lange wir nd) 
einen Zoll des geheiligten Bodens unter unjern Sohlen haben, werden wir die glur- 
reiche Fahne der franzöſiſchen Revolution feithalten. Unſere Sache it die der Ger 
rechtigkeit und des Rechts. Enropa ficht es; Europa fühlt es; vor jo viel unver, 
dienten Unglücken it cs aus eigenem Antriebe, ohne von uns weder Aufforderung 
noch Zuſtinmang erhalten zu haben, gerührt worden und rührt ſich; feine Illu— 
ſionen. Laſſen wir uns weder entkräften noch entnerven, und beweifen wir durd 
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ftürgen, während Bazaine und feine tapfern Truppen übermenſch⸗ 
liche Anftrengungen machten, um ſich ven ven furdtbaren Schlä— 
gen zu erholen, vie fie am 31. Auyuft und 1. September erlitten 
hatten. 





unfere Dandlungen, daß wir durd uns jelbit die Ehre, die Unabhängigkeit, die In« 
fegrität, alles was das Naterland frei und ftolz macht, feithalten köunen. Es lebe 
Ftankreich, es Icbe die einige untbeilbare Republit! 
Die Mitglieder der Regierung 
(Unter) Cr&mienz. 
Blais-Bizoin. 
Gambetta.“ 

Außerdem erließ der große Proklamator Gambetta (das Mundſtück der neuen 
Baſtardrepublik) folgende Perzensergüſſe an die Atmee und an die Präfekten der 
Departements: 

„Soldaten! Ihr habt dem Lande Feine Schande gemadt. Drei Monate lang 
mar end das Maffenglüd ungüuſtig. Incapacität und Verrath waren die Urſachen. 
Jetzt jeid ihr eurer umwirdigen Führer los und ledig. Vorwärts denn, wenn ıhr 
unter tüchtigen Füͤhrern die Echarten auswetzen wollt! Ihr kämpfet nicht meht für 
einen PDeipoten, ſondern für das Waterland, für verbranmte Seimftätten, für ent- 
weihte Hamnlienheerde. Frankreich it der Muth eines unerbittlichen Feindes preis 
gegeben. Euch liegt die erhabene, wenn auch opfervolle Miffion ob, die Verläum- 
der zu befhamen, welche die Armee für die erlittene Schmach verantwortlich machen 
wollen. Da eure bisherigen Führer ih zu Sedan und Mep des Verratbes und 
Verbrechens ſchuldig machten, fo fordere ich euch auf, eure Ehre — die Ehre Fran. 
reiche — zu vindiziren. Schon jept protejtiren cure Brüder von der Rheinarmee 
gegen das feige Attentat und weigern ſich, die verfluchte Capitulagion auzuer- 
kennen. Euch kommt es jept zu, Frankreichs Etandarte zu erheben, die von dem 
legten Bonaparte und feinen Mitverräthern befledt wurde, und den Sieg zu errin- 
gen. Allein über die republifanifchen Tugenden aus — Pisciplin. Thätigkeit und 
Todesveradhtung. Denket an die Gefahr, die unferm Lande droht, Pie Zeit des 
Verraths nnd der Schwäche ift vorüber. Schenkt ihr Frankreich fein Eclbitver- 
trauen wieder, fo iſt Das Geſchick des Landes geſichert. Dann jollt ihr friedliche und 
freie Bürger der Republik jein. Gambetta.“ 


„Tours, 28. Oktober 1870, 
Andie Präfekten der Departements, 

„Bon allen Zeiten geben mir ernitliche Gerüchte zu, deren Glaubwürdigkeit ich 
trop aller Bemühungen wicht offiziell zu ermitteln im Stande war, Dan fagt. Dep 
habe capitnlirt Sollte dem fo fein, fo ziemt es ſich. das Eie die Anſicht der Re 
gierung darüber vernehmen. un foldyes Ereignik könnte nur das Refnltat einch 
Verbrechens fein, deſſen Urheber geächtet werden follten. Was and) geicdiehen mag, 
feien Sie überzengt. daß in diefer Epodye ſchurkiſcher Capitulationen Rictts uujern 
Much zu erfhürttern vermag. Es giebtnod ein Ding, das nie capi- 
tulıren faum oder wird, und das ift die franzöfifhe Republik. 

„Bambetta, Minifter des Innern.‘ 
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Eie wird melden, daß Bazaine feine Pflicht ald Marichall von Franf- 
reih männlid erfüllte — felbft feine deutfchen Gegner geben dies mit 
ebrenbafter Dffenheit zu — während jene elenven Demagogen nur 
Darauf bedacht waren, ſich jelbft vie Gewalt der Regierung anzus 
maßen. | 

Eie wird als erbärmliche Lüge vie Behauptung brantmarfen, daß 
Bazaine rapitulirte, ohne einen ernftlichen Verfuch gemacht zu haben, 
fidy mit feiner Armee hindurchzuſchlagen. Cie wird fonnenflar dar— 
thun, daß er bereit war, ſich eher ſelbſt aufzuopfern, als nußlofer 
Weiſe Die Leiden der Männer zu verlängern, die jo tapfer, wenn auch 
erfolglos, unter ihm gefümpft hatten. 

In ganz Deutichland berrfchte großer Jubel über ven Fall von 
Meg — und fürwahr, vie Größe dieſes Ereigniffes rechtfertigte dieſen 
Jubel, Die ftärffte Feſtung und vie größte reguläre Armee Frank— 
reichs waren Priien, wie fie nie zuvor erbeutet worden waren, und 
Deutichland durfte mit Recht auf feinen Triumph ftolz fein. 

König Wilhelm benügte diefe Gelegenheit, um feinem Eohn, vem 
Kronprinzen, und feinem Neffen, vem Prinzen Friedrid Karl, eine 
pafienve Anerfennung ihrer während dieſes Feldzugs geleifteten Dienfte 
zu Theil werden zu laffen. Beide hatten ſich ſchon im Krieg mit 
Defterreich im Jahre 1866 als gediegene Feldherren ausgezeichnet, 
und ficherlich hatte fi ihr Ruf in dem Riefenfampfe mit Franfreich 
auf das Glänzendſte bewährt. Am 28. Dftober übertrug ver König 
beiden Prinzen ven Feldmarſchallsrang.“ Er fündigte diefe wohlvers 
diente Ehre ver Armee in folgenver Anfprache an: 


Soldaten der verbündeten deutfchen Armeen! Als wir vor drei Mo— 
naten ing Feld rüdten gegen einen Feind, der ung zum Kampf herausge- 


* Der König theilte dem Aronprinzen feine Promotion in folgendem Briefe mit: 
„Berfailles, Oft. 23, 1870. 

„Die Capitulation der Armee des Marfchall Bazaine und der Feſtung Mep bildet 
eine wichtige Epoche in dem Krieg, da nun die beiden Armeen, die legten Juli den 
vereinigten preußifchen und deutichen Truppen in diefem ficherlicd nicht von uns 
provozirten blutigen Kriege gegenüber ftanden, in unfere Hände gefallen find, und 
Ich fehe Mid deshalb veranlaht, die Wichtigkeit des Ereigniffes durch einen Akt 
von fpezieller Bedeutung anzuerkennen. 

„Du haft eine höchſt wichtige Rolle bei der Ausführung unferes Werkes geſpielt. 
da Du die Campagne mit zwei Eiegen eröffneteft, die raſch auf einauder folgten. 
Durch Dein ftrategifches Vorrücken dedteft Du dann die linke Flanke der Haupk 
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fordert hatte, fprady Ich Euch die Zuverfiht auge, daß Gott mit unferer 
gerechten Sache fein würde. Dieſe Zuverjicht bat fich erfüllt. Seit vem 
Tage von Weifenburg, wo Ihr zum erften Male dem Feind entgegen 
tratet, bis heute, wo ich die Meldung der Gapitulation von Meg erbalte, 
find zahlreihe Namen von Schlachten und Gefechten in die Kriegsge— 
jchichte unvergänglich eingetragen worden. Ich erinnere an Die Tage 
von Wörth und Saarbrüden, an die blutigen Schlachten um Metz, an 
die Kämpfe bei Sedan, Beaumont, Straßburg und Paris; jeder ijt für 
uns ein Sieg geweien. Wir dürfen mit dem ftolzen Bewußtſein auf dieſe 
Zeit zurüdbliden, dag noch nie ein rubmreicherer Krieg geführt worden 
ijt und Ich fpreche es Euch gerne aus, dap Ihr Eueres Nubmes würtig 
feid. Ihr habt alle die Tugenden bewahrt, Die den Soldaten zieren: den 
höchſten Muth im Gefecht, Gehorfam, Ausdauer, Sılbjtverleugnung bei 
Krankheit und Entbehrung. — Mit der Capitulation von Meg ift nun— 


arımee, jo daß diefelbe ſicher vorrüden fonnte, um Bazaine's Armee zu fdlagen. 
Eodann vereimigteit Du Deine Iruppen mit denen der großen Armee, um au den 
ST perationen gegen Sedau Iheil zu nehmen und unſern großen Trinmph daielbit 
erringen zu belfca, worauf Du nach weitern Gefechten Die Gernirung von Paris vril- 
brachteſt. Alles dieſes beweint, dak Du ein großer und fiegreicher General biſt Du 
haft den höchſten militärifchen Rang verdient, und Ich ernenne Dich daber zum 
Beneral-Feldmarjchall Es iſt das eritemal, daß dieſe Auszeichnung einem Prinzen 
unferes Hauſes zu Theil wurde, und Ich habe diejelbe aud dem Prinzen Friedrich 
Karl zuerfannt. Allein die bisher errumgenen Erfolge find fo groß und wichtig, jo 
wahrhaft beijpiellos, dab Ich Mich gerechtfertigt ſehe, von den Gebräuchen unſeres 
Hauſes abzuweichen. Was Mein Baterherz empfindet. daß Id im Etande, ja 
fogar verpflichtet bin, Dir Meinen Dank und den unferes Yandes auf dieſe Meile 
auszufprecdhen, brauche Ih Dir nicht zu jagen. Dein wohlgewogener und dantbarer 
Bater, Wilhelm.” 


Zu gleicher Zeit ſchrieb er feinem Neffen wie folgt: 

„Berjailles, 28. DAH.—1.10 Rachm. 
„Anden Prinzen Kriedrid Karl. 

„Ich wollte die während der Nadıt eingelaufene Racricht von der Vollendung 
der Capitulation von Mep abwarten, ehe Ich Dir Meinen berzliden Dank und 
Glũckwunſch für die Umſicht und Ausdauer fagte, die Du während der langen und 
mühſamen Cernirung von Bazaine's Armee an den Tag legteſt. Dieſelbe Ancr- 
keunung gebührt den tapfern Irmppen, die durch ihre Tapferkeit md Aufopferung 
Reiipiele gegeben haben, die in der Befchichte der Welt beiipiellos daitchen. Pre 
Vorgänge vor Mep bilden eine unvergängliche Epoche der Ehre und des Ruhmes 
für unfere Armee. Mein Dank follte den Truppen fofort mitgetheilt werden. Um 
Dich und Dein Commando für diefe glänzenden Pienite zu ehren, ernenne Ich Dich 
hiermit zum General-Keldmarjhall, eine Auszeichnung, die Ih aud Meinem Sohne 
dem Kronprinzen, zuerkannt habe. Wilhelm. 
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mehr die legte der feindlichen Armeen, welche ung beim Beginn des Feld— 
zuges entgegen traten, vernichtet worden. Diefen Augenblid benutze ch, 
um Eud Allen und jedem Einzelnen vom General bis zum Soldaten 
Meinen Danf und Meine Anerkennung auszufprehen. Ich wünſche 
Euch Alle auszuzeihnen und zu ehren, indem ich heute Meinen Sohn 
den Kronprinzen von Preußen und den General der Cavallerie, Prinzen 
Sriedrih Karl von Preußen, die in diefer Zeit Each wiederholt zum 
Siege geführt haben, zu General» Feldmarfchällen befürdere. Was aud 
vie Zukunft bringen möge— Ich fehe dem ruhig entgegen, denn Jch weiß, 
daß mit ſolchen Truppen der Sieg nicht fehlen fann, und wir unſere bis— 
ber fo ruhmreich geführte Sache auch ebenfo zu Ende führen w.ıden. 

Hauptquartier Verfailles, den 28. Dftober 1870, 

Wilhelm. 

An demjelben Tage murte Freiherr von Moltfe vom König in ven 
Grafenjtanv erhoben. Haft möchte uns Icheinen, als ob vielem Manne, 
tem Deutichland mehr als allen Andern — ja vielleicht allein — 
feine unvergleichlihen Triumphe vertanft, nicht vie gebührenve 
äußere Stellung angewieien fei. Haft möchte ung fcheinen, ala ob 
diefelben Motive, vie Napoleon beſtimmten, das Obercommando ſei— 
ner Armee ſelbſt zu übernehmen — eine gewiſſe Eiferfucht und Furcht 
vor ter Popularität anderer, nicht zum dynaſtiſchen Geſchlechte gehö— 
riger Männer — auch dieſen uncrreicht daſtehenden Strategen nicht 
den Rang einnehmen laffen wollten, deſſen Funktionen er wirklich aus— 
übte. Es ift eine eigenthümliche Pofition, vie er bekleidet, die eines 
oberften Stabschefs mit dem Rang eines Generals ver Infanterie, 
als ſolcher alfo vem Feldmarſchall untergeorenet. Nicht aid ob wir 
den arofen Verdienſten des Königs und ver beiden Prinzen im Ent: 
fernteften zu nabe treten wollten; allein es will ung beeünfen, als ob 
dieſelben durch die Verdienſte Moltke's bei Weitem aufgewogen würten, 
Jedoch, was monarchiſche Antereffen ihm entziehen, wir ihm durch 
das Urtheil ver ganzen Welt eingeräumt, daß er nämlich ver wahre 
Oberbefehlohaber ver deutſchen Armeen und vie leitente Zerle des 
Ganzen mar, Die künftige Geihichte wird ibm volle Gerechtigkeit 
widerfabren lafjen; nennt ihn doch ſelbſt tie Gegenwart ſchon ven 
größten Feldherrn aller Zeiten. 

Der Fall von Meg machte vie Cernirunggarmee für antere Ope— 
rationen verfünbar. Sobald die Capitulation vollzogen war, machte 
ſich Prinz Frierrich Karl an's Werk, vie vom König angeoronete Dies 
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pofition der Truppen auszuführen. Das zweite Corps wurde bireft 
nad Paris gefandt, um die Belagerungsarmee zu verftärfen, während 
das fiebente Meg beiegen und die FZeftungen Longwy und Thionville 
einnehmen follte. Manteuffel wurde beorvert, mit dem erften und 
achten Corps nach Lille zu marfchiren, während Prinz Frievrih Karl 
ſelbſt mit dem dritten, neunten und zehnten Corps vireft auf Orleans 
los zog, va es Moltke's Abficht war, durch dieſe Force die Lücke zwi: 
ſchen Von der Tann bei Orleans und General Werder zu Dijon 
zu füllen, ehe die Operationen im Süden Frankreichs ſyſtematiſch 
betrieben würden, Wir werden fpäter fehen, daß der Lauf der Er: 
eigniffe Die Deutichen nöthigte, eine großartige Bewegung nach dem 
Süden aufzugeben. 

Zum Schluſſe dieſes Kapitels theilen wir nody den Armeebefehl 
mit, ven Prinz Frievrih Karl nad ver Einnahme von Meg 
erließ: 


Soldaten der I und II Armee! hr habt Schlachten ger 
ſchlagen und den von Euch befiegten Feind in Mep 70 Tage umfchloffen, 
70 lange Tage, von denen aber die meiften Eure Regimenter an Rubm 
und Ehre reicher, feiner fie daran ärmer machte! Keinen Ausweg liefet 
Ihr dem tapferen Feinde, bis er die Waffen ftreden würde. — Es ift fo- 
weit! Heute endlich hat diefe Armee von noch voll 150,000 Mann, die 
befte Frankreichs, über noch ganze Armee» Corps, darunter die Kaifer- 
Garde, mit 3 Marfchällen von Frankreich, mit über 70 Generälen und 
4000 Dffizieren capitulirt und mit ihr Mep, das niemals zuvor genom- 
men! Mit diefem Bollwerk, das wir Deutjchland zurüdgeben, find un«- 
ermeßliche Borräthe an Kanonen, Waffen und Kriegsgeräth dem Sieger 
zugefallen! Diefen blutigen Forbeer, Ihr habt ihn gebrochen durch Eure 
ZIapferfeit in der zweitägigen Schlacht bei Noiffevilie und in den Gefedh- 
ten bei Meg, die zahlreicher find, ala die rings umgebenden Dertlichfeiten, 
nad denen Ihr diefe Kämpfe benennt. — Ich erkenne gern und danfbar 
Eure Tapferkeit an, aber nicht fie allein — beinahe höher ftelle ih Euren 
Gehorfam und den Gleihmuth, die Breudigfeit, die Hingebung im Ertra- 
gen von Beſchwerden vielerlei Art, — Vorbereitet wurde diefer große und 
denfwürdige Erfolg durch die Schlachten, die wir fehlugen, ehe wir Mep 
eingefchloffen, und — erinnern wir ung deſſen in Dankbarkeit — durd 
den König felbft, durch die mit ihm darnarch abmarfchirten Corps und 
durch alle Diejenigen theuren Kameraden, die den Tod auf dem Schladt- 
felde ftarben, oder ihn ſich durch bier geholte Leiden zuzogen. Dies 
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errıäglichte erft das große Werk, das Ihr heute mit Gott vollendet fehet, 
neilich, daß Frankreichs Macht gebrochen iſt. Die Tragweite des heu- 
tigen Freinniffes ift unberechenbar. — Ihr aber, Soldaten, die Ihr zu 
diefem Eve unter meinen Befehlen vor Meß vereinigt waret, Ihr geht 
nãchſtens verfchiedenen Betimmungen entgegen. Mein Lebewohl daher 
den Genrcalen, Offizieren und Soldaten der erjten Armee und der Divie 
fion d. Kammer, und ein Glück auf! zu ferneren Erfolgen. 
ge. Friedrich Karl, 





Darfhyall Eanrobert. 
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Zwolftes Kapitel. 


Das franzöfiiche Volt unterftügt die proviforifche Negierung— Schwäche der Drei» 
gaten zu Tours — Traurige Auſtände in Frankreich — Unfug der Aranc- Tireund— 
Gambetta's Ankunft in Tours—Plötzlicher Umſchwung der Dinge— Fraukreich 
wieder hoffuungsvoll — Bambetta als Pittater— Bildung der Yorre-Armec— Die 
Dentſchen überlaufen die Gegend um Parıs — Reyaı treibt die Deutſchen bei 
Orleans zurück — Bon der Taun begiebt ſich nach dem Schauplag— Die Deutſchen 
nehmen Orleaus en— Richtigkeit diejer Erunahme— Der General und der Biſchof 
—Meorganiſation der Loire Armee — De Paladines übernimmt das Commando— 
Bildung neuer Armeen—Entidloffene Maßregeln Gambetta's— Erfolg der neuen 
frauzöſiſchen Auleihe —Fortſchritte der deutſchen Armee — Von der Tann auf der 
Defenſive — Capitulation von Metz — Die Frauzoſen rücken an der Yoire vor — Die 
Schlacht von Baccon —Die Aranzojen fiegreich —Wiederemnahme von Orleans 
durch Die Frauzoſeu— Paladines läßt feinen Vartheil unbenupt— Prinz Friedrich 
Karl rückt heran—Goncentration der deutſchen Iruppen—Der rothe Prinz an 
der Yoire— Bofinionen der Armeen — Die Franzoſen rüten vor—Schladten von 
Beanne, Ya Rolande und Paray— Der Großherzog von Medienburg vereinigt fi 
mit von der Tauu—Der rohe Prinz ergreift die Offenſive —Schlachten vor Or 
lcans — Erfolg der deutſchen Taktik — Die franzöſiſche Armee in zwei Iheile geipal- 
ten ⸗Mückzug der Aranzojen— Die Verfolgung Gambetta fieht ſich die Gegend 
mit dem Rücken au—Wiedereinnahme von Orleans durch die Deutſchen —Schlach- 
ten von Beaugench und Rückzug Chancys nad) der Yoire— Flucht der franzöji- 
ſcheu Regierung von Tonre— Einnahme diefer Stadt durch die Deutſcheu — Die 
Deutſchen zieren fi nach Orleans zurũck —Chanzy reorganifirt feine Armee— Der 
neue franzöllihe Plau—Bourbaki's Operationen— Der rothe Prinz marjdirt weit, 
wärs—<cdladr von Ye Mans and Rüdzug Chanzys nach Yaval— Der Krieg im 
Norden von Frankreich —Maunteuffels Mari von Metz Er nimmt Amiens ein— 
Eumabhme von Nonen-— Faidherbe marjdirt auf Paris zu —Manteuffel's foreirter 
Marſac —Schlacht von Pont Noyelles — Schlacht von Bapanıne—llebergabe der 
Feſtung Peronne— Faidherbe bei St. Duentin total gejdblagen— Kalte Aufnahme 
Guambera’s zu Lille —Beſchläagnahme engliſcher Schiffe in der Eeine— Ende der 
Campagne im Norden— Die öjtlihe Armee von Fraukreich Benühungen des 
General Cambriers — Geueral Werder marjbirt nah Enden — Cernirung der 
Rheinfeſtangen — Verſuche der Frauzoſen, Neu Breiſach Erjag zu leilten—Xteder- 
lage der Frauzoſen bei Epinal—Garribaldi's Anfunft in Franukreich —Er erhält 
ein Commando im DOlten—Beine Schwierigkeiten und feine Unpopnlarität— Gen. 
Werder nimmt Veſonl ein — Rückzug der ranzoien nah Belangen— Einnahme 
von Dijon durch die Deutſchen —Garribaldi geht nach Autun —Ricciotti Garribald- 
uberrumpelt Eyatilonu— Der Angriff der Gurribaldianer auf Dijon zurücheſchla⸗ 
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gen— Die Dentſchen nehmen Nuits ein —Bourbaki's Marſch von der Loire-Gen. 
Werder's Nüdzug—Bonrbati nimmt Veſoul ein—Gen, Werder dedt die Beluge- 
rung von Belforr—Bourbafi jucht die Belagerung aufzuheben— Kiederlage der 
Franzoien — Ihr Rüdzug nad Weſten — Manteuffels Arınce kommt bei Langtes 
an—Bonrbafis Niederlagen und Selbſtmordverſuch — Die frauzöſiſche Armee in 
in die Schweiz getrieben —Scenen au der Grenze—llebergabe von Belfort. 


Pach ven’ furdtbaren Niederlagen der franzöfiichen Armeen im 
September uno ver Einjegung ver Republif war der Zuſtand 


5 Frankreichs ein äußerſt trauriger, und ein allgemeiner Zus 
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ſammenſturz wurde nur Durch den Patriotismus ter Bevölke— 

rung der Provinzen verhinvert, tie nach dem Sturz des Kai— 
ſerthums der Negierung der Nationalvertheitigung ihre Unterftügung 
obne Zögern ang 'deihen lieh. Wie wir bereits gefehen haben, wurs 
den Drei Mitglierer viejer fogenannten Regierung von Paris nad 
Tours gfandt, um die Birtheirigung ter Provinzen zu organifiren, 
Dieje Mitzliever waren M. Crömieur, ver Juſtizminiſter; Arıniral 
Fourichon, ver Marineminifter, dem auch das Kriegsminiſterium übers 
tragen war, und M. Glais-Bizoin. Keiner diejer Herren war einer 
fo wichtigen Aufgabe wie ver Leitung ver Nationalvertheidigung 
gewachſen, und fein einziger von ihnen befaß Das Vertrauen des Vol— 
kes. Ihre Maßregeln waren ſchwach, ihre Politif zaudernd, und vag 
Land war ganz ohne cin leitended Cherbaupt. Die Präfekten waren 
mit dem militärischen Commando ihrer reip. Departements betraut 
worden, und dieſe Maßregel führte zu Gonfujionen, die Armiral 
Fourihon nicht zu übermältigen vermochte. Die „Rothen” von 
Lyons und Marfeilles wurden mit jevem Tage neführlicher, und nur 
ter Feftigfeit des Volkes, Das Die proviforifche Regierung unterftüte, 
war ed zu verbanfen, daß es in jenen Städten nicht zu blutigen Aufs 
tritten fam. Der Prüfeft von Lyons ließ General Mazure, ven Come 
mandanten der Truppeu jener Stadt, willkürlich verhaften. Diefe 
nuglofe und geführlide Mafregel wurde von M. M. Erdmieur und 
Glas-Bizoin prompt gebilligt, obgleich fein Grund zu einer Anflage 
genen ven General vorgebracht werden fonnte, worauf Admiral Fou— 
rihon aus reinem Ekel fein Amt als Kriegsminifter nieverlegte und 
nur fein Portefolio als Marineminifter behielt. Dreizehn Departes 
ments verlangten von der Regierung zu Tours tie Ernennung eineg 
von dem Minifterium unabhängigen Generals, um die Vertheidigung 
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der weftlichen Provinzen zu organifiren, und diefem Verlangen wurde 
nad einigem Zögern entiprodyen. 

Während der legten Hälfte ve Monats September wurden zabls 
reiche Banten Franc-Tireurs (oder Guerillad, wie man fie in 
Amerika nennt) organifirt. Ihre Methore ver Kriegsführung bes 
ftand darin, ſchwache feinpliche Truppenförper aus tem Hinterhalt 
anzugreifen. Meiftens lauerten fie den Deutfchen hinter Heden, 
Gebüſchen oder Häufern auf; felten oder nie wagten fie einen 
Kampf auf freiem Felve. Durch dieſe barbariiche Weife der Kriegs: 
führung machten fie fih ven Deutfchen ſehr verhaßt und wurden 
von letzteren vieler Scheußlichfeiten beſchuldigt. Nachgerade wurden 
fie ver Schreden ihres eigenen Volkes. Ohne Zucht und Ordnung 
ftrolchten fie im Lande hin und ber, plünverten und zerftörten das 
Eigentbum bilfloier Ranvleute, und liegen ſich fogar entjegliche 
Frevel wider Frauenzimmer zu Schulden fommen. In ver Start 
Tourd, vor den Augen der Regierung, empörte ſich eine vieler 
Banden gegen ihre Offiziere, belagerten viefelben in einem Hotel 
und bedrohten fie mit dem Tode, wenn fie ihren Forderungen nicht 
nachgäben. 

Die Deutſchen verbreiteten ſich mittlerweile über einen großen Theil 
von Frankreich. Straßburg und Toul fielen in der letzten Woche des 
Monats September, und 80,000 deutſche Truppen wurden dadurch 
zu andern Zwecken disponibel. Zehntauſend wurden zur Verſtärkung 
der Armee vor Paris abgeſandt; die übrigen 70.000 formirten ſich zu 
einer Armee unter General v. Werder, um gegen Lyons und ven 
Südoſten von Franfreich zu ziehen. Die Brangofen gaben ſich zma 
große Mühe, neue Armeen in den Provinzen auf vie Beine zu brins 
gen; allein Niemand ſchien im Stande zu fein, die Zeitung der Dinge 
zu übernebmen. Ueberall berrichte grenzenlofe Confufion, und überall 
fing das Volk an zu verzweifeln. 

Mitten in viefer Verwirrung und Rathlofigfeit erhielt die Regie— 
rung zu Tours plöglich eine Verftärfung von Paris, in der Perion 
ihres Collegen Gambetta, des Minifterd des Innern, der gleichlam 
aus den Wolfen gefallen kam. Er verließ Paris am 8. Oftober in 
einem Ballon und gelangte am Tage darauf nad Amiens, von wo 
er am nämlichen Tage noch mit der Eifenkahn in Tours eintraf. 

Die Nachricht von feiner Ankunft und feiner merfwürdigen Reife 
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wurde fofort nach allen Theilen Frankreichs t’legrapbirt, und allent- 
balben ließ man auspoiaunen, daß der neue Heiland Franfreichs jest 
an feinem Poſten ſei. Das Volf war entzüdt über vie Kühnheit des 
Miniſters, ver ſich jo großen Gefahren ausiegte, um ihm zu Hilfe zu 
kommen, und ſchon gab man fich den ausichweirenviten Hoffnungen 
von den großen Thaten bin, die Diefer vom Himmel gefommene Meſ— 
fing vollbringen würde. 

Gambetta's erfter Aft fteigerte noch ven Enthuſiasmus, mit vem 
feine Ankunft in Tours begrüßt wurde. Kaum batte ver fühne Yurts 
ichiffer ven Fuß auf vie feſte Erve geiegt, fo erlich er folgende fulmi— 
nante Proflamation: 

Auf Befehl der Regierung der Republif habe ih Paris verlaifen, um 
eu bb amt den Hoffnungen des parifer Volfes Injtruftionen und Befeble 
zu bringen von denen, welche die Mifjion übernommen baben, Frankreich 
zu befreien. Paris, welches jeit ſiebzehn Tagen belagert ijt, gewährt Das 
Schauſpiel von mehr als zwei Millionen Menjchen, die, alle ihre Mei— 
nungsverfchiedenbeiten veraejfend, um fih um das Banner der Republif 
zu jchaaren, Die Erwartungen der Eindringlinge vereiteln werden, Die auf 
unjese bürgerlichen Zwijtigfeiten jpefuliren. Tie Revolution hatte Par 
ri ohne Kanonen und ohne Waren gefunden; jest find 400,000 Mo— 
bilgarden aus den Departements, ſowie 60,000 reguläre Truppen um bie 
Nationalflagge verjammelt, Die Werfjtätten gießen Kanonen; vie 
Frauen maden eine Million Patronen täglich; Die Nationalgarde bat 
zwer Mitrailleuien für jedes Bataillon. Auch werden Feldgeſchütze für 
Ausfälle gegen die Belagerer gegoffen. Die Forts find mit Marinefol- 
daten bemannt und mit gewaltiger Artillerie verjeben, Die yon den beiten 
Artilleristen der Welt bedient wird. Bis jest hat es ihr Feuer dem Feind 
unmöglich gemacht, au nur die geringjten Erdwerfe anzulegen. Die 
Umwallung, Die am 4. September nur 500 Kanonen hatte, bat jept 
3800 mit 400 Patronen für jede. 

Der Guß von Kanonen führt ohne Unterlaß fort. Jeder fteht an dem 
ibm angewiejenen Pojten. Die Enceinte ijt Tag und Nacht von Natio- 
nalgarden beſetzt, Die von Patrietfismus glüben und bejtindig ererziren. 
Tie Wirffamfeit Diefer improvilirten Truppen nimmt mit jedem Inge zu. 

Hinter der Ummallung iſt eine dritte Bertheidigungslinie, aus Barri— 
kaden beſtehend, hinter denen die Pariſer zur Vertheidigung der Republik 
den Genius der Straßenkämpfe wieder gefunden haben. Tas Alles if 
mit Nube und Ordnung Durch die Mitwirkung und den Entbufinsmus 
Aller ausgeführt worden. Paris ijt nicht zu erobern; es kann weder 
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überrumpelt noch genommen werden. Zwei andere Mittel bleiben den 
Preußen, um fi der Hauptjtadt zu bemächtigen: der Aufruhr und die 
Hungersnoth. Aber der Aufruhr wird nicht fommen und die Hungers«- 
noth auch nicht. Paris, welches fich zu verforgen verftand, hat genug, 
um dem Feinde lange Monate zu trogen, Danf den aufgebüuften Les 
benamitteln, wird es mit männlicher Ausdauer die Beſchränkungen des 
Mangels ertragen, um feinen Brüdern in den Departements Zeit zu 
laſſen, zu feiner Hilfe herbeizueilen. . 
So iſt ohne Berhüllung die Lage von Paris, und diefe Lage legt euch 
große Pflichten auf. Die erfte ift, feine andere Sorge zu haben, als für 
den Krieg. Die zweite ift, brüderlich die Befehle ver republikaniſchen 
Regierungsgewalt entgegen zu nehmen, die hervorgegangen ijt aus der 
Nothwendigkeit und dem Recht, welche feinem Ehrgeize dienen wird und 
feine andere Leidenſchaft bat, als die, Frankreich dem Abgrunde zu ent- 
reißen, in den die Monarchie es gejtürzt hat. Iſt Dies gefchehen, wird 
die Nepublif gegründet fein, gefhügt gegen die Berfhwörungen des Neac- 
tionärs. Ich Habe den Auftrag, ohne den Schwierigfeiten oder dem Wie- 
derſtande Rechnung zu tragen, den Unzulänglichkeiten und Verzögerun— 
gen abzubelfen und die fehlende Zeit durch Ihätigfeit zu erfegen. Es 
fehlt nicht an Männern; mas fehlt, ijt die entjcheidende Entjchloffenbeit 
und die Folge in der Ausführung der Projekte. Was nach der ſchimpf— 
lihen Capitulation von Sedan fehlte, waren Waffen, und alle Vorräthe 
diefer Art, die nah Sedan und Straßburg dirigirt worden waren. Man 
follte fagen, daß durch eine legte fträfliche Combination die Urheber un« 
ferer Unfälle ung im Falle noch alle Mittel nehmen wollten, um unfern 
Schaden auszubejern. Gegenwärtig werden die abgefchloffenen Ankäufe 
die Folge haben, uns alle verfügbaren Gewehre des Erdballs anzuſchaf— 
fen, und für die Ausjtattung und Kleidung der Soldaten fehlt es weder 
an Arbeitern, noh am Gelde. Man muß alle unjere Hilfsmittel in 
Thätigkeit fegen, die unermeßlich find, man muß die ländliche Schläfrig- 
feit abjchütteln, man mn dem thörichten panijchen Schreden entgegen- 
wirfen, den Heinen Krieg vervielfültigen, den Kriegeliften Kriegslijten 
entgegenjegen, dem Feinde feine Ruhe lajfen, man muß den nationalen 
Krieg eröffnen. Die Nepublif fordert die Mitwirfung Aller. Cie wird 
jeden Muth nüplih machen und alle Fäihigfeiten anwenden, Ihrer Tra- 
Dition gemäß wird fie junge Anführer ſchaffen. Der Himmel wirt auf 
hören, unfere Gegner zu begünftigen. Die Herbftregen werben kommen 
und, zurüdgebalten und zufammengehalten durch die Hauptftadt, werden 
die Preußen, entfernt von der Heimath, beunruhigt und geſtört, Stüd 
für Stüd durch unfere Waffen, durch den Hunger, dur die Natur deri- 
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mirt werden. Eo ift nicht möglich, daß der Genius von Frankreich fih 
für immer verbülle, dag die große Nation ihren Plag in der Welt ſich 
durd eine Invaſion von 500,000 Mann nehmen laſſe. Erbeben wir 
uns in Maffe, fterben wir, ehe daß wir die Schande einer Gebietszerjtüde 
lung ertragen, Ueber alle unfere Unfälle hinaus bleibt noch das Gefühl 
der franzöfiichen Einheit, die Untheilbarkeit der Republil. Das einge 
fchloffene Paris behauptet nur noch glorreicher den unfterblichen Wabl. 
foruch, welcher der von ganz Frankreich werben wird: Es lebe die, Na- 
tion! Es lebe die eine untheilbare Republik!” 


Diefe Proflamation hatte troß der Hebertreibungen, von denen he 
wimmelt, eine erftaunliche Wirfung auf die Nation. Gambetta hatte 
zur rechten Zeit geiprochen, und feine Worte flößten Frankreich jeit 
dem Fall von Sedan zum erftenmal wieder Hoffnung und Energie 
ein. Hier war ein Mann, dem es offenbar ernft um die Sade war, 
und der fich nicht mit leeren Verfprechungen begnügen würde. Hier 
war ein hervorragendes Mitglied ver Regierung, frifch von Parig, 
über. den wirklichen Zuftand der Dinge in allen Theilen des Landes 
völlig unterrichtet, der unerfchroden und mit beiterem Antlig ver 
drohenden Krifis entgegenfchaute. Der Muth und die Zuverficht dee 
Minifterd wirkten anſteckend. Ganz Franfreich atbmete leichter auf, 
und einige Zeit lang fchien es wirflich, als ob Ausſicht vorhanden 
wäre, daß der junge Advokat von Marfeille die erlittenen Nieverlagen 
durch glänzende Triumphe gut machen würde. Kein Mann batte je 
eine beffere Gelegenheit, fi zum Gipfel feines Ehrgeizes emporzu— 
ſchwingen, ald Gambetta, trog der ihn umgebenden Schwierigfeiten 
batte ; allein dennoch lag es nicht in feiner Macht, der Heiland Frank— 
reich8 zu werden. Es gebrach ihm dazu an ven allernothwendigſten 
Eigenfchaften. Er war ein vortrefflicher Nepner, voller Feuer und 
Enthufiasmus und nicht ohne Energie ; allein er befaß werer Charak— 
terfeftigfeit, noch die Weisheit und ftaatsmännijche Erfahrung, obne 
die alle feine guten Eigenfchaften nuglos waren. Wie von vielen 
andern brillanten Mitglievern parlamentarifcher Oppofttion läßt fich 
auch von ihm fagen, daß eben die Eigenfchaften, vie ihn zu einem er⸗ 
folgreihen Beurtheiler der Handlungen Anverer gemacht hatten, es 
ihm geradezu unmöglich machten, deren Pflichten beffer zu erfüllen, 
nachdem er durch den Sturz feiner Opponenten felbit zur Macht ges 
langt war. In dieſer feiner neuen Pofition täufchte er Die Hoffnungen 
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feiner Freunde und und feines Landes und blieb weit hinter feinem 
eigenen Borbild zurück. Daſſelbe gilt von ſämmtlichen andern Mits 
gliedern der proviſoriſchen Regierung— ten Männern, die jo laut ges 
prablt hatten, daß fie die Scharten der faiferlichen Regierung wieder 
auswegen wollten, Kein Einziger von ihnen war den fo zuverficht- 
lih übernommenen Pflichten gewaclen. Wir werden ſehen, daß 
Trochu in feinem einzigen Berfuch, die Belagerung von Paris aufzus 
beben, erfolgreich war; wir werben ſehen, daß Jules Favre ein bloßes 
Kind in den Händen des Neichsfanzlerd von Deutſchland war; wir 
werben in Körätry nichts ald einen unfähigen Commanteur und 
einen mißvergnügten Aemterjäger erbliden; wir werten fehen, daß 
Rochefort fih vom Gefühl feiner gänzlihen Incapacität angetrieben 
fab, feinen Sig in dem Minifterium einem Andern zu räumen; wir 
werden finden, daß feiner der Uebrigen im Stande war, eine weile 
Maßregel zu erfinnen oder irgend einen Aft zu vollbringen, der auch 
nur für einen Augenblid vie düſtere Wolfe vericheuchen fonnte, vie 
fih über dem Lande niedergelaffen hatte. Wohl turfte M. Thiers, 
ein erfahrener Staatsmann, mit allem feinem Patriotismus die Ver- 
antwortlichfeit ablehnen, an einer folchen Regierung Antheil zu 
nehmen—einer Regierung, die nur die Leiden des Landes verlängerte 
und am Ende tod nicht vermochte, vemfelben liberalere Friedensbe— 
dingungen zu fichern, als der faiferlichen Regierung gewährt worden 
wären, 

M. Gambetta übernahm fofort das Portefolio des Kriegsminifteri= 
ums, und fobald er ſich von der gänzlichen Unfähigfeit feiner Collegen 
überzeugt hatte, maßte er fich in ber Stille die ganze Regierungsge— 

-walt an. Er verlor feine Zeit, wenigftend einen Verſuch zur Er— 
füllung feiner Berheifungen zu machen. Er reifte raſch durch das 
ganze Land, ließ hier und dort brillante Proflamationen vom Stapel, 
fachte die Hoffnungen ver Nation zu bellen Flammen an und be 
mühte fich mit lobenswertbem Eifer, die Organifation der Armeen zu 
beichleunigen, die in ven Provinzen angefammelt wurden. 

Mittlerweile hatte ſich eine franzöfifche Armee an ver Loire gebilvet 
und ftand jett in ver Nähe von Bourges, einer Stadt, etwa fünfund- 
fünfzig Meilen fürlih von Orleans gelegen. Bourges beſaß eine 
wichtige Kanonengießerei und war ein Platz von bedeutendem ſtrategi⸗ 
fhem Werth, da es auf der durch die Loire gebilveten Halbinfel und 
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an dem Knotenpunkt der nach Tours, Blois, Orleans, Gien und 
Nevers führenden Straßen lag. Dieſe Armee war vom General La 
Motterouge befehligt und war am 1. Oktober fünfzig bis ſechzigtauſend 
Mann ſtark. 

Während der erſten Wochen der Belagerung von Paris bezogen die 
Deutſchen ihren Proviant aus dem Lande, das rings um die Stadt 
ber lag; allein dieſe Region war bald erſchöpft, und es wurde noth⸗ 
wendig, die Fouragepartien weiter in die Provinzen binein zu ſchicken. 
Diefe Partien ſchlugen jede Strafe ein, die von Paris ausging, und 
da fie in ver Regel aus Fleinen Truppentörpern beftanden, fo waren 
fie jtets in Gefahr, von ftärferen frangöfiichen Forcen angegriffen zu 
werten. Dies geſchah auch bei mehreren Gelegenheiten. Am 8. 
Dftober wurde Ablis, eines der hübfcheften Dörfer in Franfreich, son 
einer Schwadron preußiſcher Huſſaren befest. In der darauf 
folgenden Nacht wurden die Preußen von den Franc-Tireurs übers 
rumpelt und gefchlagen; allein am nächſten Tage kehrten fie zurüd 
und legten das Dorf vollftändig in Aſche. Ungefähr zu derſelben 
Zeit machten viele fouragierenden Partien zwei Angriffe auf das 
Städtchen St. Quentin, 100 Meilen noröftlih von Parie. Sie 
wurden in beiven fällen von den Bürgern und Mobilgarven zurüd: 
geihlagen. Auch bei Dreur, fünfzig Meilen weftlich von Paris, er- 
litten deutfche Fouragierpartien etliche Niederlagen. Sie batten da= 
felbft eine beträchtliche Quantität Lebensmittel gefammelt, vie fie im 
Stich Taffen mußten. Um fich für viefe Angriffe zu rächen, ſteckten 
fie das Dorf Cherigy in der Nähe von Dreur, fowie alle Bauernhöfe 
zwifchen jenem Pla und Houdan in Brand,* 

Früh im Dftober rüdten die deutichen Fouragierpartien bie in die 
Nähe von Orleans vor, das damals von der Vorhut ver Roire-Armte 
unter General Reyan befegt war. Die Hauptmaffe diefer Armee tag 
eine kurze Strecke hinter Orleans; allein fie wär ohne alle Disciplin, 
fchlecht equippirt und obne alle erforderliche Felvartillerie. Aus 
folgender Befchreibung einiger am 10. Oftober von ven Deutſchen 





* Nicht felten fahen ſich die Deutſchen genöthigt, au ſolchen ftrengen Mabregetn zu 
greifen, da die franzöflfchen Randbewohner aus den Fenftern oder binter Hecken und 
Diauern auf die Streifpartien feuerten und wahrhaft teuflifhe Graufamfeiten an 
vermumdeten Deutfchen verübten. Bielen armen Burfchen wurden von diefen fran- 
zöflichen Hyänen die Augen ausgeftochen und die Zungen ausgeſchnitten. 


Ehäteau de St. Germain. Bon den Deutichen occupirt. 
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gefangen genominener franzöfiicher Soldaten wird man fich einen 
Begriff von dem Zuftand dieſer Zoire-Armee machen fünnen. Der 
Auszug ift dem deutichen offiziellen Bericht über das Treffen entnom= 
men. Die darin befchriebenen Truppen bilveten vie Leibgarve ver 
republifaniichen Regierung : 

„In den Eontobüchern, die fie bei fich hatten, waren ihr Solo und 
ihre übrigen Emolumente von ven republifanifchen Behörden genau 
angegeben. Sie waren größtentbeild Männer über vierzig und 
Jünglinge zwifchen ſechzehn und achtzehn Jahren; die zwifchen viejen 
beiten Ertremen ſtehenden waren bereits in vie Mobilgarden gezogen 
worden. Sie waren wirflich nicht im Stante, ſich zu vertbeitigen, 
da es ihnen an allen militärischen Kenntniſſen gänzlich abging, und 
da fie mit Minisbüchlen bewaffnet waren, vie gegen unfere modernen 
Waffen nichtd auszurichten vermögen. Auf unfere Fragen antwors 
teten fie, Daß fie nichtd vom Kriegsmweien verſtünden; auch fchilverten 
fie ihre. Situation als eine höchſt Fägliche. Die Bauern wollten 
ihnen nichts zu eſſen geben, ja die Furcht vor den Deutichen war in 
jener Gegend fo allgemein, daß Jedermann felbft ven Umgang mit 
franzöfiichen Truppen fcheute. Das Coftüm vieler Splvaten ver 
Loire-Armee befteht aus einem furzen, fchwarzen Rod, ſchwarzen 
Hofen, Gamafchen und einer rothen Schärpe. Cie tragen Hüte mit 
breiten Krämpen; die der Gapitäne find viermal fo groß ale vie ver 
Gemeinen. Der Oberbefehlshaber ver zu Angersille eingefangenen 
Truppen war ein Privatmann aus Nantes. Die meiften von 
ihnen batten die Worte ‘ Partisans de Gers’ an ihren Hüten. Da 
das Departement Gerd 400 Meilen fürlich von Paris und nur 150 
Meilen nördlich von den Pprenäen liegt, jo läßt ſich vermutben, daß 
ihre Anmejenheit im Departement Orleans dem Umftand zuzuſchreiben 
ift, daß in ven mittleren Departements feine Leute mehr für vie neue 
Arınee zu finden waren.“ 

General Reyan bejchloß, die deutſchen Fouragierer zu nöthigen, fich 
in einer refpeftsolleren Diftanz von Orleans zu halten. Er machte 
taber zu Anfang Oftober einen Angriff auf fie und trieb fie von 
Artenay nad Etampes zurüd. 

Dieſe plöglich entfaltete Energie von Seiten der Franzoſen Ienfte 
Moltke's Aufmerkſamkeit ernftlicher auf tie Loire-Armee, und er 
beſchloß, fie zu zermalmen, ebe fie gefahrdrohend werven fünnte. Cr 
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Interior of the Church of St. Denis. Occupied by the Germans. 


Dis Innere der Kirche von &t. Denis. Bon den Deutfchen vecupirt. 
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fantte daher General von der Tann mit dem erften baierifchen Corps, 
ter 22. preufifchen Divifion und Prinz Albrechts Cavallerie nach der 
Loire ab. 

Bon ver Tann feste fih prompt in Bewegung und fließ am 8. 
Dftober bei Etampes auf die Frangofen, die er auf der Straße nad) 
Drleang nad Artenay zurüdtrieb. Am 10. machte er einen heftigen 
Angriff auf die Pofition der Franzofen zu Artenay. Reyan hatte 
ungefähr 15,000 Mann bei fich, aber feine Artillerie. Die Haupt- 
maſſe der Loire-Armee war nahe genug, um ihm Hilfe leiften zu 
können; allein unerflärlicher Weile lieg man Reyan ven ganzen Tag 
hindurch ohne Verftärfung. Die Deutichen ihrerfeitS waren den 
Franzoſen nicht nur an Zahl überlegen, ſondern aud fo gut mit 
Artillerie verfehen, daß fie ihre Infanterie gar nicht zu benußen 
brauchten. Bon ver Tann ließ diefen Vortheil nicht außer Acht, 
ſondern griff vie franzöſiſchen Linien mit einem fo furchtbaren Artil= 
leriefeuer an, daß Reyan's Truppen genötbigt waren, in dem Wald 
hinter Cercotted unweit Drleans Schug zu fuchen, wo fie in großer 
Unordnung anfamen. 

Die Loire-Armee befand fich jegt in Orleans, und Reyan erhielt 
nun eine Verſtärkung von 12,000 Mann. General Motterouge 
hatte 40,000 Mann bei fih; allein dieſe Force glich mehr einem 
Pöbelbaufen als einer Armee, und von Feldartillerie war faum 
die Rede. Sagt ein Correfponvdent: „Motterouge ſandte Couriere 
nah Tours, um Waffen zu verlangen; er jelbit ging nad 
Blois und feine Adjutanten galoppirten nah allen Richtun— 
gen aus und durchftöberten jeven Plag, wo fich eine Kanone ver- 
mutben lief. Hier und bort wurven etliche alte Gefchüge (mei— 
ftend Trophäen) erbeutet, und Jedem war eine Belohnung zuge- 
fagt, ver eine Kanone berbeiichaffen würve; allein es waren feine 
mehr zu finten.... Kanonen! Kanonen! Kanonen! Dies war 
das Gefchrei der Solvaten in Reihe und Glied und der Taftifer 
in den Cafes. So oft ein Bahnzug anfam, liefen fie nach ver 
Plattform und ftrengten in ver Dunkelheit ihre Augen an, um eine 
Kanone zu erfpäben, und fluchten nicht wenig, wenn fie flatt vers 
felben nur weiße Gefichter erblidten. Und wenn fie fih nun mit 
fchwerem Herzen wegwandten, fo fanven fie ficher einen armen 
Burjchen von Reyan's Quartier an ber Thür der Eifenbahnftation, 
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der abgeſandt worden war, um die Ordonanzoffiziere um Gottes—⸗ 
willen zu fragen, ob vie Gejchüge noch nicht angefommen ſeien.“ 

Von der Tann beichloß, feinen Sieg zu benugen, und griff vaber 
die Franzoſen um fieben Uhr am Morgen ves 11. in vem Wald 
von Orleans an. Er bombarvirte den Wald mit einem Artille— 
riefeuer, dem die Franzefen unmöglich wiverfteben fonnten, um fo 
weniger, da fie nicht im Stande waren, es zu erwierern. Sie 
machten daber Rechtsum und flohen in wilder Haft nach ver Start 
und den Vorſtädten. Die Deutichen jagten ibnen nady und befeg- 
ten das Plateau von Mont Joie, das die Vorſtädte beberrfcht. 
Hier pflanzten fie rajch achtzig Feldgeſchütze auf und eröffneten ein 
Teuer auf die fliehenden Franzoſen, welche fih nad der Stadt zu 
drängten. Motterouge war natürlich nicht im Stande, vie Start 
gegen einen ſolchen Angriff zu behaupten. Gr ertbeilte vaber Bes 
fehl zum Rüdzug der Armee aus Orleans und ließ etlidhe 3000 
Mann feiner beften Truppen unter General Arago zurüd, um vie 
Dewegung zu veden. In diefem Augenblid fam ein Babnzug 
mit Gefchügen und Munition von Tourd und Blois an, jedoch 
zu fpät, um von Nugen zu fein, da es unmöglich war, die Ge: 
fhüge unter dem feindlichen Feuer abzulaven und zu vertbeilen, 
Der Rüdzug wurde daher ohne weiteres Zögern angetreten. 

Kaum batte er begonnen, als wie deutichen Batterien ein furdht= 
bares Feuer auf die in den Vorſtädten poftirte Nachhut eröffneten. 
Acht Stunden lang dauerte diefes Feuer ununterbrochen fort, wo— 
rauf die Deutichen die Vorſtädte befegten. Als fie vafelbit einzo— 
gen, fanven fie, daß die Nachhut durch ihr Feuer faft gänzlich auf- 
gerieben, daß aber die franzöfiiche Armee aus der Stadt entfoms 
men war. Die deutichen Truppen hatten mehrmals verfucht, Die 
Pofition der Nachhut mit Sturm gu erobern, waren aber fters 
dur das Chaffepotfeuer zurlcdgetrieben worven; bei ihrem legten 
Angriff jedoch, der Abends gegen fieben Uhr ftattfand, fliehen fie auf 
feinen Wiverftand, Die Stadt wurte augenblidlid von den Deut— 
fchen in Befi genommen. Die Berlufte der Deutichen waren 
gering, die ver Franzoſen dagegen ſehr fchwer; an Gefangenen 
allein verloren fie am 10. und 11. ungefähr 8000 Mann. 

Die Wichtigkeit der Einnahme von Orleans ergiebt fih aus fols 
gendem Auszug aus dem veutfchen offiziellen Bericht: 
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Orleans ift eine der wohlhabendjten Städte Frankreichs. Die nördlich 
davon gelegene Region, die fogenannte Beauce, ift ficher der fruchtbarfte 
Diftrift, den wir big jept betreten haben. Sie verforgt Paris mit un 
gebeuren Quantitäten vortrefflihen MWeizens, der durch Dampf» und 
Waſſermühlen in der Provinz gemahlen wird. Auch hat fie Ueberfluß 
an’Hafer (eine große Acquifition für unfere Cayallerie) und produgirt 
fie Trauben und Obſt aller Art in folcher Menge, daß fie nicht nur den 
Markt von Paris damit verfieht, fondern noch genug für den Erport nad) 
fremden Ländern übrig hat. Der Beſitz diefer Region wird die Zahl der 
Provianttraing von Deutfchland ber beträchtlich vermindern. 

Auch in ftrategifcher Hinficht ift die Einnahme von Orleans fehr wich» 
tig. Da der Pla am rechten Ufer der Loire gelegen und der Vereini— 
gungspunft der Gentraleifenbahn und der Linien von Nantes, Bordeaux 
und Touloufe ift, fo befhügt er unfere Armee vor einem Angriff von 
Süden her und fchneidet unfern Feinden im Norden fait alle Communi— 
fation mit dem Süden ab. Indem wir einen einzigen Bogen der beiden 
prächtigen Brüden über die Loire fprengen, von denen jeve 2,000,000 
Franken gefoftet hat, erichweren wir es unſern jüblichen Feinden, nad 
dem Norden vorzudringen, da die beiden nächſten Brüden zu Jargeau 
und Beaugency nicht ftarf genug für den Uebergang der Artillerie find. 
Das weiter oben am Fluſſe gelegene Ghien ijt bereits unfer, und die So— 
logne — dies ift der Name des weiter unten über Blois hinaus gelegenen 
Landes —ijt fo unfruchtbar und arm an Straßen, daß fie und von 
diefer Seite her einen natürlichen Schup gewährt. Orleans ift der frieb- 
lihen Gefinnung feiner Bewohner wegen wohlbekannt und bat große 
Kafernen nnd andere Gebäude, die und von Nugen fein werben, falls 
fih die Campagne in die Länge ziehen follte.* 


* Kolgende Epifoden aus der Befehung von Orleans durd die Deutſchen find 
bon Intereffe: 

„Es hat ſich bier ein rührender Umſtand zugetragen, der in den Annalen der 
Etadt jowohl wie in der Gedichte des Krieges ftets einen Platz einnehmen wird, 
Als die Preußen durch ein Dorf nicht weit von den Etadtthoren zogen, wurden 
einige Soldaten von Augeln getroffen, die in der Dunkelheit abgefeuert worden 
waren. Augenblicklich wurde das Dorf umringt, und der General lieh den Eurs 
(Pfarrer) vor fib fommen, den er fragte, ob die Berwohner der Commune Büchjen 
in ihrem Befig hätten. Er hoffte nämlich, von dem Geiſtlichen eher als von einem 
Andern die Wahrheit zu vernehmen. Der Prieiter antwortete, dab feine Pfarr- 
finder Maffen gehabt hätten, diefelben aber nicht mehr befühen. Die Preußen 
wünſchten indeffen Gewißheit über diefen Punkt zu erlangen. Ste durdfuchten die 
Häuſer und fogar die Kirche und fanden richtig ſechzig Büchſen unter dem Altar 
verjtedt, wahrſcheinlich ohne Willen des Pfarrers, Sofort wurden auf Befehl des 
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Die Loire-Armee fiel von Orleans nach Bourges zurüd, wo fie ſich 
zu organifiren begann. General fa Motterouge wurde von Gam— 
betta feines Commandos enthoben, und General Bourbafi, ver nad 
dem Mißlingen feiner Miſſion von Bazaine an die Kaiferin Eugenie 
nad Tours gefommen war, wurde zu feinem Nachfolger ernannt. 
Dourbafi hatte Tas Commanto nur wenige Tage inne, während 
welcher Zeit er fich ermftlich bemühte, die Truppen feletüchtig zu 
machen, worauf er refignirte und feine Stelle dem General Aurelles 
de Paladines räumte. Als Grund feiner Refignation führte er an, 
daß er „nicht Willens fei, einem fo vwortrefflichen Offizier wie General 
de Palavined die ihm gebührende Stellung vorzuenthalten;” vie 
wahre Urſache foll jedoch ein Zerwürfniß mit der Regierung zu Tours 
geweſen fein. 

Während die Deutichen damit befchäftigt waren, fich ver Vorräthe 


Generals fechzig Bürger des Dorfes feftgenommen und nad) Orleans gebracht. um 
am nächſten Morgen erichoffen zu werden. Auch verhafteten fie in einem benadh- 
barten Weiler einen alten Mann und feinen fedhzehnjährigen Sohn auf die Beicul- 
digung bin, dab fie auf die Deutſchen gefeuert hätten. Sie follten ebenfalls dieſen 
Alt mit dem Leben büßen. Am nächſten Morgen, kurz ehe die Hinrichtung ftatt. 
finden follte, wurde der Biſchof von Orleans von dem beabfichtigten Blutbad be- 
nachrichtigt. Entrüftet hierüber fchrieb der würdige Prälat augenblidlih einen 
Brief an dem deutichen General, worin er ihn im Namen des Himmels und der 
Menfchlichteit beſchwor, feinen Ruf nicht durch einen fo barbariihen Akt zu jchänden. 
‚Köimen Sie,’ fagte er unter Auderm, ‚einen Greis und ein Kind hinſchlachten?“ 
Nachdem der General den rührenden Brief des Bifchofs gelefen hatte, begab er ſich 
nach der St. Charles:Kaferne, wo die Gefangenen eingefperrt waren. Er lieh fie 
in den Sofraum briugen, und als fie bleich und zitternd vor ihm erfchienen, fagte er 
zu ihnen: ‚Ihr habt den Tod verdient und das Militärgefep hat euch dazu verur- 
theilt, doch ich begnadige euch. Allein,‘ fügte er feierlich hinzu, ‚vergeffet mie, daß 
ihr ener Leben eurem Biſchof verdantet" Die Ihränen ftrömten aus den Augen 
der Begnadigten, die, fobald fie in Freiheit gefeht waren, bingingen, um mit Danf- 
barkeit die väterlihe Hand zu füflen, die fie foeben gerettet hatt, M. Dupanloup 
wird übrigens von den baierifchen Offizieren in der Stadt mit größter Ehrerbietung 
behandelt. Sie alle kennen feinen europäifchen Ruf, feine große Gelehrjamfeit uud 
feinen mafellofen Charafter, und nehmen jede Belegenheit wahr, ihm ibre Bewun- 
derung umd Ehrfurcht zu bezeugen. Die meiften von ihnen find fehr religiös, und 
am Sonntag nadı der Einnahme der Stadt wohnten fie mit ihren Soldaten in den 
verfchiedenen Kirchen der Meffe bei. Jeden Zag der Woche gehen viele von ihnen 
in die Kirche, knieen nieder und ziehen ihre Gebetbücher aus den Torniftern hervor, 
Iſt dies nicht an und für fid) ein merfwürdiger Umftand, der mit dem franzöfifhen 
Garnijonleben in ſchlagendem Eontraft ſteht ?“ 
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zu bemächtigen, die ihnen die Einnahme von Orleand eröffnet hatte, 
machte fich General de Paladines energifch an's Werk, ven ihm anver⸗ 
trauten Menfchenhaufen in eine Armee umzumanveln. Weber unter 
den Offizieren noch unter den Gemeinen fand er die gerinafte Spur 
von Disciplin, und feine erfte Aufgabe war daher, ein Syſtem heil⸗ 
famer Strenge einzuführen, das zwar cine Anzahl Hinrichtungen 
nothwendig machte, allein wenigſtens die gute Folge hatte, femeren 
Infubordinationen und Meutereien vorzubeugen und Ordnung und 
Mannsgucht herzuftellen. 

M. Gambetta reifte mittlerweile raſch durch das Land, um die 
Vertheidigung zu organifiren. Neue Armeen wurden angefammelt 
und die Organifation derfelben mit größtem Eifer betrieben. Um die 
Mitte des Monats Oftober wurden die Streitkräfte des Landes in 
folgende Militärvivifionen eingetheift : 

Divifion des Nordens, — General Bourbafi, Commantveur; 
Hauptquartier zu Lille, 

Divijion des Weſtens. — General Fierd, Commanteur; Haupt- 
quartier zu Le Mans. 

Divifion des Centrums (Loire Armee). — General Aurelles ve 
Paladines, Commanteur; Hauptquartier zu Bourges. 

Divifion des Oſtens. — General Cambrield, Commandeur; Haupt- 
quartier zu Befangon. 

Die Loire-Armer, die Haupthoffnung der Nepublif, fand bei M. 
Gambetta tie vorzüglichfte Berüdfichtigung. Er gab ſich vie größte 
Mühe, viefelbe mit Waffen und Artillerie zu verfeben, die in den 
Vereinigten Staaten und andern Ländern angefauft, tbeilmeife in 
Frankreich felbft angefertigt wurben. Außerdem wurden Vorräthe 
aller Art angebäuft, und unter der energiſchen Leitung des General 
Aurelles de Paladined begann vie Armee bald, vem Lande günftige 
Refultate in Ausficht zu ftellen. General ve Paladines kündigte 
feine Abfiht an, den erften Mann, der das Signal zum Rüdzug vor 
dem Feinde geben würde, niederfchießen zu lajfen. Um vie Truppen 
zu noch größeren Bemühungen anzufeuern, verordnete M. Gambetta, 
daß jever Offizier oder Soldat, ver fi) durch außerorventliche Tapfers 
keit auszeichne, über feinen Vorgeſetzten hinauf promovirt werden 
folle. Diefe Promotion follte inveflen proviforiich fein, da nach dem 
Kriege die Senioritätsrechte wieder eintreten würden. 
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Graf Kerätry wurde um die Mitte des Monats Oftober von 
Gambetta nah Madrid gefandt, um die Einwilligung der fpaniichen 
Regierung zum Erport von Waffen und Kriegsmaterial nah Frank⸗ 
reich zu erhalten, fam aber unverrichteter Sache zurüd. Sodann 
wurde er beauftragt, eine Armee in der Bretagne anzumerben. Died 
gelang ihm, und zu Ende Dftober hatte er eine Force von 25,000 
wohl bewaffneten Truppen in der Nähe von Le Mans beifammen. 
Dieſe force follte ala Referve dienen; bald aber machte die Noth des 
Landes ihre aftiven Dienfte im Felde nötbig. 

Die Übrigen Armeen wurden von M. Gambetta keineswegs ver- 
nachläſſigt. Da Streitigkeiten unter den Commandeurg in den dftli- 
chen Departements ausgebrochen waren, fo eilte er dahin, und durch 
feinen periünlichen Einfluß gelang es ihm, die Eintracht wieder herzu⸗ 
ftellen.. Zu Anfang November erließ er ein Defret, worin er ein 
Maffenaufgebot aller Franzoſen zwiichen zwanzig und vierzig Jahren 
anorbnete. Die Präfeften wurden angehalten, die militärpflichtigen 
Bürger ihrer Departements zu mobilifiren und organifiren, und fie 
bis zum 19. November marfchfertig zu haben. M. Gambetta 
erflärte, die Republif werde die Verforgung aller Kinder übernebmen, 
Die durch dieſes Aufgebot ihrer Ernäbrer beraubt würden ; desgleichen 
würde fie ſämmtliche Kinder adoptiren, deren Väter ven Tod für das 
Vaterland ftürben. In demfelben Defret erflärte er, vaß der Kriegs— 
minifter autorifirt fei, von allen Werfftätten und Fabriken ın Frank⸗ 
reich Befig zu nehmen, um Waffen und Kriegäberarf anfertigen zu 
laffen; und in Folge des Mangeld an Felvartillerie befahl er, daß 
jeved Departement binnen zwei Monaten für je 100,000 Serlen 
feiner Bevölferung eine Feldbatterie ftellen folle. Jede Batterie müſſe 
völlig ausgerüſtet und mit den nöthigen Offizieren und Mannichaften 
verfeben fein, und für je drei Batterien folle ein Chef d'Escadron 
angeftellt werden. Die erfte diefer Batterien müffe innerhalb dreißig 
Tagen in Bereitichaft fein. Zugleich befahl er, daß jevem Armer- 
corps ein Feldtelegraph beigegeben werven folle, um eine rafche 
Communifation zwifchen den Hauptquartieren und der nächften per— 
manenten Linie, ſowie zwiſchen den Hauptquartieren und den verſchie⸗ 
tenen Divifionen der Armee berzuftellen. Auch wurden noch viele 
andere energiiche Maßregeln anbeorvert und fo raſch wie möglich in 
Ausführung gebracht. 
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M. Gambetta's Hauptfebler beftanv darin, daß er ven Enthufiads 
mus des franzöfiihen Volkes durch ſchwülſtige und übertriebene 
Proflamationen entflammen zu müſſen glaubte. Nicht felten ſprach 
er von fubjtantiellen Erfolgen, wo die Thatlachen feine Behauptun— 
gen Lügen ftraften, und in der Regel bepurfte ed nur weniger Tage, 
um die Wahrheit an den Tag zu bringen. Gntichievene deutliche 
Siege wurben von ihm als höchſt günftig für die franzöftiche Sache 
dargeftellt und geringfügige oder temporäre Vortheile der franzöſiſchen 
Truppen als großartige Triumphe auspofaunt. Kein unver, daß 
das Volf alles Vertrauen zu ihm verlor, als feine Winpbeuteleien an 
das Licht famen. Sein fanquinifches Temperament veranlafte ibn, 
die Schwierigfeiten zu unterjchägen, mit denen er zu kämpfen hatte, 
und als das Land fchon längft völlig erichöpft und entmuthigt war, 
begte er noch immer die Ueberzeugung, daß der Kampf erfolgreich 
fortgefegt werben könne, Seine Einmiſchung in die Angelegenheiten 
der militärischen Commanveurs war ein anderer großer Fehler, und 
die politifche Färbung aller feiner Handlungen entzog ibm allmälig 
die Achtung aller Berftänvigen und Unparteiifchen. Er batte pro= 
Hamirt, daß er dazu berufen fei, Frankreich zu retten und den Feind 
aus dem Lande zu treiben; das Volk aber ſah mit Miftrauen feine 
Manövers, fich felbft und feinen Collegen Macht und Anſehen zu 
ſichern. 

Es iſt indeſſen nicht zu leugnen, daß er viel für ſein Land that, 
wenn er auch nicht den Zweck erreichte, den er ſich vorgeſetzt hatte. 
Er war die Urſache des Enthuſiasmus, der Frankreich aus der Nie— 
dergeſchlagenheit über ſeine erſten Niederlagen aufrüttelte und das 
ganze Volk zu dem Entſchluß begeiſterte, den Krieg bis zum bittern 
Ende fortzuſetzen. Er ſchuf die Loire-Armee und bewaffnete Frank— 
reich.“ Er war das fähigſte, energiſchſte und entſchloſſenſte ſämmt— 


* Um M. Gambetta Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, citiren wir hier einen 
Theil der Unterredung, die der Correſpondent des New York Herald am 28. Ye 
bruar 1871 zu Bordeaug mit dem Epdiltator hatte, und worin legterer die Urſachen 
feines ſchlechten Erfolges zu erklären fuchte, 

„Sorrefpondent. Iſt Frankreich Ihrer Anſicht nad im Stande, den Kampf 
fortzufegen? 

„Bambetta. Ja. Wenn das Voll nur gemöhnlide Bravour und Ausdauer 
zeigen wollte, fo könnte es die Eindringlinge nod immer aus dem Lande vertreiben, 
Allein die Monardiften wollen der Republik nicht gejtatten, Frankreich zu retten 
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licher Mitglieder der proviloriihen Regierung ; allein—er war immer: 
bin nicht der Retter Frankreichs. Er leiftete viel; allein er erfüllte 
das Land mit der Hoffnung auf mehr, und er täufchte dieſe Hoffnung, 

Die Bemühungen der proviforifchen Regierung, Geld zu borgen, 


„0... 


waren erfolgreich. Franzoſen aller politiichen Schattirungen kamen 
darin überein, welcherlei Regierung vie Zufunft auch für Frankreich 
bringen möge, jeder für die Kriegsführung geliehene Frank mit ven 


und haben uns daher alle möglichen Echwierigfeiten in den Weg geftellt.. Eher 
wollen fie, dab Frankreich verderbe, als das es feine Netrung der Republik verdante. 
Eie haben nicht nur die Soldaten auf alle mögliche Weife entmuthigt, ſondern auch 
alle unfere Bemühungen durd) ihren paffiven Widerftand gehemmt, und jept hoffen 
fie, durch Unterzeichnung eines ſchändlichen Friedens die öffentlihe Stimmung gegen 
die Republik zu erbittern. Sie werden übrigens ſehr bald fehen, daß diejelben 
Männer, die jept Frieden um jeden Preis verlangen, die Eriten fein werden, welche 
die Republik wegen Abſchluß eines ſchmählichen Handels mit Bismard verdammen. 
Hätten fie mid zwei Monate länger fortfahren laflen, jo bin idy überzeugt, daf der 
Erfolg unfere Waffen gefrönt haben würde. Ich hätte dann zwei Millionen gut 
bewaffnete und equippirte Truppen gehabt; ich hätte den Krieg unerbittlich gegen 
die Preußen fortgeführt, die deffelben ebenfo müde find ivie wir uud froh geweſen 
wären, nad Haufe zu kehren und fich felbft zu vertheidigen. Ich bin überzeugt, dab 
das amerikanische Volt, wenn es genau in derfelben Lage wäre wie die Franzofen, 
die Eindringlinge binnen dreißig Tagen aus dem Lande vertreiben würde, 

„Gorrefpondent Sc fühle mid fehr geſchmeichelt durch Ihre Anficht über 
das amerikanische Bolt: ich glaube indejlen, daß Sie Recht haben. 

„Bambetta. Ich bin deifen gewiß. Die ganze Bevölterung würde ſich beim 
Hetannahen des Feindes erhoben, fo viel wie möglich von feinem Eigenthum bin- 
weggenommen und das Uebrige zeritört haben. Ieder Bürger. verheiratet oder 
ledig, alt oder jung, hätte feine Büchſe geihultert und wäre zum Bertilgungstrieg 
gegen den Eindringling ausgezogen. Binnen eines Monats hättet ihr vier Milh- 
onen Truppen unter Waffen gehabt und die Feinde von jedem Bufch nnd jeder Hecke 
aus niedergefhoflen, Es wäre unmöglich gewejen, unter folden Umſtänden weit in 
ein Land einzudringen. 

„Sorrefpondent Warum haben Sie nicht verſucht, diefen Plan in Aus- 
führung zu bringen ? 

„Bambetta. Ach verfuchte es. Ich fandte Dekrete ans, worin ich die Rän- 
mung des Bandes bei der Annäherung des Feindes anbefahl; allein die Präfekten 
fanden es unmöglich, diefe Befehle auszuführen. Kein Mann wollte fi ruhren; 
ja, das Volk drohte fogar, jeden Präfekten niederzufcießen, der c6 wagen würde, 
meine Ordre auszuführen. Die Lente fagten: ‚Wenn wir weggeben und unfere 
Häuſer verlaffen, fo werden die Preußen fie in Brand ſtecken; wenn fie kommen, io 
nehmen fie vielleicht die Hälfte von dem, mas wir haben: allein ed bleibt uns noch 
die andere Hälfte, und das ift beffer als gar nichts. 

„Gorrefpoundent Was halten Sie von der Regierung in Paris? 

„Sambetta. Unfähig, total unfähig. Wäre Trodu ein Mann von Ent- 
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verfprochenen Intereſſen gewiſſenhaft zurüdbezahlt werden müffe. 
Gegen vas Enve des Monats Dftober wurde die neue ſechsprozentige 
Anleihe von 250,000,000 Franken auf dem Geldmarkt zu London 
ausgeboten und auf ver Stodbörfe günftig aufgenommen. In furzer 
Zeit war fie vollſtändig gezeichnet. 

Während vie Franzofen viefe Anftrengungen machten, waren bie 


ſchloſſenheit, jo härte er ſich jhon längft einen Weg durch die Belagerungsarmee ge- 
babnt, 

„Gorreipondent Woran gebrad es ihm vor Allem 

„Bambetta. An Ihätigfeit. Er hätte den Feind beitändig angreifen, tribu- 
liren und beängitigen follen, jo daßer nie willen konnte, an welchem Punkte ein 
Berfuch zum Durchbrechen gemacht werden follte. Er hätte dDadurd feine Soldaten 
on Strapagen gewöhnt, und fie hatten gelernt, dem feindlichen Feuer Stand zu 
baten. Er hatte Zeit genug, ſich eine prächtige Armee zu ſchaffen, die auf den Ruf 
ihrer Führer zu jedem Unteruchmen bereit gewejen wäre. Allein er blieb ruhig 
binter den Mauern und ließ dem Feinde Zeit, ſich gemächlich zu verichanzen. Er 
machte in der That bloß einen einzigen ernitlihen Verſuch, ſich hindurchzuſchlagen. 
Es iſt die alte Geſchichte — Mangel an Ausdaner. Weil es ihm einmal mißlang, 
fo hielt er den Erfolg für unmöglid und blieb ruhig liegen, um fid) aushungern zu 
lajien. 

„Eorrefpondent Nun, was waren im Allgemeinen die Urſachen, die zur 
Demüthigung Frankreichs in dieſem Kriege fuhrten ? 

„Bambetta. Unfähigkeit der Offiziere, die ich anftellen mußte — Offiziere 
des Kaiferreichs: ich hatte feine andere — und Mangel an Energie unter dem 
Volke felbit. Ich habe Alles gethan. um es zu retten, Ich gab ihm eine Million 
Gewehre, mit Uniformen, Munition, Artillerie, Pferde. Broviant — Alles, was zur 
Bertheidigung nothweudig war — allein die Schamlojen ftanden itill und meinten, 
ich allein folle Alles thun. um den Feind aus dem Lande zu vertreiben, Que voulez 
vous? Ich kann ein Volk nicht retten, das nicht felbit auf feine Rettung bedacht if. 
Ich habe meine Pflicht gethan, et salvavi animam meam. 

„Korreipondent Waren die Dffiziere im Allgemeinen unfähig? 

„Bambetta. Ja. Die Offiziere des Kaiſerreichs durchſchnittlich ne valaient 
pas le dinble, und ich hatte feine andere. In Beaumont marjdirten 40,000 Breu- 
ben ftrads in das franzöfifche Lager und überrumpelten daffelbe, und es wurde feit- 
ber erwiejen, daß auch nicht ein einziger Vorpojten ausgeitellt war. Die Offiziere 
fpielten vermuthlich Karten und hatten Reine Zeit, fih um folche Kleinigkeiten zu 
befümmern. 

„Gorrefpondent. Halten Sie die Republik für gefichert? 

„Bambetta. Es ift zweifelhaft. Wenn fie fällt, fo fällt fie durch einen 
fhändlihen Frieden. Die Monarchiſten find mächtig und thätig, und werden fein 
Mittel ſcheuen, um ihren Zwed zu erreihen. Sie können indeſſen nicht lange 
triumphiren. Wir gedenken, fie bitter und erbarmungslos zu befriegen Ich 
glaube, daß die republifanifche Gefinnung heutzutage zu ftarf in Frankreich ift, um 
fi; unterdrüden zu laffen, und wehe dem Monarchen, der es verſucht!“ 

31 
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deutfchen Truppen ebenfalls thätig. Nach ver Einnahme von Eoif- 
ſons marichirte der Großherzog von Medlenburg auf St. Quentin 
zu, das fih am 21. Dftober ergab. An tvemjelben Tage nabm 
Prinz Albrehts Cavallerie Chartres ein, eine ter reichften Städte 
und einen ter größten KRommärfte in Frankreich. Am 18. bejegte 
ein Detachement von General von der Tanns Armee das Städtchen 
Chätenudun, um feine rechte Flanke zu deden und die Anfammlung der 
franzöftichen Truppen in ver Nähe von Le Mans zu beobachten. Am 
23. räumte der Grofberzog von Medlenburg Et. Quentin und 
marfcirte auf Le Mans zu, um die dort liegende Armee aus ver 
Bretagne anzugreifen. Die Force, einſchließlich der von der Tann nad 
Chartres abagefandten Cayallerie des Prinzen Albredt, war 20,000 
Mann ftarf, und der Reft feiner Armee lag um Orleans ber. Tie 
22. preußifche Divifion wurde bald nach der Einnahme von Orleans 
nach Paris zurüdberufen, und General von der Tann blieb untbätig 
und befchränfte fich darauf, die Franzofen zu beobachten, über veren 
Bemühungen, eine Armee in das Feld zu ftellen, er nur unvoll- 
fommen benachrichtigt war. Damit ed ven Franzoſen nicht nelänge, 
diefe Armee cher zu organifiren, als er vermuthete, und Damit Tanne 
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Pofition zu flanfiren und ver Armee vor Paris in den Nüden zu 
fallen, vetachirte Moltke Colonnen von verfchienener Stärfe von ven 
Belagerungstruppen und wies ihnen Pofitionen an, welche die nach 
der Hauptftadt führenden Straßen beherrschten, fo daß fie einen une 
geheuren Halbfreis von Poften bildeten, ver fi von Orleans im 
Eüven durch Chätenudun, Chartres, Epreur, Beauvais, Breteuil 
und Montvivier bis nad Compiègne im Norven erftredte. 

Mittlerweife erbielten die Hoffnungen ver Franzoſen einen neuen 
Schlag dur die Capitulation von Me am 27. Dftober, und am 
11. November capitulirte auch die Feſtung Verdun. Durch diefe bei 
den lebergaben wurden mehr als 200,000 veutiche Truppen frei, 
welche nun gemeinfchaftlich mit ven Übrigen Armeen gegen vie Frans 
zofen im Felde operiren fonnten. Die Nievergeichlagenbeit, vie ver 
Fall von Meg in ganz Franfreich verurfacdhte, war fehr groß; allein 
hätte es ten franzöſiſchen Commandeurs nicht an der nöthigen Ener— 
gie und Entſchloſſenheit gefehlt, jo hätte diefer Schlag feine fo nad- 
theilige Wirfung auf die Ausfichten der Loire gehabt. 

Diefe Armee war inzwiichen auf 120,000 Mann angewachien, wo- 
runter ein beträchtlicher Theil alte Soldaten, päpftliche Zuaven, 
fremde Legionen u. |. w. waren. Durd Gambetta’s Energie war fie 
ziemlich gut mit Felvartillerie verfehen, und ven ftrengen Maßregeln 
des General de Paladines war es gelungen, eine Disciplin herzus 
ftellen, wie fie feit Ausbruch des Krieges noch feine andere franzöfifche 
Armee befeffen hatte. Sie war ziemlich wohl gefleivet und gehörig 
mit Gewehren verſehen, obſchon von legteren viele altmodiſche Vorder⸗ 
lavder waren. Proviant und Munition waren im Ueberfluß vorhan— 
den, und die Truppen batten wiederum Hoffnung auf Erfolg. Die 
Armee war in vier Corps eingetheilt, nämlich das 15. unter General 
Palliere, das 16. unter Gen. Chanzy, das 17. unter Gen. Sonnig 
und das 20. unter Gen. Crouzat. 

Ein Corps diefer Armee war zu Mer, am nörblichen Ufer der Loire, 
poftirt, um die Stadt Tours zu deden, währent die übrigen auf ver 
fürlichen Seite des Fluffes lagen. Das Hauptquartier der Armee 
war zu La Ferts St. Aubin, zwölf Meilen fürlic von Orleane. Am 
b. November brady General de Paladines von feinem Lager auf, fegte 
bei Beaugency über ven Fluß und nahm feine Pofition am nörblichen 
Ufer. Seine Linie, einſchließlich des Corps zu Mer, erftredte fich von 
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Loire auf der Rechten bis Marchenoir auf der Linken, während er den 
Wald von Marchenoir in der Fronte hatte. Dieſe Anordnung be— 
drohte General von der Tanns Communikation mit Paris ernſtlich. 
Der deutiche Commanveur batte ungefähr 25,000 Dann in ver Nübe 
von Drleang, und de Paladin: war entichloffen, ihn aufzureiben, che 
ibm Prinz Friedrich Karl, ver ſich bereits auf den Marſch gejegt hatte, 
zur Hilfe fommen könnte. 

Die Nachricht von dem Anmarſch ber Franzoſen erf füllte General 
son der Zanıı mit ernftlihen Beſorgniſſen; allein mit männlicher 
Entſchloſſenheit ſammelte er feine ganze Force mit Ausnahme eines 
einzigen Negiments, das in Orleans zurüdblieb, und marfchirte auf 
die Pofition der Franzoſen zu, um ihre Abjichten zu entdeden. Er 
war nicht im Stante, feine Truppen von Chartres over Chäteaudun, 
big er über die Abfichten des Feindes völlig unterrichtet war, und um 
deſſen Stärfe zu ermittteln, jandte er am 7. November eine Force von 
6000 Mann aus, um ihn aus dem Walde von Marchenoir zu vers 
treiben. Diefe Force wurde von der franzöſiſchen Vorhut mit beträcht- 
lihem Berlufte zurüdgeichlagen. 

Während des ganzen Krieged gab es Feine Gelegenheit für vie 
Franzoſen, einen brillanteren Sieg, orer gar eine Reihe von Ziegen, 
zu erringen als jegt; allein c8 war das Unglüf des Landes — das 
feinen Stolz darein feste, daß feine Offiziere aus der Schule des gros 
fen Napoleon hervorgegangen waren — daß es nie einen Comman— 
deur befaß, ver feinen Vortheil mit Kühnbeit und Energie auszubeuten 
verftand, Esift wahr, daß de Paladines mit Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte. Seine Armee war noch nicht erprobt, und er traute ihrer Dis— 
eiplin nicht zu viel zu; allein die Folge bewies, daß jie tapfer Fechten 
fonnte, und es ift Grund zur Annahme vorhanden, daß fie unter 
einem geſchickten uud unerfchrodenen Führer große Ziege errungen 
hätte. Bon ver Tann lag bei Drleang, während mehr ala zwanzigs 
tauiend Mann von feiner Armee nach Chäteaudun und Ebartres vor: 
geichoben waren. Der Großberzog von Medlenburg marjchirte mit 
20,000 Mann an Paris vorüber gegen Le Mans, während ver Prinz 
Friedrich Karl ſich mit 75,000 Mann von der obern Nonne ber nä— 
berte. Die Bereinigung dieler Truppen ftand binnen einer Woche ficher 
zu erwarten, wenn feine ungünftigen Umftände binverlic in ven Weg 
traten, und diefe Concentration hätte ver Loire-Armee eine Force von 
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125,000 gedienten Kerntruppen entgegengeftellt. Als de Paladines 
feine Bewegung antrat, war vie Diftanz viefer Forcen hinreichend, um 
fie einzeln anzugreifen, und er hätte daher Alles risfiren follen, um 
von ver Tann fofort zu zermalmen, worauf er feine an Anzahl über— 
legene Armee ven übrigen deutichen Colonnen entgegenwerfen fonnte. 
Bon ver Tann und der Großherzog von Medlenburg hätten total ges 
ſchlagen werden können, und wenn ber franzöftiihe Commandeur auch 
nicht im Stande war, Friedrich Karls drei Corps aufzureiben, fo 
fonnte er die Deutichen doch in eine ſolche Enge treiben, daß fie ernft- 
lihe Aenverungen in ihrem SDperationsplan vornehmen mußten. 
Hierdurch wären die Vortheile, weldyen vie Deutichen aus ven Fall 
von Meg und der Befreiung ber Armee des rothen Prinzen gezo— 
gen hatten, in bedeutenden Maße neutralifirt worden. Die Cer— 
nirungsarmee wäre durch eine Abſendung von Verftärfungen für 
General von der Tann nothwendigerweiſe geſchwächt worden, und 
Ducrot hätte einen Berfuch, die veutichen Linien zu durchbrechen, 
bei weitem nicht fo fchwierig aefunten. Wir find weit entfernt, 
zu behaupten, vaß es in der Macht der Franzoſen lag, die Bela- 
gerung von Paris aufzuheben oder die vereinigten Forcen zu fchlas 
aen, welche die Deutichen ihnen am Ende entgegengeftellt hätten ; 
allein fie konnten die Deutfchen zu einer wichtigen Aenverung ihrer 
Pläne zwingen und fich eine befjere Defenfivftellung verfchaffen als 
fie bisher gehabt hatten, 

Nah vem Treffen vom 7. fuhr General Paladines fort, fich ven 
deutichen Linien zu nähern. Am 8. verließ er feine Pofition auf dem 
rechten Ufer ver Loire und fchob feinen linfen Flügel vor, während er 
feinen rechten zurüdlich, fo daß feine Force Orleans flanfirte und ſich 
der Straßen bemächtigen konnte, veren fich die Deutichen feit Wochen 
zu ihren Communifationen bevient hatten. Auch ſchob er eine Co— 
Ionne auf dem linfen lifer des Fluffes vor, um Orleans von Süden 
ber anzugreifen, während eine ftarfe Cavallerieforce unter General 
Palliers Befehl erhielt, bei Chäteauneuf über die Loire zu ſetzen, um 
den Deutſchen den Rückzug abzuſchneiden. 

General von der Tann hatte mit der Hauptmaſſe ſeiner Armee ſeine 
Poſition auf ver Straße nach Chäteaurun, nordweſtlich von Orleans, 
eingenommen, und am Morgen des 9. November wurde er vom redh= 
ten Flügel der franzöfiichen Armee nördlich von Coulmiers beftig ans 
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gegriffen. Der Angriff traf das erfte baieriiche Corps, dag den Frans 
zoien an Zahl weit nachſtand; nach tapferer Gegenwehr, vie faft ven 
ganzen Tag dauerte, wurde er zurüdgeichlagen. Bon ver Tann bes 
ſchloß jest, die Chäteaudun Straße aufzugeben, und fich auf ver diref- 
ten Linie nach Paris nach Toury zurüdzuziehen, wo er Berftärfungen 
zu finden hoffte, da er dem König von jeiner fritifchen Lage prompt 
Mittheilung gemadt hatte. Sein Rüdzug wurte in ver Nacht vom 
9. in guter Ordnung bewerfftelligt. Am 10. machten die Deutfchen 
bei Baccon Halt, einige Meilen nördlich von Drleang, jenieits des 
Waldes von Gercottes, jahen fich aber bald genöthigt, ihren Rüdzug 
nach Toury fortzufegen.* Die Franzoſen erbeuteten von ven Deut- 
fchen zwei Kanonen, eine Anzahl Proviant- und Munttionswagen 
und eintaufend Gefangene, worunter eine Anzahl Kranfer und Ber: 
wundeter, die in Orleans zurüdgeblieben waren. In Toury ange— 
fommen, wurde von der Tann durch die Truppen verftärft, Die von 
Chartres und Chuteaudun zurüdberufen worden waren, uno am 11. 
kam auch das 13. Corps unter dem Großherzog von Medienburg an, 
der nach dem Vorrüden ter Franzoſen feine Marfchroute verändert 
hatte. Der Großherzog übernahm nun das Commando über vie ges 
fammte 60,000 Mann ftarfe Force. 

Unmittelbar nad) der Schlacht zogen vie Franzofen hocherfreut über 


* General de Paladines kündigte der Regierung in Zours feinen Eieg in folgen 
dem Bülletin an: 

„Wir haben nach einem Gefecht, welches zwei Tage dauerte, von der Etadt 
Orleans Befig genommen. Unſer Gejammtverluft an Todten und Berwundeten 
beträgt nicht ganz 2000 Mann, der des Feindes ift viel größer. 

„Wir haben bis jegt uber 1000 Gefangene gemadt, deren Zahl durch die Ver 
folgung des fliehenden Feindes beftändig fteigt. Inter der gemachten Beute bei 
den ſich zwei Kanonen vom preußifhen Modell, zwanzig Munitionsiwwagen und cine 
große Anzahl Proviantwagen. Am heftigſten wüthete die Schlacht um Conlmiers, 
am Mittwoch den 9. Zrog des ſchlechten Wetters und anderer ungünftigen Ilm- 
ftände war der 6lan unferer Truppen bewundernowürdig.“ 

König Wilhelm fandte die folgende Depeſche an die Königin Auguſte: 

VBerfailles, 11. November. 

„General von der Tann zog ſich geftern vor einer überlegenen feindlichen Irup- 
penmacht von Orleans nad) Toury zurüd. Pen ganzen Weg dahin lieferte er ım- 
beffen den Franzoſen ein Treffen. Er ift bereits durch General Wittih uud den 
Prinzen Ulrich veritärkt worden. Letzterer kam von Ehartres. Der Großerzog von 


Medleuburg wird heute ebenfalls zu von der Tann ftoßen. 
Bilbelm 
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"ihren Erfolg in Orleans ein. Seit ver Affaire von Caarbrüden 
batten fie jede Echlacht verloren und waren daher big dahin ſehr nies 
dergeichlagen gewejen. Sept aber war ihr Rubel ungeheuer. Genes 
ral de Palavines erließ eine bombaftiiche Proflamation, worin er vie 
Truppen für das Geleiftete belobte, und auch Gambetta ſprach ihnen 
in einer Proflamation den Dank der Nation aud. In ganz Franfs 
reich wurde die Nachricht von dem „aroßen Siege“ bei Baccon mit 
Enthuſiasmus bearüßt — einem Enthuſiasmus, der die Nation zu 
größerer Energie hätte antreiben follen. Sofort wurden Berftärfuns 
gen an Paladines abaefandt, und M. Gambetta fünvigte öffentlich 
an, daß die Loire-Armee auf dem Marſch nach Paris fei. 

Es wurde behauptet, ver Fall von Met habe General ve Paladined 
verhindert, einen erfolgreichen Verſuch zum Entja von Paris zu 
macen. Sn gewiffer Beziehung ift dies wahr; allein das Zaudern 
des Generald nady feinem Siege über von ver Tann rechtfertigt die 
Annahme, daß er nicht die zu einer folchen Aufgabe nöthige Energie 
und Entichloffenbeit gehabt hätte, felbft wenn ver rothe Prinz noch vor 
Dieg gewefen wäre. Promptheit und Entfchloffenheit waren uner- 
läßlich; allein General de Paladines zeigte Feine dieſer Eigenschaften. 
Seine Armee war bei weitem größer als die Led Großherzogs von 
Medlenburg, und war von ihrem Erfolg beraufcht. Friedrich Karls 
Armee war noch mehrere Zagreifen entfernt und konnte dem Groß: 
berzog unmöglich zur Hilfe fommen, wenn vie Franzoſen ihren Vor— 
theil augzubeuten verftanden bütten. Auch wäre es dem Großherzog 
in dieſem Falle nicht möglich gewefen, nody rechtzeitig Verftärfungen 
von der Armee vor Paris an fich zu ziehen. Die Deutichen erwar- 
teten zuverfühtlich eine foldyse Bewegung von Seiten der Franzoien, 
und es berrichte daher nicht wenig Bejorgnig im königlichen Haupt- 
quartier, 

Allein General de Paladines war nicht der Mann für ein ſolches 
Unternehmen. Er ftredte nie die Hand aus, um den Erfolg zu erbas 
jchen, ver in feinem Bereiche lag. Er ſchien durch die berannabenve 
Concentration ver deutichen Force gelähmt zu fein und blieb untbätig 
in der Nähe von Orleans, wo er fih damit begnügte, feine Pofition 
dur eine Reihe Schanzen zu verftärfen, die er mit ſchweren Marine- 
geſchützen aus dem Arſenal von Rochefort bewaffnete, 

Mittlerweile hatten ſich ftarfe Colonnen franzöfiicher Truppen auf 
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den Straßen von Dreur (wohin die Armee aus ver Bretanne gezogen 
war), Evreur und Rouen bliden laſſen. Prinz Friedrich Karl, 
welcher auf vem Marfch war, um Paladines im Rücken anzugreifen, 
wurde beordert, fi) nady der Pofition des Großherzogs von Medlens 
burg zu wenden, wo er am 19. anfam, und ven Oberbefehl über die 
nun vereinigten deutfchen Truppen in jener Gegent zu übernehmen. 
Manteuffel, ver von Meg nach Lille vorgerückt war, um das nörbliche 
Franfreich zu erobern, war bereits nach Teranier gelangt, dem Bereis 
niqungspunft der Zweigeiſenbahnen nah Lille und Amiens, ald er 
ven Befehl erhielt, auf einem foreirten Marſch nach legterem Orte zu 
ziehen, da es Moltke's Abſicht war, die Armeen vor Paris durch einen 
ftarfen Trunpencorton zu decken, ver fi von Beauvais im Norven 
über Mantes, Dreur und Chartres bis nad) Etampes und Fontaines 
bleau im Süden erftreden follte. 

Der Großberzog von Medlenburg aing fofort mit feiner eigenen 
Force ab, um die ihm angewielenen Pofitionen zu befegen, und am 
17. und 18. November trieb er die Armee aus der Bretagne unter 
Fierf und Kerätry aus Eyreur und Dreur und zwang fie zum Rück— 
zug nad Le Mans. Prinz Frierrih Karl marſchirte unmittelbar 
nach feiner Ankunft auf die Franzofen zu. Seine Linie erftredte fich 
von Beaune la Rolande nahe Montargis auf der Linken bis Dreur 
auf der Rechten. Diefe beiven Punfte waren in gerader Linie unges 
fähr fechzig Meilen weit von einanver entfernt. Das Hauptquartier 
des Prinzen Frierrih Karl war zu Pithiviers, das des Großherzogs 
von Medlenburg zu Chartres. Won ver Tann's Corps war zwiſchen 
Bonneval (9 Meilen nördlich von Chäteaudun) und der Paris— 
Drleans Eifenbahbn. Das neunte preußifche Corps lag quer über 
dieſe Bahn vor Tours, das dritte Corps vor Pirbivierd, und dag 
zehnte, welches die äußerſte Linke bilvete, zu Beaune la Rolanre. 

Die franzöfiiche Linie erftredte fich von Marcenoir auf ver Linfen 
nach der Gien-Montargis Bahn auf ver Rechten. Auf der Linlen 
ftanden das ſechzehnte Corps unter General Chanzy und das ficbzehnte 
unter Gen. Sonnis. Das fünfzehnte Corps unter Gen. Pallidres 
war binter Artenay ; das zwangigfte unter Gen. Erouzat in ver Nübe 
son Ladon, fieben Meilen füpöftlih von Beaune la Rolanve und 
neun Meilen weftlich von Montargis. Das acdıtzebnte Corps unter 
Bourbafi, welches von Lille zurücdberufen worden war, kam einige 
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Tage fpäter an und wurde vier Meilen fürlich von Montargis poftirt, 
Zu dieſer Force fam noch die Armee des Weftens zu Ye Mans, 
beftehend aus dem einuntzwanzigften Corps und 25,000 Bretagnern 
unter Keräty. Es wurde nothwenvig, die ganze Force unter ven 
Befehl des Gen. Fierd, des Commantanten des einuntzwangiaften 
Corps, zu ftellen, worauf ver „gute Patriot” Kérutry in einem infuls 
tirenden Brief an ven Kriensminifter feine Stelle nicverlegte und 
dadurch den überzeugenven Beweis lieferte, daß ihm an feinem eigenen 
Ehrgeiz mehr lag ale an dem Wohl Franfreiche. 

Die frangöfiihen Commandeurs beichloffen jest, einen energiichen 
Verſuch zu machen, um vie Deutichen zu zwingen, die Belagerung 
von Paris aufjugeben. Es war zwiſchen Trodu und Paladines 
verabrevet, daß legterer die Armee des Prinzen Frietrih Karl an— 
greifen und zurüdtreiben und dann über Fontaincbleau nach Paris 
marfchiren follte, während Trochu zugleich vie Cernirungslinie der 
Deutichen an ver Marne durchbrechen und eine Pofition einnehmen 
wollte, die ihn in ven Stand fegte, aemeinichaftlid mit ver von 
Fontainebleau heranfommenven Loire-Armee zu operiren. Brite 
Bewegungen follten am 28. November beginnen, und man erwartete, 
daß vie Loire-Armee, wenn erfolgreich in ibren Bemühungen, um ven 
1. Dezember in ver Nähe von Paris anfommen würde. Wir übers 
gehen bier vie Details der Bewegung, die Trochu angewiefen waren, 
da wir vielelben ausführlich in einem andern Kapitel befprechen 
werden. Trochu fammelte eine ftarfe Colonne unter dem unmittels 
baren Commando des General Duerot, und war bereit, feinen An—⸗ 
griff am 29. November zu beginnen, mußte venfelben aber in Folge 
des plöglichen Steigend der Marne auf den folgenten Tag verfchieben. 
Am 30. begann er feinen Berfud, die deutfchen Linien zu turde 
brechen. 

De Paladines machte ſich energiih an das MWerf, feinen Antheil 
an dem Arrangement auszuführen. Am 28. November lich er das 
zwanziafte Corps von Ladon und das achtzehnte von Montargig, 
beive unter General Bourbafi, gegen vas zu Beaune la Rolande ge 
legene zebnte preußifche Corps unter Voigts-Rhetz marfchiren. Ges 
lang es ibm, vie Deutfchen aus viefer Pofition zu vertreiben, tie den 
Schlüſſel zu ihrer ganzen Linie ſowohl wie zu ver großen Ebene von 
Beuce bildete, die fich von Paris big nach Drleang erftredt, fo konnte 
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mot feinen rafhen Marih nad Paris verbinrern. Bourbafi 
machte feinen Angriff mit dem zwanzigften Corps Nachmittags um 
zwei Übr, und ſechs Stunven lang wüthete die Schlacht auf das 
Heftigfte. Das zehnte Corps leiftete tapfern Widerſtand, wurte aber 
endlich durch vie Uebermacht ver Franzoſen zurüdgetrieben, vie mit 
einer Entichloffenbeit kämpften, vie felbft die Deutichen mit Erftaunen 
erfüllte. Gegen Einbruch ver Nadıt fam Friedrich Karl mit einem 
Theil des dritten preußijchen Corps von Pitbivierd an. Er kam zu 
guter Zeit, denn die Truppen des zehnten Corps hatten bereits ihre 
Munition erihöpft und waren im Beariffe, zu weichen. Wäre er 
eine Stunde jpäter gefommen, jo bätte er Voigts-Rhetz auf vollsm 
Nüdzug und die Franzofen auf vem Weg nad Parid gefunven, 
Der Prinz warf fofort feine frijchen Truppen in's Gefecht, jegte dem 
Vorrüden ver Franzofen Schranfen und zwang fie endlich, ſich nach 
der Poſition zurüczuziehen, die fie am Morgen verlaffen batten. Tie 
Deutichen bivouafirten in jener Nacht auf dem Schlachtfeld. Cie 
hatten während tes Treffens 1000 Mann und etliche Offiziere vers 
toren. Die Franzoſen ließen 1000 Todte auf dem Felde; 1600 
wurden gefangen genommen, und die Zahl ihrer Verwundeten belief 
fih auf etwa A000. 

Prinz Friedrich Karl, der die Gefahr einer fo weitausgedehnten 
Linie einiab, befahl jest vem Großherzog von Medlenburg, von 
Chartres berbeizufommen, va er vie Armee auf eine fürzere Fronte zu 
eoncentriren beabjichtigte. Die Truppen des Großherzogs batten feit 
dem 9. November harte Märſche und viele Gefechte mit ven Franzoſen 
gehabt, und viele von ihnen waren ohne Schube ; trogvem aber ges 
borchten fie der Ordre prompt und nahmen ihre Pofition auf ver 
Rechten ver Baiern ein. ' 

Am 29. und 30. November mandverirten die deutichen und 
franzöſiſchen Commandeurs um günftige Pofitionen, Prinz Friedrich 
Karl jah fich in feinen Bewequngen etwas gehemmt, va er gezwungen 
war, auf Nachrichten über das Reiultat von Ducrot's Ausfall an der 
Marne zu warten, Am Abend des 30. traf im franzöfiichen Haupts 
quartier die Nachricht ein, daß es Ducrot gelungen fei, ſich eine 
günstige Pofition über ver Marne zu fihern, und e8 wurte Daber bes 
fchloffen, die Operationen am folgenden Tag fortzufegen. Diesmel 
jedoch jollte ver Angriff von vem linfen Flügel unter General Chanzy 


484 Geſchichte des letzten Krieges. 


gemacht werden. Chanzy fiel daher am 1. Dezember mit dem ſech— 
zehnten und ſiebzehnten Corps auf General von der Tann nahe 
Patay, trieb ihn zurück und' war am Abend im Beſitz ſämmtlicher 
Poſitionen, welche die Baiern am Morgen inne gehabt hatten. Der 
Großherzog von Mecklenburg war mit ſeinen Truppen noch nicht 
angekommen, und hätte Chanzy ſeinen Vortheil weiter verfolgt, ſo 
würde er feine beiden Corps zwiſchen den Großherzog und Tann ges 
ſchoben und die Vereinigung beider verhindert haben. Gr verfäumte 
dies inveflen, und Prinz Friedrich Karl ließ dem Großberzog fofort 
befehlen, feinen Marich zu beeilen und fid ven Baiern anzuſchließen. 
Als feine Bereinigung mit von der Tarın zu Stande gekommen war, 
wurde er beordert, mit der ganzen vereinigten Force einen Anariff auf 
die Franzoſen zu machen und fie nad Orleans zurüdzutreiben. Der 
rothe Prinz mußte jest genug über Ducrot'd Bewegung, um fi 
überzeugt zu füblen, daß man feiner vor Paris nicht berürfe, und er 
beſchloß daher, ohne Weiteres Paladines anzugreifen und ibn auf's 
Haupt zu fchlagen. Seine eigene Armee war unaefübr 125,000 
Dann ftarf, während die der Franzofen nabezu 200,000 Mann zäblte, 

Der Großberzog bewirkte feine Vereinigung mit von ter Tann in 
der Nacht vom 1. Dezember. Gr traf fofort feine Anordnungen zum 
Angriff, der am nächſten Morgen ftattfinten follte; allein Chanzy 
fam ihm zuvor, indem er um acht Übr am Morgen ves 2. Dezember 
die Schlacht mit einem beftigen Angriff auf vie Baiern eröffnete, 
Die Deutihen brachten fofort ihre Truppen in's Treffen, und 
obgleich das Glück anfangs die Frangofen zu begünftigen fchien, 
wurden viefelben noch envlich mit ſchwerem Verluft nad ihrer frübern 
Pofition zurüdgetrieben. Die Schlacht mwürbete ven ganzen Tag. 
Viele bunvert Häufer wurben durch Die plagenden Bomben in Brand 
geftecft, und an ber ganzen Linie entlang brannten die Dörfer. Als 
Die Nacht heranfam, war der ganze Horizont durch die fladernvden 
Flammen bell erleuchtet. Das Terrain eignete fich vwortrefflich für 
Gavallerieangriffe, und bei Artenay war die vierte preußiſche Cayallerie- 
Divifion ſehr tbätig. Zu einer Zeit ſah man eine Schaar von über 
100 reiterlofen Pferden auf der Straße bin galoppiren ; vie meiſten 
waren fchwer verwundet und mit Blut bedeckt. Ein ganzes Gavalleries 
regiment war dur das tödtliche Feuer der Mitrailleufen nieverges 
mäht worven. 
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Rue de Rivoli: Paris. Während der deutfchen Dccupation von dir Rationcigarde befegt. 
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Es arlang dem Großherzog, nit nur Chanzy's zwei Corps zu⸗ 
rüdzutreiben, fondern aud feine Force zwiſchen dieſe und das fünfe 
zchnte Corps unter Pallidres einzufchieben, dag feine Pofttion in ver 
Nähe von Artenay hatte. Da die linke Flanke viefes Corps durch 
diefe Bewegung bedroht war, fo fiel fie von Artenay nad Chevilly 
zurüd, vom preußifchen neunten Corps bart verfolgt. 

Prinz Friedrich Karl fah ven Bortheil, ven ihm die Niederlage ver 
franzöfijchen Linfen und der Rüdzug ihres Centrums in die Hände 
gab, und er befchloß, venfelben auszubeuten. Am Morgen vos 3, 
befahl er tem neunten preußtichen Corps, das fünfzehnte franzöfifche 
Corps bei Chevilly anzuareifen, und zu gleicher Zeit warf er das 
dritte preußische Corp auf das zwanziafte franzöjiiche zu Chilleures 
au-Bois (öftlih von Artenay an ver Strafe von Orleans nad 
Pithiviers). Damit die franzöftiche Rechte feine Verftärfungen er— 
halten fünne, warf er das zehnte preußiiche zwiſchen Das zwanzigſte 
und achtzehnte franzöfifche Corps, welches legtere zu Ladon poftirt 
war. Zu gleicher Zeit wurde ver Großherzog beorrert, Chanzy auf 
Drleang zurüdzudrängen. Der ganze veutfche Plan war erfolgreich. 
De Palavineg, der die Nacht zuvor fo ſiegesgewiß geweien war, daß 
er dem Biſchof von Orleans verficherte, er werde das Vergnügen 
haben, ihm am Morgen eine Siegesnachricht zu fenden, war erftaunt 
und verblüfft, fih an ver ganzen Linie entlang von den Deutichen 
angeariffen zu ſehen. Er leijtete tapfern Wiverftand; allein obichon 
feine Force faft doppelt fo groß war wie die der Deutichen, fo fonnte 
er fich felbft keineswegs mit dem großen Feldherrn mefjen, der ihm 
gegenüber ſtand. Seine ganze Armee wurde zurückgetrieben. 
Chanzy zog fih mit dem fechzehnten und fiebzehnten Corps nad 
Meung zurüd, va er nicht im Stante war, Orleans zu erreichen. 
Dem fünfzebnten Corps allein gelang es, das befeftigte Lager vor ver 
Stadt zu erreihen. Das zwanzigfte franzöfiihe Corps war von 
Orleans abgeichnitten, da feine Linke flanfirt worden war, und mußte 
bei Jargeau über die Loire fegen, worauf es fih nach Vierzon zurück— 
309. Das achtzehnte Corps ward daher gänzlich ifolirt, und Bours 
bafi zog fih nad Sully an ver Loire zurüd, von wo er nah Gien 
marfchirte, über die Xoire ging und feinen Rüdzug nach Bourges 
fortfegte. Das zwanzigfte Corps retirirte fpäter ebendahin, ſowie 
auch das fünfzebnte, das Orleans bald darauf räumen mußte. Are 
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brei Corps fanven fich fomit zu Bourges wieder, wo General Bouw 
bafi das Commanto über die ganze Force übernahm. 

Der Morgen vom 4. Dezember fand die LoiresArmee in drei Theile 
zerftüdelt. Die Rechte zog fich in zwei Colonnen nady Bourges zu— 
rüd und entfernte fi daher mit jedem Schritte weiter von dem Reſte 
ter Armee; das Centrum bielt Orleans befegt, und vie Linke mars 
ſchirte weftwärts nach Blois und Tours. Die Armee war total ges 
ſchlagen,“ unt in der vorhergehenven Nacht hatte General De Pala—⸗ 
dines dem Minifter Gambetta in einer Depefche gemeldet, daß es 
nicht möglidy fei, Orleans zu halten. 

Gambetta hatte anfangs gegen die beabfichtigte Räumung prote 
ftirt und ihm befohlen, Orleans auf jere Gefahr hin zu behaupten, 
endlich jevoch gas er ven Vorftellungen des Gen, ve Paladines nad. 
Am Morgen des A. wurde der Diftator indeffen von dem General 
benachrichtigt, vaß er die Stadt zu behaupten fuchen werde. Gam— 
betta war in Bloig, als er diefe Botichaft erbielt, und beſchloß augen 
blicklich, ih nah Orleans zu begeben. Der Babnzug mußte mit 
Bligesichnelle dahin fliegen. Bei La Chapelle, einige Meilen ſüd⸗ 
weitlih von Drleang, z0g der Ingenieur zu Tode erichroden feine 
Glocke und die Lokomotive hielt plöglich an, während vie Cavallerie 
des Großherzogs eine Kugelialve auf ven Zug abfeuerte, die den peris 
patetifchen Diktator mit Furcht und Schreden erfüllte. „Was ift 
das?” rief Gambetta ängſtlich aus; dann zuckte wieder ein Blig- 
ſtrahl — rin Krach erfolgte, und des Medlenburgerd Kugeln vrangen 
in den Waggon, während der Condufteur leichenblaß und fprachlog 
vor Schreden zu M. Gambetta lief. „Schon gut, Schon gut, Henri!” 
fagte ver Minifter mit erbeuchelter Ruhe, dieweil ihm vie hellen 
Echweißtropfen von der Stimme liefen; „zurüd nad Beaugeney — 
raſch!“ Wie ver Blig braufte der Zug auf den beeiften Schienen rück— 


* Gambetta fündigte das Unglück der Nation in folgender Broflamation an: 

„Mitbürger!— Die Loire-Armee ftellt ihre Borwärtsbewegung im Folge des 
MWiderftandes des Feindes ein, der große Truppenmaſſen zwiſchen Pitbiviers, 
Artenay und Angerville concentrirt hat. Die Armee liegt in ſtark verfchanzten 
BVofirionen, die fie vorläufig behaupten und ihr Vorrüden auf eine beffere Belegen- 
beit verſchieben wird. Mittlerweile ift General Ducrot mit der Armee, die er aus 
Paris herausgeführt hat, im Stande, freier zu handeln, da er die feindlichen 
Truppenmaffen nicht fand, auf die er zu ftoßen glaubte, die aber in Wirklichkeit 
wördlid von Orleans ftehen. Gambetta." 
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wärtd. Die kurze Paufe dünkte M. Gambetta eine Ewigfelt, denn 
in der Fronte war eine Schwadron fchredlicher Uhlanen, vie dem flies 
henden Minifter in balsbrechenvem Galopp nacheilten. Einen Augen 
blid fchienen die Ublanen dem Train zuvorzufommen, und M. Gam— 
betta ftöberte mit nerwöfen Fingern in feiner Tafche nach ven Piftolen 
umher; allein im nächften Moment braufte ver Zug mit Bligesichnelle 
dahin, und die legten Abichiersichüffe der Deutichen wurten durch 
das Kreiichen ver Lofomotive beantwortet. Bei feiner Anfunft in 
Beaugeney fand HM. Gambetta von einem Haufen aufgeregter und 
neugieriger Individuen umringt. „Was giebt's Neues? — Wo find 
die preußifchen Schufte 2” frugen ein Dutzend Stimmen. „Es gebt 
Alles aut,” fagte ver ſtets fanguinifche Minifter, „Es geht Alles 
ganz vortrefflich; ich bin völlig beruhigt, und meine Zweifel find ges 
löft. Unſere Landsleute vertheidigen Orleang, wie es ächten Frans 
zofen geziemt. Zu La Chapelle hörte ich die Kanonen von Orleans, 
und nun wußte ich, Daß wir fiegreich waren. Ich muß jest fo Schnell 
wie möglich nach Blois fahren; dort warten gute Nachrichten auf 
mid. Seid muthig, Freunde; der Tag ver Rettung ift gekommen.” 
Mit viefen Worten fprang er in eine Kutjche, und feine Pferde trab— 
ten auf dem gefrorenen Grund auf Blois zu. Weiter und immer 
weiter aing ces an den Dörfern vorbei. Die Nacht war jegt dunkel 
und die Strafen fehr ſchlüpfrig. 

Noch immer feine Nachricht! Der ungedulvige Minifter hieß die 
Pferve raicher antreiben. Endlich erfhien ein Courier auf feuchenvem 
Pferd. Er brachte eine Depeſche. M. Gambetta verſchlang den In— 
halt verfelben in einem Augenblid, “Mon Dieu!” rief er aus; „es 
ift Alles verloren! Freyeinet fagt, Palarines habe zu Orleans capi— 
tulirt!” Einen Augenblid flammten des Minifters Augen und fprübs 
ten Zom und Race; doch bald fchien die Hoffnung ibm wieder zu 
tröften. „Es ift ſchrecklich,“ ſagte er; „allein die Loire-Armee ift noch 
immer vorhanden. Die Republif hat noch immer 200,000 wohl bes 
waffnete und muthige Solvaten. Möge Niemand verzweifeln; wir 
werben das Rand doch noch retten.” Mit vielen Worten flog Gam— 
betta nach Tours zurüd, wo er am anvern Morgen erichöpft und nie— 
vergefchlagen anfam, um zu feinem weitern Ungemad eine Depeiche 
zu finden, worin ihm General Puallieres anfündigte, daß Prinz Fries 
drich Karl vie Räumung von Orleans verlangt und im Weigerungs⸗ 
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falle die Stadt zu bombarviren gedroht habe, und daß er CPallieres). 
im Namen des General de Paladines beſchloſſen habe, diefer Auffor- 
derung Folge zu leiten. 

Prinz Friedrich Karl ſäumte unterreffen nicht, feinen großen Sieg 
nach beiten Kräften auszubeuten. Am 4. drängte er Chanzy auf vem- 
nörvlichen Ufer ver Loire bis nach Blois zurüd und lieg ihn durch die 
Armee des Großherzogs von Medlenburg hart verfolgen. Spät am 
Nachmittag erftürmte das neunte preußifche Corps die Vorftadt St. 
Sean von Orleans, wobei ihm 30 Kanonen und 1000 Gefangene in 
die Hände fielen, Die Stadt wurde nun zur Uebergabe aufgefordert, 
und General Palliereg, der mit dein fünfzehnten franzöfiichen Eorps 
dafelbit lag, hielt es für gut, fih in das Unvermeivliche zu fügen. 
Pallieres zog fih um Mitternacht aus der Stadt zurüd, fegte über 
die Loire und marfchirte nad Bourges. Die Deurfchen zogen um 
2 Uhr Morgens am 5. Dezember in die Stadt ein, 

Prinz Friedrich Karl ließ das zehnte Corps zurüd, um Orleans be— 
fegt zu halten, worauf er feine Armee zertheilte und ven Großherzog 
fammt von der Tann's Corps abfandte, um Chanzy am nörvlichen 
Arın ver Loire entlang zu verfolgen, während das neunte Corps am 
fünlichen Ufer hin nad) Blois marſchiren follte. Das dritte preußiiche 
Corps und eine Divijion Gavallerie erhielten Ordre, den franzöfifchen 
Corps nachzufegen, die fih nad Bourges zurüdgezogen hatten, und 
fie wo möglich an der Vereinigung mit ihren Kameraden auf dem 
nördlichen Ufer der Loire zu verhindern, 

Sowohl vie Deutichen wie die Franzofen hatten in dem eben be— 
fchriebenen Treffen ſehr ftarfe Berlufte erlitten. Die Zahl der Topten 
und Verwundeten ift noch nicht genau ermittelt; fo viel ift ficher, daß 
14,000 Gefangene und 70 Geichüge in die Hände der Deutfchen fielen. 

Die Aufregung in Tours und in ganz Frankreich war furdtbar, 
als die Niederlage der Loire-Armee bekannt wurde. General de Pa— 
ladines wurde ftrenge getabelt, feines Commandos entjegt und nad 
Eherbourg auf Dienft beorvert. Er lehnte indeſſen die neue Anſtel— 
lung ab und zog fih auf fein Gut zurüf. General Chanzy wurde 
am 8. zu feinem Nachfolger ernannt, um das Commando über vie 
Reſte der weiland Loire-Armee zu übernehmen. Dieſe beſtand jest 
faum noch aus ver Hälfte ver Truppen, mit denen Paladines vie 
Campagne eröffnet hatte. 

32 
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Chanzy's erfte Pflicht beftand darin, feiner Armee einen ordentlichen 
Rückzug zu fihern. Der Großherzog von Medlenburg beträngte ihn 
in der Fronte, auf dem nördlichen Ufer ver Zoire, während das neunte 
preufifche Corps, das auf dem fürlichen Ufer gegen Blois beranrüdte, 
feinen Rückzug abzufchneiven drohte. Die Heine Force zu Chambord 
wurde am 9. Dezember vom neunten Corps gefangen genommen. 
Ehanzy zog ſich indeffen auf dem rechten Ufer der Loire vor der Haupt: 
maffe ver Deutichen zurüd. Seren Tag fam e8 zu heftigen Gefechten, 
denn die Deutfchen folaten ihm dicht auf den Ferſen und fuchten durch 
wiederholte Angriffe feine Armee in Eonfufion zu bringen. Am 7. 
fam es zu einem fcharfen Gefecht in ver Nähe von Meung und Beau- 
gency, wo der Großherzog von Medlenburg die franzöfiichen Linien 
zu durchbrechen fuchte. General Chanzy behauptete inveflen feinen 
Grund, und am nächſten Tag wurde das Treffen von den Deutichen 
erneuert und dauert faft bis zum Abend. Das Refultat war unents 
fchieden, und beide Seiten erlitten ftarfe Werlufte; den Deutichen fie— 
len indeſſen ſechs Kanonen und eintaufend Gefangene in die Hände. 

Das neu organifirte vierundzwanzigfte Corps war unterbeflen von 
Blois und Tours zu Chanzy geftoßen, der nun beſchloß, Friedrich 
Karl in Schach zu balten und der Verfolgung ein Ende zu machen. 
Er fandte daher eine fleine Force ab, um die Brüde über vie Loire bei 
Blois zu beſetzen und dem neunten Corps den Uebergang zu verweh— 
ren, während er fich felbft plöglich dem Großherzog von Medtenburg 
entgegenwarf und venfelben am 9. wüthend angriff. Die Schlacht 
fand in der Nähe von Beaugency ftatt, und beide Theile kämpften mit 
areßer Tapferfeit, Beide Commandeurd beanfpruchten den Sieg ; 
allein der Vortheil Tag augenfcheinlich auf Seiten der Franzoſen, vie 
der Verfolgung zeitweilig ein Ende machten und vie Deutichen 
nöthigten, fich auf die Defenfive zu befchränfen.* 





*) Chanzy's Bericht lautet wie folgt: 

„Wir wurden geftern Nadıt (den 8.) an der ganzen Linie entlang von Meung bis 
St. Laurent angegriffen. Heute Abend wüthete der Kampf beionders in der Nähe 
von Beaugency. Die Deutfchen waren an dieſem Platz fehr ftark, da fie nicht we- 
iger als achtundachtzig Kanonen hatten. Ihre Force beftand aus zwei Divifionen 
Baiern, einer Divifion Preußen, 2000 Mann Cavallerie und einer ftarfen Reſerve 
Sie wurden vom Prinzen Friedrich Karl und dem Großherzog von Mecklenburg com- 
mandirt. Wir fchlafen diefe Nacht auf den Pofitionen, die wir diefen Morgen inne 
hatten. Die Gefangenen, die wir nahmen, bezeugen, daß die Preußen ſchwere Ver 
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Der Großherzog batte beabfichtigt, feiner Armee am 10. Dezember 
einen Rafttag zu gönnen, denn die Truppen waren durch die beftän- 
digen Märfche und Gefechte vollftändig erfchöpft, allein Chanzy machte 
die dur einen wüthenden Angriff unmöglich. Die Attade fiel 
hauptſächlich auf die Baiern, die fo fchwer bedrängt wurben, daß fie 
bereits im Begriffe ftanten, fih in Confuſion zurüdzuziehen, ale 
ihnen Voigts⸗Rhetz von Orleans mit dem zehnten Corps zur Hilfe 
fam. Indem er Chanzy's rechte Flanke bedrohte, nöthigte er ihn zum 
Rückzug nah Blois. Am 11. marfchirte das baierifche Corps unter 
von der Tann nach Drleang zurüd, um die Stadt zu befegen. Diele 
prächtige Force war fehr ver Ruhe bevürftig. Seit ven legten dreißig 
Tagen mußte fie unausgefegt marfchiren und kämpfen, und son ben 
30,000 Mann, aus denen c8 beim Ausbruch des Krieges beitand, 
waren nur noch 5000 effektive Streiter vorhanden. Krankheiten und 
Berlufte in Schlachten hatten das fchöne Corps furchtbar mitgenom= 
men. 

General Chanzy hatte jest die Wahl zwiſchen zwei Dingen; ent- 
weder mußte er fich ohne Zögern nach Le Mang zurüdziehen, wo Ver: 
ftärfungen auf ihn warteten, over aber weiter die Loire hinabziehen, 
um Tours zu decken, und feine Verftärfungen von Le Mang dorthin 
nachrüden laffen. Er wählte ven erfteren Plan, und da vieles Ver: | 
fahren Tours dem Feinde offen lieh, fo ging der bewegliche Zweig der 
republifanischen Regierung augenblidlich von Tours nad Borbeaur, 
wo fie bie zum Ende des Krieges verharrte. Chanzy's Enticheivung 
wurde am 12. durch die Nachricht beichleunigt. daß das neunte preußi- 
iche Corps fidy ver Vorſtädte von Paris bemächtigt babe. Die Brüde 
über die Loire war an jenem Platz zertrümmert worden und die Deuts 
fchen hatten ein Feuer auf Blois eröffnet. Da fih nun feine hinrei— 
chende Force an jenem Plage befand, um ihnen MWiverftand zu leiften, 


luſte erlitten. Das Treffen währte bis Einbruch der Nacht. Ich habe noch feine 
bollitändige Lifte unserer Verlufte erhalten. Wir können morgen wieder angegriffen 
werden, allein wir find bereit, bis auf's Aeußerſte Miederftand zu leiften. Drei 
franzöfiihe Corps haben an dem Treffen Theil genommen.“ 

Der Großherzog von Medlenburg fandte feiner Gemahlin nah dem Treffen fol- 
gende telegraphiiche Depeſche: 

„Der Feind machte einen heftigen Angriff auf uns, wurde aber durd die Apant- 
garde der 17. und 22, PDivifion tapfer zurüdgeichlagen. Unſere Berlufte waren 
heute geringer als geſtern.“ 
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fo war zu befürchten, daß fie über den Fluß fegen und der Loire-Armee 
in den Rüden fallen möcdten. Chanzy verließ daher feine Pofition 
in der Nacht vom 12,, ſchwenkte ſich nordwärts um und marichirte 
nad) dem Loir, einem Nebenfluffe der Loire. Er fete bei Venvöme 
über dieſen Fluß und nabm feine Pofition am rechten Ufer deſſelben 
ein, wobei fich feine Linie von Morde bis Vendoͤme in der Fronte 
des Waldes von Freteval und im Rüden des gleihnamigen Dorfes 
erftredte. Blois wurde am 13. von den Deutichen befest. 

Chanzy bewirfte feinen Rüdzug mit folcher Gefchidlichfeit, daß er 
nicht nur jeder Unterbrechung entging, ſondern daß die Deutichen nicht 
einmal wußten, wohin er fich gewandt habe. Ein 2000 Mann jtar- 
kes Detachement feiner Force, das den Borpoften des Großherzogs zu 
Gefichte fam, wurde von den Deutichen für eine Schaar Nachzügler 
gehalten und als ſolche dem Hauptquartier berichtet. Sobald indeſſen 
die Richtung des franzöfiichen Rüdzugs befannt war, eilte Friedrich 
Karl ver Loire Armee nad, die eine ftarfe Pofition an vem Flüßchen 
Loir eingenommen hatte. Das dritte deutiche Corps blieb zurüd. 
um Bourbafi in ver Nähe von Bourges zu beobachten. Die Deut: 
ſchen eröffneten ven Angriff am 14., und das Treffen dauerte big zum 
Abend ves 15. Die Franzoſen behaupteten fich tapfer auf ihrer Po— 
fitton. Freteval ward zweimal verloren und wiedergenommen, wurde 
aber envlich in der Nacht vom 15. von den Truppen des Großherzogs 
erftürmt ; Vendöme, das geringeren Widerſtand leiftete, gerieth am 
16. in die Hände des Prinzen Frievrih Karl. Chanzy ſetzte nun 
feinen Rückzug nad Le Mans fort, und am 17. kam es zu heftigen 
Scarmüseln zwiſchen feinem Nadtrab und ver deutichen Vorhut 
zwiichen Epuifay und St. Calaid. Hier hörte die Verfolgung auf 
und die Franzoſen zogen fich nad Le Mans zurüd, währeud die Deut: 
fchen auf Orleans und Chartres zurüdfielen. Das zehnte Corps trat 
den Rüdzug zulegt an. ine feiner Divifionen wurde abgeſandt, um 
die Brüde über die Loire bei Tours zu zerftören. Am Morgen des 
20. ftich Diefe Divifion auf eine Divifion des einundzwanzigften fran- 
zöfiichen Corps zu Monnave, etliche Meilen nördlich von Tours. Es 
fam zu einem Gefecht und die Franzojen wurden gefchlagen. Sodann 
begaben ſich die Deutichen nach der Loire, der Stadt Tours gegen- 
über, Die Artillerie fing an, die Stadt zu bombarviren, und in fur: 
zer Zeit erfchien ein Bote vom Maire mit einer Parlamentärflagge, 
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um den ganz unvertheidigten Plag zu übergeben. Das Bombarbe: 
ment wurde fofort eingeftellt, worauf die Deutichen über ven Fluß 
fegten, die Brüde hinter fich zerftörten, vurd die Stadt marfcirten 
und dann nach Orleans zurüdfehrten. 

Obſchon die Franzoſen von Orleans vertrieben worden waren und 
nichts für den Entſatz von Paris thun fonnten, jo waren fie doch nicht 
entmutbigt. Die Campagne batte bemwielen, daß die neuen Truppen 
fehten und ihren Grund gegen die deutichen Veteranen behaupten 
fonnten, die in den legten Treffen außerordentliche Anftrengungen 
madyen mußten, um nicht felbft geichlagen zu werden. In dreizehn 
Tagen hatten fie zehn Schwere Treffen geliefert, und der Rückzug von 
der obern Loire war von General Chanzy mit Geichiclichfeit und 
Erfolg geleitet worden. Die Deutichen waren nicht im Stande 
geweien, eine einzige Brigade der Force unter Chanzy abzufchneiven; 
auch hatten fie nicht vermocht, ihm ven Rüdzug auf der von ibm felbft 
gewählten Route zu verbinvern. Vor Allem war die Armee von Des 
moralifation verfchont geblieben. Sie ftand treulich zu ihren Fahnen 
und erfocht fich ihren Weg nah Le Mans mit einer Bravour und 
Stanthaftigfeit, die das Beſte für die Zufunft verhießen. 

Wir werden bald die Aufgabe zu löſen haben, das Schidfal ver 
drei Corps zu befchreiben, vie fih unter Bourbafi in Bourges verei- 
nigt hatten. Für jegt begnügen wir ung mit der Bemerfung, daß fie 
zu einer unabhängigen Force unter dem Namen ver Erften Ars 
mee organifirt wurde, vie vorläufig ihre Pofition in der Nähe von 
Bourges behauptete. 

Es wurde feine Mühe geicheut, Chanzy nach feiner Anfunft in Le 
Mans mit Mannichaften und Waffen zu verlorgen. ine beträchts 
liche Force hatte fih zur Vertheidigung der Bretagne in einem vers 
ſchanzten Lager zu Conlie verfammelt. M. Gambetta, ver es für 
tböricht bielt, eine foldye Force der Gefangennabme durch den Feind 
preiszugeben, brach das Lager auf, fandte die beitbewaftneten Trup— 
ven zu Chanzy's Armee und vertbeilte die übrigen in Fleinen Lagern 
über Die ganze Bretagne. Am Ende der erften Woche im Januar 
1871 ſah fih Chanzy an ver Spige einer Armee von ungefähr 
150,000 Dann, vie mit Remington= und Chaffepotbüchien wohlbe- 
waffnet und mit 300 Geichügen verfeben waren. 

Die Anweſenheit Bourbaki's mit feinen drei Corps in Bourges lich 
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ed dem Prinzen Friedrich Karl unrathſam ericheinen, die Berfolgung 
Chanzy's fortzufegen. Seine Armee war außerdem durch Krankhei— 
ten und Verlufte in Schlachten jo ſehr geſchwächt morven, Taf es 
nothwendig wurde, diefelbe zu refrutiren, ehe an fernere Operationen 
gegen vie Franzofen gedacht werden fonnte, Bei feiner Rüdfehr nad 
Drleang wurde der Großherzog von Medlenburg beauftragt, die von 
Chartres und Dreur nach Paris führenden Straßen zu bejegen, wäh— 
rend Friedrich Karl feine eigenen Truppen um Orleans ber aufitellte, 
Eine Divifion von General Werverd Armee wurde abgefantt, um 
Aurerre an der Nonne einzunehmen und vie Frangofen in jener Ges 
gend zu bewachen. Bon Deutfchland wurden VBerftärfungen herbei— 
gebracht, um die ftarf gelichteten Regimenter wieder zu füllen, und 
Alles ward in Bereitichaft gehalten, um wieder in das Feld zu ziehen, 
ſobald fich die Abfichten ver Franzofen entbüllten. Borläufig aber 
begnügte fich der rothe Prinz damit, feinen Gegner forgfältig zu bewa— 
chen und feine Communifation mit der Armee vor Paris offen zu halten, 

Chanzy hatte unterdeſſen eine Colonne nach dem Loir vorgeichoben, 
um die Armee des Großherzogs von Medlenburg zu beobachten; 
Bourbaki aber verhielt ſich äußerſt ruhig in feiner Pofition nördlich 
von Bourges, ſchob jeroch feine Vorpoften weit vor nach der obern 
Loire, in die Gegend von Gienand Bonny. Prinz Frievrih Karl 
war jehr in Zweifel über vie Abjichten ver Franzoſen; es fihien aber, 
als ob Ehanzy den Großherzog im Schad halten wollte, während 
Bourbafi an ver Loire manöverirte, feine Nechte vorſchob und vie 
Communifation der Deutfchen mit ven Armeen vor Paris abzuſchnei— 
den verfuchte. Die Franzoſen waren den Deutſchen an Zabl beveus 
tend überlegen, und der rothe Prinz mußte vaber äußerſt behutſam 
fein. Er machte verſchiedene Verſuche, feine Streifzüge bis zur Haupt 
linie des Feindes vorzuichieben. Am erften Januar machte eine deut— 
ſche Colonne, beftehend aus einem Regiment Gavallerie und zwei Res 
gimentern Infanterie, einen folden Streifzug zwiſchen Chäteau Re— 
nault und Bentöme, als fie von einer franzöſiſchen Force angegriffen 
und falt bis Vendöme verfolgt wurde, wohin fie mit ſchwerem Ver— 
Iufte gelangte, Am 31. Dezember wurde eine Colonne von 2000 
Mann unter dem Prinzen Ludwig von Hefien bei einem Verſuch, 
Bourbaki's Linien zu recognoseiren, bei Bonny angegriffen und mit 
Berluft zurüdgeichlagen, 
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Die wahre Politif ver Franzofen, die abermals mit einem ernften 
Verſuch umgingen, Paris Entfag zu leiften, beftand darin, die Armeen 
Bourbaki's und Chanzy's gemeinichaftlich operiren zu laffen, um fo 
bald wie möglich die Armee des Prinzen Friedrich Karl unfchärlich zu 
machen. Der Plan ver Regierung zu Bordeaur war indeffen ſehr 
verſchieden; er foll dem Gehirn Gambetta's entiprungen fein. Dieſem 
Plan gemäß Sollte Chanzy auf foreirten Märchen über Alengon, 
Dreur und Verſailles nach Paris vorrücken. Anftatt Chanzy zu 
unterftügen, follte Bourbafi die Loire verlaffen, weſtwärts marichiren, 
in Gemeinschaft mit Garibaldi und der neuen Armee von Lyong die 
Belagerung von Belfort aufheben, ſodann nach ven Vogefen ziehen 
und die Cominunifation der Deutichen mit ihrem eigenen Lande an 
der Grenze abfchneiven. Während viefe Bewegungen vor fich gingen, 
follte General Faidherbe fih mit der Armee des Nordens plötzlich 
auf Manteuffel werfen, deſſen linfen Flügel flanfiren und fich der 
Eiſenbahnen bemächtigen, durch welche die Deutichen vor Paris ihre 
Berürfniffe aus dem nördlichen Franfreih und aus Deutichlaud 
bezogen. Ein folder Plan, erfolgreich ausgeführt, wäre allerdings 
ven Deutichen fehr unheilvoll geworven, deren Reihen, wie die Franz 
zoſen mit Recht annahmen, durch Krankheit und Schlachten ſehr 
gelichtet waren. Allein während vie Franzofen zögerten, hatten die 
Deutichen bedeutende Berftärfungen aus Deutichland an fich gezogen, 
und ihre Armee war bereit, auf's Neue in's Feld zu ziehen. Der 
franzöfifche Plan hätte gelingen Fönnen, wenn die Ausführung 
gedienten Truppen, von energifchen und fühnen Feldherren geleitet, 
anvertraut worden wäre; allein der wichtiafte Theil des Ganzen, 
nämlich die dem General Bourbafi angewielene Bewegung, wurve 
mit unbegreiflicer Dummheit und Schwäche ausgeführt, und die 
größere Promptbeit und Energie des deutichen Commandeurs erftickte 
den Reft des Planes fchon im Keime. Es war unter ven Umftänven 
ein höchſt unglüdlicher Gedanfe, der Bourbafi nad dem Jura ſandte 
und Chanzy ven Truppen des Prinzen Friedrich Karl und des Groß— 
berzogs von Medlenburg preisgab. 

Bourbafi zog am 5. Januar von der Loire ab, und fein Abmarſch 
wurde prompt dem Prinzen Friedrich Karl berichtet, ver den Zwed 
diefer Bewegung leicht einfah. Er beichloß, Bourbafi den Truppen 
des Gen. Werder zu überlaffen und mit feiner eigenen Armee fofort 
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gegen die Franzofen zu Le Mans zu marfchiren. Jeder Augenblid 
war foftbar. Sobald er fi über Bourbaki's Bewegung nah Oſten 
zu Gewißheit verichafft hatte, ertheilte er feinen Commandeurs vie 
nötbigen Befehle und trat feinen Marih am 6. Januar an. Der 
Großherzog von Medlenburg zog von Chartred ab und eilte dem 
linken Flügel voran, da des Prinzen Abficht war, feine Armee zwifchen 
Chanzy und Verfailles einzufchieben, um das Borrüden der franzöſi— 
jchen Truppen nach jener Richtung zu verbinvern. 

Chanzy lag inveffen mit feiner Hauptarmee in der Nähe von Le 
Mans und hatte feine Vorpoſten dreißig Meilen weit über das 
zwiſchen jenem Plage und Vendöme liegende Terrain vorgeichoben. 
Das zehnte preußifche Corps marſchirte am 6. durch Vendöme, ſtieß 
bei Azay auf dieſe Truppen und trieb fie nach einem fcharfen Gefecht 
zurück. Bei Montoire, fünf Meilen weiter, fetten fich die Franzoſen 
wierer zur Wehre, wurden jevoch aufs Neue zurüdgeichlagen. Am 
7. befanden fich die veutichen Armeen zu Nogentsle-Rotrou, Sarge, 
Savigny und Le Chartre, welche Plätze fie nach beftänvigen Schar— 
mützeln einnabmen. Am 8. befand fich Friedrich Karl zu St. Calaig, 
während ver Großherzog von Medlenburg, vom Norden ber vorrüdend, 
fich feinen Weg am Fluffe Huisne bin foreirte. Der Grofberzog 
ftieß auf feinem Marfch auf eine ftarfe franzöftiche Force, die er am 
9. bei Arvenay auf's Haupt ſchlug und zum Rückzug nach Norden 
zwang, worurd fie verhindert ward, in den nachfolgenden Schlachten 
Chanzy zu unterftügen. In der Nacht vom 9. ftanven die Truppen 
des Prinzen und des Großherzogs vereinigt vor der Pofition ver 
Franzoſen. 

Chanzy wählte ſeine Poſition in der Nacht vom 9. in der Nähe 
son Monfort und L'Evéque, ſieben Meilen von Le Mans entfernt. 
Seine etwa 150,000 Mann ſtarke und wohl mit Artillerie verſehene 
Force war in drei Corps eingetheilt — das ſechzehnte, ſiebzehnte und 
einundzwanzigſte — von den Generälen Juarezibery, Colomb und 
Jouffroy commandirt. Ein großer Theil der franzöſiſchen Truppen 
beftand aus roben Refruten, die noch feine Schlacht mitgemacht 
hatten; die übrigen jevody waren Die Männer, die dem rothen Prinzen 
auf ihrem Rüdzug von der Loire fo viel zu Schaffen gemacht hatten. 

Die Deutichen waren ven Franzoſen an Stärke ziemlich aleich, 
hatten aber ven Vortheil, daß fie faft durchweg erfahrene Veteranen 
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waren und eine große Anzahl der vortrefflichiten Geſchütze befaßen. 
Prinz Friedrich Karl durfte daher feinem Gegner trog deſſen ftarfer 
Pofition vertrauensvoll enigegenziehen. 

Der Prinz näherte fich ver franzöfiichen Pofition von der Rechten 
und von der Fronte ber, während der Großherzog von Norden heran 
rüdte und die franzöfiiche Linke bedrohte. Die beiven feindlichen 
Forcen näherten fich einander in der Nacht vom 9. Der Grund war 5 
einen Fuß hoch mit Schnee bevedt und das Wetter bitter falt, was 
die Operationen fehr erfchwerte. Die beiden Armeen hatten Hügels 
reihen auf entgegengefegten Seiten eines Thales inne, das die Geftalt 
eines Halbfreijes hatte. Die Artillerie einer jeden Armee war auf 
den Hügeln aufgepflanzt, die das Thal beberrichten, und am Morgen 
tes 10. Januar eröffneten die Deutichen ihr Feuer. Die Franzoſen 
beantworteten daffelbe prompt, und dag Artillerienuell dauerte eine Zeit 
lang ohne enticheivende Refultate fort. Gegen Mittag jedoch ſandte 
Prinz Frievrih Karl feine Infanterie über das Thal, um die Rechte 
und das Centrum der Franzoſen heftig anzugreifen, während ver 
Großherzog einen fcharfen Angriff auf ihre Linfe machte. Jetzt fam 
ed zu einem Hantgemenge, in welchem beide Theile mit größter 
Tapferkeit fämpften. Ein ungeftümer Angriff des dritten und neunten 
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preußischen Corps brachte endlich die Mobilgarden im Centrum zum 
Weichen. Chanzy, der feine Linie durchbrochen ſah, beorverte jetzt 
einen Nüdzug nach einer neuen Pofition näher bei Le Mang, und 
diefer wurde in guter Drbnung ausgeführt. Die Deutichen machten 
feinen Verſuch, ihn ernftlich zu verfolgen, va fie ihren legten Schlag 
auf den nächſten Tag aufichieben wollten. Die Verlufte waren auf 
beiden Seiten ftarf, und der Schnee war vom Blute vieler taufend 
tapferer Männer geröthet, ald die Nacht endlich hereinbrach und vie 
Bewegungen der Truppen verhüllte, 

Chanzy war invefjen nicht entmuthigt, und er brachte die Nacht 
energiih Damit zu, feine Armee in ihrer neuen Linie auf ven Angriff 
vorzubereiten, ven fie, wie er wohl wußte, am folgenden Morgen zu 
erwarten hatte. Er befand fich jest in einer beſſern Pofition als zus 
vor. Sein rechter Flügel unter Jouffroy deckte das Dorf Brette, 
einige Meilen norvöftlich von Le Mans; Tas Centrum unter Colomb 
hielt das Plateau von Auvours befegt, und Die Linfe unter Juarezi— 
bery ftand auf vem rechten Ufer ver Huiöne, in der Nähe von La Ferte. 
Seine Artillerie war über die Infanterie binausgefchoben, und eine 
ftarfe Artillerieforce deckte jeve Flanke. 

Bei Tagesanbruh am 11. Januar feste der rothe Prinz feine 
Armee wieder in Bewegung; da die Franzoſen aber zurückgefallen 
waren, fo erreichte er ihre Pofition erft gegen zehn Uhr, Der Groß— 
berzog von Medlenburg marfchirte wider die franzöſiſche Linie an ver 
Huisne, indem er feine Bewegung mit einem furchtbaren Artillerie- 
feuer bedfte, worauf er einen fühnen Angriff auf Juarezibery's Coms 
machte, um daſſelbe wo möglich von dem Reſte ver Armee Chanzy's zu 
trennen. Die Franzoſen fegten vem Angriff einen bartnädigen Wi— 
derftand entgegen und empfingen bie deutichen Reihen mit einem bef- 
tigen Feuer, wobei die Mitrailleufe eine heftige Rolle ſpielte. Es war 
jevoch Alles vergeblich, denn nicht nur gelang es den Deutfchen, eine 
günftige Pofition an der Huisne einzunehmen, fondern fie berrängten 
Juarezibery fo hart, daß er nach Hilfe fchiden mufte. Die Reſerven 
wurden ihn prompt zur Verftärfung gefandt, und mit ihrer Hilfe ge— 
lang es ihm, Medlenburg am Fluffe im Schach zu halten. Während 
biefe Bewegung vor fich ging, führte der Prinzmarichall einen unge— 
ſtümen Angriff auf das frangöfiiche Centrum (Colomb's Corps) aus. 
Diefes Commando behauptete feine Pofition tapfer, wurde aber end⸗ 
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lich durdbrochen und zum Weichen gebracht. Colomb zog ſich nad 
einer Anböhe zurüd, wo er feine Artillerie mit großem Vortheil ges 
brauchen konnte. Während feines Nüdzugs richteten vie links von 
der Chartres-Eifenbahn poftirten deutjchen Felvbatterien eine große 
Verheerung unter feinen Reihen an, und er verfuchte mehrmals, jedoch 
obne Erfolg, fie aus ihrer Pofition zu verdrängen. Als er feine neue 
Linie erreichte, machte er Halt und behauptete fich zwei Stunden lang 
hartnädig gegen die wiederholten Angriffe feines Gegners. 

Es war jegt vier Uhr, und ver Ausgang des Treffend war noch 
immer zweifelhaft. Frievrih Karl gab endlich feine Angriffe auf das 
Centrum auf und nahm eine Concentration ſchwerer Truppenmaffen 
in dem vor dem Dorfe Brette liegenden Wald vor. Dieſes Dorf war 
von der franzöſiſchen Rechten (Jouffroy's Corps) bejegt. Seine Ars 
tillerie war durch den Wald qut gevedt, und ſobald Alles in Bereit- 
fchaft war, wurde eine fcharfe Kanonade auf Brette eröffnet. Die 
franzöfifche Infanterie rüdte rajch vor, um den Wald zu füubern, 
wurde aber durch ein mörberifches Feuer zum Rüdzug gezwungen, 
worauf die Deutichen augenblidlich hervorſtürzten, das Dorf Brette 
erftürmten und die Franzofen auf Le Mans zurüdwarfen, 

Chanzy zog jegt feinen rechten Flügel in vie unmittelbare Nähe 
von Le Mans zurüd, und da es mittlerweile Nacht geworden war 
und die Deutichen nicht geneigt fchienen, ihren Sieg über die Rechte 
durch einen allgemeinen Angriff augzubeuten, fo wählte er fich eine 
neue Pofition näher bei ver Stadt, um den Kampf am nächften Tage 
fortzufegen. 

Prinz Friedrich Karl rüftete fich inveffen zu einem fühnen Wage— 
ſtück und verließ fich dabei auf eben die Dunkelheit, welche vie Frans 
zofen als einen Schuß gegen weitere Beläftigungen betrachteten. Die 
franzöfifche Rechte hatte fich jest bis auf eine kurze Strede von Le 
Mans zurüdgezogen. Der Schlüffel zu ihrer Pofition war ver Hügel 
La Tuilerie, nahe bei der Einmündung der Huisne in dieSartbe und 
zwijchen ven beiden Flüffen gelegen. Hier hatte General Chanzy eine 
ftarfe Force Mobilgarden aus der Bretagne mit der Ordre poftirt, 
fi) auf jeve Gefahr bin in dieſer Pofition zu behaupten. Der Prinz 
pflanzte eine Anzahl Batterien vor der Fronte diefes Hügels auf, und 
um Mitternacht, ald in beiven feindlichen Lagern tiefes Schweigen 
berrichte, eröffnete er ein Artilleriefeuer auf die Pofition der Mobil— 
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garben, das die Erde unter ihnen erbeben machte. Der dumpfe Don: 
ner der Kanonen und das Plagen der Bomben war unaufbörlich und 
fürdhterlid. Der Prinz erwartete nicht viel ernftlichen Schaden von 
diefem Feuer, fondern er fpefulirte bloß auf den Schreden, ven eine 
furchtbare Kanonade unter den von den Strapagen des vorhergehen— 
den Tages erfchöpften und plöglih aus ihrem Schlummer aufgerüt= 
telten Mobilgarven verurfachen würde. 

Er hatte fids nicht verrechnet. Die platzenden Bomben richteten 
verhältnigmäßig nur wenig Schaden an, allein das Getöfe war 
furchtbar, Die aus ihrem Schlaf aufgerüttelten und zum Tode 
erſchrockenen Mobilgarden wandten fich umfonft an ihre Offiziere um 
Inſtruktionen. Diefen hatte das Höllenfeuer ebenfalls allen Verſtand 
geraubt, jo daß fie unfähig waren, Ordres zu ertbeilen. „Alles ift 
verloren! sauve qui peut!” ertönte das Gejchrei, und nun begann 
ein verwirrter und unorventlicher Rüdzug. Die Mobilgarven floben 
wie Schafe durd die Straßen von Le Mans und verbreiteten 
Schreden und Eonfufion, wohin fie nur famen. Die Deutfchen 
ließen ihnen feine Zeit, fich wieder zu ermannen; fobalo fie vie Flucht 
der Franzoſen gewahrten, fchoben fie eine ftarfe Colonne vor und 
nahmen Befig von dem gewünfchten Hügel. Sie hatten jest 
Chanzy's Rechte flanfirt und eine Pofition gewonnen, von der fie 
ihm am nächften Tage in den Rüden fallen fonnten. Es blieb dem 
franzöfifchen General jegt nichts als ein Rückzug übrig, und er zog 
fofort durdy Le Mans in meftlicher Richtung ab, Der Großherzog 
von Medlenburg folgte ihm prompt nach, und es gelang ibm, feinen 
linfen Flügel abzufchneiven, der ſich gegen Alengon zurüdzog, während 
die Hauptmaſſe nach der Richtung von Laval marfchirte. Der Rück— 
zug wurde endlich am Morgen des 12. bewerfftelligt, und am Mittag 
nabm Prinz Friedrich Karl Befik von Le Mans. 

Die deutfche Armee wurde jegt zertheilt. Der Großberzon von 
Medlenburg, der mit feiner Force noch immer im Norven von Le 
Mans ftand, wurde abgelandt, um Juarezibery's Corps zu verfolgen, 
das ſich gegen Alengon zurüdgezogen hatte, während der Kronprinz 
die Berfolgung Chanzy’s übernahm, Der Großherzog nahm am 14. 
Braumont ein, machte 1000 Gefangene, erbeutete eine Quantität 
Borräthe, ließ am nächſten Tage durch feine Cavallerie die Eiſenbahn 
zerftören, und nöthigte eine große Maſſe Truppen, die von Cherbourg 
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zur Berftärfung Juarezibery's gefommen waren, nach jenem Plage 
zurüdzufehren. Am 16. wurde Alengon eingenommen, wobei die 
Frangofen nur geringen Widerſtand leifteten. 

Prinz Friedrich Karl holte die franzöfiiche Armee am Morgen des 
14. bei Bernay, 12 Meilen weftlich von Le Mans, ein, machte einen 
heftigen Angriff auf fie und trieb fie weiter weitlih. Das Lager zu 
Eonlie wurde nach geringem Widerftand von Seiten der Franzoſen 
mit einer großen Quantität Waffen und Vorräthe erobert. Am 16. 
fam es zu einem Treffen in der Nähe von Vaiges, wobei die Frans 
zofen gefchlagen wurden und 2000 Gefangene zurüdließen. Chanzy 
fette vann feinen Rüdzug nad Laval fort und nahm endlich meftlich 
von jener Stadt eine Pofition ein, Friedrich Karl verfolgte ihn nicht 
weiter, fondern gab feinen Truppen einen Rafttag und traf Vor: 
fehrungen zum fichern Transport feiner Proviantlieferung von 
Orleans. Sodann vertheilte er feine Truppen über die Gegend und 
ſchloß Chanzy auf der Halbinfel ver Bretagne ein, indem er feine 
eigene Armee fo aufftellte, vaß die Franzoſen weder nad) ee. noch 
nach Süden ziehen konnten. 

Auf beiden Seiten waren die Verluſte ſchwer. Vom b. bis zum 
12. hatten die Deutſchen 177 Offiziere und 3203 an Todten und 
Verwundeten verloren. Die Verluſte der Franzoſen an Todten und 
Verwundeten waren noch größer. Die Deutſchen machten während 
dieſer Periode 22,000 unverwundete Gefangene (bis zum 16. belief 
fih vie Geſammtzahl der frangöftichen Gefangenen auf 25,000 
Mann), und erbeuteten 19 Geihüge und ungefähr 100 belavene 
Wagen, Lofomotiven, Vorräthe u. |. w. 

Trotz feiner Niederlage zu Le Mans war Chanzy noch immer nicht 
unſchädlich gemacht. Cr hatte fich als der befte Commandeur erwie— 
fen, den Franfreid bis dahin in's Feld geftellt hatte, und es war 
nicht gering anzufchlagen, daß er einem Feldherrn wie Friedrich Karl 
fo hartnädigen Wiverftand zu leiften vermochte. Cr hatte nahezu 
100,000 Mann bei fib. Hinter ihm lag das Meer, auf welchem 
ibm Lieferungen zugeſchickt werden fonnten, und in Cherbourg ftanden 
50,000 Truppen, jeden Augenblid bereit, ihm zur Hilfe zu eilen, va 
die Entfernung gering war, 

Dies war die Situation in der Bretagne, als der am 28. Januar 
abgeichlofjene Waffenftillftand fernern Feinpfeligfeiten ein Ende machte. 
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Im Norden Frankreichs fam während ver erften Veriode ver Bela- 
gerung von Paris faft nichts von Bedeutung vor. Die Uebergabe 
von Soiſſons hatte den deutichen Fouragierpartien einen großen Theil 
ver nörolichen Partien geöffnet, aus denen Proviant in Hülle und 
Fülle zu beziehen war. Die preußifche Cavallerie, von Detachements 
Artillerie unterftügt, zuweilen auch von einer Infanterieforce begleitet, 
ging überall hin, und wenn fie auch häufige Gefechte mit den Mobils 
garten und Franc-Tireurs zu befteben hatte, jo fam es doch im nörd— 
lichen Franfreich bis zum Ende des Jahres zu feinem Kampf, ver 
auf den Namen einer Schlacht Anfpruch machen fonnte. Rouen und 
Amiens verloren feine Zeit, ihre Bürger zu bewaffnen und die Mo— 
bilgarvden in ihrer unmittelbaren Nähe zu fammeln; allein bis zu 
Ausgang des Monats Dftober fam e8 zu feinen foftematifchen Ver— 
tbeidigungsmaßregeln. Best aber wurde Bourbafi, der das Com— 
mando der LoiresArmee niedergelegt hatte, von Gambetta abgefantt, 
um im Norven eine Force zu organifiren und Damit vem Vorrücken 
tes General Manteuffel Widerftand zu leiften, der mit dem erften und 
achten Corps von Mes heranzog, um Lille und die nördlichen Feftun- 
gen anzugreifen. Bourbafi machte fich energiich an das Werk, eine 
Armee zu fammeln und zu equippiren, und ſah jeine Bemühungen 
ſchon von Erfolg gefrönt, ala ihn M. Gambetta abberief und ihm 
das Commando des foeben in Neverd organifirten achtzehnten Corps 
übertrug, das einen Theil der Loire-Armee bildete. Sein Nachfolger 
im Commanto der Armee ded Nordens war General Faidherbe, ein 
geichidter und erfahrener Offizier, der das von Bourbafi begonnene 
Werk weiterführte, bis er 40,000 bewaffnete und equippirte Truppen 
zur Gampagne bereit hatte. Diefe wurden in zwei Abtheilungen 
getheilt, wovon die eine Lille beiette, wo General Faidherbe fein 
Hauptquartier hatte. Die andere Abtbeilung bielt Amieng befett. 
General Manteuffel marfchirte unmittelbar nach der Capitulation 
von Mes ab. Seine Marichronte führte über Verdun und Mé— 
zieres, welche Pläge er zur Uebergabe zwingen follte, ehe er weiter 
ging. Verdun capitulirte noch ehe er an dem Angriffe Theil neh— 
men fonnte, und feine Armee wurde gegen die Mitte des Monate 
November durch das fiebenzehnte preußiſche Corps unter General 
Treskow abgelöft, worauf er feinen Marſch nac Pille fortiegte, 
Eines feiner Regimenter ſandte er ab, um die fleine Feſtung La 
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Fere an der Dife zu blodiren, die faft vireft auf feiner Marſch— 
linie lag. Nach vierzehntägiger Belagerung capitulirte dieſelbe 
mit ihrer Garniſon von 2000 Mann und ihren fichzig Geſchützen. 
Bei feiner Ankunft zu Tergnier, dem Bereinigungspunft der Zweigs 
eifenbahnen nad Amiens und Lille, erhielt er eine Ordre vom 
königlichen Hauptquartier, die ihn anwies, in größter Eile nad 
Amiens zu marjchiren, um der Armee des Prinzen Friedrich Karl 
beizufteben, falls dieſer Commandeur feines Beiſtandes bepürfte, 
und zugleich die Armeen vor Paris vor einem Angriff von Seiten 
ver frangöfiichen Truppen zu decken, die fid) an ver Loire, zu Ye 
Mans und im Norden von Frankreich fammelten. Er fam am 
25. in der Nähe von Amiens an. An diefem und dem folgenten 
Zage fam es zu unbeveutenden Gefechten, in denen vie Franzoſen 
den Bortheil behielten; allein am 27. ſchob Manteuffel das achte 
Corps unter Goeben vor und lieferte den Franzofen ein Treffen, 
Die Stärfe der Legteren wurde auf 20,000 Mann angefchlagen. 
Er fchlug dieſe Force mit Leichtigkeit, denn die Mobilgarven geries 
then ſchon beim erften Angriff auf ihre Flanken in Unordnung 
und wichen. In Fuer Zeit zogen fih die Franzoſen an allen 
Punkten zurüd und marſchirten, von der Marinebrigave gededt, 
gegen Arras und Lille zurüd. Am nächften Morgen, ven 28,, 
capitulirte Die Stadt Aınieng und mwurte von General Soeben mit 
einer fleinen Force feines eigenen Corps garnijonirt. Die Frans 
zojen verloren in der Schlacht vom 27. vier Geſchütze und eine 
beträchtliche Anzahl an Todten und Verwundeten; legtere gebörten 
größtentheild dem Marinecorps an, deffen tapferer Wiverftand ven 
Deutihen 1300 Mann foftete, | 
Das Vorrüden der Loires-Armee und Duerot’s Verſuch, fih durch 
die Cernirungsarmee vor Paris hindurchzuſchlagen, nötbigten Man- 
teuffel, einige Tage in der Nähe von Amiens unthätig zu bleiben. 
Während er das Refultat diefer Schlachten abwartete, fandte er 1000 
Mann aus, um die wichtige Stadt Abbeville nörblich von ver Somme 
zu befegen, und eine ebenfo ftarfe Force wurde gegen Albert an ver 
Amien-Lille Eifenbahn vorgeihoben, um die Franzoſen zu bewachen, 
die fi nach jener Richtung zurüdgezogen hatten. Seine Cavallerie 
fandte er nach Nouen, wo die Mobilgarven der Normandie ſich in 
ftarfer Force aufhielten. Am 30, November brachten befagte Mobils 
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garden unter General Briand ver beutfchen Reiterei bei Etrepagny 
eine Nieverlage bei und trieb fie nach Giſors zurüd. 

Die Niederlage ver Generäle Palavines und Ducrot überhob Man— 
teuffel der Nothwendigfeit, länger in Amiens zu bleiben, und am 3. 
Dezember marichirte er mit feiner ganzen Armee nach Rouen, lieh 
jevoch eine hinreichende Befagung in Amiens zurüd. Am 5. ftieß er 
bei Buchy, fiebzehn Meilen von Rouen, auf Briand's 20,000 Mann 
ftarfe Force. Er hatte feine Mühe, viele zu übermwältigen, denn die 
Mobilgarden leifteten faum einen Wiverftand, fontern ergriffen vie 
Flucht, fobald vie Deutfchen ein Artilleriefeuer auf fie eröffneten, 
Rouen wurde dann eingenommen, und' nach der Gazette de France 
legten die Sieger der Stadt eine Kriegscontribution von fünfzehn 
Millionen Franken auf. Vierhundert Gefangene und zehn Gefchüge 
fielen in die Hände ver Deutichen. 

Rouen liegt an dem Punfte, wo die Seinefchifffahrt beginnt und 
ift daher ein Plag von großer Michtigfeit. Nachdem Manteuffel Be: 
fig davon genommen hatte, beichloß er, Hayre an der Mündung dee 
Fluſſes zu bedrohen. Hayre war ftarf befeftigt und von einer beträcht- 
lichen Force vertbeidigt, worunter auch die Truppen des General 
Briand, die ſich nach vem Gefecht zu Buchy hierher zurüdgezogen 
hatten. Er rücfte mit dem erften Corps auf Havre vor und fandte 
Soeben ab, um Dieppe am englifchen Kanal einzunehmen. Goeben 
zog am 8. in Dieppe ein, verlich die Statt aber bald wieder, nachdem 
er ihr eine fchwere Eontribution auferlegt hatte Am 13. kehrte er 
8000 Mann zurüd, die er bei ven Bewohnern von Dieppe einquar— 
tierte, 

General Faidherbe, der bei der Schlacht vor Amiens nicht zugenen 
geweſen war, hatte unterveffen das Commando über die Armee des 
Nordens libenommen und eine Force von ungeführ 60,000 zufam- 
mengebradht, die jedoch faft durchgängig aus rohen Rekruten beftant. 
Diefelben waren fchlecht bewaffnet und völlig undisciplinirt. Mit 
diefer Force verließ er Lille um die Mitte des Monats Dezember und 
marfchirte rafch nach Süren. Er überrumpelte einen deutfchen Poften 
zu Ham, nahm denfelben gefangen und marfchirte dann an La Here 
vorbei, ohne auch nur eine Demonftration gegen die dort liegende 
beutiche Beſatzung zu machen, Man glaubte damals, daß fein Marich, 
den er fo a wie möglich vor Manteuffel gebeim zu Halten fuchte, 
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den Zweck hatte, Paris vom Norven ber zu entfegen. Dies ift ſehr 
wahricheinlich, denn nachdem er Ham binter fich batte, fchwenfte er 
plöglich linfs um und marfcyirte rafch auf Amiens zu. Bald jedoch 
vernahm er, daß ihm Manteuffel auf foreirten Märſchen entgegen eile, 
um ibn von jener Stadt abzuichneiven. 

Manteuffel hatte von Faidherbe's Marſch gebört, furg nachdem die— 
fer von Lille abgezogen war. Er abnte feinen Zwef und beichlof,, 
ibm entgegen zu ziehen und ihn zu einer Schlacht zu nötbigen. Er 
fammelte daher eine Force von 30,000 Mann mit ftarfer Artillerie 
und zog auf foreirten Märfchen gegen Amiens. Am 23. Dezember ftiek 
er auf Die etwa 50,000 Mann ftarfe franzöſiſche Armee, die auf einer 
Reihe Hügel am linken Ufer des bei Daours in die Somme münten= 
den Baches La Hallue aufgeftellt war. Diefe Pofition lag an ver 
alten Poitftraße von Amiend nad) Arrag, ungefähr ſechs Meilen von 
erfterer Stadt entfernt. Sie war von Natur fehr ftarf und von einer 
Force befeßt, die faſt voppelt fo groß war ala die deutihe. Manteuf- 
fel griff feinen Gegner fühn an, und das Treffen wäbrte den größern 
Theil des Tages. Die Frangofen behaupteten ſich in ibrer Haupt— 
pofition, allein Manteuffel eroberte die Dörfer in ibrer Fronte und bes 
drängte fie fo bait, daß fie am 24. Dezember ven Rückzug nach Arras 
zurücdzogen. Das Treffen ift unter dem Namen der Schladht von 
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Pont Noyelles befannt, nach einem Dorfe, welches das franzöfifche 
Centrum bilvete. Die Franzoſen fämpften bier fehr tapfer, und wenn 
fie auch den Deutichen an Zahl überlegen waren, fo muß man beven- 
fen, daß Faidherbe's Armee aus rohen Refruten, Manteuffel’8 dage— 
gen aus gevienten Veteranen beitanv. 

Manteuffel folgte ver franzöſiſchen Armee langfam nad) und fandte 
einen Theil feiner Truppen ab, um die Feſtung Peronne zu belagern, 
während er mit dem Reft, ungeführ 16,000 Mann in Allem, nad 
Bapaume vorrüdte, einer befeftigten Stadt, vierzehn Meilen füröftlich 
von Arras. Der Zwed diefer legtern Bewegung war, die Belages 
rung von Peronne zu decken. Eine Eleine Berftärfung marfchirte von 
St. Quentin ab, um Manteuffel zu unterftügen, und eine Colonne 
wurde von Dieppe nach Abbeville gefandt, um Faidherbe's Rechte zu 
bedrohen. 

Faidherbe, der bedeutende Verſtärkungen an ſich gezogen hatte, 
rückte am 2. Januar 1871 gegen Manteuffel vor und griff ihn bei 
Bapaume mit bedeutender Uebermacht an. Die Schlacht wüthete 
heftig von acht Uhr Morgens bis ſechs Uhr Abends, blieb aber un— 
entſchieden. Die Deutſchen behaupteten ihren Grund gegen bie übers 
wältigenren Mailen ver Franzofen. Am nädyften Tage, ven 3. Ja— 
nuar, wurte der Kampf erneuert. Manteuffel war indeſſen durch 
das Detachement von St. Quentin und Die Truppen, weldye Peronne 
belagerten, verftärft worden und zwang jeßt Die Franzoſen, das Feld 
zu räumen und fih nad Norden zurüdzuzieben. Faidherbe mars 
fchirte niedergeichlagen gegen Arras, ohne von den Deutichen verfolgt 
zu werben, die ſich mit ihrer jo tapfer vertheidigten Pofition begnügten. 

Manteuffel wurde jegt von Moltfe beorvert, das Commando feiner 
Armee dem General Gocben zu übergeben und fich nach dem öftlichen 
Sranfreich zu verfügen, um dort die Bewegungen gegen Bourbafi zu 
leiten. Goeben's erfte Sorge war, die Belagerung von Peronne zu 
beichleunigen, und nach heftigem Bombarbement capitulirte die Gar= 
nifon am 10. Januar. Die Deutfchen hatten e8 bei dieſer Belage- 
rung mit einer bedeutenden frangöftichen Uebermact zu thun, daß 
Soeben die Belagerung aufgehoben und fi von Peronne zurüdgezo- 
gen haben würde, wenn bie Franzoſen nach ver Schladht von Ba 
paume nicht felbft ven Rüdzug angetreten bätten. 

Am 11. Januar, den Tag nad ver Uebergabe von Bapaume 
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rüdte Faidherbe wieder vor und befeßte Bapaume nach heftigen 
Scharmügeln mit den veutichen VBorpoften. Nach mehreren unbedeu— 
tenden Manöver an der Somme z09 er fich plöglich wierer zurüd 
und z0g gegen St. Quentin. Am 16. vertrieb feine Cavallerie die 
Deutichen aus jener Statt, und am 17, gelangte feine Hauptmaffe 
nad Fins, ein wenig norvöftlid von Peronne. Goeben fegte ihm 
augenblicklich nad, da diefe Bewegung der Franzoſen bie rechte Flanke 
der Deutichen bedrohte, und am 18. ftieß er zwilchen Peronne und 
St. Duentin auf Faidherbe's Nachtrab, den er nad legterem Plage 
zurüdtrieb. Am 19. nahm Faidherbe feine Pofition fürlich von St. 
Quentin ein und wartete auf den Angriff der Deutichen. Goeben, 
der von dem fächliihen Corps vor Paris bedeutende Verſtärkungen 
erhalten hatte, griff ibn fofort an, fchlug ihn nach beftigem vierftün= 
digen Gefecht völlig auf's Haupt und trieb ihn mit feiner Armee 
durch St. Quentin nadı Cambrai hin. Der Einzug ver geichlagenen 
Armee in Cambrai bot einen traurigen Anblid var. Die Truppen 
waren in Lumpen gehüllt und obne Schube, und ihre Demoralijation 
war ſchrecklich. Faidherbe marfchirte raſch durch Cambrai und flüch— 
tete ſich unter den Schutz der Kanonen von Douay und Lille, 

Die Franzoſen verloren in dieſer Stadt 4000 Mann an Todten 
und Verwundeten und 11,000 an Gefangenen. Die Verluſte der 
Deutichen beliefen fih auf 94 Offiziere und 3000 Gemeine. 

Soeben, ver die fliehenden Franzoien bis Cambrai verfolgt batte, 
bombardirte diefe Stadt am 23. Januar, mußte aber einen oder zwei 
Tage fpäter die Belagerung aufheben. Da die Frangofen die ganze 
Gegend um Lille, Valenciennes und Arras unter Waffer fegten, fo 
fonnte er feinen Marſch nach Norden nicht fortiegen, 

Unter dem Schuß der nördlichen Feftungen machte ſich Fairherbe 
an das Werk, feine Armee zu reorganifiren, um fie wieder feldtüchtig 
zu machen. Sobald Gambetta von Faidherbe's Niederlage Nachricht 
erbielt, eilte er nach Lille, um die Truppen und Bürger zu fernerem 
Widerſtand anzufeuern, fand aber, daß alle Parteien des Krieges 
berzlich müve waren. Er faate ihnen, ranfreich werde in drei Mo— 
naten gerettet fein, Cie machten indeſſen feinen Hehl über ihren 
Zmeifel und entmutbigten den Diftator fo fehr durch ihre Apatbie, 
daß er ven Pla fchleunig verließ, um fich ein mehr verſprechendes 
Feld der Thätigfeit aufzufuhen. M. Gambetta's enthuftaftiiche 
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Berheifungen waren fo beftinvig durch die Ereigniffe Lügen geftraft 
worden, daß das Volk ihn nur noch für einen Tollhäusler hielt, ver 
die Leute unnützerweiſe oder bloß zur Aufrechterhaltung feiner eigenen 
Macht auf vie Schladhtbanf führen wollte, 

Die Force, die Manteuffel an der untern Seine zurüdließ, befegte 
unterdeflen die Statt Nvetot, ungefähr fünfunpzwanzig Meilen von 
Havre gelegen. Früh im Januar zog fie ſich nady Rouen zurüd, um 
Manteuffel an der Somme unterftügen zu fünnen, falld er ihrer 
Dienfte bevurfte, fowie auch, um den Bewegungen der Franzoſen an 
beiden Seiten ver Seine entgegenzuarbeiten. Gen. Roy, der am 
linfen Ufer beranrüdte, wurde zweimal gefchlagen und die von ze 
ausgefandte Force mit Leichtigfeit zurüdgeworfen. 

Diefer Theil der deutſchen Arınee machte viel Auffchen durch einen 
Umftand, der zu jener Zeit zu heftigen Discuffionen Anlaß gab, Am 
27. Dezember wurven fech8 englifche Boote, die von Nouen vie Seine 
berabfamen, von den Deutichen bei Duclair, zwölf Meilen unterhalb 
jener Stadt, ergriffen und in den Grund gebohrt. Jedes dieſer Boote 
hatte mit Erlaubniß der Deutfchen eine Ladung Koblen nach Rouen 
gebracht und war mit ähnlicher Erlaubnif wieder zurüdgefehrt. Die 
deutiche Armee befürchtete, daß die Franzoſen ſich dieſer Schiffe be= 
mächtigen und zum Transport von Truppen gebrauchen möchten ; fie 
eröffnete daher ein Feuer auf fie, um fie zum Halten zu bringen, und 
fpäter verfenften fie diefelben, um ven Kanal zu verftopfen. Dan 
glaubte, daß diefe Affaire ernftliche Mißhelligkeiten zwiichen England 
und Preußen herbeiführen würde; allein Graf Bismarck fantte der 
brittiichen Regierung ein Entfchulrigungsfchreiben, worin er die Sache 
erflärte und fih von Seiten Preußens verbinvlich machte, die Eigen 
tbümer der Boote für ihre Verlufte zu entſchädigen. Hiermit war die 
Sache beigelegt. 

Das Corps des General v. Zaftrom war die ganze Zeit über damit 
beichäftigt geweſen, die Feſtungen an der nordöftlichen Grenze Frank— 
reih8 einzunehmen, Meziered capitulirte am 29. Dezember mit 
2000 Mann und 106 Geſchützen; Rocroy übergab fih am 5. Ja— 
nuar 1871 mit 3000 Mann, obne auch nur die Ankunft der deutichen 
Belagerungggeihüge abzuwarten; Montmsoy fiel am 13. Januar, 
und am 25. Januar capitulirte Longwy nach einem heftigen Bom> 
barvement mit A000 Dann und 200 Geſchützen. 
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Am 28. Januar machte der Waffenftilltiand ver Campagne im 
nördlichen Frankreich ein Enve. 

Schon während ver erften Periode des Krieges wurden Mafregeln 
getroffen, um Lyon, eine der wichtigiten Feſtungen Frankreichs, in 
Vertheivigungszuftand zu jegen, ta man überzeugt war, daß bie 
veutjche Force, welche Straßburg belagerte, unmittelbar nach tem 
Falle dieſer Stadt in das ganze dftliche und ſüdöſtliche Frankreich ein= 
bringen würde. Die Feftungen am Rhein —Schleſtadt, Neu=Breis 
fach und Belfort—wurven daher jo gut wie möglich zur Vertheidigung 
vorbereitet, und außerdem wurden Mafregeln zur Bildung einer 
Armee im Often ergriffen, die ftarf genug fein follte, um jene Feſtungen 
zu unterftügen und die Operationen der deutſchen Armeen zu er 
fchweren. Die Organifation dieſer Force wurde unter dem Kailer- 
thum begonnen; das Commanto über viefelbe erhielt General Cam—⸗ 
brield. Unter ver Republif wurve fie beibehalten; allein das Treiben 
der rothen Nepublifaner zu Lyons neutralifirte faft alle ihre Bes 
mühungen. Zu Ende des Monats September gelang es indeſſen 
General Cambriels, eine Fleine Armee in vas Feld zu ftellen, vie 
größtentheild aus Mobilgarden beftand, Mit viefer Force zog er 
nach Belfort hinauf, indem er zugleich ein Detachement nad Epinal 
fandte, um vie deutichen Truppen zu bewachen, die fih im Elſaß 
concentrirten. 

Unmittelbar nach dem Fall von Straßburg concentrirte General 
Werder feine Armee weftlich ven jener Stadt, und ſandte zugleich eine 
Eolonne ab, um tem reichen Diftrift Müblbaufen Contributionen 
aufzuerlegen. Am 3. Oftober ſtieß eine badische Landwebrdiviſion 
zu ihm, die über ven obern Rhein jegte und Neu-Breiſach belagerte, 
während Werver einen Theil feiner eigenen Truppen abjantte, um vie 
Feftung Schleftant zu cerniren. 

Cambriels fchidte eine 10,000 Mann ftarfe Colonne aus, um vie 
Belagerung von Neu-Breiſach aufzuheben. Dieje Colonne marfchirte 
am 5. Dftober ab, allein die Deutjchen warteten nicht auf ihren 
Angriff. Sobald fie von dem Vorrüden ver Franzoſen Kunde er: 
bielten, vetachirte Werber eine badische Divifion, um fie zurüdzus 
treiben. Die beiden feinvlichen Forcen trafen fich in dem Hügelland, 
halbwegs zwijchen St. Die und Epinal, und am 6. Dftober wurden 
die Franzofen nach einem blutigen Gefechte auf Epinal zurüdges 
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worfen. Die Deutſchen folgten ihnen gemächlich nach und nahmen 
am 11. Beſitz von jener Stadt, während ſich die Franzoſen nach 
Veſoul zurückzogen. Zu Epinal machte General Geyenfeld, der 
Commandeur der badiſchen Diviſion, Halt, um die Ankunft der 
Hauptarmee zu erwarten, die eine Woche ſpäter eintraf. Die Bela— 
gerung von Schleſtadt und Neu-Breiſach wurde energiſch betrieben, 
und beide Plätze wurden endlich zur Uebergabe gezwungen — erſterer 
capitulirte am 23. Oktober, letzterer am 11. November. Die Deuts 
hen hatten nunmehr ſämmtliche Feftungen im Elſaß, mit Ausnahme 
von Belfort, im Beſitz. 

Mittlerweile hatte ein neuer Führer feine Erfcheinung im öftlichen 
Franfreich gemacht. Dies war niemand anders als General Gari— 
baldi, der von feiner Infel Caprera gefommen war, um der Republif 
feine werthvollen Dienfte anzubieten. Er fam am 7. Dftober in Mars 
feilled an und begab fich fofort nach Tours, wohin er gleichzeitig mit 
Gambetta am 9. gelangte. Sein Anerbieten wurde von tem Diftas 
tor angenommen, der ihm ein unabhängiges Commando irrequlärer 
Forcen im öÖftlichen Franfreich anwies. Er begab fih unmittelbar 
nach jener Region, wo ſich bald darauf feine Söhne und eine große 
Anzahl alter Kameraden zu ihm gefellten. Zu Ende Oftober hatte 
er drei Brigaden Freiichärler beifammen, die faft jever Nationalität 
Europa’s angehörten. Die erfte Brigade beitand aus einem Regi— 
ment Mobilgarven, einem Bataillon FranesTireurg, und einem Haus 
fen Irländer und Spanier; die zweite Brigade, unter Oberft Maire, 
war faft ganz aus Franzoſen zufammengefegt; die dritte, unter Mes 
notti Garibaldi, beftand aus einem Bataillon Mobilgarden, zwei Bas 
taillons Stalienern und einem Bataillon Bürger von Nice. . Diefe 
Truppen waren zum Freiichärlervienft in den Vogeſen bejtimmt; fie 
waren nur fchlecht bewaffnet und völlig undisciplinirt. 

Die Ernennung Garibaldi's zu einem unabhängigen Commando 
im Herzen eines von ven regulären Forcen Frankreichs befegten Di— 
firiftö, war eine Quelle bedeutender Unannehmlichfeiten. Er wurde 
bald in endloſe Streitigfeiten mit General Cambriels und andern res 
gulären Offizieren verwidelt, die ihn unbefugter Einmifchung in ihre 
Angelegenheiten beichulpigten. Diele Hadereien wurden jo bitter, daß 
fih Gambetta gendthigt ſah, felbft nach dem Oſten zu reifen, um eine 
friedliche Schlichtung zu bewirken. Cambriels ignorirte endlich bie 
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Eriftenz Garibaldi's ganz und gar; allein erft mit ber Entfernung 
Des erfteren vom Commando wurde die Ordnung wieder einigermaßen 
beraeitellt. 

Man hatte erwartet, da Garribaldi's Anwefenbeit einen Entbus 
ſiasmus unter den Franzoſen erweden würde, ver fie zu außerordent⸗ 
lichen Anftrengungen fpornen müßte, und man verlprach ſich großar— 
tige Dinge von dem „Befreier Italiens.“ Diefe Erwartungen follten 
völlig getäufcht werden. Das Volk empfing ibn mit falter Gleichgil— 
tigfeit. Die Geiftlichfeit und ver religidje Theil ver Bevölferung ver 
Provinzen erblicten in ihm den bitten Feind ihrer Religion und er 
flärten offen, daß fie „lieber die Preußen fühen als Garibaldi.“ Dies 
fer Haß fteigerte ſich noch durch die Verachtung, die Garibalvi unum— 
wunden gegen bie Priefter zur Schau trug, fowie durch Das Beneh— 
men feiner Nachfolger, denen er geftattete, vie Kirchen zu entbeiligen 
und ihr Quartier in den Jefuitenklöftern aufzufchlagen. Der Bifchof 
von Autun befchulvigte die Garibaldier öffentlich, daß fie, unter dem 
Vorwand, einen preußifchen Spion aufzufpüren, den bifchöflichen Pa— 
laft geplündert hätten; und vie Weiber, ohne Zweifel dur ihre 
Beichtväter aufgeftachelt, reveten ed allerwärts ihren Gatten, Söhnen, 
Brüdern und Liebhabern aug, fih den Schaaren des italieniichen 
Führers anzufchließen. Es wurbe endlich fo ſchlimm, daß Garibalvi 
jelbft allen Enthuſiasmus verloren und einem engliichen Correfpon= 
denten erflärte, er fürchte, er werde in der ihn angewieſenen Pofition 
feinen Nutzen ftiften fünnen; er habe erwartet, daß ibın das Com— 
mando eines requlären Armeecorpg übertragen werten würde, und 
feine Stellung fei um fo peinlicher für ihn, da feine Gejundbeit 
faft zu ſchwach fei, um die Strapagen eines aktiven Feldzugs zu ers 
tragen. | 

General Cambriels war mittlerweile mit ver Verftärfung feiner Ar- 
mee bejchäftigt, deren Hauptmaffe in ver Nähe von Belfort lag, wäh— 
rend eine ftarfe Colonne nach Beloul, der Hauptitadt des Departements 
der obern Saone, vorgefihoben war. Werder rüdte am 18. Dftober 
gegen dieſen Plag vor, und vie Franzoſen, die denſelben räumten, 
trennten fich in zwei Colonnen, von denen die eine nach Dijon zurück— 
309, die andere aber nach Belfort, um fich General Cambriels anzu— 
jchließen, der durch die deutſche Vorhut von feiner Communifation abs 

gefchnitten zu werben befürchtete und daher Belfort baftig verließ und 
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auf Belangon zurüdfiel. Garibaldi, ver fih zu Belangen befand, 
trat den Rüdzug nad) Döle an. Werder marichirte von Veſoul aur 
Belangen zu und griff am 22. Dftober Cambrield an dem Fluffe 
Danon an, und trieb die Franzoſen in Unordnung zurück. Man er: 
wartete, daß er fofort nach feinem Siege einen Angriff auf Befangon 
machen würde; allein zum nicht geringen Erftaunen ver Franzoſen 
verweilte er einige Tage am Ognon, machte dann eine plögliche 
Schwenfung zur Rechten und rüdte gegen Dijon vor, dad von einer 
franzöfifchen Force unter General Erneſt befegt war. Am 30. griff 
er die Start an, uno nadı einem Bombardement, dag fait den ganzen 
Tag dauerte, vertrieb er die Franzoſen daraus. Erneſt zog ſich darauf 
nach Döle zurüd. 

General Werber machte bier Halt, da Dijon ein vortrefflicher 
Dbfervationspunft war. Von bier aus fonnte er die ihm unmittelbar 
gegenüber ftehenden Franzofen beobachten, oder auch den deutichen 
Truppen vor Paris oder an der Yoire zur Unterftüßung eilen. Prinz 
Friedrih Karl marfchirte nach der Loire, und da ein allgemeines Vor— 
rüden ver deutſchen Truppen nach dem Süden beabjrchtigt war, fo 
wurde General Werder vom König beordert, in Dijon zu bleiben, bis 
ver rothe Prinz die ihm angewieſene Pofition eingenommen habe — 
die Lücke zwifchen Dijon und Ehortres zu füllen, Mittlerweile fandte 
er eine Divifion feiner Reſerven ab, um Belfort zu belagern, deſſen 
Einnahme ihm eine neue, gelegenere Communifationslinie mit 
Deurfchland gegeben hätte. Belfort wurde am 2. November cernirtt. 

Am A. November fiel Garibaldi's Vorbut unter General Boffaf in 
Folge des demoralifirten Zuftundes der Truppen von ihrer vorges 
fchobenen Pofition zehn Meilen nördlich von Döle zurück. Am 6. 
wurde er von einem beutichen Detachement in ver Nübe von Döle 
angegriffen und nach jener Stadt gorüdgetrieben. An vemfelben 
Tage räumte Garibaldi Döle auf Befehl Gambetta’s und zog fich 
nad Autun fechzig Meilen weiter weftlich zurüd. Bon diefer Poſi— 
tion, am Fuße der Vogeſen nelegen, fonnte er Werder's rechte Flanke 
bevroben, falls verfelbe von Tijon nach dem Süren vorrüdte. Der 
General befand fich indeſſen zu jener Zeit mitten in den Streitigfeiten, 
bie wir bereits erwähnten, und cs ſchien, ala ob die jenen Tag zunch« 
mende Oppoſition des franzöſiſchen Volkes gegen ihn feiner Nüglichkeit 
ein Ende machen wollte, Gin „brillanter Sieg,” den einer feiner _ 
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Söhne errang, hatte indeſſen die Wirkung, ihm ſeine Stellung wieder 
möglich zu machen. 

Am 17. November ſtand Ricciotti Garibaldi mit ſeiner Brigade 
zu Saulieu, ungefähr fünfundzwanzig Meilen nördlich von Autun. 
An demſelben Tage vernahm er, daß ein Detachement von 800 Mann 
vom fiebenten Corps der Arınce des Prinzen Friedrich Karl, vie eben 
von Meg nach der obern Loire marfchirte, fidh eben in Chätillon-ſur— 
Seine aufbielt, und er beichloß ſofort, vaffelbe zu überrumpeln. Er 
marfchirte daher mit feinem 560 Mann ftarfen Commando eiligft 
nordwärts und machte am Nachmittag des 18. bei Culmier-le-Sec 
Halt. Als er fih Ehätillon näherte, fandte er 150 Mann aus, um 
das Terrain an der Hauptmarichlinie der Deutichen zu recognogeciren, 
und am 19. um ſechs Uhr Morgens, überrumpelte er Chätillon mit 
dem Reft feiner Korce. Die Deutichen wurden im Bett ertappt und 
— als fie auf die Straßen binauseilen wollten — tbeils erichoflen, 
theils gefangen genommen. Sie verloren 100 Mann an Todten 
und Verwundeten, und 167 an Gefangenen, worunter 11 Offiziere, 
die von Garibaldi felbjt fetgenommen wurden, Die übrigen Deut: 
fchen flüchteten ficdy nach dem Rathhaus, das fie auf jede Gefahr hin 
zu behaupten beichloffen. Ihre Pofition war ſehr ftarf, und überdies 
kamen mebrere taufend deutliche Truppen von Laignes und Chaumont 
zu ihrer Unterftügung berbei. Ricciotti Garibaldi zog ſich taber 
unverzüglich mit feinen Gefangenen zurüd, um fich feinen Vater 
anzufcliegen, ver am 20. von YAutun nordwärts zog. Cr hatte bei 
biefer Affaire drei Mann an Zodten und zwölf an Verwundeten 
verloren. 

Durch diefen Erfolg ermuntert, und um die moralifche Wirfung zu 
benügen, vie verfelbe auf feine Truppen gebabt zu baben fchien, 
beichloß Garibalvi, einen Angriff auf Werders Haupteolonne zu 
Dijon zu machen. Am 26. überfiel er die deutſcheu VBorpoften zu 
Pasques, ungefähr zwölf Meilen norvweitlih von Dijon. Die 
Attacke war eine Ueberrumpelung für die Deutichen, die nach kurzem 
Wiverftand zurücgetrieben wurden. Garibalvi rüdte nun auf die 
Stadt heran; allein die deutſchen Borpoften, die Schwere Verftärfungen 
von Dijon erhalten batten, ftellten fich wenige Meilen von Pasques 
wieder zur Wehre und bewielen nun dem „Befreier Italiens,“ daß er 
nicht unüberwindlich fei. Die Mobilgarven wichen in Unordnung 
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zurüf und fuchten auf ver Flucht ihr Heil. Alle Bemühungen, fie 
zum Stehen zu bringen, blieben erfolglos, und fo ſah ſich denn Gari— 
balvi gendtbigt, fi ven Schauplag feiner Glorie mit dem Rüden 
anzuſehen und Hals über Kopf zu fliehen. Werver ließ ihn durch 
trei Brigaden verfolgen, und am nädften Tage erwiſchte er vie 
„Unbefieglichen” bei der Plombieres- Station, wo er fie abermalgd 
angriff und nad Autun zurüdtrieb. Sie verloren bei dieſer Gele— 
genheit ungefähr 400 Mann an Torten und Verwundeten. Die 
Deutichen fegten ihre Berfolgung nach Autun fort und verfuchten am 
30. November und am 2. Dezember, Garibalvi daraus zu vertreiben, 
wurden aber jedesmal mit Verluft zurüdgeichlagen. Während ſich 
dieje Eolonne von Autun zurüdzog, nahm eine beträchtliche Franzöfiiche 
Force von der Feſtung Langres Pofition an der Eiienbahn, ungefähr 
fünfundzwanzig Meilen nörvlih von Dijon. General von Golg, 
der zu Autun zurüdgeichlagen worden war, erhielt nun Befehl, gegen 
tiefe Force zu marichiren. Er griff fie am 16, Dezember an und 
trieb fie nach Langres zurüd, das temporär blodirt wurde. 

General Cambriels wurde inzwiſchen von feinem Commando ab- 
berufen und machte General Michel Plag, der zu Anfang des Mo— 
nat3 Dezember dem General Erouzat weichen mußte. Nach ver Eins 
nahme von Dijon hatten die Franzoſen Bejangon geräumt und dad 
füplich von Dijon gelegne Chagny befegt. Auch batten fie eine Co— 
lonne von 15,000 Mann nah Nuits vorgefchoben, das an ver 
Paris⸗Lyons Eifenbahn zwölf Meilen fünlich von Dijon liegt. Am 
18. Dezember marfchirte General Werder von Dijon aus und vertrieb 
die Franzofen aus Nuite. Letztere verloren tabei 1700 Mann; fein 
eigener Verluft war indeſſen ebenfalls beteutend ; unter den Verwun— 
deten befanden fich Prinz Wilhelm von Baren und General Glumer, 
Ueber Nuits hinaus gelangte Werver nicht, und in furzer Zeit ſam— 
melten fich die Franzoſen wieder in folcher Force in feiner Fronte an, 
daß er fih nur mit Mühe gegen fie zu behaupten vermochte. 

Wie ſchon anverwärts in dieſem Kapitel erwähnt wurde, ward 
General Bourbafi, nachdem er von ter Hauptmaſſe ver Loire-Armee 
abgefchnitten worden, zum Commandeur ver drei Corps ernannt, die 
fih nach Palarines’ Rieverlage nach Bourges zurüdzogen. Er ver— 
blieb in feiner Pofition an der obern Loire bis zu Anfang Januar, 
als er in Uebereinftimmung mit dem bereits befchriebenen Plan von 
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Gambetta beordert wurde, rafch von der Loire über das Land zu mars 
fchiren, Werder von Dijon zu vertreiben, die Belagerung von Belfort 
aufzuheben und vie Communifation der Deutfchen mit Paris und 
Drleans an ihrer Bafis abzufchneiden. 

Er verließ die Loire am 5. Januar und marfchirte über Nevers auf 
Dijon zu. Er fuchte feine Bewegung den Deutfchen forgfältig zu 
verbergen; faum hatte vielelbe aber begonnen, als Werder, der die 
Annäherung einer großen Force von Süvoften her merfte, feine Co— 
lonnen von Nuite, Dijon und Döle zurüdzog und feine Pofition in 
der Nähe von Veſoul mählte, um jenen Plag und die durch die Ges 
birge nach Belfort führenren Straßen zu decken. Er hatte beträcht- 
liche Berttärfungen an Landwehrtruppen erhalten, konnte e8 aber im- 
merhin nicht mit Bourbafi aufnehmen, der das fünfzehnte, achtzehnte 
und zwanzigſte franzöfifche Corps bei fich hatte, und in der Nähe von 
Dijon durch das vieruntzwanziafte Corps von Lyons verftärft wurde, 
fo daß ihm eine Gefammtforce von 120,000 Mann mit 300 Ge- 
hüten zu Gebote ſtand. | 

Bourbaki ließ Garibaldi mit ungefihr 25,000 Mann in Dijon, 
um das Land nach Welten bin zu bewachen; er felbft marfchirte mit 
dem Neft feiner Armee durch Belangon auf Veſoul zu und griff bie 
Deutichen am 9. an ven Kreuzwegen von Billerferel an, mo feine 
Marfchroute von Befangon durch ren Paß zwifchen Vefoul und Bel- 
fort führte, Nach einem fcharfen Gefecht trieb er Werder zurüd und 
befegte Befoul am 10.5; allein feine Bemühungen, die Deutfchen von 
Belfort abzufhneiven, ſchlugen fehl. 

Werder, dem es gelungen war, ven Franzoſen zu entichlüpfen, eilte 
nach der Gegend von Belfort, Das von dem Corps des General Tred- 
kow belagert war, Nachdem er die Truppen dieſes Generals mit den 
feinigen vereinigt und eine hinreichende Force zur Fortführung der 
Belagerung zurückgelaſſen hatte, ftellte er feine Armee am linfen Ufer 
der Luisne fünlich und weftlich von ver Cernirungslinie von Belfort 
auf. Er hatte im Ganzen ungefähr 40,000 Mann und dedte feine 
Linie mit einer Reihe von Berfchanzungen, die er an den ſchwachen 
Punkten mit Vierundzwanzigpfündern vom Belagerungstrain ver- 
ftärfte. 

Bourbafi’s Bewegung erheiichte die größte Kühnheit und Gefchwin- 
digkeit; allein fein Borrüden erfolgte langfam und mit Zaubern. Er 
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marfchirte in direkt öftlicher Richtung von Veſoul, um ſich Belfort 
vom Süden her zu nähern, und wählte für ven legten Theil feines 
Marſches das Luisnethal und das redhte Ufer des Fluſſes zur Route, 
Am 15. Januar griff er die beutiche Pofition vom Süden ber an, 
wobei er vier feiner Armeecorps in Aftion brachte. Das Treffen 
währte neun Stunden, blieb aber unentfhieren. Bourbafi bean 
fpruchte, mehrere unbereutenne Pofitionen genommen zu haben, wäh— 
vend Werber feinerfeitd behauptete, daß er den Angriff an ver ganzen 
Linie entlang zurüdihlug Am näcften Morgen, ten 16., wurde 
der Kampf erneuert, und abermals mißlang es ven Franzofen, die 
deutichen Reihen zu durchbrehen. Am 17. machte Bourbafi feinen 
Hauptangriffz allein die Deutfchen, durch ihre Schanzen und ſchwe— 
ren Geichüge gededt, fchlugen alle feine Attaden zurüd, und als vie 
Nacht herankam, zog er feine zerrütteten und entmutbigten Colonnen 
zurüf und traf Anftalten zu einem allgemeinen Rüdzug nad) dem 
Sürmelten, daß die Deutfchen in fchweren Maffen ibn in ven Nüden 
zu fallen drohten, während Werders Armee intaft in feiner Front 
ftand. 

Die Nachricht erwies fich als richtig. Sobald die wahre Natur 
der Bewegung Bourbaki's in Paris befannt wurde, beorverte Moltke 
den General Fanſecke, mit dem zweiten preußifchen Corps zu Werber 
zu eilen, während Manteuffel von feinem Commando im Norden ab- 
berufen wurde, um bie Operationen zum Entſatz Werders zu leiten. 
Er ging am 9. ab, nahm das fiebente Corps mit fid) und machte in 
der Nähe von Langres Halt, um die Anfunft des zweiten Corps zu 
erwarten, das am 16. zu ihm ftieß. 

Als wahrer Soldat begriff Manteuffel die ganze Situation auf 
den erften Blick. Werber behauptete feine Pofition bei Belfort tapfer 
und war des Erfolges ſicher. Manteuffel beſchloß Daher, feine eigene 
Force auf der franzöfifchen Rüdzugslinie aufzuftellen und Bourbafi’s 
Armee zu vernichten, die, wie er wohl wußte, in Kurzem von Belfort 
abziehen mußte. Er umging die Feftung Langres, indem er ein 
Detachement abfandte, um diefelbe zu bedrohen; auch neutralijirte er 
vollftändig Garribaldi's 25,000 Mann ftarfe Force zu Dijon, indem 
er diefelbe am 23. Januar durd eine Divijion kühn angreifen ließ. 
Saribaldi ſchlug dieſen Angriff mit Leichtigfeit zurüd; da er aber 
überzeugt war, daß er in Kurzem Manteuffeld ganze Macht zu bes 
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fümpfen haben würde, fo verfolgte er die Divifion nicht, fondern blich 
unthätig in Dijon. Als die Deutfchen Bourbaki's Arınee aufgerieben 
hatten, wandten fie fich wieder gegen Garibalvi, der feine Rolle in 
ber Campagne mit einer wilden, unorventlichen Flucht nach Lyon 
beenvigte. 

Manteuffel marfchirte unterveffen fo fchnell, ala feine ſchweren 
Provianttraind geftatteten, weiter, um den Franzofen in den Rüden 
zu fallen. Ohne auf Wiverftand zu ftoßen, fegte er über die Flüſſe 
Ognon und Doubs, befegte am 23. Döle und pflanzte feine Armee 
auf Bourbafi'g Rüdzuaslinie auf. 

Sobald Merver merfte, daß fich die Franzofen zurüdgezogen hatten, 
verließ er feine ftarfe Pofition, um fie zu verfolgen; da er es aber 
fchwierig fand, feine Truppen zu verproviantiren, fo fam er nur lang⸗ 
fam vorwärts, Gr fanbte inveffen eine Colonne unter General 
Schmeling voraus, welde zu Beaume-les-Dames auf Bourbafi's 
Nachhut, das 24. franzdfiiche Corps, ftieß und diefelbe von der Haupt⸗ 
force abichnitt. Diefes Corps zog fih nun fchleunig nach Pontarlier 
zurüd, von wo es fih aus dem Jura fürmärts genen Lyon zurüdzog 
und dabei die fchwierige Straße einfchlug, die durch Mouthe an ver 
fchweizeriichen Grenze führt. 

Bourbafi war jegt mit feiner gänzlich demoralifirten und faum 
noch widerſtandsfähigen Hauptarmee auf dem Rüdzug nach Chalons— 
fur-Saone, ala er in der Nacht vom 24, vernahm, daß Manteuffel zu 
Döle ftehe und ibm ven Weg abaefchnitten habe. Der unglüdliche 
General, veffen Geift durd die Ereigniffe des Krieges und beſonders 
durch feine eigenen Niederlagen ſehr zerrüttelt war, erlag bei dieſem 
neuen Unglück ver Verzweirlung und machte einen Verſuch, fich jelbit 
zu entleiben, Er brachte fich eine fchwere, wenn auch nicht töntliche 
Wunde bei und mußte nady einem Hofpital gebracht werben, worauf 
General Clinchamp vas Commando übernahm, 

Clinchamp wandte fich jest nach Süpoften und verſuchte, Pontar- 
lier zu erreichen, wie das 24. Corps gethan hatte; allein Manteuffel 
folgte ihm unerbittlih nach, griff ihn zu wiererholten Malen an, 
fchlug feine Truppen, fo oft fie Widerſtand leifteten, und fchnitt ibn 
nach einem heftigen Gefechte, das am 30. in der Nähe von Pontars 
lier ftattfand, von dieſem Plage ab. Clinchamp hatte jegt nur noch 
die Wahl, fi) den Deutichen zu übergeben, over die Grenze zu Übers 
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fehreiten und feine Waffen in ver Schweiz niederzulegen. Gr wählte 
das Lestere und trat fofort in Unterhanplungen mit dem ſchweizeri— 
ſchen General Herzog, ver die Grenze von Neufchätel bewachte, 
Seine Force war noch immer 80,000 Mann ftarf, und ed wurde 
verabrevet, daß dieſelbe in die Schweiz einziehen, daſelbſt tie Waffen 
fireden und fich ver eidgenöſſiſchen Regierung gefangen geben jolle. 
Am 31. Januar pafjirten die Franzoſen durch das Thal Les Ver— 
rieres; am 1. Februar überfchritten fie die Grenze bei vem Dorf 
Travers; und am 3. übergab fich die ganze Force ven eidgenöſſiſchen 
Bebörden. Der Uebergang der Frangofen auf ichweizeriiches Gebiet 
wird von einem Augenzeugen folgendermaßen bejchrieben : 


So groß war die verzweifelte Eile, daß die Unterfchrifien kaum auf 
dem Papier waren, als jchon das „Material“ hereinkam —zwei oder Drei- 
hundert Kanonen und einige taujend Militärwagen. Obſchon vie 
Artillerie in weit befjerem Zuftand war als der Neft der Armee, fo waren 
die Zugpferde dennoch gänzlich erfchöpft und abgemagert. Sie hatten 
feit vielen Tagen fein Futter gehabt. Bicle IBagenpferde waren, wie die 
Subrleute fagten, vierzehn Tage lang nicht aus dem Geſchirr gefommen, 
und da die Truppen über ibren eigenen Yeiden die der armen Thiere ver- 
gaßen, jo mußte die Wirklichkeit weit jchredlicher gemejen fein, als man 
fih einbilden fonnte. Die Pferde fielen auf der Straße todt nieder, und 
in fümmtlichen Bivouacs fah man die armen Geſchöpfe das Holzwerk 
der Artillerie, die Rinden der Bäume, ja fogar ihre eigenen Mähnen zer— 
nagen. Da es eine reine Unmöglichkeit war, eine hinreichende Quanti— 
tät Fourage berbeizufchaffen, jo ftreiften viele taufend Pferde in dem 
Sande umber, die von ihren Herren aus Mangel an Futter losgelaffen 
oder dem erjten Beiten gegeben wurden, der fich derjelben annchmen wollte, 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß die größte Nachläffigfeit in der 
frangöfiihen Armee geherrjcht haben muß, denn fonft hätte Das Uebel 
nie eine fo furchtbare Höhe erreichen fünnen. Derartiges fam in der 
deutjchen Armee nicht vor, objchon Diefe in dem nämlichen Diftrikte 
operirte. 

Unmittelbar nah dem Material folgten ganze Wogen zerlumpter 
Truppen, völlig erfchöpft und größtentheils obne Waren und ohne 
Schuhe. Meiftens waren es desorganifirte Mobilgarden, die verfchie- 
denen Corps angehörten. Sie boten einen Anblid dar, der an den 
Rüdzug von Moskau erinnerte. 

Am nächſten Tage veränderte fich die Spene, Sept kamen Regimenter 
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in guter Ordnung, mit den Generälen an der Spige; allein auch dieſe 
befanden ſich in kläglichem Zuſtande. Bon einem Marfch war eigent- 
lich faum noch die Rede. Grfchöpft, zerlumpt, lahm und zum großen 
Theil ohne Schuhe, fchleppten fie fih durch den Schnee dabin. Biele 
hatten die Schöße ihrer Uniformen abgerifjen, um ſich die nadten und 
wunden Füße damit zu ummideln, Glüdlid waren Diejenigen zu 
nennen, die noch hölzerne Schuhe befaßen. Es war entfeglich, die 
Kranken und die Nachzügler zu ſehen, deren blutende und erfrorene Füße 
den Schnee rötheten. 

Die fchweizerifchen Truppen hatten ſich an der ganzen Route entlana 
in Echelons aufgeftellt. Die franzöfifhen Soldaten warfen ihre Waffen 
zu beiden Seiten der Landſtraße nieder, und fo erboben fi denn mäh- 
rend ber drei Tage des Einmarfches ganze Hügel von Büchfen, Säbeln, 
Piftolen u. f. w., durch welche die Truppen mie durch einen Hohlweg 
marjchirten. 

Während die Franzoſen auf drei verfchiedenen Routen in die Schweiz 
einzogen, waren die Deutfchen nicht müßig, fie im Rüden auf alle mög- 
liche Weife zu beläftigen und da und dort Gefangene zu machen. 

Ein Angriff, ver an der Grenze felbit ftattfand, fiel fehr unvortheilhaft 
für die Deutfchen aus. Es gelarg einigen Bataillons franzöfifcher 
regulärer Truppen, die Berge zu erflettern und die Deutfchen zu über- 
rumpeln. Lebtere fanden fich einem fo mörberifchen Feuer ausgeſetzt, 
daß fie in die Nähe des Fort Jour zurüdfallen mußten, Das die Route 
von Pontarlier bis Neufchätel beberricht. 

Diefes Fort wurde von mehreren Defpoten als eine Art Baftille be- 
nußt. Im feinen feuchten Zellen verfchmachtete Fouquet, der Neben- 
bubler Ludwigs XIV. um die Gunft ver Mile. de Balliere, Hier wurde 
im Jahre 1774 der „Mann des Fortſchritts“, Mirabeau, der geführ- 
lichfte Feind ver Ariftofratie, eingeferfert. Hier auch ließ der Erzver- 
rätber der Freiheit, der erjte Napoleon, jenen munderbaren Neger- 
Reformator, Touſſaint l'Ouverture, binter Schloß und Riegel 
bringen; denn er wußte wohl, daß viefes Kind der Tropen der 
falten und feuchten Atmofphäre diefer Region nicht lange Stand halten 
konnte. 

Das preußiſche Detachement, das bier zwiſchen das Feuer der fran- 
zöftfchen Truppen und ber Feſtung gerieth, wurde natürlich völlig 
aufgerieben,. Die Franzofen machten 150 Gefangene, die fie mit fich 
in die Schweiz nahmen und den eidgenöffifchen Truppen übergaben. 

Ungefähr 45,000 Mann paflirten durch Verrieres während der trei 
Zage, deren es zum Durchmarſch jenes Theils der Armee bedurfte, der 
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diefe Route einſchlug. Die Confufion, die in diefem engen Jurathal 
berrfchte, war unbefchreiblid. Nah allen Richtungen bin erblidte 
man ungeheure Bivouacs im Schnee und unzählige Gruppen Män— 
ner, bie fih um die Heinen Lagerfeuer fchaarten, die fie fih aus 
grünem Holz anzündeten. Der Anblid des Elends dieſer Armee 
erfüllte jeden Zufchauer mit GEntjepen. Da lagen Taufende von 
Kranken ; die Sterbenvden bauchten ihr Todesröcheln auf dem falten 
Schnee aus; Viele hatten durch die grimmige Kälte ven Gebrauch 
ihrer Füße verloren, oder waren dem Typhus und anderen Krank— 
beiten zum Opfer geworben. Ueberall vernahm man keuchenden Huſten. 
Zodte Pferde lagen zu Hunderten umher und blodirten die Straße. 

Um diefes grenzenlofe Elend zu lindern, wetteiferten wohlthätige 
Privatindividuen und das Commiffariat mit einander. + Wie aber war 
es möglich, einer ganzen Armee Hilfe zu verfchaffen, die in dieſer Berg- 
ſchlucht wie die Schafe im Pferch zufammengedrängt lag? 

Der erſte Anblid war herzzerreißend, allein nach und nad gewöhnte 
man fih an das Schaufpiel, und lernte begreifen, wie in Kriegszeiten 
Individuen durd das eigene Elend gegen das Elend Anderer abgeſtumpft 
werden. 

Mitten in diefer Schredensfcene blidten die Zufchauer nad den Am- 
Bulanzen umber. Wo hatten fie fich verftedt? Sie waren mit den an- 
dern Militärwagen vorangezogen und hatten die Armee hinter fich ge— 
laffen. Eine war zu BVBerrieres geblieben, allein die Aerzte hatten fie 
verlaffen und waren nach Neufchätel gegangen, wo fie die Speifebäufer 
auffuchten. 

Ueberall derfelbe Anblid. Zu Orbe (in dem Canton Vaud), zu 
Yverdun (am obern Ende des Sees), zu Neufchätel felbit hatten die fran- 
zöſiſchen Wundärzte die Ambulanzen in Stich gelaffen und die Sorge 
für die unzähligen Kranken den fchweizerifchen Doktoren aufgebürvet. 
Zu Pverbun,faß einer diefer Herren gemächlich an einem Tiſch in einem 
Speifehaufe und weigerte fih, auch nur zur Thüre hinauszugehen, wo 
ein Unglüdlicher auf dem Zrottoir lag. „Seit wir die Grenze über- 
ſchritten,“ Tautete feine Antwort, „ind wir nicht mehr im Dienfte.“ 

An der ganzen Linie entlang bot jich daffelbe Schaufpiel dar und er- 
regte die Entrüftung des Volles. Ueberall erfüllte das Benehmen der 
höhern Offiziere und der Aerzte jeden Reblichgefinnten mit Abfcheu, ſowie 
mit der tiefen Weberzeugung, daß das beifpiellofe Unglüd, das über 
Frankreich hereingebrochen, nicht etwa das Refultat eines unvorhergefe- 
benen Zufalle, fondern die notbwendige Folge der moralifchen Berwor«- 
fenheit war, die ſich faft füämmtlicher Klaffen des franzöfifchen Volles be— 


zwifchen Deutfchland und Frankreich. 92: 


mächtigt hatte. Das Pflichtgefühl fcheint ganz und gar verſchwunden 
zu fein, und die Mafchine bewegt fih nur, wenn eine Fräftige Hand fie 
zur Bewegung antreibt. 


Die Sclußfcenen dieſer Campagne erfolgten nad der Proflama- 
tion des Waffenftillftandes am 28. Januar. Die franzöfifche Regie— 
rung, weldye von ven Refultaten in ven öftlichen Departements feine 
Ahnung hatte, beftand tarauf, daß diefe leßteren von den Bedingungen 
des Vertrags ausgeichloffen bleiben follten. Die Deutfchen dagegen, 
verwundert über diefe Unwiſſenheit und überzeugt, daß Bourbaki's 
Armee nicht entkommen Fonnte, befchloffen, ven errungenen Vortheil 
in der Hand zu behalten. 

Die Niederlage diefer Armee befiegelte das Loos Belfort's, und am 
15. Februar capitulirte die Garnifon der Feftung, ber ein ebrenvoller 
Abzug geftattet ward. Bitiche, das während des ganzen Krieges be— 
lagert geweſen, hielt bis zum Legten aus, Nach ver Capitulation 
von Belfort wurde der Waffenftillftand auch auf die öftlichen Depar— 
tements ausgedehnt, und die militärifchen Operationen waren nun 
zu Ende. 

Manteuffel erbeutete in ven legten drei Tagen feiner kurzen Cam- 
pagne zwei Adler, neunzehn Gefchüge nebft beveutendem Kriegsma— 
terial, und machte zwei Generäle und 15,000 Mann zu Gefangenen. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Die erften Wochen der Belagerung von Baris—Berftörung des Palaſtes von St. 
Eloud—Ariegsminifter v. Roon über die Belagerung— Ztreifjüge am 12., 13. 
und 14, Oftober— Die wahre Natur der Belagerung— Der Plan der Deutſchen — 
Einnahme von Le Bourget—Wiedereroberung des Platzes durch die Deutſchen — 
Drganijation der Armeen von Paris— Trodu's Brif—Meuterei am 31. Okto— 
ber— Friedensunterhandlungen—M. Thiers' Unterredung mit Bismard— Das 
franzöfifche und das deutſche Cirkular—Verſuche, die Belagerung aufjuheben— 
Niederlage der Loire-Armee— Schlachten an der Marne— Ducrot nicht im Stande, 
die Gernirungslinie zu dnrhbrehen—Trodhu getadelt— Seine ſchwierige Lage — 
Seine wahre Politit— Ausdehnung der Vertheidigungswerte—Befeftigung von 
Mont Aoron— Die Schladht vom 21. Dezember—Bombardement des Fort Apron 
— Die Franzofen räumen das Kort— Die Sachſen befegen ee— Eröffnung des 
Rombardement der Forts—Refultate—Bombardement der Etadt Paris — Geueral 
Kameke's Antunft— Eröffnung der Approhen—Verfailles unter deuticher Herr- 
fhaft— Leiden der Parijer— Unzufriedenheit mit General Trohu —Nachtausfälle 
— Der legte Ausfall —Schlacht vom 19, Januar — Niederlage der Franzoſen — 
Trohu refignirt—General Binoy übernimmt das Commando— Das Ende naht 
heran —Jules Favre eröffnet Unterhandlungen mit Bismard—Ein Waffenttill- 

ſtand bewilligt —Uebergabe der Forts um Paris— Die Stadt verpropiantirt— 
Jubel der Deutſchen. 


ach der Aktion vom 30. September gingen die Deutfchen zu 
Werke, die Linien zu verjtärfen, die fie rings um die Haupt— 


— 3 ſtadt Frankreichs gezogen hatten. Sie ſchoben ihre Vor— 





poften beftindig nach der Richtung von Et. Cloud und 

Sevres vor und bewaffneten vie Erdwerke mit Feldgeſchützen, 
da der Belagerungstrain noch nicht angefommen war. Am 5. Okto— 
ber waren fie im vollen Beſitz der die Stadt Paris beberrfchenten 
Höhen von Bagneur bis St. Cloud. Es fam während dieſer Zeit 
bäufig zu Scharmüßeln, allein zu feinem beteutenden Treffen. Die 
Frangofen unterhielten von ihren Forts ein beftändiges und woblge— 
zieltes Feuer auf die deutichen Linien; während fie aber dem Feinde 
zwar das Vorrüden verwehrten, vermochten fie ihn weder zurüdzus 
treiben noch feinen Operationsplan wefentlich zu hemmen. Die 
Deutjchen ihrerfeitS begnügten ſich vorläufig damit, ihre Linien zu 
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verftärfen und die Ankunft der Belagerungsgefchüge abzuwarten, ehe 
fie zu einem ernftlichen Angriff auf die Stadt ſchritten. Durch vas 
Feuer der Franzoſen wurde am 13. Dftober der Palaft von St, 
Cloud zerftört. Die preußiſchen Offiziere hatten ſich in den prächti= 
gen Sälen wohnlich eingerichtet, und der franzöſiſche Commandeur 
beſchloß daher, das Gebäude zu zerftören. Die Geſchütze des Fort 
Mont Balerien eröffneten vemgemäß ein fchweres Feuer, und bald 
ftand der herrliche Palaft in Flammen. 

Die Deutichen fuhren inzwifchen geduldig fort, ihre Batterien fos 
weit wie möglich vorzufchieben und viefelben unter Bäumen und Ge- 
fträuch zu masfiren. Sobald vie formivablen Krupp’fchen Kanonen 
von Deutfchland anfamen, wurden fie an den ihnen angewiefenen 
Pofitionen aufgepflanzt.* Das Feuer der Forts wurde mit jedem 
Tage arcurater und wirffamer, und gegen das Ente des Monate 
Dftober fing ed an, den Belagerern fehr läftig zu werden. Letztere 
liegen ſich dadurch keineswegs zum Weichen bringen, denn auch ihre 
Batterien fügten ven eingejchloffenen Franzofen täglich mehr 
Schaden zu. 


* Das lange Zögern mit dem Angriff auf Paris erregte in Deutichland große 
Ungeduld. Um diefelbe zu beſchwichtigen, erließ der Kriegsminiiter, General v. 
Roon, im Berliner Staatsanzeiger ein halboffizielles Cirkular, worin es unter 
Auderem beißt: 

„Die Vorbereitungen zum Bombardement, wie zum förmlichen Angriff erfordern 
einen Aufwand von Zeit und Kraft, vom welchem der Laie fid) nur ſchwer einen zu- 
treffenden Begriff zu bilden vermag. Die Ereigniffe, welche ſich joeben gleichſam 
vor unfern Augen um Straßburg entwidelt, haben fid) mit einer den Techniker jo 
überrafchenden Schnelligkeit vollzogen, daß es allerdings verzeihlid wird, wenn der 
mit den Schwierigkeiten weniger Bertraute in leicht erflärlicher Ungeduld vor Paris 
diejenigen Umſtände unterſchähzt, welde einen Vergleich hier wie dort hervorragend 
beeinfluffen. Diefe legteren beitchen wefentlich in der gänzlich verichiedenen räum- 
lichen Ausdehnung beider Angriffsobjefte, fodann in dem Unterfchiede des Terrains 
um beide Punkte, und endlich ganz befonders in der beiderfeitigen Page, welche den 
einen Pla hart an unferer Grenze, den andern mitten im feindlichen Lande, jenen 
am Beginn, diefen am Ende unferer Operationslinie liegen läßt. Wenn diefe Linie 
auch durch den Fall der Feſtung Toul ſich für uns zu einer ununterbrochenen Eifen- 
bahn-Verbindung umgeftaltet hat, und nunmehr durd Seritellung der namentlich 
zwifhen la Pert® und Meauz vom Feinde zerftörten Marne-Brüden das Haupt- 
hinderniß für den Transport des Belngerungsmaterials befeitigt ift, fo bleibt nichts- 
deftoweniger die zeitranbende Aufgabe, jedes nahe feinem Biele eingetroffene Ge- 
fhüg im feine Pofition zu bringen, eine Arbeit, welche, um nur eines Beifpieles zu 
erwähnen, vor den Düppeler Schanzen mehrfach die Kräfte einer ganzen Compagnie 
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Am 12. Oftober nahm General Ducrot mit einer ftarfen Force 
einen Streifzug weftlich von der Stadt vor; denn Trochu hatte den 
Abgang der 22. veutichen Divifion wahrgenommen, die detadyirt worden 
war, um General von ber Tann bei der Erperition nad Orleans zu 
unterftügen. Da er wußte, daß die Loire-Armee fidh in Bewegung 
geſetzt hatte, und da er ohne Zweifel glaubte, daß Moltfe einen 
bedeutenden Theil feiner Force im Süden und Süpwelten von Paris 
nach anvern Gegenden geſandt habe, fo fchidte er General Binoy's 
Corps aus, um die Stürfe der deutfchen Linie in ver Nähe von Bags 
neur, Chätillon und Clamart zu erfunven und ſich wo möglich bin- 
durchzuſchlagen. Vinoy ließ feine Neferven unter vem Schuß des 
Fort Montrouge zurück und ſchob Blanchard's Divifion in trei Co— 
lonnen gegen die Dörfer vor. Am 13. marſchirte er bis Bagneur 
und zum Scheideweg, der Ehätillen mit Clamart verbinvet. Hier 
kam es zu einem fcharfen Gefecht mit den deutſchen Worpoiten ; Vi- 
noy zog fich indeſſen bald zurüd, va er entdeckte, daß vie deutſche Force 


in Anspruch nahm, wenn die vorgefpannten Pferde die Schwierigkeiten des aufge- 
weichten Bodens oder allzu unebenen Terrains zu überwinden nicht mehr im Stande 
waren. Zu dem vorermwähnten IImftande kommt, dab gerade der unebenite Theil 
der IImgebungen von Paris derjenige it, von welchem aus ein Bombordement nicht 
nur gegen den Hauptwall und einzelne Vorftädte, fondern genau bis mitten in das 
Herz der Stadt gerichtet werden könnte. Dennoch ift, um nicht nur einen dereinzel- 
ten, fondern um Sefammterfolge zu erzielen, es faum anzunehmen, daß man mit 
einem foldhen Bombardement gegen die Stadt jelbit vorgeben wird, bevor man nicht 
die feindlichen Gefüge einiger Forts zum Schweigen gebracht hat. Die durd« 
ſchlagende Wirkung mehrerer zum eriten Male zur Benugung fommender Geſchütz— 
arten, ſowie die Anwendung des indirekten Breſcheſchuſſes aus den furzen gezogenen 
15 Gentimeter-Kanonen, welche fich gegen Straßburg fo vortrefflich bewährt haben, 
die große Leiſtungsfähigkeit unferer Artillerie werden um fo ficherere und größere 
Refultate erzielen, je ruhiger, fiherer und — langjamer die Vorbereitungsmasregeln 
zum förmlichen Angriffe fein werden. Gegen den Winter, gegen Regen und Kälte 
kann die Cernirungsarmee ſich ſchützen, wenn auch vielleicht ſchwer; aber fie kaun 
es. kann ed um fo beffer, als nad) allen Vorausfegungen die deutfchen Trnppen vor 
Paris ein milderer Winter erwartet, als fie in ihrer Heimath denfelben gewöhnt 
find. Den Folgen des täglich abnehmenden Proviantes aber, dem abjoluten Man- 
gel, dem ſich zuerit die in ihren Conſequenzen unberechenbare Auflehnung des Pro- 
letariatd gegen die begüterteren Stände anreiht, diefem Elende fanı Paris nicht 
lange wideritehen, und um fo weniger, al$ die dem Belagerer zur Verfügung ftebende 
zablreihe Reiterei jede Abſchwächung dieſer Verhältuiffe miederzubalten willen 
wird, indem fie feinen Verſuch, vereinzelte Vorräthe oder gar ganze Transporte der 
Stadt zuzuführen, aufkommen läßt.‘ 





tfche Offiziere bivouafiren im Palaft von St, Eloud. 
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hinter diefem Poften zu ftarf war, um einen Gedanken an ein Durch— 
brechen der Linie auffommen zu laffen. Am 14. gelang e8 den Frans 
zofen, ſich des etwas weiter öfttich gelegenen Villejuif zu bemädhtigen ; 
allein ſchon am 15. wurden fie durch das Feuer der deutfchen Feldge— 
fchüße wieder daraus vertrieben, 

Das Werk, das fich die Deutichen vorgenommen hatten — die Eins 
nahme ber größten und mächtigften Feftung Europa’s, von einer hal: 
ben Million Truppen vertheivigt — war ficherlich ein folofjales Un— 
ternehmen. Zur Erreichung dieſes Zwedes ftanden ihnen vier Wege 
offen, und von diefen hatten fie ven verjprechenpften zu wählen, ver 
möglichft wenig Zeit und Opfer an Menichenleben koſten würbe, 
Diefe vier Methoden waren: 1. ein augenblidlidyer Sturmangriff auf 
die Vertheivigungswerfe; 2. ein Bombardement ver Stadt; 3. bie 
Einnahme ver Forts und ver Ummallung durch ein Syftem reguläre 
Approchen; 4. eine Cernirung der Feftung und Aushungerung der 
Garniſon und der Einnahme der Statt. 

Es giebt Leute —und unter ihnen Männer, deren Urtheil große 
Berückſichtigung verdient — welche behaupteten, daß ein Verfuch, die 
Bertbeidigungswerfe unmittelbar nach der Ankunft der Deutfchen 
durch einen Handftreich zu erftürmen, erfolgreich gewefen wäre. Wir 
haben vie Stärfe der Forts und der innern Vertheidigungswerke 
bereits mitgetheilt und dem Leſer gezeigt, welche Schwierigkeiten einem 
folhen Verfahren im Wege ftanden. Die Gamifon beftand ein- 
Schließlich ver Matrofen, Douaniers und Forftwächter aus 80,000 
disciplinirten und erfahrenen Soldaten, die einem ſolchen Angriff 
einen gewaltigen Wiverftand entgegenfegen fonnten; und felbft die 
Nationalgarden, obſchon im Feld von geringem Werth, hätten bei ver 
Vertheidigung der Forts gute Dienfte geleiftet. Die Einnahme eines 
oder auch mehrerer Forts hätte nicht nothwendigerweife vie Einnahme 
der Ummwallung zur Folge gehabt, wenn diefelbe energifch vertheidigt 
worden wäre. Außerdem ftellte das Terrain einem foldyen Unterneh— 
men bedeutende Hinverniffe in ven Weg. Wir dürfen daher mit Recht 
annehmen, daß ein derartiger Sturmangriff mißlungen wäre und daß 
die Deutichen dabei fo ſchwere Verlufte erlitten hätten, wie in der blu— 
tigften Schlacht des Krieges. Sie felbft ſchienen davon überzeugt ges 
weſen zu fein, denn fie verwarfen dieſe erfte Methode und führten da— 
gegen einen Plan aus, der eine Combination der vrei andern war. 
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Sie begannen vie Belagerung mit einer Blodade, welche die Feftung 
von aller äußern Hilfe wirkſam abjchnitt; fpäter eröffneten fie ein 
Bombarvdement anf den füdlichen Theil ver Stadt, und endlich unter— 
nahmen fie eine Reihe regulärer Approchen, die indeffen zu fpät anges 
fangen wurten, um dad Gefchid von Paris zu beeinfluffen. 

Es ift erftaunlich, daß ein fo guter Ingenieur wie General Trodu 
einen fo paſſiven Wiverftand leitete; allein Moltfe kam dies fehr ge— 
legen. Bon einer Armee aus den Provinzen hatte er wenig zu befürch- 
ten; wohl aber hegte er Beforgniffe, daß Trochu feine Linien auspehnen 
und die Schwierigfeiten der Deutichen vermehren möchte. Zu Enve 
des Monats Dftober ſchien es ihm, als ob dies die Abficht feines 
Gegnerd wäre. Am 28. machten die Franzoſen einen Angriff auf 
das öftlih von St. Denis gelegene Dorf Le Bourget und eroberten 
ed. Diefe Operation wurde von General Bellemare auf feine eigene 
Verantwortlichfeit unternommen und lag feineswegs in Trochu's 
Pan; allein vie Wichtigkeit derfelben lag fo Har auf der Hand, daß 
Moltke befchloß, ven Platz auf jeve Gefahr hin wieder zu erobern, da 
der Befig defielben ven Franzofen einen Bortheil verlieh, ven er ihnen 
unmöglich laffen durfte. Er befahl daher dem Prinzen Auguft von 
Württemberg, vem Commanbeur des Gardecorps, Le Bourget wieder 
einzunehmen, möge es foften, was ed wolle. Die Franzofen hatten 
die Häuser mit Schieglöchern durchbohrt und das Dorf auf jede mög— 
liche Weife in Vertheidigungszuſtand geſetzt; allein am Morgen des 
30. Dftober wurden fie nad) vierftündigem heftigem Kampfe mit gro= 
em Berlufte daraus vertrieben, worauf die Deutfchen wieder Beſitz 
davon nahmen. 

Vom Anfang der Belagerung an hatte ſich General Trochu unab- 
läffig bemüht, feine Truppen für militäriiche Operationen wirffam zu 
machen, Sie beftanden aus ungefähr 60,000 regulären Soldaten, 
12,000 Matrofen, 9000 Douanierd, 4000 Forftwächtern, gegen 
- 100,000 Mobilgarven und 400,000 Nationalgarvden. Diefe Truppen 
wurden fo rafch wie möglich bewaffnet und equippirt. Die National- 
garde wurde mit der DVertheivigung der Ummallung betraut; vie 
Reqgulären und Matrofen wurden in den Forts poftirt, um die 
Geſchütze zu bedienen; die Mobilgarden und Bolontäre dagegen 
wurden nebft einer fleinen Force regulärer Soldaten zu einer aftiven 
Armee unter General Ducrot organifirt, um Ausfälle und Streifzüge 
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vorzunehmen. Um. die gefährlichen Elemente der Bevölkerung zu 
befchäftigen und von Unfug abzuhalten, wurven die Mitglieder ver 
Elubs unter Rochefort und Flourens angehalten, Barrifaden zu 
errichten und eine innere Fortififationglinie herzuftellen. Es fam 
Trochu nicht in ven Sinn, fich derfelben jemals zu bedienen, venn er 
wußte gut genug, daß es feine einfache Pflicht wäre, zu capituliren, 
wenn es erft zu ven Barrifaden füme; da aber die Conftruftion vieler 
Werfe eine Menſchenklaſſe amüfirte und berubigte, die ihm fonft leicht 
ernftliche Berlegenheiten bereiten fonnte, jo ermunterte er Die „guten 
Patrioten,” mit Diefer ‚Arbeit fortzufahren. Waffen, Kanonen, 
Munition und Kriegsmaterial wurden in großen Quantitäten anges 
fertigt; viele ver Beltgefhüge waren Gefihenfe der Bürger, Das 
Volk war rubig und hoffnungsvoll, obfchon Viele mit Ungeduld einen 
Angriff auf vie Deutichen verlangten. Da fich diefe Ungeduld mit 
jedem Tage fteigerte, jo fchrieb General Trochu folgenden Brief an 
den Maire von Paris: 
Paris, 15. Öftober. 

Monfieur le Maire! — Im verfloſſenen Juli marjcirte vie 
franzöfifche Armee in ihrer ganzen Macht und Herrlichkeit durch Paris, 
wobei Soldaten und Bürger unaufbörlihb „nah Berlin! nad 
Berlin!” riefen. Ich war weit entfernt, ihr Vertrauen zu theilen, und 
war vielleicht der einzige unter allen Generälen, der ed wagte, dem Mar— 
half» Kriegsminifter zu fagen, daß ich in dieſem geräujchvollen Beginn 
einer Campagne fowohl wie in den Dazu in Requifition gebrachten 
Mitteln nur die Elemente eines großen Unglüds erbliden fünne. Das 
Dokument, das ich um jene Zeit in Die Hände des M. Duclour, eines 
Notars von Paris, niederlegte, wird eines Tages zeigen, mit meld’ 
Schmerzlichen und wohlgegründeten Befürchtungen meine Seele erfüllt war. 

Angefichts des Fiebers, das fi des Publikums bemächtigt hat, ftoße 
ich heute auf Schwierigkeiten, Die eine fchlagenvde Aebnlichkeit mit denen 
haben, die fich in der Vergangenheit zeigten. Ich erkläre jept, da ß ich 
dem Druck der öffentliden Ungeduld niht nachgeben 
will, Durcddrungen von der Bedeutung der Pflichten, die ung Allen 
obliegen, und ver Berantwortlichkeit, die Niemand mit mir theilt, werde 
ich den von mir entworfenen Plan, ohne ibn zu veröffentlichen, bis zum 
Ende durchführen, und ich verlange von der Bevölferung von Paris als 
Kohn für meine Bemühungen nichts als Die Fortdauer des Vertrauens, 
mit dem ich bisher beehrt wurde, 

Senehmigen Sie die Verficherung meiner Hochachtung, 

General Trochu. 
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Graf Bismard’d Bauptquartier zu Berfailles, 


Zu Anfang Novembers organifirte General Trochu feine Truppen 
in drei Armeen. Die erſte wurde von General Thomas, die zweite 
von General Ducrot commanpirt, während die dritte unter Trochu's 
unmittelbarem Oberbefehl ftand. Die erfte Armee beftand aus ver 
fogenannten Garde Nationale Sedentaire, die ald eine Art Heimmehr 
fungiren follte. Die zweite Armee, beftehend aus drei Corps unter 
den Generälen Binoy, Renauld und D’Erda, war zu einer aftiven 
Force für Ausfälle u. |. w. beftimmt. Die dritte wurde zur Beman— 
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nung der Forts und anderer Bertheivigungsmerfe verwendet, Trochu, 
ver ſich durch vie Oberaufficht über das Ganze allzu ftarf in Anſpruch 
genommen fand, Übergab fpäter das Commando ver dritten Armee 
dem General Binoy, defien Plag durd General Blanchard beſetzt 
wurde. 

Am 31. Oktober wurde die Autorität der proviforifchen Regierung 
durch den anderwärts befchriebenen Aufftand ver rothen Republifaner 
ernſtlich gefährdet. Trochu wurde einige Zeit als Gefangener 
gehalten und hätte beinahe durch einen Schuß fein Leben verloren, 
den einer der Inſurgenten auf ihn abfeuerte. Die Rothen entichul= 
Digten diefen Aufftand, indem fie fagten, daß fie der Anſicht waren, 
die Regierung beabfichtige die Uebergabe ver Start an die Deutichen. 

Dies war inveffen nicht der Fall. Die Regierung beabfichtigte 
nicht die Uebergabe von Paris, hatte aber Unterhandlungen mit dem 
König von Preußen eröffnet, um wo möglich ven Frieden berzuftellen, 
Die neutralen Mächte von Europa drüdten zu Enve des Monats 
Dftober ſowohl ver preußifchen wie der franzöfiichen Regierung ven 
Wunſch aus, ven Abichlug eines Waffenftillftandes zu vermitteln, um 
dem franzöſiſchen Volke Gelegenheit zu geben, feine Wünfche in Bezug 
auf eine fernere Fortfegung des Krieges fund zu tbun. M. Thiers, 
der von feiner Reife nach ven auswärtigen Höfen foeben nach Tours 
zurüdgefehrt war, wurde zum SRepräfentanten ver provijoriichen 
Regierung erwählt, und um ihm eine völlige Berftindigung mit 
ſämmtlichen Mitglievern vderfelben zu ermöglichen, geftatteten ihm vie 
deutichen Behörden, fih nad Paris zu begeben, wo er eine Unters 
redung mit den Miniftern hatte, worauf er fich nach Berfailles begab, 
um fi mit Biemard zu befprechen. Er fedoft veröffentlichte folgenden 
Bericht über feine Million : 


Ich begab mich ſofort nach Paris, wo ich im Minifterium des Aus— 
wärtigen eine Conjultation mit den Mitgliedern der Regierung batte, 
Diefe Confultation dauerte faft die ganze Nacht hindurch, und am näch— 
ften Morgen, den 1. November, ſuchte ich Bismard auf, der über den 
Zwed meiner Miffion vollkommen unterrichtet war, da er a: ichzeitig mit 
Frankreich von den neutralen Mächten Notiz erhalten hatte, daß ein 
Waffenſtillſtand fehr wünfchenswerth wäre, um fernerem Blutvergießen 
Einhalt zu thun und Frankreich eine Gelegenheit zu geben, durdh Wah— 
len eine regelmäßige Regierung zu gründen, mit der definitive Verträge 
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abgeſchloſſen werden könnten. Dies ergab ſich um ſo deutlicher durch den 
Umſtand, daß Preußen in Folge der Situation Frankreichs behauptete, 
es exiſtire keine Autorität, mit der man unterhandeln könne. Biemarck 
ließ die Bemerkung fallen, daß bie ſich jetzt in Kaſſel befindlichen Ueber⸗ 
bleibfel der Regierung die einzigen feien, die Europa anerfenne; er 
mache indeffen diefe Bemerkung bloß, um die diplomatifche Situation 
darzutbun, und es fei durchaus nicht feine Abficht, fih in die innern 
Angelegenheiten Frankreichs zu mifchen. Ich antwortete hierauf, daß 
die Regierung, die Frankreich fo unverzeihlicher Weife in den Krieg ftürzte, 
ihre Eriftenz zu Sedan für immer verloren habe, und dag Frankreich der- 
felben nur noch mit Befhämung und Herzeleid gedenken werde. Bis— 
marck ftellte diefe Thatfache nicht in Abrede, worauf wir zur Erörterung 
folgender Fragen binfichtlich des vorgeſchlagenen Waffenftillftandes ein- 
gingen. Erſtlich follte Frankreich Zeit gegeben werden, feinen Willen 
über die von ihm gewünfchte Negierungsform auszudrüden; zweitens 
follte es während des Waffenftillftandes völlige Freiheit der Wahlen haben 
und feine Armee organifiren bürfen; drittens follte es den belagerten 
Plägen, und namentlich Paris, geftattet fein, fich zu verproviantiren, 
Bismard fchien feiner dieſer Bedingungen unüberfteigliche Hinderniffe 
in den Weg ftellen zu wollen, und nad einer Unterredung, welche vier 
Stunden dauerte, durfte ich annehmen, daß wir in füänmtlichen Punkten 
übereinftimmen und fomit den erften Theil der auf beiden Hemifphären 
fo ſehnlich erwünfchten Pacififation erreichen würden, Wir hatten täg- 
lich drei Unterredungen, denn ich war begierig, ein Refultat zu erzielen, 
das fo viel Geräuſch von ſich machen follte wie Die Kanonen, deren Don» 
ner wir deutlich vernahmen. In Bezug auf das Prinzip des Waffen- 
fillftandes verficherte mir Graf Bismard, daß er fo fehr wie irgend eine 
der neutralen Mächte den Wunſch hege, dem Kriege ein Ende zu machen 
und eine Macht in Frankreich hergeftellt zu fehen, mit der ein bindender 
Vertrag abgejchloffen werden könnte. In den mefentlichen Punkten 
fimmten wir fomit überein. ch verlangte einen Waffenſtillſtand von 
fünfundzwanzig bis dreißig Tagen, da diefe Zeit für die Wahlen und die 
Zufammenkunft der erwählten Repräfentanten nothwendig fei. Bis- 
mard ftellte dies nicht in Abrede und nahm fünfundzwanzig Tage an. 
Hinfichtlih der Wahlen verficherte mir Bismard, daß diefelben auch in 
den von den Preußen occupirten Departements vollfommen frei fein foll- 
ten. Er machte indeffen einen Vorbehalt in Bezug auf denjenigen Theil 
bes franzöfifchen Gebietes, der an der deutſchen Grenze lag und deſſen 
Bevölkerung deutfcher Abkunft war. ch antwortete fofort, daß der 
Waffenſtillſtand nicht durch ein Argument über Fragen verzögert wrdene 
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ſollte, die erſt in einem Friedensvertrag zur Entſcheidung kommen fünn- 
ten. Bismard fagte, es ſei beſſer, dieſe Fragen nicht zu erörtern; wenn 
er auch eine Wahlagitation in befagten Provinzen nicht zugeben könne, 
fo wolle er denfelben Doch nicht verweigern, fich in der Nationalverfamm- 
lung durch einen Notabeln vertreten zu Iaffen, der dieſelbe Meinungs- 
freiheit genießen folle, wie alle übrigen Repräfentanten. Nach einer 
Paufe kamen wir zur Beiprehung des Verhaltens der Armeen. Bis— 
mard verwies diefe Frage an die Generäle und an den König, und es 
wurde endlich befchloffen, daß beide Friegführenden Mächte während bes 
Waffenftillftandes in statu quo verharren follten. Endlich famen wir 
an die Frage der Berproviantirung, binfichtlich deren Bismarck ebenfalls 
mit den militärtfchen Behörden Rüdjprache zu nehmen wünſchte. Die 
Unterredung wurde daher bis zum nächſten Tage ausgefept. Als ich 
Bismard am Morgen des 3, ſah, fchien er mir etwas verftört und unrus 
big zu fein. Er frug mic, ob ich Nachrichten von Paris erbalten habe, 
was ich verneinte. Er fagte nun: „In Paris ift eine Revolution aus— 
gebrochen und eine neue Regierung proflamirt worden.” Ich erwiederte : 
„Wenn die Unordnung einen Augenblid triumpbirt hat, fo wird der pa⸗ 
triotifche und anftändige Theil des Volkes die Drbnung bald wieder ber» 
ftellen.” Ich war indeffen genöthigt, die Unterhandlungen zu unter- 
brechen, erhielt jedoch bald Beweife, daß ich mich nicht geirrt hatte. Am 
Abend ſah ich Bismard wieder und fam nun auf die Frage der Berpros 
viantirung zurüd, wobei ich das Prinzip aufitellte, daß beide Eriegfüh- 
rende Mächte am Ende des Waffenftillitandes in demjelben Zuſtand fein 
müßten, wie zu Anfang. Bismard erklärte fih im Namen der militä- 
riſchen Behörden gegen die Berproviantirung, ausgenommen gegen eine 
militärifche Entfhädigung. Ich frug ihn, was er darunter verftebe. 
Er antwortete: „Ein Fort — vielleicht auch mehr als eines.” Ich un— 
terbradh ihn auf der Stelle mit den Worten: „Iſt es Paris, was Sie 
verlangen? Paris, unfere Hoffnung, unfere Stüge? Paris, das Sie 
nad) einer fünfzigtägigen Belagerung nicht zu Falle bringen konnten ?“ 
An diefem Punkte angelangt, konnten wir nicht weiter geben. ch fah, 
daß der allmächtige Militärgeift der Preußen jede Friedenspolitik zu un- 
terbrüden fuchte, und bat daher um Erlaubniß, mich mit Favre befprechen 
zu dürfen. Bismard trug mir auf, der Regierung zu melden, daß er 
den Wahlen kein Hindernif in den Weg ftellen würde, felbit wenn es zu 
feinem Waffenftillftand käme, und daß er den Behörben in Paris geftat- 
ten wolle; fi mit dem Zweige der Regierung in Tours über dieſen 
Segenftand zu verftändigen. Die Regierung wurde von Allem, mas 
zwiſchen mir und Bismard vorgefallen, in Kenntniß gefegt, worauf ich 
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den Befehl erhielt, im Hall der Verweigerung der Verproviantirung bie 
Unterbandlungen abzubrechen und Berfailles zu verlafen, welchen Ent- 
ihluß ih Bismard mittheilte. Den neutralen Mächten fommt das Ur- 
theil über das Verhalten der Friegführenden Theile zu, fowie über unfere 
Bemühungen, den Frieden wiederberzuftellen, der nicht durch die franzö— 
Niche Nation, fondern durch die geftürzte Regierung gebrochen wurde, 
deren Exiſtenz allerdings Sranfreichs eigene Schuld war, indem es feine 
Geſchicke jolhen Händen anvertraute.* 


* Unmittelbar nah dem Abbruch der Unterhandlungen erließ Graf Bismard 
folgendes Citkular au die Vertreter des norddeutichen Bundes im Ausland: 

„Ev. Ercellenz wiffen wohl ſchon. daß M. Thiers den Wunſch ausdrüdte, mit 
unjerem Hauptquartier in Unterhandlungen zu treten. nachdem er fich mit den Mit. 
gliedern der Regierung der Nationalvertheidigung zu Paris und Tours verftändigt 
hatte. Dem Befehl Sr. Majeftät des Königs gemäß erklärte ich mic zu einer fol- 
hen Unterredung bereit und geitattete M. Thiets am 30. v. M., fi) nad Paris 
zu begeben, von wo er am 81. nad dem Hauptquartier zurüdtehrte. Daß der ge 
wichtigfte nnd erfahrenfte franzöftihe Staatsmann, M. TIhiers, die Bollmadıt der 
Regierung zu Paris angenommen hatte, ließ mich hoffen, dab uns Vorſchläge um 
terbreitet werden würden, deren Annahme ums möglich wäre, und im Intereffe der 
Heritellung des Friedens empfing ic) daher M. Thiers mit jener zuvorkommenden 
Achtung, zu der feine hervorragende Perſönlichkeit — von unfern früheren Bezie- 
hungen gar wicht zu reden — ihn völlig berechtigt. M. Thiers erklärte, daß Franf- 
reich, von den Wüuſchen der neutralen Mächte beeinflußt, zur Annahme eines Waf- 
fenitillitandes bereit jei. Angefichts diefer Erklärung hatte Se. Majeftät im Auge 
zu behalten, da& jeder Waffenftillitand für Deutſchland die Nachtheile im Gefolge 
baben würde, die jede Verlängerung einer Campagne einer Armee bringt, die ihre 
Lieferungen aus großer Ferne bezieht. Außerdem mußten wir die Verpflichtung 
übernehmen, die deutfchen Truppen, weldye durd die Kapitulation von Meh verfüg- 
bar geworden, in der Pofition zu belaffen, die fie am Tage der Umterzeichnung des 
Raffenftillitandes inne gehabt, und auf jede fernere Occupation feindlichen Gebietes 
zu verzichten, die ohne Widerftand, oder dod nur mit fehr geringem, erzielt werden 
möchte. Frankreich dagegen würde durd der Waffenftillitand in den Stand gejept. 
feine Reffourcen zu entwiceln, die Organifation der jegt im Entftehen begriffenen 
Corps zu vollenden und, falld der Krieg nad Ablauf des Waffenftillftandes fort- 
dauern follte, uns Truppen entgegen zu ftellen, Die jegt noch nicht exiſtiren. Trotz 
dieier Erwägungen gab Se. Majeität dem Drange nad, den eriten Schritt zur 
Riederherftellung des Friedens zu thun, und ich ward daher bevollmädhtigt, M. 
Thiers entgegenzutommen und einen Waffenftillftand von fünfundzwanzig — oder 
wie er fpäter wünſchte, achtundzwanzig — Tagen auf die Bafis eines einfachen 
status quo zu bewilligen. Ferner flug ich ihm vor, am Tage der Unterzeichnung 
die Bofition der Truppen durch eine Demarkationslinie feitzuftellen, die Feindfelig- 
keiten auf drei Wochen zu fufpendiren und die Franzofen zu Wahlen für eine Ratio- 
nal · Verſammlung fehreiten zu laffen. Diefer Waffenftillitand hätte bloß das Auf- 
hören der unbedeutenden und für die Franzoſen ftets unheilvollen Ausfälle und der 
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Während diefer Unterhandlungen nahmen die militärifchen Opera 
tionen ununterbrochen ihren Fortgang. General Trochu deutete dem 
Volk von Paris an, daß die Stunde ihrer Erlöfung nahe fei, wenn 
auch die Verfuche, einen Waffenftillftann zu fichern, feinen Erfolg 
gehabt hätten. Die Truppen, fagte er, feien beinahe bereit, in’s Feld 
zu ziehen, und in weniaen Wochen werde ſich der Stand ver Dinge 
bedeutend beffern. Unterdeſſen ermahnte er die Bürger, ruhig zu 
fein und die Regierung nach beften Kräften zu unterftügen. 

Die Bewegung, auf die er fo gebeimnifvoll anfpielte, war feine 
andere ald ver bereits im vorigen Kapitel befchriebene Verfuch, durch 
ein gemeinfchaftliches und gleichzeitiges Zufammenwirfen der Armee 
Ducrot's und der Loire-Armee die Belagerung von Paris aufzuheben. 
E8 war zwifchen ven Generälen Trochu und de Palavines verabredet, 
daß leterer von ber Loire abmarfchiren, die deutſche Armee in jener 
Gegend auf der Linfen flanfiren, die Truppen des rotben Prinzen 
zurüdtreiben und eine Colonne von mindeſtens 100,000 Mann ab» 


nutzloſen Munitionsverfhwendung von Seiten der Forts zur Folge gehabt. Hin- 
ſichtlich der Wahlen im Elſaß erklärte ich, daß wir von jeder Stipulation abftehen 
wollten, welche den Anſpruch Franfreihs auf die deutichen Departements vor Ab- 
fchluß des Friedens in Frage ziehen könnte, und daß wir feinen Bewohner jener 
Provinzen für fein Erfdeinen bei einer franzöfifhen National-VBerfammlung als 
Repräfentant feiner Landsleute zur Verantwortung ziehen würden. Ic war daher 
nicht wenig erftauut, ald der franzöfifhe Bevollmädtigte nach diefen Vorſchlägen, 
die ausschließlich zu Gunften der Franzoſen waren, mit der Erklärung herausrüdte, 
dab er einen Waffenftillitand nur auf die Bedingung annehmen wolle, daß wir eine 
volltändige Verproviantirung von Prris geftatteten. Ich erwiederte, daß dies Ver- 
langen weit über einen bloßen status quo oder irgend eine billige militäriſche Con- 
ceifion hinausgehe, und fragte ihn, ob er im Stande fei, für die Bewilligung diefes 
Gefuches ein Aequivalent zu bieten. M. Thiers erklärte, dab er nicht im Stande 
fei, eine militärifche Offerte zu machen, und daß er genöthigt fei, die Conceſſion der 
Verproviantirung von Paris zu verlangen. ohne etwas anderes zu bieten als die 
Bereitwilligteit der parifer Negierung, das Volk einen repräfentativen Körper er- 
wählen zu laffen, welder Autorität bejaße, Friedensunterhandlungen einzugehen. 
Ich ſah mich daher genöthigt, das Refultat unferer Umterredung dem König und 
feinen militärifchen Rathgebern zu unterbreiten. Seine Majeftät war erftaunt über 
diefe unmäßigen Forderungen und fah fi in feinen Erwartungen binfichtlic der 
mit M. Thiers gepflogenen Unterhandlungen getäuſcht. Die nnbegreiflie Korde- 
rung, daß wir die Früchte aller unferer während der zwei lehten Monate gemachten 
Anjtrengungen und die errungenen Bortheile aufgeben und zur Situation zurüd- 
kehren follten, die wir beim Beginn der Belagerung von Paris inne hatten, beweiſt 
nur, daß die Machthaber in Paris bloß einen Vorwand fuchten, der Nation das 
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ſenden follte, um vie deutſche Armee fürlih von Paris im Nüden 

anzugreifen und fie zur Aufhebung ver Belagerung zu nöthigen, 
Während diefe Bewegung vor fid ging, follte Trochu mit Ducrot's 
Armee von Paris herausmarſchiren, vie Belagerungsarmee zurück— 
treiben und am Zufammenfluß ver Marne mit der Seine eine Poſi— 
tion einnehmen, vie ihn in ven Stand fegen würde, gemeinichaftlich 
mit Paladines Armee zu operiren, die fich ver Hauptiiadt von Fon— 
tainebleau nähern jollte. Beide Armeen follten fi am 28. November 
in Bewegung fegen. Das Schidjal der Loire-Armee iſt bereits im 
vorigen Kapitel beichrieben worven. 

Trochu traf feine Vorbereitungen mit großer Eorafalt. Die erfte 
Armee, unter General Thomas, follte Paris und die Vertheidigungs— 
werfe bejet halten, Detachements ver dritten Armee, unter General 
Binoy, follten eine Reihe Scheinangriffe ausführen, und zwar von 
St. Denis im Norden, Fort Nogent im Often, nah Mont Avpron zu, 
von den Forts Jvry und Birötre im Süden gegen Choiſſy-le-Roy 
und Chevilly,-und vom Mont Balerien im Weften gegen Bougiva 


Privilegium der Wahlen vorjuentbalten. Da ich den Wunſch ausſprach, einer 
abermaligen Verſuch zu einer Beritändigung auf eine andere Bafis hin zu machen 
fo hatte M. Ihiers am 5. d. M. auf der VBorpoftenlinie eine Unterredung mit 
den Mitgliedern der Regierung von Paris, worin er in meinem Namen einen 
Baffenitillitand auf fürzere Zeit auf die Bafis eines status quo, oder aber die 
einfache Anberaummmg der Wahlen ohne Waffenftillitand vorjhlug, in welchen 
legteren Falle ich mich verpflichtete, feine Hinderniffe in den Weg zu legen, viel 
mehr jede mit der militärischen Zituution vereinbare Erleichtermug zu gewähren. 
Ueber das Rejultat feiner Unterredung mit den Herren Favre und Trochu bat 
mir M. Ihiers keine genügende Auskunft gegeben. Er theilte mir bloß mit, daß 
er den Befehl erhalten habe, die Unterhandlungen abzubrechen vud Verfailles zu 
verlaffen, da ein Waffenftillitand mit Verproviantirung der Etadt Paris nicht zu 
erreihen fei. Am 7. d. M. früh Morgens reifte er nach Tours ab. Unſere 
ganze Unterredung drängte mir die Ueberzeugung auf, dab die geyemvärtigen 
Machthaber Kranfreids von Anfang an nicht aufrichtig wünſchten, die Stinume 
der franzöfifhen Nation in einem repräfentativen Körper zu vernehmen, und daß 
es ihnen ebenfowenig daran gelegen war, einen Waffenftillitund herbeizuführen ; 
daß fie vielmehr eine Conceffion verlangten, deren Gewährung, wie fie felbft 
wußten, unmöglich war, und daß fie dieſe Bedingungen nur itellten, um das Ver- 
langen der neutralen Mächte, auf deren Unterjtügung fie zählen, direkt ausjchia- 
gen zu fönnen, 

„Ich erjuhe Ew. Ercellenz, fih dem Inhalt diefer Depefche gemäß auszufpre- 
den, die Eie geeigneten Ortes verlejen mögen, 

35 (gez.) Bismard," 
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und Beſons. Die dritte Armee dagegen, unter General Duecrot, follte 
bei Villierssfur-Marne, Champigny und Briesfur-Marne die Cerni⸗ 
rungslinie durchbrechen. Trochu und die proviforifche Regierung 
fündigten ven Partiern und der Armee die beabjichtigte Bewegung in 
flammenten Proflamationen an, und ganz Paris jubelte ſchon über 
den bevorftehenvden grandiofen Sieg. 

Am Sonntag, den 27. November, begann die Concentration ter 
Truppen nach ven feftgefeßten Punkten. Den ganzen folgenden Tag 
erbröhnten vie Straßen von Paris von dem Tritt bewaftneter Männer 
und dem Geraffel der Artillerie und der Traing, vie fi nach Süden 
und Südweſten bin bewegten. Um neun Uhr wurte Generalmarfch 
geichlagen und um elf Uhr eröffneten die Forts Charenton und Jury 
ein furdytbares euer auf die deutfchen Linien, in das die Forts 
Bicétre, Banves, Montrouge, Iſſy und die formidabeln Revouten zu 
Moulins Saquet und Hautes Bruyeres ebenfalld einftimmten. In 
der Seine, oberhalb Port a l'Huglais lagen mehrere Kanonenboote, 
deren Geſchütze in dem Artillerieconcert auch ihre Stimmen erichallen 
liegen. Diefe Kanonade zeigte den Deutichen, daß eine Bewegung 
von ungewöhnlicher Wichtigkeit beabfichtigt war, und fie verdoppelten 
daher ihre Wachſamkeit. Gegen Mitternacht entvedten vie veutichen 
Vorpoften unverfennbare Zeichen einer ſchwern Truppenbewegung in 
den franzöfiichen Linien und machten davon Meltung im föniglichen 
Hauptquartier. Bon dort aus wurden Durch den ganzen Cernirungs— 
freis Ordres telegraphirt, worin die Truppen ermabnt wurden, fich 
an jeden Punkt auf einen Angriff vorbereitet zu halten. Zu gleicher 
Zeit wurden Mafregeln ergriffen, um fo rafch wie möglich ftarfe 
Truppenmaffen auf die angegriffenen Punkte zu werfen. 

In der Nacht vom 28, nahm Ducrot mit einer Force von 60,000 
ausgewählten Truppen feine Pofition jenieits des Gehölzes von 
Vincennes unter den Kanonen der Forts Nogent und Rosny ein, um 
am nächſten Morgen zum Angriff zu fchreiten; allein gegen Tages— 
anbrud am 29. riß ein plögliches Steigen der Marne die Brüden 
binmweg, die für den Uebergang feiner Truppen geichlagen worten 
waren, und er mußte daber vas Fallen des Waffers abwarten, ehe er 
weiter rüden konnte. 

Um feine Zeit zu serlieren, und in ber Erwartung, daß Ducrot 
noch während des Tages über die Marne fegen würde, begann Gen. 
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Trochu mit den Ausfällen von den übrigen Punkten zur feſtgeſetzten 
Stunde am 29. Schon in der frühen Morgendämmerung marſchirte 
General Beaufort vom Mont Valerien hervor und rückte mit ſeiner 
Divifion gegen Bougival und die Höhen von Malmaiſon auf ber 
Straße nad Verfailles vor. Zu gleicher Zeit marfchirte General 
Liniers’ Divifion von demfelben Punfte nach der Brüde zu Beſons. 
Die Bewegungen beider Divifionen wurden dur ein furchtbares 
Feuer von den fchweren Gefhügen des Fort Mont Valerien gedeckt. 
In furzer Zeit fließen fie auf die Vorpoften des fünften preußiichen 
Corps, und es fam zu einem bigigen Gefechte. Kirchbach wurde 
prompt verftärft und machte guten Gebrauch von feiner Artillerie. 
Die Frangofen trieben feine Borpoften ein und verfuchten, feine 
Schanzen zu Bougival und Montretout zu erftürmen, jedoch ohne 
Erfolg. Die franzöfifchen Commandeurs betrieben die Attaden nicht 
mit großer Energie, denn die ganze Bewegung war nur eine Finte, 
um Moltke's Aufmerfamfeit auf Kirchbachs Pofition zu lenfen und 
ihn zu nöthigen, ven Reſt feiner Linie durch Berftärfung des fünften 
Corps zu ſchwächen. Als General Vinoy dieſen Zweck erreicht 
glaubte, zog er feine Divifionen unter den Schuß der Kanonen von 
Mont Balerien zurüd, 

Etwas fpäter wurde die Bewegung nad) Norten durch eine Divi— 
fion unter Admiral Ronridre von St. Denis aug gegen Epinay, 
Drancy und Le Bourget ausgeführt. Sie wurde vom vierten preis 
ßiſchen Corps und einer Diyifion der füniglichen Garden mit beveu- 
tenvem Berluft für die Franzoſen zurüdgefchlagen. | 

Im Dften gelang es ten Marinefolvaten unter Admiral Saiffet 
und der Divifion ded General D’Hugues, Mont Avron zu befeßen, 
von wo aus fie Chelles, Neuilly, Notify, Brie und Villiers bevrobten. 

Im Süden rückte Vinoy um neun Uhr perfönlich mit zwei Divi- 
fionen von Villejuif und l'Hay gegen die Pofition des preußischen 
fechften Corps und die Württemberger vor. Ein beftiges Feuer von 
einer neuen Reboute bei Willejuif dedte feine Bewegung. Er wurde 
mit einem ftarfen Artilleriefeuer von den Deutichen empfangen, die zu 
wiederholten Malen neue Batterien auf vortrefflichen Punkten demas— 
firten, und nach zwei Stunven mußten fich die Franzoſen trog aller 
Anftrengungen ihrer Offiziere zurückziehen. Am Nachmittag machte 
Binoy einen fcharfen Angriff auf die Pofition der Württemberger zu 
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Mont Merly. Nach fünfſtündigem Gefecht waren vie Franzofen an 
allen Punkten zurüdgeichlagen. 

Als General Trodu am Nachmittag fand, daß es unmöglich war, 
Ducrots Armee über ven Fluß zu bringen, ftellte er ſämmtliche Bewe— 
gungen ein, 

In ver Naht som 29. auf ven 30. fiel das Waſſer ver Marne, 
und die Franzoſen fchlugen nun fofort bei Joinville unter vem Schuß 
der Kanonen ver Doppelredoute zu Gravelle und La Faiſanderie und 
zu Nogent unter dem Schuß des gleichnamigen Fort acht Ponton- 
brüden über ven Fluß. Um Tagesanbruch eröffnete vie ſoeben ge— 
nannte Revoute, fowie die Forts Vincennes, Nogent und Noany und 
die am vorigen Tage auf Mont Avron aufgepflanzten weittragenven 
Feldbatterien ein euer auf die veutichen Linien, unter deſſen Schutz 
das erfte und zweite Corps, unter den Generälen Blanchard und Re— 
nault, mit ihrer Artillerie zwifchen Nogent und Joinville über ven 
Fluß festen und auf die Pofition ver Deutichen in den Dörfern 
Champiany und Pilliers vorrüdten, während das dritte Corps, unter 
General d'Ers6a, die Marne hinauf marichirte, bei Neuilly überfegte 
und gegen Das Dorf Brie vorrüdte, wohin auch eine Divifion von 
Renault's Corps beorvert wurde. Brie war von einer ſchwachen 
füchliichen Force befest und wurde gleich beim erften Angriff einge— 
nommen, da die Franzoſen ven Sachſen an Zahl ungebeuer überlegen 
waren. Der Kampf um Champigny war fihwieriger; allein ver 
Pla wurde von Blanchard's Corps erftürmt, das indeffen feinen Er— 
folg theuer mit Todten und Verwundeten bezahlen mußte. Blan— 
hard begann fofert, feine Pofition in Champigny zu verſchanzen, 
während vie deutichen Batterien zu Chenevieres das Dorf durd ihr 
Feuer unbaltbar zu machen fuchten. 

Die Dörfer Brie und Champiany liegen am äußerften Ende ver 
Halbinfel in der Marne, auf welcher Ducrot vorgerüdt war, Oeſtlich 
davon ift eine fleine ſandige Ebene, an deren Ende fich eine nievere 
Hügelreihe erhebt, kaum einen Büchſenſchuß öftlih von Brie und 
Ehampigny entfernt, und auf viefer Hügelreihe liegen die Dörfer Bil- 
liers und Cocuilly. Diefe Dörfer waren von den ſächſiſchen und 
württembergifchen Brigaven befegt, die aus Brie und Champigny 
vertrieben worden waren, und vie den franzöfiichen Truppenmaflen 
an Zahl auferorventlicy nachſtanden. Der Bejig dieſer Dörfer war 
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son größter Wichtigkeit für Ducrot, deſſen Forcen auf ver faum eine 
und eine Biertelmeile breiten, von der Krümmung der Marne einges 
ſchloſſenen Landzunge ftanden. War er einmal im Beſitz derſelben, 
fo hatte er einen weit größeren Spielraum für feine Truppen und 
fonnte aus feiner numerischen Ueberlegenbeit Vortheil ziehen; fo lange 
diejelben aber im Beftg der Deutichen blieben, fonnte er feine Force 
nicht gehörig deployiren, va viefelbe in einem engen Raum einges 
fchloffen war und dem Feuer der deutichen Artillerie als Zielicheibe 
diente. Man alaubte im franzöfifhen Hauptquartier, daß vie Loire— 
Armee fchon beranrüde, und es war daher von höchſter Wichtigfeit 
für Ducrot, fidy eine Poſition zu fichern, von welcher er gemeinfchaft- 
lich mit Paladines operiren fonnte; zu diefem Zwede mußten aber die 
genannten Dörfer um jeden Preis eingenommen werten. 

Renault's Corps wurde daher gegen Billierd beorvert, und D’Erda 
follte ihn von Brie aus unterftügen. Die Deutfchen ftanven ven 
Franzoſen an Zabl bedeutend nah; allein es gelang ibnen, ihre 
Linie zu defen. Die Frangofen ftürmten tapfer zum Angriffe beran 
und wurden mit jener rubinen GEntfchloffenheit empfangen, die ven 
Deutichen fo eigenthämlih ift. Don Mittag bis zu Einbruch ver 
Nacht wüthete vas Treffen bei Villiers mit ſchwankendem Glüd, 
Zuweilen wurde die deutiche Linie zurüfgefchlagen, zuweilen rüdte fie 
wieder vor und trieb die Franzoſen zurüf. General Renault wurde 
gegen zwei Uhr fchwer verwunpet, und auf beiden Seiten waren bie 
Berlufte an Topten und Verwunveten fehr beveutend. Als vie Dun: 
felheit vem Gefechte ein Ende machte, ftand vie Sache wie folgt: — 
Die Franzofen hatten Brie und Ehampigny inne; allein es war 
ihnen nicht gelungen, Billiers zu erobern, und noch immer waren fie 
auf ver Lantzunge eingeichloffen. Sie hatten tapfer gefämpft; allein 
fie hatten den Hauptzweck ihrer Operationen nicht erreicht, nämlich 
die Erlangung einer Pofition, die fie in ven Stand gefegt hätte, ihre 
große Force vortheilhaft zu benützen. 

General Binoy fuhr während des Tages fort, Ausfälle gegen 
Choiſy⸗le⸗Roi und Thiais zu machen, und eine feiner Divifionen er- 
oberte Mont Mesly, das fie bis zum Abend behauptete. Admiral La 
Nonciere machte, durch das Feuer eines Kanonenbootes in ver Seine 
unterftügt, mit feiner Divifion einen Ausfall von St. Denis und 
erftürmte das Dorf Epinay, welches er verbarrikadirte. Später am 
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Nachmtttag fandten die Deutichen ſechs Bataillons ab, um dad Dorf 
wieder einzunehmen, und nach einem fcharfen Gefechte wurden vie 
Franzofen daraus vertrieben. Die Forts unterhielten den ganzen 
Tag hindurch ein fchweres Feuer auf die deutſchen Linien und jegten 
dafjelbe bis fpät in die Nacht hinein fort. 

Die Deutfchen erwarteten, daß die Schladht am nächſten Morgen, 
den 1. Dezember, erneuert werden würte; allein die Franzoſen vers 
barrten den ganzen Tag rubig in ihren Pofitionen, und beide Armeen 
benügten die Zeit, um ihre Todten zu begraben und ihre Verwundeten 
zu verpflegen. Weshalb vie Franzoſen ed unterließen, ven Angriff 
zu erneuern, ift nody immer ein Geheimniß. Sie hatten jede Uriache, 
feinen Verſuch zu fcheuen, die Cernirungslinie zu turdbrechen, denn 
fie glaubten, daß Paladines in der Nähe fei, um ihnen Unterftügung 
zu bringen; dennoch blieben fie am 1. Dezember völlig unthätig, ob= 
ſchon fie wiffen mußten, daß die Deutfchen feine Zeit verfäumen würs 
den, ihre Pofition zu Villiers zu verftärfen und vie Zabl ihrer 
Truppen an viefem Punfte zu vermehren, was auch turd einen 
großen Theil des zweiten Corps geſchah. Die wahrjcheinlichite Er— 
klärung dieſes Zögerns ift, daß Ducrot ed nicht wagen wollte, mit 
den Truppen, die am vorigen Tage vo Villiers zurückgeſchlagen 
worden waren, einen neuen Angriff auf die Deutjchen zu machen. 
Letztere zeigten fich weit thätiger, denn nicht nur wurden die Truppen 
an ver Marne verftärft, ſondern Moltfe beichloß, am nächften Morgen 
die Dffenfive zu ergreifen, Brie und Champigny wierer einzunchmen, 
die Brüden zu zerftören, auf denen Ducrot über die Marne gelegt 
war, und ibm dadurch den Nüdzug abzuichneiten. 

Die Dörfer Brie und Champigny waren völlig durch tie Kanonen 
des Hort Nogent beberricht, erfteres auch noch durch vie weittragenten 
Geihüge auf Mont Avron. Die Franzoſen, welche dieſe Dörfer 
beſetzt hielten, ſchienen gar keinen Angriff von den Deutſchen zu be— 
fürchten, vie am Morgen des 2., kurz nach Tagesanbruch, mit unge— 
fübr 2500 Mann auf Brie beranftürmten, vie franzöjiiche Force 
dafelbft überrumpelten, ta Dorf einnabmen und 500 Gefangene 
machten, Darunter acht Offiziere. Die Franzoſen waren zur Zeit des 
Angriffs theils noch im Bett, theils mit ver Zubereitung des Früh— 
ftüds befchäftigt, und waren daher zu feinem Wiverftand gerüftet. 
Hort Nogent eröffnete augenblidlid ein Feuer auf Brie, vas endlich 
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fo heftig wurde, daß der Plag unhaltbar wurde. Die Sachſen sogen 
ſich daher um zehn Uhr zurüf und nahmen ihre Gefangenen mit fich. 
Champiany wurde in früher Morgenftunde von ven Württeinbergern 
angegriffen und gegen acht Uhr von ihnen eingenommen. 

Als vie Deuiſchen von Brie zurüdfielen, ſchoben vie Franzofen 
eine ftarfe Golonne vor und nahmen das Dorf wierer ein. Zu 
gleicher Zeit vertrieben fie die Württemberger aus Champiany und 
bildeten eine Linie über die Landzunge von jenem Plage bis nad 
Drie. Unter dem Schug ver Kanonen der Forts und der Batterien 
auf Mont Ayron marfchirte eine Force von Champigny ab, welche 
die Württemberger ftarf bevrängte. Diefe wurden durch Detache— 
ments vom preußischen zweiten Corps unterftügt und wehrten ſämmt⸗ 
lihe Angriffe der Franzoſen tapfer ab. Der Hauptangriff galt 
Billierd, auf Das die Franzoſen von Brie ber angeftürmt famen. 
Sie wurten dur Tas Feuer der Forts unterftüßt, das ven Deutichen 
beveutenve Verlufte zufügte; als fie fich indeſſen ven veutichen Linien 
näberten, börte vie Kanonade auf, und ein fcharfes Sinfanteriefeuer 
nahm die Stelle vefjelben ein. Die Deutichen begegneten ven Franz 
zofen mit einer Contreattade, und nach einem hitzigen Gefecht gelang 
ed ihnen, legtere zurüdzutreiben. Sept eröffneten vie Forts ihr 
Feuer wieder und nöthigten vie Sachen zum Rückzug. Diefe waren 
nicht im Stande, ihre Artillerie in Aktion zu bringen; das Terrain 
mar dem Gebrauch verielben ungünftig, und das Feuer der Forts 
brachte ihre Batterien zum Schweigen, fo oft fie einen Verſuch mach- 
ten, dieſelben zu bevienen. 

Gegen Mittag ließ die Kanonade der Forts nach, und auch das 
Infanteriefeuer hörte allmälig auf. Es entftand num eine Paufe, die 
ungefähr eine Stunde dauerte, während welcher beide Theile fich zu 
einem leisten Angriff rüfteten. Um ein Uhr rücdten vie Franzoſen in 
fo großer Stärke und mit foldyer Enernie vor, daß die Sachen an— 
fangs zurücdwichen; bald jedoch ermannten fie fich wieder und ariffen 
die Franzofen mit dem Bajonett an. Zwei Stunden lang wüthete 
das Treffen mit größter Heftigkeit; endlich aber wurven die Franzo— 
fen zurücfgetrieben, worauf die Sachſen vordrangen, um vie Marne 
zu erreichen und die Pontonbrüde zu zerftören. Dies gelang ihnen 
invefien nicht, venn vie Gefchüge des Fort Nogent fchleureiten einen 
ſolchen Bombenhagel auf die Zugänge zum Fluffe, daß es unmöglich 
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mar, das Waſſer zu erreichen, Gegen drei Uhr zogen fich tie Deut— 
ſchen nach ihrer urfprünglichen Linie zurüd, und die Franzoſen 
blieben unter dem Schuß ihrer Forts. Brie mar von beiden Par 
teien aufgegeben und vom Feuer des Fort Nogent faft gänzlich 
zerftört; Champigny Dagegen verblieb im Befig ter Franzoſen. 
Villiers war noch immer in den Händen ver Deutichen, und vie 
Gernirungelinie war undurchbrochen. Die Franzoſen batten vie 
Pofition nicht gewonnen, um’ die fie fo tapfer fümpften; allein fie 
batten die Deutichen verhindert, ihre Brüden zu zerftören und ihnen 
ven Nüdzug abzufchneiden. 

Die Berlufte ver Deutfchen betrugen bis zur Nacht vom 2, 
Dezember 6500 Mann an Todten und Berwunveten; die Frans 
zofen hatten 6030 Mann an Todten und Berwunveten, und 1800 
an Gefangenen verloren, Unter den franzöfiihen Gefangenen bes 
fanden fi ein General und zwanzig Offiziere. Auch erbeuteten 
die Deutichen fieben Gefchüse. 

Der 2. Dezember entichied das Schidjal der Franzofen. Es 
war ihnen nicht gelungen, die Gernirungelinie zu durchbrechen, 
und fie mußten fih nun von der Nuplofigfeit fernerer Berjuche 
überzeugt haben. Außerdem war die Nachricht angelangt, daß 
Paladines die Schlacht bei Beaumeslas-Rolanve verloren batte, und 
daß von der Loire-Armee wenig oder nichts mehr zu erwarten war, 
Es wurde daher beichloffen, daß ſich Ducrot's Arınee über vie 
Marne zurücziehen follte. Dieler Rüdzug wurde am Nachmittag 
ved 3. ohne weitere Beläftigung bewerfitellig. In Brie und 
Champigny blieben Befagungen zurüd, und vie zweite Armee bis 
vouafirte im Gehölze von Vincennes. 

In der Nacht vom A. wurden Brie und Champigny gänzlich 
geräumt. Die Deutichen beiegten viele Dörfer bloß mit ihren Vor— 
poften, da das Feuer der Forts zu ftarf war, um die Pläge durch 
größere Forcen zu occupiren. 

Der Ausfall war ohne Nefultat geblieben. Nicht nur war es 
ven Franzoſen mißlungen, die deutſchen Linien zu durchbrechen, 
jonvern fie waren nicht einmal im Stande geweien, vie fleine 
Halbinfel zu verlaflen, auf ver fie Über die Marne gelegt waren. 
Die Deutichen dagegen fanden das Feuer der Forts viel ftärfer 
‚ald fie erwartet hatten, und überdies machten jie die Entvedung, 
dag an ein Borrüden ihrer Linien nicht zu denken fei, bis fie bins 
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länglich ftarfe Batterien errichtet hätten, um die Forts zum Schwei— 
gen zu bringen. Der einzige wirflihe Bortheil, ven vie Franzo— 
fen gewonnen hatten, war die Entvefung, daß Ducrot'd Armee 
tüchtig Fechten fonnte, daß aber die Nationalgarven von Paris im 
offenen Felde nur fehr wenig werth wären. 

Der Plan, auf ven General Trodhu in feinen Ordres und Pro- 
Hamationen fo häufig angeſpielt hatte, beftand einfach darin, Paris 
in eine unangreifbare Feſtung zu verwanteln, die Unterftügung 
der Armeen aus den Provinzen abzuwarten und feine ganzen Ope— 
rationen auf Ausfälle zu beichränfen, um es ven Belagerern uns 
möglich zu macen, den deutichen Armeen in andern Theilen des 
Landes Verftirfungen zu fenden. Dies wäre ganz zwedmäßig ges 
weien, wenn Frankreich eine zuverläffige Arınee außerhalb ver Haupts 
ſtadt gehabt hätte, oder wenn auch nur ein einziger großer Gene— 
ral vorhanden geweien wäre, um die Bewegungen der eriftirenden 
Armeen zu leiten; allein unter den obmwaltenten Umſtänden belief 
ih Trochu's Plan auf nichts Anderes, ald ruhig zu warten bie der 
Hunger ihn zur Uebergabe nötbigen würde. Diefeg gerultige Wars 
ten war eine ftarfe Probe für die Parifer, die laut nach weiteren 
Ausfällen und energifchern Bemühungen fchrieen. Da inveffen 
die Zeit verftrih, ohne daß etwas geihab, fo fingen die Parifer 
an, allmälig vas Vertrauen auf Trochu zu verlieren und ibn eben= 
falld zu den unfähigen Generälen zu rechnen, die fo viel Unglüd 
über Frankreich gebracht hatten. 

Die Wahrheit jedoch ift, daß die Parifer mehr von Trochu ver— 
langten, als er zu leilten im Stande war. Er hatte Paris zu einer 
gewaltigen Feftung gemacht und eine große Armee organifirt; allein 
es war ihm nicht möglich, mit diefer Armee vie deutichen Linien zu 
durchbrechen. Er batte feine Truppen in ven Schlachten an ver 
Marne grünvlich erprobt, allein gefunven, daß fie fich mit ven deutſchen 
Veteranen nicht zu meſſen vermocdten. Bei einem folden Verſuche 
vermochte die Feloherrnfunft nur wenig. Nur durch tüchtiges Fechten 
fonnten die deutichen Linien durchbrochen werben. Der erfte Theil 
der Aufgabe fiel fat ausſchließlich der Armee zu; erft fpäter fonnte 
die Feldherrnkunſt in’s Spiel fommen. Die Truppen erwieſen ſich 
unfähig, Die ihnen angewiefene Aufgabe zu löfen, und dies war nicht 
Trochu's Schuld. 
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Wäre aber Ducrot erfolgreich gemwefen, hätte er die gewünſchte 
Pofition an der Marne errungen, fo hätte er doch nichts Erſprießliches 
damit erreicht. Allerdings hätte er eine Force von Über 60,000 Mann 
durch den Gernirungseirfel hindurch gebracht, allein mit ver Loire— 
Armee auf vollem Rückzug wäre ihm dies von geringem Nusen 
gewefen. Ohne an eine Aufgabe ver Belagerung zu denken — denn 
es wäre ein Leichtes gemefen, Trohu mit den ihm noch übrigen 
Truppen im Schach zu halten — hätten die Deutichen eine hinrei— 
chende Force tetachiren fünnen, um Ducrot aufjureiben, Ducrot's 
Armee wäre, nachdem fie Parie verlaffen, ohne eine Operationsbaſis, 
ohne Vorräthe irgend einer Art geweſen, und ihr Commanteur hätte 
ſich gezwungen geieben, diefelbe aufzulöfen, um ter Capitulation over 
dem Hungertod zu entgehen. Die höchfte Anzahl wirfiamer Truppen, 
die aus Paris binausgebracht werden fonnten, betrug noch faum 
150,000 Mann, und die Cernirung diefer Force bätte ihr Auflöiung 
nur befchleunigt. Da vie Loire-Armee auf dem Rückzug war, fo wäre 
Ducrot hilflos geweien und fonnte gefchlagen werden, lang ebe er 
Gelegenheit hatte, zu Paladines zu ftoßen. Wäre aber Paladines 
erfolgreich geweſen, jo fönnen wir immerhin nicht einjchen, inwiefern 
dies das Schidjal von Paris beeinflußt hätte, denn Ducrot wurde 
troß feiner beveutenden numeriichen Leberlegenheit geichlagen, und 
fein Geſchick war ſchon am erften Echlachttage entſchieden. Die 
Deutichen dagegen wurten durch das Reiultat vom 30. fo ermutbint, 
daß fie leicht eine hinreichende Force entbehren fonnten, um Paladines 
damit im Schach zu halten. Trochu's Plan war nicht Schlecht; allein 
zum Erfolg bedurfte er eines Sieges fomohl an der Loire wie an der 
Marne Cine Nieverlage an einem einzigen biefer Flüſſe genügte, 
um das Ganze zu vereiteln; wir haben jedoch gefehen, daß jever ein= 
zelne Theil des Planes feblichlug. 

Diefer Verfuch ſchien Trochu von der gänzlichen Hoffnungelofigfeit 
fernerer Ausfälle obne Hilfe von außen überzeugt zu baben, venn von 
nun an machte er feine Anftrengungen mehr, fich vurd vie feinrlichen 
Linien hindurchzuſchlagen. Biele haben ihn deshalb getavelt und 
ihre Verwunderung ausgeſprochen, daß er fich mit einer Force von 
einer halben Million Truppen fo paſſiv verhielt. Die Wabrheit ift 
indeſſen, daß Ducrot's Armee ver einzige zuverläfiige Theil vieler 
ganzen großen Force war, Die wenigen regulären Truppen in Vinop's 
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Armee abgerechnet. Der Rıft — die Nationalgarte von Paris — war 
ganz vortrefflich für Reyüen, Paraven und innere Revolutionen, allein 
völlig nuglos für Ausfälle und Schlachten, und mehr ala nuglos für 
die Aufgabe, die unvergleichlichen deutſchen Truppen aus ihren Poſi— 
tionen zu vertreiben, General Trochu bat fich niemals über vieien 
Punkt ausgeiprochen ; allein wir haben guten Grund zur Annabme, 
daß er den Charakter der erften Armee zu gut fannte, um ihr auch nur 
das geringfte Vertrauen zu fchenfen. Paris war übrigens nicht in 
der Lage, auch nur eine Fleine Armee mit dem erforverlichen Vorrath 
an Proviant auszuſenden. Man fonnte ihr Nationen auf einige 
Tage, höchſtens auf eine Woche mitgeben; das war aber Alles, Wir 
behaupten daher, dag den General Trochu fein gerechter Tadel dafür 
treffen kann, vaß er nach Ducrot's Niederlage nicht abermals einen 
Ausfall in größeren Mafftabe vornahm. Wäre e8 Ducrot auch 
gelungen, ſich durch Die veutichen Linien hindurchzuſchlagen (die übri— 
gens nach dem 2. Dezember weit ſtärker waren als zuvor), ſo hätte er 
dennoch feine andere Ausſicht gehabt ala Nlederlage und Hungers— 
noth, ohne etwas Gutes dabei zu bezwecken. Nur die erfolgreiche 
Annäherung einer Armee aus den Provinzen hätte Trochu gerecht— 
fertigt, fi aus Paris hinauszuſchlagen; ohne ſolche äußere Hilfe 
wäre jeder derartige Berfuch nuglofe Tollfühnheit geweſen. 

Allein obſchon Trochu nicht im Stande war, die Cernirungslinie 
zu durchbrechen, fo lag es immerhin in feiner Macht, die Vertheidi— 
gung mit einer Energie zu betreiben, die den Deutichen nicht wenig 
Mühe verurfacht haben würde. Da frine Armee der deutſchen nume— 
rich bei Weiten überlegen war, und da ihm unbefchränfte Ingenieure 
reffourcen zu Gebote ftanven, fo erwartete man allgemein, daß er 
gleich von Anfang an ein Operationsfvftem befolgen würte, tag vie 
Vertheirigung der Hauptflant ungemein befördert und eine völlige 
Cernirung unmöglich gemacht hätte, 

Während des erften Monats ver Belagerung waren die Deuts 
hen ausfchließlih auf ihre Felvartillerie angewiefen, va ihre Be— 
lagerungsgeichüge noch nicht angefommen waren, Während diefer 
Periove hätte Trochu eine Neibe Berfhanzungen auperbalb ver 
Forts, allein noch immer unter vem Schuß ihrer Kanonen, anlegen 
fünnen, die fo ftarf wie die Forts ſelbſt gemacht werden fonnten. 
Die dazu nöthigen Inftrumente, fowie Material jever Art waren in 
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Paris reichlich zu haben, und die Arbeiter von Paris konnten als 
Ingenieurstruppen weit beſſere Dienſte leiſten denn als National— 
garden oder Barrikadenmacher. Ein ſolches Schanzenſyſtem hätte 
vor Allem an der Linie errichtet werden ſollen, die Ducrot zu ſeinem 
Ausfall wählte, ſowie in den Dörfern, die in Folge des Feuers von 
den Forts für die Deutſchen unhaltbar wurden. Mont Avron bot 
ähnliche Vortheile dar; ebenſo das Terrain zwiſchen der Seine und 
der Marne und jenſeits Mont Valerien. Dieſe Vertheidigungswerke 
hätten vor der Ankunft der deutſchen Belagerungsgeſchütze vollſtändig 
bergeftellt und eingerichtet werben können und hätten ed den Pariſern 
möglich gemacht, die Linien ver Deutfchen zurüdzufchieben und ihre 
direfte Communifation zwiſchen ven verfchiedenen Theilen abzu— 
ſchneiden. Ohne Zweifel würden vie Deutichen gefucht baben, vie 
Errichtung dieſer Werfe zu verhindern; allein dies wäre immerhin 
nur tbeilmweife und mit großen Opfern an Menichenleben gelungen, 
da die franzöfiihen Ingenieurs durch das Feuer der Forts gededt 
gewefen wären. Hätte Trohu ein ſolches Syſtem eingeführt, fo 
hätten ihm feine im aftiven Felddienſt unzuverläſſigen Nationalgarven 
ald Ingenieurstruppen vortrefflihe Dienfte geleiftet. Paris hätte 
zwar felbit dann noch eingenommen werven können; allein ed wäre 
in diefem Fall eine zweite Eebaftopol-Affaire geweien, und vie Ges 
fhichte der Belagerung bätte eine der glängentften Epijoven in ver 
Geſchichte Frankreichs gebildet. 

Nichts dergleichen wurde indeſſen vor Ende des Monats November 
verſucht. Dann erſt wurde der Verſuch gemacht, die Vertheidigungs— 
werke des Mont Valerien weiter gegen Verſailles vorzuſchieben und 
die auf Mont Avron gewonnene Poſition zu verſtärken; allein es 
war zu ſpãt. 

Mont Avron iſt der Name eines hoch gelegenen Plateau ſüdlich 
vom Wald Bondy, öſtlich von Paris, etwa eine Meile über die Forts 
Rosny und Nogent hinaus gelegen. Dieſe Poſition wurde zu An— 
fang des Ducrot'ſchen Ausfalls von einer Diviſion von Vinoy's 
Armee erobert, und Trochu beſchloß, dieſelbe zu beſetzen und zu be— 
feſtigen. Er ließ auf dem Hügel eine Redoute aufwerfen, die mit 
weittragenden Belagerungsgeſchützen und mit Traverſen oder Quer— 
wällen zum Schutze der Kanonen und Artilleriſten verſehen wurde. 
Allein man errichtete keine bombenfeſten Gewölbe, obſchon die Fran— 
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zofen willen mußten, daß die Deutfchen das Werk bei ter erften 
Gelegenheit bombarviren würden. 

Den Deutichen fam es natürlich fehr zu Statten, daß Trochu es 
unterließ, ſolche Außenwerfe zu errichten, fo lange ihr Belagerungs— 
train noch nicht angekommen war; und jet, ta fie faſt drei 
Monate Zeit gehabt hatten, ihre eigenen Pojitionen zu befeftigen 
und mit fchwerem Geſchütz zu verfeben, waren fie entſchloſſen, einen 
ſolchen Plan nicht zur Ausführung fommen zu laſſen. Sobald 
fihb daher die Schanzen auf Mont Avron zu erbeben begannen, 
trafen fie forort Anftalten, dieſelben zuſammenzuſchießen. Zu dieſem 
Zwede pflanzten fie Batterien auf, tie über anderthalb Meilen von 
den franzöſiſchen Werfen entfernt waren. Dieſe Batterien entbielten 
fiebzig Geihüge und waren in einem Halbkreis ranzirt, der ſich von 
Raincy im Norden über Maiſon Blanche und Ville Eyrard bie nad) 
Noiſy-le-Grand fünlich von ver Marne erftredten. Die entfernteften 
Batterien waren mit jebithalbzölligen gezogenen Kanonen verieben, 
die Bomben von vierundfechzig Pfund warfen; die Übrigen waren 
mit Zwölfpfünvdern bewaffnet. 

Die Franzoſen wurden die Errichtung diefer Batterien bald gemahr 
und beichloffen, vie Vollendung verjelben zu verhindern. General 
Trochu ſandte daher am 21. Dezember ftarfe Colonnen aus, um die 
Deutſchen zu Staind und Le Bourget anzugreifen. Dieſe Bewer 
gung war indeffen nur eine inte, um einen Angriff auf Maifon 
Blanche und Bille Eyrard zu vdeden, der von Blaiſe's Tivifion 
( Ducrot's Armee) ausgeführt wurde. Die Angriffe auf Le Bourget 
und Staind wurden zurüdgeichlagen ; Blaife jedoch erftürmte vie 
Dörfer in feiner Fronte. Hinter Maiſon Blanche und Ville Evrard 
waren die Batterien, die zum Bombartement von Mont Asron bes 
ftimmt waren, und etliche Meilen binter viefen war der große Bahnhof 
von Lagny an der Parid-Straßburg Eifenbahn — rer Punkt, nad) 
welchem die deutſchen Yieferumgen gebracht wurden. Nachdem dieſe 
Dörfer eingenommen waren, bätte Trochu feinen Augenblid verlieren 
follen, diefelben zu befeftigen ; desgleichen hätte er Blaiſe nach beiten 
Kräften verftärfen und jih Durch eine fühne Bewegung ver Eifenbahn 
bemächtigen jollen. Die Dörfer wurden invefjen nicht befeftigt, und 
fobald es dunkel war, murde eine Sturmeolonne Sachſen nad dene 
felben abgeſandt, und nach einem bigigen Gefechte, in welchem Gen. 
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Blaiſe das Leben verlor, mußten ſich die franzöſiſchen Truppen wieder 
zurückziehen. Einige der letztern waren durch das plötzliche Vor— 
rücken der Sachſen von ihren Freunden abgeſchnitten worden, und 
am nächſten Tage wurde gegen die ſächſiſche Linke eine Demonſtration 
gemacht, unter deren Schutz die iſolirten franzöſiſchen Partien ſich 
wieder nach ihren eigenen Linien zurückzogen. 

Nachdem General Ducrot bei Le Bourget zurückgeſchlagen worden 
war, begann er mit der Conſtruktion einer Reihe Erdwerke in der 
Fronte des Dorfes Drancy, wobei er von den Kanonen der nörd— 
lichen Forts geihügt war. General Trodhu fuhr mit vem Bau ver 
Werke fort, vie er innerhalb der Krümmung der Seine jenfeits des 
Fort Valerien angefangen hatte. Der Bau des Fort Asron wurde 
ebenfalls beichleunigt, und die Deutichen fuhren ihrerfeits ebenfalls 
fort, die Batterien aufzupflanzen, mit denen fie vor dem Ausfall 
begonnen batten. Ein paar Tage nad) der Schlacht trat ein ftarfer 
Froſt ein, und die gefrorenen Straßen erleichterten den Transport 
der fchmeren Gefchüge und Bomben beveutend, 

Envlih war Alles in Bereitichaft, und am Morgen tes 27. 
Dezember eröffneten die in einem Halbfreis um Fort Ayron liegenden 
Batterien gleichzeitig ihr Feuer auf das Fort. Das Bombardeinent 
war furdtbar und wurde troß des bald darauf eintretenden Schnee— 
geftöbers fortgefegt. Den ganzen Tag und vie ganze Nacht hindurch 
flogen die Bomben in das Fort. Durdichnitilih wurde jedes 
Geſchütz viermal die Stunde abgefeuert, fo daß mehr als eine Bombe 
per Minute in das Fort fiel. Anfangs enwiererten vie Geichüge von 
Fort Avron das Feuer der Deutichen mit Energie; bald jedoch lief 
es nach und in kurzer Zeit hörte es ganz auf. Da die Richtung ver 
Geſchütze des Fort nicht verändert und auf feine der Batterien mit 
Ausnahme ver unmittelbar in der Fronte liegenden concentrirt wer— 
den fonnten, und da feine bombenfeften Kaſematten vorbanven 
waren, jo war es der Garnifon unmöglich, ſich vor den unabläffig 
fallenven Bomben ter Deutichen zu fchügen. Die Traverfen waren 
unter einem vertifalen euer von feinem Nugen, und bie Infanterie, 
welche zur Unterftügung ver Artilleriften in vem Fort ftationirt war, 
wurde fo demoralifirt, daß fie fich weigerte, länger zu bleiben ; die 
Artilleriften erklärten dagegen, daß fie die Geichüge nicht berienen 
fönnten, wenn fie nicht von der Infanterie unterftügt würden, Wäh— 
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rend tiefer ganzen Zeit plapten die Bomben unaufhörlich in dem 
Fort, Am Nachmittag des 28, wurde Ordre ertheilt, das Fort zu 
räumen und die Wille nieverzureißen, was während ver Nacht 
geſchah. Erftaunt über das lange Schweigen des Fort Avron nah— 
men die Deutichen am 29. einen Streifzug vor und entredten, daß 
es verlaffen war, In der folgenven Naht wurde das Fort von den 
Sachſen befegt. 

Das Feuer der deutfchen Batterien zu Roincy wurde audy auf bie 
son Ducrot in Pe Bourget aufgeworfenen Erdwerke gerichtet, deren 
Geſchütze ebenfalls in furzer Zeit fchwiegen. 

Nah ver Einnahme von Mont Avron trafen die Deutichen ihre 
Vorbereitungen zum Bombarvement ver Forte. Ihre Batterien 
waren gut conftruirt, und viele ihrer Kanonen befaßen eine Tragweite, 
die fie in den Stand feste, Bomben Über die Forts hin in die Stadt 
zu werfen. Zweihundert und fechzig Gefbüge waren in den Bat: 
terien aufgepflanzt, die fi von dem Parf von St. Cloud an ven 
Höhen fürlich von Paris bin erftreften. Diefe waren aroßentheils 
durd Bäume und Unebenheiten des Terrains verfteft; allein am 29. 
Dezember fielen plöglich die Bäume, die Schon vorher durchſägt worden 
waren, und die deutſchen Gefchüge eröffneten nun ihr euer auf die 
jüröftlich und nordöjtlich von Paris gelegenen Forts. Zugleich wurde 
die Vollendung der nördlich und weitlich von der Stadt gelegenen 
Forts mit größtem Eifer betrieben, um auch die Forts in jenen Rich— 
tumgen zu bombardiren. Um die Mitte des Monats Januar waren 
dieielben vollenvet, und von diefer Zeit an wurde das Feuer der 
deutichen Batterien ohne Aufhören bis zum Ende der Belagerung 
fortgefegt. Die Forts erwiederten daſſelbe anfangs energiſch, ſchwiegen 
aber am zweiten Tag des Bombardements. Die Deutichen glaubten, 
daß fie Die Gefihüge der Franzofen zum Schweigen gebracht hätten; 
bald aber ftellte fich heraus, daß die Garniſon fich einfach in ven 
Schuß ver bombenfeiten Gewölbe zurüdgezogen hatte, und daß die 
Forts, obſchon ftarf beichärigt, noch immer einen gewaltigen Wider: 
ftand leiften fonnten. Keines derfelben war unbaltbar geworben, und 
als ver Vaffenftillftand vem Kampf ein Enve machte, waren fie ins— 
gefammt noch im Stanve, die Bertheivigung der Stapt fortzufegen. 
Der Verluft der Beſatzungen war aering. Während der eriten fieben 
Zage des Bombarvements verloren die Forts Noiſy, Nogent und 
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Rosny nur achtunttreifig Mann an Todten und Verwundeten. 
Ein Correfponvdent ver London Times, ver vie Fortd währen ver 
Beſchießung befuchte, theilt ung Folgendes mit: - 


Die Bomben kamen durchſchnittlich je zwei die Minute und zwar mit 
einer Präzilion, die mich in Erjtaunen fegte, obgleich ich fpäter zu Rosny 
noch weit Merfwürdigeres ſah. Haft alle trafen irgend einen Theil des 
Fort (Nogent), und dennoch konnte ich feine Befchädigung wahrnehmen. 
Einige plagten gar nicht; andere fielen harmlos auf Erdhaufen, in denen 
fie fich zuweilen tief eingruben und die Erde nach allen Ricytungeu bin 
fchleuderten. Manche fielen in den gepflafterten Hofraum und plasten 
mit einem Krach, der das ganze Gebäude, in dem wir waren, vom Fun— 
dament bis zum Dach erbeben machte. So viel ich beurtheilen konnte, 
waren fie von enormer Größe und Schwere, und ich war nicht wenig 
erjtaunt, zu ſehen, daß fie anjcheinend fo wenig Schaden anrichteten. 
Sie hätten allerdings eine große Anzahl Perfonen tödten und verwunden 
fünnen; da aber die Geſchütze des Fort nicht bedient wurden, fo hatten 
fich die Männer fichere Plätze aufgefucht; wenigftens ließen fie fich nir— 
gende bliden, und das verlaffene Ausjehen und die Todtenftille des Fort, 
nur dann und wann durch den Donner einer plapenden Bombe unter: 
brochen, machten einen eigenthümlichen Eindruck. Bergebens fchaute ich 
mich nach Brefchen in den Mauern, zerbrödelten Wällen oder zertrüm» 
merten Gefchügen um, die ich mir ftets als die Wirkungen eines heftigen 
Bombardements vorgeftellt hatte. „Ihr könnt auf diefe Weife 
zwei Jahre lang fortfahren,“ brummte ein neben mir ftebender 
Mobilgardift vor fih bin. Mir fchien es faft, als ob fie auf dieſe Art 
jwanzig Jahre lang fortfahren fünnten, wenn nicht anders das unauf- 
börliche Plagen der Bomben in einem Fort etwa diejelbe Wirkung ber- 
vorbringt, wie das bejtündige Fallen eines Waffertropfen auf den Kopf 
auf das Gehirn bervorbringen fol. Bon meinem fichern Orte aus 
betrachtete ich die plagenvden Gejchoffe mit großem Intereſſe und obne 
Furcht, bis endlich eine Bombe feitwärts von der gewöhnlichen Linie 
direft auf unfer Haus zugeflogen kam, zum guten Glücke aber in einiger 
Entfernung von demjelben fiel. 

Auf Fort Rosny, noch mehr als auf Nogent, fiel mir das Mifver- 
hältniß zwifchen der furchtbaren Heftigfeit des Bombardements und feinen 
fcheinbar barmiofen Reſultaten auf. Durdichnittlih vier Bomben 
famen jeve Minute berangeflogen. Sie waren von enormer Größe, und 
faum eine einzige verfehlte das Fort. Gegen Truppen auf dem freien 
Felde und ohne Schug muß ihre Wirkung wahrhaft unwiderſtehlich fein; 
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dem Fort aber fügten ſie, wie es mir ſchien, nur wenig Schaden zu. 
Im Fort Rosny befand ſich ein unbeſchütztes Gebäude, das in einer 
einzigen Stunde hätte demolirt werden ‚können; allein die Preußen 
hielten es nicht der Mühe werth, ihre Munition daran zu verſchwenden, 
und zielten nur auf die Gefhüge und auf die Vertheidigungswerfe, 


Derfelbe Eorrefponvent, ver dem Fort Rosny am 2. Januar einen 
Beſuch abftattete, fchreibt: „Warum fo wenige Individuen getörtet 
oder verlegt wurden, begriffen wir erft, ald wir und unter den Kaſe— 
matten befanden, nach denen unfer Wegmweifer uns führte... . 
Man verficherte ung, wir feien fo ficher vor den Bomben, ale ob wir 
eine Meile tief in ver Erde ſäßen.“ Gelbft vie Artilleriften und dies 
jenigen, die dem Feuer der Deutichen am meiften ausgeſetzt waren, 
litten verhältnißmäßig nur wenig. 

Wie fich leicht erwarten ließ, flogen etliche Bomben über die Forts 
bin und fielen in vie bewohnten Quartiere hinter denfelben; einige 
plasten fogar in ven Borftänten der Hauptftadt. Dies war bloß Zus 
fall, allein am 5. Januar ſchoben vie Deutfchen einige ihrer gewaltig- 
ften Batterien weiter vor und eröffneten ihr Feuer auf die Stadt 
Paris ſelbſt. Bis zum Ende der Belagerung fuhren fie fort, Bomben 
in die Stadt zu werfen, Diefe fügten ven Gebäuden, befonvers den 
Kirchen und Hofpitälern, die Öfterd getroffen wurven, bedeutenden 
Schaden zu, obſchon die Deutichen in Abreve ftellen, daß fie auf die— 
felben zielten, und in ten eriten zehn Tagen bed Bombarbements 
wurden achtzig Bürger getödtet und hundert und vierundneunzig ver 
mwundet. Da wir indeſſen die Wirfungen des Bombardements in 
dem nächften Kapitel beichreiben werden, fo wollen wir ung vorläufig 
nicht länger dabei aufhalten, 

Die Franzofen bemühten fich inteffen, ihre Defenfislinie zu verftär- 
fen, indem fie an ſchwachen Punkten neue Batterien mit ſchweren Ge— 
[hüten aufpflanzten. hr Feuer wurde von allen ihren Werfen mit 
Energie unterhalten und fügte ven Belagerern zuweilen beträchtlichen 
Scharen zu. Die Kanonen von Mont Balerien legten die Stadt 
Sevres in Niche, und Moltfe felbft entfam eines Tags mit knapper 
Noth dem Tode, denn als er von einem Beſuch der verfchiedenen veut- 
fchen Poften zurückkehrte, plagte eine große Bombe nur wenige Schritte 
von feiner Kutfche und bededte ihn mit Koth und Erde, glüdlichers 
weife jevoch, ohne ihn zu verlegen, 
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Da es nicht gelungen war, die Forts durch ein Bombardement zur 
Uebergabe zu zwingen, fo beſchloß Moltke jest, fie vurdh ein Syſtem 
regelmäßiger Approchen einzunehmen. General Kamede, ver vie Ope— 
rationen gegen die Örenzfeftungen geleitet hatte, wurde nach Paris beru- 
fen und mit ven Ingenieursoperationen der Belagerung betraut. Neue 
Batterien wurden errichtet und zu Anfang Januar Approchen aus— 
gefteckt, die in Angriff genommen werden follten, jobalo ver Zuſtand 
des Terrains den Gebrauch von Hade und Spaten erlaubte. Der 
bald darauf abgeſchloſſene Waffenftillftand machte indeſſen die Aus 
führung diejes Planes überflüſſig. 

Die Errichtung neuer Batterien im Norden wurde energiſch betrie- 
ben, und am 21. Januar eröffneten viefelben ihr Feuer auf vie Stadt 
Et. Denis und die benachbarten Forts. Wir citiren folgende Mit- 
theilung eines Correfponventen der London Daily News: 

Diefen Morgen eröffneten die deutjchen Batterien ihr Feuer auf die 
Gruppe Forts um St. Denis her. Die Gefchüge diefer Batterien gehör— 
ten zu dem Belagerungstrain, der bei der Einnahme von Mezieres fo 
gute Dienfte leiftete, und waren mit der Eiſenhahn nad Villers-Le-Bel 
gebracht worden, von wo fie in ben beiden legten Nächten nach den Plätzen 
geſchafft wurden, welche die Truppen feit mehr als einer Woche beim- 
lich für fie zubereitet hatten. Zehn Batterien operiren jeßt gegen St. 
Denis und find mit fechzig Gefchügen verfehen, größtentheils deutſchen 
Vierundzwanzigpfündern. Hinter den Batterien von Stains befinden 
fich auch zwei Mörfer. Die Geſchütze hätten fchon früher berbeigefchafft 
werden können, doch war dies nicht notbwendig, da die erforderlichen 
Borräthe an Munition noch nicht angelommen waren, In der Näbe 
von Epinay auf der Rechten wurde wegen der Nähe der Kanonenboote 
feine Batterie errichtet. Die Franzoſen hatten, mie es ſcheint, nicht Die 
geringjte Ahnung von der Errichtung der deutjchen Batterien, und als 
diefe num ihr Feuer auf die Forts eröffneten, dauerte es geraume Zeit, 
bis fich Die Befapungen fo weit von ihrer Beftürzung erbolt hatten, daß 
fie Die Kanonade mit Energie erwiedern konnten. 

Während der fünfthalb Monate ver Belagerung wurden vie deut- 
fchen Armeen um Paris ftarf von Krankheiten mitgenommen. Als 
der Winter eintrat, vermehrten fich auch die Leiden ver Truppen, und 
erfrorene Glieder waren feine Seltenbeit. Im Ganzen jevody mußten 
fie fih comfortabel zu machen, und größtentheild fanven fie gute 
Quartiere in ven Dörfern an der Linie, 
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Verſailles, ald das Hauptquartier des Königs und des Kronprins 
zen, war natürlich ein äußerft intereffanter Punkt, Ein aus jener 
Stadt an die New York World gefandter Brief befchreibt ung das 
Benehmen der Eroberer während ihres tortigen Aufenthaltes und 
giebt ung zugleich eine Ivee von der Behandlung anderer Städte, die 
son ven deutichen Armeen befegt waren : 


Wir können nicht In den großen Rathhaushof eintreten, ohne auf 
allen Seiten Zeichen der Eroberung zu gewahren. An den Thoren 
fteht eine Reibe Soldaten in Pidelbauben, jederzeit bereit, auf das 
Commando ihrer Offiziere hervorzutreten und Die Waffen zu ergreifen. 
Der Hof felbft ift mit Wagen, Kutfchen und Vieh gefüllt. Hier erblidt 
man Ambulanzen und ſchwarze Reichenwagen, die groß genug find, 
um mehrere Särge aufzunehmen. Dort tummeln ſich Adjutanten zu 
Pferd und Soldaten, die Quartierzettel abholen oder mit Beute bela- 
den hinausgehen. Es ift ein beftändiges Hin» und Herwogen von 
Dffizieren und Beamten aller Klaſſen und Uniformen. Wir wollen 
ung einmal hindurchdrängen und die Treppe hinauffteigen, Wir befin- 
den ung jetzt in der Halle, Diefelbe ift mit Waaren und Geräth- 
fhaften aller Art, Matragen, Deden, Krügen, Befen, Leuchtern und 
hunderterlei andern Gegenftänden überfät. Zur rechten Hand erbliden 
wir eine Reihe fehr befcheidener Zimmer, in denen der Maire und feine 
Gehilfen befchäftigt find, wo Sefretäre an ihren Pulten fchreiben und 
Applifanten warten. Zur Linken find die Staatsgemächer alter Zeiten 
mit Weberbleibfeln ihrer frühern Pracht, herrlichem Getäfel und my— 
thologifchen Gemälden, Zunächſt betreten wir eine lange und ſchöne 
Gallerie, die bei feierlichen Gelegenheiten benußt wird, In einem andern 
großen Zimmer hält der Stadtrath feine Sigungen ; in einem dritten 
werden Givilehen gefchloffen. Gerade jet ijt von der gewöhnlichen 
Beftimmung des Gebäudes faum eine Spur zu entdecken. Das Ein- 
zige, was dem Fremden bier auffällt, ift der Unterſchied zwifchen den 
Siegern und den Beflegten. Letztere ſind durch Gruppen armer Leute 
repräfentirt, welche fi nad den Amtsftuben zur Rechten drängen und 
auf eine mildthätige Gabe warten; denn Berfailles hat nicht nur die 
feindliche Armee zu ernähren, fondern auch eine ziemliche Anzahl Yand- 
leute, die von den innerhalb der Angriffslinien gelegenen Dörfern aus— 
gewiefen wurden und jegt ohne Nahrung und Obdach find — gar nicht 
zu reden von den Armen der Stadt jelbit, von den Handwerkern außer 
Beichäftigung, Taglöhnern ohne Arbeit, deren Leiden durch den beran- 
nahenden Winter täglich gefteigert werden. Allein dies ift noch nicht 
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Alles. Wie viele find hier, die anftändig gekleidet find, ein öffentliches 
Amt mit ordentlichem Salair haben oder ſich ſonſt eines genügenten Eit- 
Iommens erfreuen, allein in Folge der Belagerung von Paris nicht zu 
ihrem Gelde kommen können! Die Behörden von Berfailles haben es 
unternommen, alle diefe Yeiden fo viel wie möglich zu lindern, den Land— 
leuten ein Unterfommen zu verfhaffen, die Armen und Hungernden mit 
Brot und Arbeit zu unterftügen — und daher fommt es, daß die Thür 
rechter Hand innerhalb der Rathhaushalle von fo vielen Individuen be- 
lagert ift, von denen die meiften ärmlich gekleidet find und ein jehr trau» 
riges Ausſehen haben. Diefe fprechen durchweg franzöfifch, während wir 
dort zur Linken eine andere Gruppe in fremden Uniformen, mit fremder 
Sprache und mit Cigarren zwifchen den Zähnen erbliden, die nicht bier 
ift, um mildthätige Gaben zu erflehen, fondern um die dem Eroberer zu» 
fommende Beute zu fordern. 

Letztere fommen anfcheinend leer heraus und haben nichts als ein Stüd 
Papier in den Händen; allein dieſes Papier ift eine Requifition. Was 
ift aber eine Requifition? Cine ſolche Frage würde fofort den Fremdling 
verrathen, denn in der Sprache von VBerfailles giebt es gegenwärtig fein 
Wort, das von größerer Bedeutung ift. Eine Requifition ift eine Ordre 
an den Bewohner eines Haufes, den Inhaber eines Ladens oder irgend 
Jemand, der irgend etwas befigt, worin ihm befohlen wird, daffelbe dem 
Vorzeiger auszuliefern. Mit einem folden Stud Papier bewaffnet er- 
bält der deutfche Soldat ein Obdach, wenn kein Plap mehr in den Ka— 
fernen für ihn vorhanden iſt; er erhält damit Nahrung, wenn das Com— 
miffariat ihm feine verfchaffen kann; er erhält damit eine Kutfche für fei- 
nen Dffizier over Medizin für die Militärfpitäler; er erhält damit eine 
wollene Dede, wenn es ihn friert, oder ein Hemd, wenn das jeinige zer- 
riffen it; er erhält damit Schuhe für fich felbft und Hufeifen für fein 
Pferd, kurzum Alles, was nur bei einer Armee erforderlich if. Wer den 
Krieg nicht nur von feiner heroifchen Seite auf dem Schlachtfelve, ſon— 
dern auch nad) feinen taufenderlei Bedürfniffen für die Truppen kennen 
lernen will, der kann nichts Beiferes thun als diefe Soldaten nach dem 
Rathhaus von Berfailles zu begleiten und der Ausfertigung der Requi— 
fitionen beizuwobnen. 

Es mußte gleich von Anfang an Methode angewandt werben, um bie 
unzähligen Bedürfniffe unferer unmillfommenen Gäſte zu befriedigen. 
Die Mitglieder des Stadtraths unterzogen fich felbft dieſer Aufgabe, ver- 
ſchafften ſich fähige Dolmetfcher und theilten ſich in vier verjchiedene Com- 
mifjionen ein. Diefe Commiffionen halten ihre Sipungen ben ganzen 
Tag hindurch in den Zimmern, die ih oben beſchrieben habe — in den 
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Staatsgemächern der Herzoge und Prinzeſſinen alter Zeit. Die geplag- 
teſte dieſer vier Commiſſionen ift diejenige, welche für Die verjchiedenen 
Kleinen Bedürfniffe der Armee zu forgen bat. Fleiſch, Brot, Wein und 
Pferdefutter find Gegenftände, die einer andern Behörde obliegen; allein 
bier bolen fi die Soldaten Requifitionen für alles Uebrige bis auf die 
Heinften Dinge herab, wie z. B. einen Tijch, einen Stuhl, faft möchte ich 
fagen, einen Nagel oder eine Stednadel. Der geringjte deutjche Unter- 
offizier wendet fich lieber an die Commifjion, um eine Anmweifung auf 
einen Händler zu erhalten, als daß er direkt in den Laden geht und ten 
Artikel baar bezahlt, und dies um fo mehr, da die Commiſſion ficher fei- 
nem Verlangen nachkommt. Letztere weiß gut genug, daß Discuffionen 
und Einwendungen nuplos fein würden. Cs muß eine reine Unmög- 
lichkeit jein, die ala Entfchuldigung angenommen wird, Mir find nur 
zwei oder drei Fülle befannt, in denen eine Weigerung gebilligt wurde. 
Am erjten Tag zum Beifpiel verlangte das Commiſſariat 150,000 Ci— 
garren; da die Soldaten aber bereits alle Tabakladen rein ausgeplündert 
- hatten, jo konnten die deutjchen Behörden faum auf diejer Forderung be= 
barren. Vierzehn Tage fpäter begehrte das Commiffariat 150,000 Flan— 
nellbemden; man durdhftöberte Die ganze Stadt, fand aber nicht mehr als 
260, worauf die Forderung zurüdgenommen wurde. Ein andermal 
wurde ein ſehr eigentbümlicher Sattel verlangt; der Offizier, der ibn 
wünſchte, wollte ibn fo und nicht anders haben. Unglüdlicherweife gab 
es nur wenige Sattler in Berfailles, und bei feinem fand fich ein Sattel, 
wie ihn der deutſche Offizier wünfchte. Diesmal wurde der Stadt eine 
Geldbuße von 2000 Franken auferlegt, doch wurde diefelbe niemals be— 
zablt. In der Regel waren die Forderungen der Deutfchen von der 
Drobung begleitet, daß der Stadt im Falle der Nichterfüllung eine Geld- 
buße auferlegt werden würde; felten jedoch wurden diefe Drobungen 
ausgeführt. Die Commiffionen verweigern nie etwas, das fie zu liefern 
im Stande find. Die einzige Ausnahme, die mir zu Obren kam, war 
ein Verlangen nad Petroleum, womit Zündbomben gefüllt werden foll- 
ten, Diefe Forderung wurde rundweg abgejchlagen. „Ihr fünnt mid 
in den Hof hinaus führen und mich erfchießen,‘ erflärte der ehrliche alte 
Stadtrath, an den die Forderung geftellt wurde; „allein ihr werdet mich 
nie dazu bringen, eine Requifition für Kriegsmaterialien zu unterzeich- 
nen, die gegen meine eigenen Landsleute gebraucht werben follen.“ Die 
Deutfchen beftanden nicht weiter auf diefem Verlangen. 

Einer anderen Commiſſion liegt es 06, Logis für Offiziere zu beforgen, 
besgleichen fiir Gemeine, die in den Kafernen keinen Raum finden. Trup⸗ 
pen, die Durch die Stadt ziehen, oder Detacdhemente, die von dem Vor- 
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poftendienft zurüdfommen, werben bei ven Bewohnern der Stabt einquar- 
tiert. Manche betragen ſich fehr anjtändig und fuchen ihren Wirthen bie 
Unannehmlichkeiten, die fie verurfachen, fo viel wie möglich zu erleichtern ; 
andere dagegen glauben ſich durch rohes, barfıhes Benehmen Anjchen 
verihaffen zu müſſen. Die Soldaten brauchen nicht verköjtigt zu wer- 
den, fondern kochen fich die Nahrung felbit, die ihnen vom Commiſſariat 
geliefert wird. Die Offiziere erhalten von der Stadt täglich fehs Fran— 
Een, wofür fie in einer Reftauration Frühſtück und Mittagstifh haben 
fönnen. Die Obligation, unfere unwillkommenen Gäſte in Logis neh» 
men zu müſſen, ift feineswegs eine fehr angenehme Pflicht. Da nicht 
jeder Einzelne mit einem Bett verforgt werden fann, fo ſchlafen die Sol- 
daten zufammen, nehmen Alles was fie erwifchen können — eifen, rauchen 
und fpuden ohne Rückſicht auf Reinlichkeit und bingerlaffen einen eigen 
tbümlichen Gejtanf, der aller Beichreibung fpottet. Kaum find fie in— 
defien fort, und kaum ijt das Haus gereinigt, fo erfcheinen gleich Andere, 
um ihre Pläge einzunehmen. Dies ift indeifen bloß perfönliche Taration, 
und die Municipalität hat ihren Antheil an der Bürde ebenfalls zu tra— 
gen. Sie hat die Ausgaben vieler erhabenen Gäfte zu bejtreiten, dem 
König und den Prinzen Holz und Licht zu liefern und die hohen Offi« 
ziere zu verlöftigen. Ich wollte, Sie könnten die Rechnungen einiger 
diefer Herren ſehen, die unfere beiten Weine, namentlih unfern Cham— 
pagner, auf die fchmeichelhaftefte Weife zu würdigen willen. 

Ich babe jegt noch zwei andere Commiffionen zu erwähnen, von 
denen die eıne die Verforgung der Hofpitäler übernommen bat, wäh— 
rend die andere die wenigen Pferde, Wagen und Kutſchen unter fich 
bat, die noch in der Stadt zu finden find. 

Hinter den Zimmern, in denen die Commiffionen ihre Sitzungen 
balten, ift noch ein größeres, in welchem fi eine große Copie des 
Gemäldes „Leda und der Schwan” von Eorregio befindet (das Ori— 
ginal ift in Berlin). Ein mit grünem Tuch beſchlagener Tiſch er- 
fireft fich fat von einem Ende des Saals zum andern. 

Dies ift der Plap, wo das Parlament von Verfailles, d. b. der Stadt- 
rath, feine Sigungen hält. Zu Anfang der Decupation fanden biefe 
Sitzungen täglich, zumeilen fogar mehrmals bed Tages Statt; jept 
aber, da die Maſchinerie vollftändig im Gange ift, verfammeln ſich die 
Eommiffionen nur dreimal wöchentlich — unter andern Umſtänden eine 
fehr Täftige Pflicht für Leute, die Privatgefchäfte zu beforgen haben ; 
allein gegenwärtig ftoden alle Gefchäfte, und Niemand fann etwas 
Befferes thun, als für das allgemeine Wohl (oder Webe) zu wirken. 
Bei den Sipungen präfivirt der Maire, deſſen Oefchäftstaft und Rede» 
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gewandtheit ihm bei folchen Funktionen befonvers zu Statten fommen, 
Da die Debatten geheim gehalten wurden, fo bin ich nicht im Stande, 
Ihnen darüber Mittheilungen zu machen. Es find biedere, einfache 
Männer, die nach beftem Vermögen eine der undankbarften Pflichten zu 
erfüllen fuchen. Zuweilen kommt es zu heftigen Worten unter ihnen, 
doch herrſcht im Ganzen wirkliche Eintracht, da Alle von wahren 
Patriotismus befeelt find. Wie in den meijten andern Berfammlungen 
giebt es auch bier zwei Seiten, eine rechte und eine linke, die furchtfame 
und die Fühne, die Männer der Tradition und die Männer der Neue- 
rung; doch alle Parteiunterfchieve fallen hier weg. Die Mifchung von 
Verſöhnlichkeit und Stolz, welche die Maßregeln des Stadtraths Fenn« 
zeichnet, läßt fich dem Zufammentreffen zweier Einflüffe zufchreiben, näm⸗ 
lich dem Einfluß Deser, die in den meiften Punkten nachgeben, um nicht 
neues Unglüd über ihre Mitbürger zu bringen, und dem Einfluß Derer, 
welche die Würde der Stadt als ein ihren Händen anvertrautes Intereſſe 
betrachten, das fie nach beiten Kräften zu wahren haben, 

Ein wenig Stolz war bier um fo nothwendiger, da es augenfcheinlich 
der Plan der Deutjchen war, mehr zu Drohungen und Einfchüchterungen 
als zu wirklihen Zwangsmaßregeln zu greifen. Wie idy bereits er- 
wähnte, wurden fchon mehrere Geldbußen auferlegt, bis dahin aber ift 
noch feine einzige eingetrieben worden. Gleich zu Anfang wurde ber 
Stadt eine Kriegscontribution von 400,000 Franken auferlegt, allein 
wieder erlaffen. Sodann wurden 650,000 Franken als Entſchädigung 
für nicht gelieferte Vorräthe verlangt; eine übertriebene Forderung, 
welche die Stadt nicht befriedigen fonnte, und die daher zurüdgenommen 
wurde. Da indeſſen das Erprefjungsfpftem einmal eingeführt war, fo 
wurde ed auch fortgefept, und jo mußte denn die unglückliche Stadt 
ungeheure Opfer bringen. Der Stabtrath läßt fih natürlich nicht auf 
die Details der von den Commiſſionen einberichteten Requijitionen ein 
und nimmt nur von den allgemeinen Forderungen der beutichen Behörden 
Notiz. Sein Hauptzwed ift, einen möglichft großen Theil der Bürde der 
Gegenwart auf die Zukunft zu verfchieben und der Stadt die Forde— 
rungen aufzubürden, welche die einzelnen Bürger nicht befriedigen fünn- 
ten, ohne fich ihres Eigentums zu entäußern. Dennod aber ließ ſich 
dieſes Extrem nicht immer vermeiden. Mit dem Cintritt des falten 
Wetters fteigerten fi die Bepürfniffe des Feindes immer mehr. Die 
Soldaten brauchten wollene Deden, und 6000 verfelben follten innerhalb 
vierundzwanzig Stunden berbeigefchafft werden. Da nun die Kaufleute 
bereits alle Deden verkauft hatten, die fie gehabt, jo blieb nichts übrig 
als fih an die Bürger zu wenden. In dieſer Noth unterzogen ſich die 
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Stadträthe felbit ver Aufgabe, von Haus zu Haus zu gehen, die Dring- 
lichkeit der Sache zu erklären und die Bürger zu ermahnen, ihre Bett- 
deden berzugeben, wenn fie nicht etwas Schlimmeres erdulden wollten. 
Es war ein jonderbarer und trauriger Anblid, verfichere ich Ihnen, die 
Stabträthe durd die Straßen von Haus zu Haus geben zu fehen, gefolgt 
von Wagen, auf die le ihre Beute luden. Die Deden wurden geliefert, 
dumit aber hörten die Erpreffungen noch feineswegs auf. Cinige Tage 
fpäter hatte die Stadt 5000 Matrapen, dann 5000 Hemden und endlich 
2000 Paar Stiefel anzufhaffen. Statt der letzteren hatten fich die 
Deutſchen mit Schuhen zu begnügen, da der altmodifche Stiefel in 
Frankreich ſchon längft außer Gebrauch war. 

Sp viel über die Forderungen der Militärbehörden; allein es giebt 
auch eine Civilapminiftration, die nicht minder darauf bedacht ift, etwas 
aus und herauszupreffen. Der beutjche Prüfeft, ver fich ſämmtliche 
Befugniffe der franzöfifchen Regierung anmaßt, fchreibt Taren aus, läßt 
das Holz in den Staatswäldern fchlagen und verfchlingt fümmtliche 
Reffourcen der Municipalität. Die Stadt befindet ſich daher in einer 
kläglichen Situation; fie muß ihre eigenen laufenden Ausgaben be- 
ftreiten, große Summen auf Redhnung der Regierung bezahlen, vie Bes 
dürfniffe des deutſchen Commiffariats befriedigen, und den Forderungen 
der deutfchen Giviladminiftration Genüge leiften — und das Alles bei 
einer leeren Kaffe, da die Brüdenzölle und andere Taren, aus denen fie 
ihre Einkünfte bezieht, durch die Confufion und das Elend des Krieges 
fehr beeinträchtigt wurden. Ach, wenn der Feind doch nur die Entjchuls 
digung der Armuth gelten laffen wollte! Doc nein; — die Deutſchen 
mögen im Ruf einer ehrlichen und fentimentalen Nation ftehen; ich kann 
jedoch verfichern, daß fie fo praftifch find, wie irgend ein Bolf, Gerade 
jest geben fie mit dem Plan um, die Stadt Verfailles zu veranlaffen, 
eine große Summe zu borgen, die, wenn erjt in unjerem Beutel, gar 
leicht den Weg in den ihrigen finden würde. Wie aber borgen, da Ber- 
failles fowohl von Paris wie von jedem andern Geldmarkt ausgejchloffen 
it? Doc ſiehe, da haben fie gerade den rechten Mann! Da ift ein 
gewiſſer M. Bepold, ein Banquier, ein Nachfolger der Armee, dem 
Millionen zu Gebote ftehen, und der fih glüdlich ſchätzen würde, der 
Stadt mit einigen wenigen zu dienen. Die ntereffen find nicht über» 
mäßig, und da Berfailles anftehen möchte, Verbindlichkeiten einzugeben, 
die es vielleicht nicht erfüllen könnte, fo erklärt M. Betzold, daß die 
Zahlung in einem Artikel des künftigen riedensvertrages der franzöfl> 
Shen Regierung zur Pflicht gemacht werben jolle! 
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Gegen das Ende des Monatd Dezember wurde von den beutichen 
Behörven angefünnigt, daß ein Complott zur Ermordung des Königs 
Wilhelm entveft worden fei, und um es den Einwohnern ver Stadt 
unmöglich zu machen, zur Ausführung vefjelben behilflich zu fein over 
ihre Landsleute im Fall eines Angriffs der franzöfiichen Truppen zu 
unterftügen, wurde in ſämmtlichen Häufern von Berfailles fireng nad 
verborgenen Waffen geſucht. Auch wurde von Zeit zu Zeit nad 
Frane-Tireurs geſpäht, Die fih in der Stadt aufhalten follten, doch 
wurde fein einziger gefunden. 

Das Weibnachtsfeſt feierten die Belagerer, fo weit e8 die Umſtände 
zuließen, nad) alter deutſcher Sitte, und am Neujahrstag hielt König 
Wilhelm eine großartige Levée in der Präfektur von Verfailles, wobei 
fümmtlidye Würventräger der Armee und des Hofes zugegen waren. 

In Paris dagegen fah es mit jedem Tage trauriger aud, Das 
Feuermaterial war faft aänzlich aufgebraucht, und das Wetter war 
bitter falt. Die Lebensmittel waren ebenfalld® dahin, und die Ein— 
wohner mußten fi mit Hunden, Kasen und Ratten ernähren, 
Durchſchnittlich jene Minute fiel eine deutſche Bombe in vie Stadt, 
und die Hilfe, die man fich von den Armeen aus den Provinzen vers 
ſprach, blieb aus. eve Brieftaube von Borveaur, jede Parlamen= 
tärflagge von den deutſchen Linien bradte fchlimme Nachrichten. 
Trochu's Popularität war vahin. Man murrte offen gegen ibn, und 
auf ven Boulevards vernahm man fogar das Gefchrei: „Nieder mit 
Trochu!“ Es war felbft ven Unwiffenpften Far geworden, daß ber 
Plan des Generals, auf deſſen Entwidelung fie fo ruhig gewartet 
hatten, ein verfehlter war, und von allen Seiten hörte man das Ver— 
langen, daß Trochu entweder einen gewaltigen Verſuch zur Spren— 
gung der Eernirungslinien machen, oder aber eine Pofition verlaflen 
follte, ver er nicht gewachfen war. Diefe Forderung war natürlich, 
obichon in gemiffen Grade ungerecht, wie wir bereit gezeigt haben. 
Dennoch verviente Trochu feine Unpopularität, indem er es verſäumte, 
ſich der Mittel zu bevienen, die ihm zu Gebote ftanven. 

General Trochu ließ dieſes Murren nicht unbeachtet. Bis dahin 
batte er ſich ftanphaft geweigert, jeine Truppen in einem hoffnungs— 
lofen Unternehmen aufzuopfern; jest aber gab er dem Volksgeſchrei 
nad und begann eine Reihe Overationen, die fein eigenes befieres 
Urtheil vervammen mußte. 
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Deutiche Soldaten fuchen nach verborgenen Waffen in einem Daufe in Verſailles. 
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Am 13. und 14. Januar wurden kühne Nachtausfälle gegen die 
preußiſchen Garden zu Le Bourget, das elfte Corps zu Meudon und 
das zweite baizriiche Corps zu Clamart gemacht. Das Treffen war 
bigig, allein die Franzofen wurden an allen Punkten zurückgeſchla— 
gen, und einzelne Truppenförper ergriffen in wilder Unorbnung die 
Flucht. 

Seinen Hauptausfall — es war ſein letzter — machte er am 19. 
Januar. Am 18. erließ die Regierung eine flammende Proklamation 
an die Pariſer, worin ſie ihnen ſagte: „Morgen ziehen wir gegen den 
Feind, der unſere Weiber und Kinder tödtet.“ Während des Tages 
füllten ſich die Straßen mit Linienregimentern und Nationalgarden, die 
alle nach der Porte de Neuilly eilten, durch welche fie die Stadt ver— 
liegen, um nach dem ihnen auf ver Halbinfel von Genevillierd anges 
wiejenen Bivouac zu marfchiren. inhunderttaufend Mann mit 
dreihundert Gefchügen waren bier unter dem unmittelbaren Oberbefehl 
des General Trochu verfammelt. Die Force war in drei Colonnen 
son ziemlich gleicher Stärke eingetheilt. General Vinoy, der den 
linfen Flügel commanbdirte, wurde beorvert, Montretout, eine Höhe 
zwilchen St. Cloud und Garches einzunehmen. General Bellemare 
follte mit dem Centrum Buzenval und die Höhen von La Bergerie 
angreifen, während General Ducrot mit der Rechten Malmaifon und 
Reuil zu erftürmen verſuchte. Die ganze anzugreifende Fronte war 
ungeführ vier Meilen lang und bilvete die Zunge der Halbinfel, auf 
welcher die Feſtung Mont Balerien gelegen if. Um fehs Uhr am 
Morgen des 19. Januar follte ver Angriff beginnen; allein in Folge 
des dichten Nebels und ver Zögerung des durch das Feuer der beut- 
fchen Batterien zurüdgebaltenen Ducrot'ſchen Corps wurde der Ans 
griff mehrere Stunden aufgefchoben. 

Präzis zehn Uhr hatte Ducrot feine Pofition eingenommen, worauf 
Vinoy's Corps auf der Linfen vie Schlacht eröffnete. Er verließ fein 
Bivouac hinter Mont Balerien uno rüdte raſch auf der mit der Seine 
parallel laufenden Straße vor, wobei feine Vorbut einige Zeit lang 
durch den Hügel La Fouilleufe gededt war. Nachdem er diefen Hügel 
hinter fich hatte, beſchleunigte er feinen Schritt und erreichte Montre— 
tout, nody immer von dem Nebel geſchützt. Ein überwältigenver 
Angriff der Zouaven, des 106, Linienregiments und einer Force 
Nationalgarden erftürmte den Hügel und die darauf errichtete 
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Retoute. Die preußiichen Jäger, welche ven Hügel befett bielten, 
wurden durd den plöglichen Angriff Üüberrumpelt und mußten fich 
nach einem heftigen Hanvgefechte zurüdzieben. Vinoy dehnte dann 
feinen Angriff auf das Dorf St. Cloud aus, das er in Furzer Zeit 
einnahm. 

General Bellemare marfchirte mit feinem Corps ab, fobald fich 
Vinoy unterwegs befand. Als er La Fouilleufe erreichte, ftieß er auf 
heftigen Widerſtand von Seiten der dort ftationirten deutichen Force 
und wurde zweimal zurüdgeichlagen. Er war inveffen entichloffen, 
ſich einzig dem Bajonett anzuvertrauen, und nad einem abermaligen 
Angriff erftürmte er die Pofition. Raſch weiter rückend attadirte er 
die deutiche Pofition zwiichen La Fouilleufe und St. Cloud mit dem 
Bajonett und nahm fie ebenfalls ein. Diefer Erfolg jtellte feine 
Communifation zwilchen feiner Linfen und der Rechten von Vinoy's 
Corps her, und nun wurden Vorbereitungen getroffen, um gegen bie 
deuifche Hauptlinie vorzurüden, die ftarf verichangt war. 

Mittlerweile war Ducrot von St. Denis aus die Halbinfel binaufs 
gezogen, wurde aber plöglich durch das Feuer der in den Steinbrüchen 
von St. Denis poftirten deutichen Batterien zum Stehen gebracht. 
Er verfuchte, dieſes Feuer mit feiner Felvartillerie gu erwiedern, war 
aber nicht im Stande, weiter zu fommen, bis ihm Trochu eine gepans 
zerte Rofomotive zur Hilfe fandte, die zwei mächtige Geſchütze trug. Diefe 
neue Kriegsmaſchine lief auf den Schienen ver St. Germain Eifens 
bahn bis zu einem Punfte, wo fie das Feuer der deutſchen Batterien 
enwiedern fonnte, und mit ihrer Hilfe gelang es Ducrot, fih nach 
Malmaifon hinpurdzufchlagen, von wo aus er feinen Kameraden bei 
La Eelle St. Cloud zur Hilfe zu kommen fuchte. Er erreichte Mals 
maiſon furz nach den Erfolgen, die dag Eentrum und bie Linfe erruns 
gen hatten, 

Trochu verfuchte jest, die Aktion feiner ganzen Armee auf einen 
Punkt ſüdlich von La Bergerie zu concentriren, und die Geſchütze der 
Enceinte von Paris eröffneten ihr Feuer auf den Parf von St. Cloud 
und das Dorf Sevred. Es war jedoch Alles vergeblihd. Kaum 
batte ver Angriff auf Montretout begonnen, ald Moltfe in Berfailles 
davon Nachricht erhielt. Augenblicklich begab fich der Kronprinz von 
Preußen nad dem Schlachtfeld, und zugleich wurden ſchwere Berftärs 
fungen nach den bedrohten Punkten abgefandt, Dieje waren jegt 
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angefommen und beftanden aus den Baiern, ver Landwehr ver Garde 
und etlichen Batterien ber Referveartillerie. Sobald Bellemare's 
Truppen Buzenval und vie Höhen von La Bergerie angriffen, eröff- 
neten die Deutichen aus ihrer verfchangten Poſition ein furchtbares 
Artilleries und Büchfenfeuer auf fie. Die Franzoſen, die völlig unge— 
det waren, wurden durch dieſes Feuer ſchrecklich dezimirt. Unter ven 
Nationalgarden rif die größte Demoralijation ein, von der auch bie 
Mobilgarven in Furzer Zeit angeftekt wurden. Bald war alle regel- 
mäßige Formation dahin. Es fam nun zu einer Reihe Einzelgefechte 
ohne Ordnung und ohne Spitem, und Bellemare's Corps ftand im 
Begriffe, die Flucht zu ergreifen. Vinoy's Truppen waren ftands 
bafter, allein auch fie wurden durd die Confufion auf ihrer Rechten 
angeſteckt. Ducrot ſah fich mit eiferner Hand von La Celle St. Cloud 
zurüdgebalten, und die Deutfchen wurden an allen Punften vurd 
friiche Truppen verftärft. Ein wenig fpäter wurde ihr Artilleriefeuer 
wahrhaft überwältigend, und panifcher Schreden bemächtigte fich der 
franzöfiichen Reiben. Zwei Stunden lang wüthete das Treffen aur 
dieſe Weiſe fort, und das Feuer der franzöftichen Gefchüge wurde 
allmälig ſchwächer. Unter foldhen Umftänden vorzurüden war eine 
reine Unmöglichkeit, und vie Führer fahen wohl ein, daß die Armee 
nicht im Stande war, einer Contreattade zu wiverftehen, zu der die 
Deutfchen fich rüfteten. Das Centrum fünnte fich in foldem Falle 
feine halbe Stunde behaupten, und jo ſah fih Trochu, von ver Hoff- 
nungselofigfeit fernerer Anftrengungen überzeugt, endlich genöthigt, 
einen allgemeinen Rüdzug anzuorbnen. Um drei Uhr Nachmittags 
begann die Armee, fih unter ven Schug von Mont Valerien zurüd- 
zuzieben, gefolgt von einem fchweren Feuer ver deutichen Batterien. 
Am Abend nahmen die Deutfchen ohne Oppoſition wieder Befig von 
Montretout und ftellten ibre ganze Linie wieder ber. 

Die Deutfchen verloren in dieſem Treffen 39 Offiziere und 616 
Solvaten. Der Verluft der Franzoſen war weit größer und wurde 
von den Deutfchen auf nahezu 6000 angeſchlagen, va allein 1000 
Todte auf vem Schlachtfeld liegen blieben, 

Die geichlagene Armee zog jich unter ven Schuß der Kanonen von 
Mont Valerien zurüd,* und General Trochu ſandte am nächſten 





* Trochu Fündigte feine Niederlage in folgendem Bülletin an: „Der Tag der 
erfolgreich begann, endigte nicht fo günftig, wie wir bofften. Der Feind wurde 
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La Malmaifon. Schauplag der Schlacht vom 19. Januar. 
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Tage ven Grafen d'Heriſon in das deutſche Hauptquartier, um einen 
Waffenftillftand von acdtundvierzig Stunden zur Beerdigung der 
Zodten zu verlangen. Der Bote wurde benachrichtigt, daß die 
Commandeurs ver Vorpoften die üblichen Ordres gegeben hätten, 
um die Entfernung der Verwundeten beider Seiten zu geftatten, daß 
aber ein Waffenftillftand bloß auf eine fchriftliche Applikation bin 
gewährt werben könne. 

Als das Miflingen des Ausfalls in Paris befannt wurde, 
berrfchte die größte Nievergefchlagenheit und Verzweiflung in ver 
Stadt. Die „guten Patrioten” von Belleville benugten die Ges 
legenheit, um vie Regierung auf das Bitterfte anzuflagen, und von 
allen Seiten vernabm man das Gefchrei, daß General Trodhu das 
Commando der Armee nieverlegen follte, | 

Am Morgen des 20. Januar, während die gefchlagenen Batail- 
long in tie Stadt zurüdfehrten, verfammelten fi die Mitgliever ver 
Regierung, um die Eituation in Erwägung zu ziehen. General 
Trochu foll dabei erflärt haben, daß die Zeit zur Mebergabe von 
Paris gefommen fei und daß eine Fortiegung der Vertheidigung 
verbrecherifche Thorheit wäre, indem an Entfag durch die Provinzen 
nicht mehr zu denken fei, und da die VBorräthe der Stadt in wenigen 
Zagen gänzlich erfchöpft fein würden. Einige Mitglieder proteftirten 
auf vas Heftigfte gegen vielen Vorſchlag, worauf Trochu augen— 
blicflich feine Nefignation einreichte. Es war indeffen Niemand zu 
finden, der die Verantwortlichfeit einer Fortſetzung der Vertheidigung 
übernehmen wollte, und vie Sache wurde envlich gefchlichtet, indem 
man General Trochu’s Refignation annahm und General Vinoy an 
feiner Stelle zum Oberbefehlshaber der Armee ernannte. Das Amt 
eines Gouverneurs von Paris wurde abgefchafft, und Trochu blieb 
nur Präfivent ver Regierung der Nationalvertheidigung. 

Trochu hatte die Wahrheit gefprochen ; die Zeit zur Uebergabe von 
Paris war gefommen und die Stadt follte endlich fallen — nicht 
dur das Bombardement, nicht durd einen Sturmangrift, fontern 


anfangs überrumpelt, concentrirte aber bald ſchwere Maffen Artillerie und Infan- 
terie, und um drei Ihr Nachmittags zog ſich unfere Linke zurüd. Gegen Abend 
ergriffen wir wieder die Dffenfive, waren aber nit im Stande, die eroberten 
Höhen zu behaupten, Der Kampf war äußerft blutig. Wir fuhten um einen 
Waffenſtillſtand nad,” 
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durch die ftrenge Blodade, welche die Aushungerung von Anfang an 
nur zu einer Frage der Zeit gemacht hatte. Der Hungertod ftarrte 
jest der Stabt mit allen feinen Schreden entgegen. Zwei Millionen 
Menichen, die nad Brot fchrien, waren ſchwer zu regieren, und es 
wäre unmöglich gewefen, fie vor einer Woche nach ver Mebergabe 
genügend mit Nahrung zu verfehen. Die Regierung batte prompt 
zu entſcheiden, ob fie die Vertheidigung fortiegen wollte, bis ver legte 
Diffen aufgezehrt war, over ob die Gapitulation fofort ftattfinven 
und Borfehrung getroffen werben follte, um einer fo fchredlichen 
Galamität vorzubeugen, mie fie bei längerem Aushalten der Stadt 
bevorftehen würbe. Cine Lebergabe war in beiden Fällen unver: 
meidlich, und die Mitglieder der Regterung wählten daher das letztere 
Verfahren, 

Ihre Entfcheivung fam feinen Augenblid zu früh. Trochu's Un— 
popularität war auf die gefammte Regierung übergegangen, und die 
Ernennung Vinoy's zum Oberbefehlshaber befchwichtigte die Miß— 
vergnügten nicht, denn Paris hatte alles Vertrauen in die Armee 
und deren Führer verloren. Die Mifftimmung wurde mit jedem 
Tage größer, Die rothen Republifaner nahmen eine drohendere 
Haltung an, und es fand zu befürchten, daß der „gute Patriot‘ 
Flourens und feine Freunde in Kurzem größeren Erfolg haben wür— 
den, als fie am 22. Januar gehabt hatten. Es gab feinen Aus- 
weg — Parid mußte fallen. 

Am 23. Januar beaab ih M. Jules Favre mit Zuftimmung 
feiner Collegen nad dem deutſchen Hauptquartier, um die beftmög- 
lichen Bedingungen für die Stadt und die Armee zu erlangen. Er 
wurde von den Vorpoften nad Graf Bismarck's Hauptquartier in 
Berfailles befördert, wo er in etlichen Stunden anfam. Graf Bis— 
mard fam ihm mit Güte und adhtungsvoller Höflichkeit entgegen, 
und feine Stimme verrieth die tieffte Rührung. 

„Mein tbeurer Freund,” fagt er, „ich fenne ven Zweck Shres 
Beſuches; Sie wollen fernerem Blutvergießen Einhalt thun.“ 

„a, M. Bismard,” erwiererte Favre mit halb erftidter Stimme ; 
„mein Zwed ift, ven fchredlichen Leiden meiner unglüdlichen Lands— 
leute in Paris ein Ende zu machen. Alle Hoffnung auf Hilfe von 
außen fcheint dahin zu fein, und Paris muß daher um Frieden nach— 


fuchen,” 
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„Wir ehren vie Tapferkeit ver franzöfifchen Nation,” fagte Bis- 
mard, „und wir bedauern Ihre Leiden, Wir werden Ihnen die 
günftigften Bedingungen gewähren, vie mit der Sicherheit und Ehre 
Deutſchlands vereinbar find, Dies, mein theurer Freund, war ber 
Wunſch Seiner Majeftät des Kaiſers Wilhelm und feiner Rathgeber, 
feit diefer unglüdliche Krieg ung aufgenöthigt wurde. Was hat Pa- 
ris und anzubieten 2“ 

Died mar der Anfang einer Reihe von Conferenzen zwifchen ben 
beiden Miniftern, während deren M. Favre mehrmals nach Paris zus 
rüdfehrte, um feine Collegen zu confultiren. Das Refultat war die 
Capitulation von Paris und der Abichluß eines Waffenftillftandes 
auf drei Wochen. Der Waffenſtillſtand wurde am 28. Januar uns 
terzeichnet. Wir theilen ven Tert hier vollftännig mit: 


Gondentiom, 


Zrwifchen dem Grafen Bismard, Kanzler des deutſchen Reichs, im 
Namen Seiner Majeftät des deutjchen Kaifers und Königs von Preußen, 
und M. Jules Favre, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten bei der 
Regierung der Nationalvertheidigung, mit regelmäßiger Vollmacht be— 
Hleidet, wird hiermit folgende Uebereinkunft abgefchloffen : 

Art. 1. Ein allgemeiner Waffenftillftand, der fümmtliche militä- 
rischen Operationen zwifchen den deutfchen und den franzöfifchen Armeen 
umfaßt, wird in Paris am heutigen Tage, in den Departements nad 
Ablauf von drei Tagen in Kraft treten. Befagter Waffenftillftand wird, 
vom heutigen Tage an gerechnet, vierundzwanzig Tage dauern und, aud«- 
genommen im Falle einer Erneuerung, allenthalben am 19, Februar um 
Mittag ablaufen. 

Die Armeen beider Mächte werden in ihren refpeftiven Pofltionen ver- 
barren, die durch eine Demarcationslinie abgejchieden werden follen. 
Diefe Linie erftredt fih vom Pont l'Eveque, an der Grenze des Departe- 
ment Calvados, nach Fignieres, im Nordoften des Departement Mayenne, 
und zieht fich zwiſchen Briouze und Fromentel hin. Sie berührt das 
Departement Mayenne zu Lignieres, folgt dann der Grenze, melches 
jenes Departement von dem der Orne und der Sarthe nördlich von Mo- 
rannes trennt, und führt dann bergeftalt fort, daß die Departments 
Sarthe, Indresetstoire, Loirset-Cher, Loiret und Yonne bis zu einem 
Punkte öftlich von Duaresles-Tombes mit Berührung der Departements 
Eote d'Or, Nidvre und Yonne von den deutfchen Armeen occupirt blei- 
ben. Bon diefem Punkte an wird der Lauf der Linie einer Uebereinkunft 
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überlaffen bleiben, die getroffen werben foll, fobald die contrahirenden 
Partien über den wirklichen Zuftand der in den Departements Cote d'Or, 
Doubs und Jura in der Ausführung begriffenen militärifchen Opera» 
tionen benachrichtigt find. Auf jeden Fall wird fich die Linie durch das 
aus Diefen drei Departements beftehende Gebiet erjtreden, und zwar fo, 
daß die nördlich von jenem Gebiet gelegenen Departements von den deut⸗ 
fchen, die füdlich davon gelegenen aber von den frangöfifchen Armeen bes 
fest bleiben follen, 

Die Departements des Norden und das von Pas de Galais, die Fer 
ftungen Givet und und Yangres mit dem innerhalb zehn Kilometer um 
diefelben gelegenen Gebiet, und die Halbinfel von Havre bis zu einer von 
D’Etretat nad St. Romain gezogenen Linie werben außerhalb der deut- 
fhen Occupation verbleiben. Die beiden Eriegführenden Armeen und 
deren Vorpoſten auf beiden Seiten werden ſich mindeſtens zehn Kilometer 
von den Linien entfernt halten, durch Die ihre Prfitionen geſchieden jind. 
Jecde der beiden Armeen refervirt fich das Necht, ihre Autorität in dem 
von ihr occupirten Gebiete aufrecht zu halten und zu dieſem Zwed ſämmt— 
liche Mittel anzumenden, die von ihren refp. Commandanten für notb- 
wendig erachtetet werben mögen. 

Der Waffenftillftand foll fich gleichfalls auf die Seeforcen beider Län— 
der eritreden, wobei der Meridian von Dünkirchen als Demarcations- 
linie gelten fol. Weftlid von derfelben wird ſich die franzöfifche Flotte 
halten; öftlih davon die deutfchen Kriegsfchiffe. Diefe Beitimmung foll 
in Kraft treten, fobald die Seeforcen beider Länder von dem Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes in Kenntniß gejept werben fünnen. Die Prifen, die 
nad dem Abſchluß und vor der Verfündigung des Waffenſtillſtandes ge- 
macht wernen mögen, ſollen zurüdgegeben werben ; ebenfo die Gefangenen, 
welche in einem während diefer Zwifchenzeit ftattfindenden Kampf gemacht 
werden. Die militärifchen Operationen in der Region der Departements 
Doubs, Jura und Cote d'Or, ſowie auch die Belagerung von Belfort, 
werden troß des Maffenftillftandes fortdauern, bis die Demarcationslinie 
feftgefeßt fein wird, deren Yauf durch die drei genannten Departements 
einer ſpätern Uebereinfunft vorbehalten fein foll. 

Art. 2, Der Zwed dieſes Waffenftillftandes ift, die Regierung ber 
Nationalvertheidigung in den Stand zu fegen, eine frei erwählte Abge- 
orbneten-Berfammlung anzuberaumen, welche über die Frage entjcheiden 

wird, ob der Krieg fortdauern, oder auf welche Bedingungen hin Friede 
gemacht werden fol. 

Diefe Verfammlung wird ihre Sipungen in der Stadt Bordeauz 
halten. 
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Die Commandeurs der deutfchen Armeen werden der Wahl und der 
Verfammlung der Deputirten jede Erleichterung gewähren. 

Art. 3. Die franzöflfchen Militärbehörden werden der deutſchen 
Armee jofort füämmtliche den Perimeter der äußern Vertheidigungswerke 
von Paris bildende Forts fammt deren Kriegsmaterial ausliefern. Die 
außerhalb jenes Perimeters oder zwifchen den Forts gelegenen Commu— 
nen oder Häufer können bis zu einer von den militärischen Commiffären 
zu beftimmenven Linie von den deutfchen Truppen occupirt werden. Das 
Zarrain zwifchen diefer Linie und der befeftigten ilmwallung der Stadt 
Paris fol den bewaffneten Forcen beider Seiten verboten fein. Die Aıt 
und Weife der Uebergabe der Forts, ſowie die Feftfegung der Linie werden 
die Gegenftände eines Protokolls fein, das gegenwärtiger Convention 
beigefügt werden fol. 

Art. 4. Während der Dauer des Waffenftillftandes wird die Deutfche 
Armee nicht in die Stadt Paris einziehen. 

Art. 5. Die Stadtummwallung wird von ihren Kanonen entblößt ; 
die Laffetten derfelben werden nad) den durch einen Commiſſär der deut- 
[hen Armee zu beſtimmenden Forts gebracht. 

Art. 6. Die Garnifonen (Linienarmee, Mobilgarden und Marine= * 
foldaten) der Forts und der Stadt Paris follen als Kriegsgefangene be- 
trachtet werden, ausgenommen eine Divifion von 12,000 Mann, welche 
die Militärbehörde von Paris zum innern Dienfte beibehalten wird. 

Die Friegsgefangenen Zruppen werben ihre Waffen nieverlegen, die 
nach üblicher Weife von den Commiſſären an den feitzuftellenden Pläßen 
eingefammelt und ausgeliefert werden follen. Die Truppen werben im 
Innern der Stadt bleiben und dürfen während des Waffenftillftandes 
die Ummwallung nicht überfchreiten.. Die franzöfifchen Behörden werden 
dafür forgen, daß jedes zur Armee oder zur Mobilgarde gehörige Indi- 
viduum im Innern der Stadt verbleiben wird. 

Die Offiziere der Friegagefangenen Truppen werden in einer Lifte an- 
gegeben werben, bie den deutfchen Behörden einzubändigen ift. 

Nah Ablauf des Waffenftillftandes werden fich ſämmtliche zur Armee 
von Paris gehörige Soldaten der deutfchen Armee als Kriegsgefangene 
ergeben, falls der Friede bis dahin nicht abgefchloffen fein ſollte. 

Die Offiziere der Armee von Paris behalten ihre Waffen. 

Art. 7. Die Nationalgarde wird ihre Waffen behalten; fie wird 
mit der Bewachung von Parid und der Aufrechterhaltung der Ordnung 
betraut werden. Daſſelbe gilt in Bezug auf die Genod'armerie und die 
aflimilirten Truppen im Munizipalvienft, wie die republifanifche Garde, 
die Douaniers und die Feuerwehr; doch darf die Geſammtzahl dieſer 
Kategorie 3500 Mann nicht überfchreiten. 
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Sämmtliche Corps der Franc-Tireure werden durch eine Ordinanz 
der franzöſiſchen Regierung aufgelöſt. 

Art. 8. Sobald wie möglich nach Unterzeichnung des gegenwärtigen 
Vertrages und vor der Befignahme der Forts wird der Oberbefehlahaber 
der deutfchen Armeen den Commiffären, welche die franzöfiiche Regierung 
ernennen mag, fowohl wie den Departements jede Gelegenheit geben, die 
Stadt zu verproviantiren und die Waaren zu beziehen, die für fie be- 
ſtimmt find. 

Art. 9. Nach der Uebergabe der Forts und nad der im 5. und 6. 
Artikel ftipulirten Entwaffnung der Enceinte und der Garnifon, foll die 
Berproviantirung von Paris mittelft der GEifenbahnen und der Flüſſe 
frei und ungehindert vor fich geben. 

Die zur Berproviantirung nothwendigen Lebensmittel fünnen nit 
aus der von den beutjchen Truppen occupirten Region bezogen werben, 
und die franzöfifche Argierung verpflichtet fich, die Acquifition außerhalb 
der Demarcationslinie zu machen, welche Sie Pofitionen der deutjchen 
Armeen umgiebt, und zwar mittelft der von dem Commanbeur ver Teptes 
ren ertheilten Contreautorifirung. 

Art. 10. Sämmtliche Perfonen, die Paris zu verlaffen wünfchen, 
müffen regelmäßige Erlaubnißfcheine haben, die von der franzöfifchen 
Militärbehörde auszuftellen und den deutichen Borpoften zur Inſpektion 
vorzuweifen find. Diefe Erlaubnißfcheine und Viſa werben natürlich 
den Kandidaten für die Deputation aus dem Lande und den Deputirten 
zur National-Berfammlung ohne die geringftien Hinderniſſe zugeftellt 
werben. 

Das Aus- und Eingeben der Perfonen, die fih laut des gegenwärtigen 
Artikels einen Erlaubnißjchein verfchafft haben, wird nur von jechs Uhr 
Morgens bis fechs Uhr Abends geftattet fein. 

Art. 11. Die Stadt Paris zahlt eine Munizipalfriegscontribution 
von zweihundert Millionen Franken. Diefe Zahlung muß vor dem fünf- 
zehnten Tage des Waffenftillftandes geleiftet werden. Die Art und Weife 
der Zahlung wird durch eine Commiffion, beftehend aus Deutjchen und 
aus Franzofen, feftgefegt werben. 

Art. 12. Während der Dauer des Waffenftillftands wird fein Theil 
des öffentlichen Eigenthums entfernt werben, der als Pfand für die Zah— 
lung der Kriegscontribution dienen kann. 

Art. 13. Die Einfuhr nah Paris von Waffen, Munition oder 
Gegenftänden, die zur Fabrikation derfelben dienen, wird während ber 
Dauer des Waffenftillftang verbote fein. 

Art. 14. Die Auswechfelung aller Kriegsgefangenen, die feit 
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Anfang des Krieges von der franzöfifchen Regierung gewonnen wurden, 
wird fofort beginnen. Zu diefem Zwed werden die franzöfifchen Behör— 
den fobald wie möglich Fiften der deutfchen Kriegsgefangenen an die Mi- 
litärbehörden zu Amiens, Le Mans, Orleans und Befoul fenden. Die 
Befreiung der deutfhen Gefangenen wird an den der Grenze am nächften 
gelegenen Punkten ftattfinden, Die deutjchen Behörden werden ihrer- 
feits ebenfalls fobald wie möglich eine gleiche Anzahl franzöſiſcher Kriegs— 
gefangenen von demjelben Range nach dem nämlichen Punkte an die 
franzöſiſchen Militärbehörbden ausliefern. 

Die Auswechfelung wird fih auch auf Gefangene vom Civilſtand er- 
ftreden, wie zum Beifpiel Gapitäne der deutfchen Handelsflotte und bie 
franzöſiſchen Civilgefangenen, die in Deutjhland gefangen gehalten 
wurden. 

Art. 15. Eine Poftverwaltung zur Berfendung unverfiegelter Briefe 
zwifchen Paris und den Departements wird im großen Hauptquartier zu 
Berjailles eingerichtet werben. 

Zur Beglaubigung haben die Unterzeichneten gegenmwärtiger Conven- 
tion ihre Unterfchriften und ihre Siegel beigefügt. 


Gefchehen zu Berfailles den 28. Januar, 1871. 
Bismard, 


Favpre. 


Wie der Leſer ſehen wird, waren die öſtlichen Departements, in 
denen die Feftung Belfort gelegen war und in denen Bourbaki's 
Armee operirte, von den Bedingungen des Waffenftillftandg ausge— 
ſchloſſen. M. Favre felbit beſtand auf vieler Ausnahme, venn er war 
des Sachverhalts im Often fo unfuntig, daß er glaubte, Bourbaki's 
Bewegung, Belfort Entjag zu leiften, fei erfolgreich gewelen. In 
diefem Glauben wünſchte er Bourbafi die Freibeit zu fichern, jeden 
Bortheil auszubeuten, ver in feinen Hänven lag. Graf Bismard 
fand ed für gut, M, Favre in Bezug auf diefen Gegenftand auf ſei— 
nem Glauben zu laffen. Er verlangte die Uebergabe von Belfort, 
und da Died verweigert wurde, fo beftand er varauf, daß die Belage- 
rung ihren Fortgang nehmen müſſe. M. Favre ftipulirte dann, wenn 
Werder die Belagerung von Belfort fortieße, fo folle Bourbafi ges 
ftattet fein, der Feftung zum Entiag zu fommen. Graf Bismard war 
erftaunt über die Janoranz des franzöſiſchen Minifters, ging aber 
prompt auf ven Borfchlag ein, daß Manteuffel in wenigen Tagen vie 
franzöfiiche Armee im Oſten aufreiben würde. Der Waffenftillftand 


976 Gefchichte des letzten Krieges 





General Moltke auf Mont Balerien. 


wurde fofort der Regierung zu Borbeaur unterbreitet und von ter= 
felben genehmigt. Gambetta ging felbft darauf ein, ermabnte aber 
die Nation, fich bereit zu halten, ven Kampf nach Ablauf ver einunds 
zwanzig Friedenstage fortzufegen. 

Um Mitternacht am 27. Januar börte das Feuer ver deutichen 
Batterien und der franzöfiichen Fortd auf, und am Abend des 28. 
wurden legtere den Bedingungen des Waffenftillftants gemäß von 
ten Franzofen geräumt. Am 29. befegten veutiche Detachements die 
Forts und hißten ihre Flaggen auf venfelben auf. Am 30. wurde 
die Feſtung Mont Balerien von dem Kaijer von Deutichland, dem 
Kronprinzen Frig und von General Moltfe befucht, welche vie Fortis 
fifationen und die Gefchüge infpieirten. Eine diefer Kanonen, Sainte 
Valerie genannt, war der Gegenjtand großer Neugierre. Cie hing 
auf eigentbümliche Weife in Ketten in einem eijernen Gerüjte, das 
fich über ver Laffette erhob. Die größte Kanone dieſer Feſtung batte 
während ver Belagerung eine Kugel über die Seine hinüber bis zur 
Terraffe von St. Germaind geworfen. Die Fortd waren durch das 
Feuer der deutfchen Batterien ziemlich bejchädigt, Doch immer noch im 
Stande, die Vertheivigung fortzufegen. 
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Die Deutfchen nahmen dann aud die übrigen Pofitionen ein, 
bie ihnen laut der Bedingungen des Waffenſtillſtands angewiefen 
waren, 

Zu gleicher Zeit wurden emergifche Mafregeln ergriffen, um bie 
Stadt mit Nahrung zu verfeben. Die unmittelbaren Bebürfniffe der ” 
Bürger wurden auf evelmüthige Weile von den Siegern befriedigt, und 
amd. Februar begannen Proviantzüge anzufommen, die von den Pro⸗ 
vinzen und von England abgefandt worden waren. Die Noth war 
indeſſen einige Zeit lang noch fehr groß, ließ aber allmälig nad, big 
endlich Lebensmittel aller Art im Ueberfluß zu haben waren. 

Die Nachricht vom Waffenftillftand wurde in fämmtlichen deutfchen 
Lagern und in ganz Deuſchland mit ungeheurem Jubel aufgenom= 
men. Man war feft überzeugt, daß der Krieg zu Ende fei, und bie 
tapfern Burfche, die den Frieden erfämpft hatten, vrüdten offen ihre 
Freude darüber aug, daß es ihnen vergönnt fein würde, noch vor dem 
Frühling nach der Heimat zurüdzufebren. 





Balaft des franzöfifchen Inftituts: Paris. 
@ingenommen von den Truppen von Berfailles. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Tagebuch der Belagerung von Paris, 


Ni intereffant war während der Belagerung dag Leben 


innerhalb ver Mauern von Parid, Um dem Lefer einen 

zufammenhängenven und ausführlichen Bericht über ven 

Zuftand der Stadt während diefer Periode zu geben, haben 

wir ung entfchloffen, vorliegentes Kapitel einem Tagebuch 
der GEreigniffe zu widmen, die nicht bereits anderweitig in tiefem 
Werke befprochen wurden. 

September 19.— Die Thore ter Stadt wurden an diefem 
Tage geichloffen, und Niemand durfte von diefer Zeit an ohne einen 
Erlaubnißjchein von General Trochu Paris verlaffen. Die Start 
war in großer Aufregung über die Schlacht von Petit Birötre. Nach— 
zügler kamen in beträchtlicher Anzahl von ten Sclachtfelvern und 
verbreiteten die beunrubigentften Gerüchte. Sie wurten in der Nacht 
auf Trochu's Befehl verhaftet. 

September 20.— Die Cernirung ift vollftändig. Innerhalb 
der Mauern bat fich ein Barrikaden-Comité gebilvet, von welchem 
Henri Rochefort Präſident und Guftave Flourens Vice-Präſident iſt. 
Unter der Aufſicht dieſes Comits werden die Hauptſtraßen der Stadt 
verbarrikadirt werden. 

September 21.— Der Jahrestag der Gründung der Republik 
von 1792. Am Nachmittag fanden auf dem Place ve la Concorde, 
dem Place de la Baftille und vor dem Hotel de Ville enthufiaftifche 
Volksdemonſtrationen ftatt. 

September 22. — Lebensmittel im Ueberfluß. Die Maßre— 
geln zur Bertheidigung der Stadt werben energiich betrieben. Kano— 
nade an den Linien der Armee, 

September 23. — Drei Scharmüßel vor Paris — zu Drancy, 
Pierrefitte und Billejuif. Der erfte Ballon von Paris ftieg von den 
Höhen von Montmartre auf, , 

September 24. — Fortgeſetztes Scharmügeln vor Paris. 
Stadt ruhig. 
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September 25. — Kanonade von den Forts. Da es Sonn— 
tag war, ſo ſtrömten die Bürger im feſtlichen Schmuck nach der 
Gegend des Arc de Triomphe, um das Feuern vom Fort du Mont 
Balerien zu beobachten. 

September 26.— Start ruhig. Die Preife ver Lebenämittel 
werden durch die Militärbebörten regulirt; allein fie bringen in ver 
Wirklichkeit weit höhere Preiſe —Die Bürger fangen an, Mangel nnd 
Theurung zu fürchten. 

September 27.— Die Truppen müffen jeven Tag erereiren, 

September 28.u.29. — Die Errihtung der Barrifaven nimmt 
ihren Fortgang. General Trochu, fagt man, fol gar nicht daran 
denfen, fie je zu benügen; läßt fie aber aufwerfen, um vie gefährlichen 
Klaffen von Paris befchäftigt zu halten. Die hervorragenden Rothen 
werden zu Barrifadenbenmten ernannt. Die rothrepublifanifchen 
Elubs verfammeln fi jede Nacht und pafliren die ertremften Be— 
fhlüffe. Einer verfelben verlangt, daß die Bronzefäule auf vem Ben 
döme⸗Platz nievergeriffen und zu Münzen gefchlagen werve. Auch 
verlangen fie die Confisfation des Eigenthums der Bürger, die Paris 
verlaften haben. Die proviſoriſche Regierung läßt die Privatcorres 
fponvenz des Kaiferd dem Drud übergeben. 

September 30.— Schladt von Villejuif. Große Aufregung 
in ver Statt. 

Dftober 1.— Stadt rubig. Ein Ballon ging am Nachmittag 
nad; Tours ab. General Burnſide fam in Paris an; hatte eine 
Unterrevung mit ven Miniftern. 

Dftober 2. — Die Capitulation von Straßburg und Toul 
wurbe den Parijern vom Minifter des Innern angefündigt. Die 
Nachricht wirfte anfangs fehr nieverfchlagend ; bald aber wich dieſes 
Gefühl einer größern Entichloffenheit, vem Feinde Wiverftand zu 
leiften. Die Regierung erließ ein Defret, wonach die Statue ber 
Start Straßburg auf dem Place de la Concorde „in dauerhafter 
Bronce” reproduzirt werden foll. General Burnfide verlief Paris 
unter einer Parlamentärflagge. Es ift befannt, daß der Zweck ſeines 
Befuches war, einen Verſuch zur Wiederherftellung des Friedens zu 
machen. Die Regierung beorvert die Verfchiebung der um Michaelis 
fälligen vierteljährlichen Rente auf drei Monate. Die Forts feuern 
auf die preußifchen Linien. 
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Dftober 3.— Zehntaufend bewaffnete Nationalgarten mit Gus 
ftave Flourens an der Spige verfammelten ſich vor dem Hotel de Bille, 
um der Regierung gewiffe Forderungen zu ftellen, wie 3. B. das 
augenblickliche Aufgeben ver fogenannten Militärtaftif des Kaifers 
thums — d. h. des Mißgriffs, einen Franzoſen drei Preußen ents 
gezenzuftellen. Ferner verlangen fie ein Maifenaufgebot ver ganzen 
Nation, vie augenblidliche Berufung auf die Hilfe ver europätichen 
Republifaner, die fofortige Organifirung einer Munizipalcommune, 
die Entlafjung aller verbächtigen Regierungsbeamten, welche vie 
Republik verrathen möchten, und vie BVertheilung aller in ver 
Hauptitadt vorhandenen Subfiftenzmittel durch bejagte Munizipals 
commune, 

Dftober 4.— Perſonen, die im Entrepöt von Bercy Spirituofen 
liegen hatten, erhielten den Befehl, viejelben hinwegzuſchaffen und bie 
zum Ende der Belagerung in Sand zu vergraben. Die Regierung 
ertheilt dem Volke Anmeifungen hinſichtlich der geeigneten Schritte, 
fi gegen die Wirkungen eines Bombarvement zu bewahren. Dies 
mahnte vie Parifer zum erftenmal an die Möglichkeit eines Bombens 
hagels und war überall der Gegenftand ernftlicher Befprechung. 

Dftober 5.— Heftiged Bombardement der Wälder in der Nähe 
von St. Cloud dur das Fort Mont Balerien. 

Dftober 6.— Unter vem Schuß eines dichten Nebels flüchteten 
fi) tiejenigen Bewohner der Stadt St. Cloud, die ihre Wohnungen 
bei der Annäherung der Deutichen noch nicht verlaffen hatten, an ver 
Spite ihres Maire nah Parid. Die Regierung veröffentlichte 
einen Bericht des Grafen Kérütry, worin verfelbe den Rath ertbeilt, 
das Amt eined Polizeipräfeften abzufchaffen und die Funftionen 
deſſelben dem Magiftrat, der Munizipalität und dem Minifter des 
Innern zu übertragen; auch wünſcht er, daß der Polizei nicht länger 
geftattet werde, ſich in politische Angelegenbeiten einzumifchen. — In 
der Rue Javal nahe dem Duartier ver Ehiffonniers zu Grenelle 
fand eine fchredliche Erplofion ftatt — es foll eine Pulvermühle 
geweien fein — wobei dreizehn Perfonen getöptet und fünf vers 
wundet wurden, 

Dttober 7. — Einer von M. Nadar's Ballons, ver „Armand 
Barbes”, ftieg von Montmartre auf. Er hatte M. Gambetta und 
feinen Sekretär an Bord, die nah Tours reiften, Ein zweiter 
Ballon, der jenem nadyfolate, hatte zwei Amerifaner an Bor, 
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Oktober 8. — Ein Dekret wurde veröffentlicht, worin die Regie— 
rung ihre Abſicht ankündigte, von allen Nahrungs⸗ und Futters 
vorräthen Befig zu nehmen, die in den Magazinen ver verfchievenen 
Eijenbahnen aufgeftapelt lagen ; der Preis für diefelben foll zwiſchen 
den Eiſenbahn-Compagnien und dem Handelsminiſter abgemadıt 
werben. 

Die Rothen machten heute wieder eine Demonftration, Das 
republifaniiche Gentralcomits in Gemeinfhaft mit den Bürgern 
Ledru Rollin, Felir Pyat, Blanqui, Deleseuge und Flourens, von 
mehreren taufend unbewaffneten Menfchen begleitet, verſammelten fich 
auf dem freien Plag vor dem Hotel de Ville, um die Regierung zu 
zwingen, augenblidlih ihre Einwilligung zu der Wahl einer Munis 
zipalcommune zu geben. Berfchievene Mitglieder der Regierung 
wurden an den Fenftern des Hotel de Ville gefehen, worauf ver 
Pöbel fofort tag Geſchrei “Vive la Commmune!” anftimmte, Ein 
Bataillon Nationalgarden und etlihe Compagnien Mobilgarten 
nahmen jegt mit eingeftedtem Bajonett ihre Pofition vor dem Ges 
biure und hinter den Gittern ein. Der Pöbel verlangte, daß feine 
Delegaten zugelaffen werven follten, und viefem Verlangen murve 
endlich entfprochen. Die Delegaten wurden von M. Jules Ferry 
benachrichtigt, daß die Regierung ihre Forderung nicht bewilligen 
fönne. Die Menge auf dem Plag war jegt zu vielen Taufenten 
angeichwollen, und General Trochu, der zu Pferve erfchienen war, 
wurde in drohendem Ton mit dem Gefchrei “Vive la Commune!” 
begrüßt, Er ließ das Gefchrei unbeachtet und ritt mit feinem Stabe 
nach dem Quais. Die Thore des Hotel de Ville wurden geſchloſſen 
und Rappell gefchlagen, was mehrere Compagnien Nationalgarden 
an Drt und Stelle brachte, um der Entſcheidung der Regierung 
Nachdruck zu verfchaffen. Der Oberbefehlshaber der Nationalgarte 
ritt von Gruppe zu Gruppe, um die Mißvergnügten zu bejänftigen, 
jedoch umfonft. Die Aufrührer erflärten, daß fie gefonnen jeien, auf 
jeve Gefahr bin in Paris eine Commune zu proflamiren, und erſt ala 
der Plag vollſtändig von regierungsfreundlichen Nativnalgarten ein= 
genoinmen war, die fih emphatifch gegen eine Commune erklärten, 
wurden die Aufiwiegler allnälig ruhig. Die Mitglieder ver Regie— 
rung gingen dann an ver Linie der Nationalgarve entlang und 
wurden mit enthuſiaſtiſchem Jubel begrüßt. 
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Dftober 9. — Die Regierung ftattete der Nationalgarde ihren 
Danf für deren patriotiihes Verhalten geftern Nachmittag ab. 
General Trochu verbietet ven Pariiern die Promenate auf der Milis 
tärftraße hinter den Wällen, da die Haufen Bürger, vie fich dort 
anfammeln, ven Bewegungen der Truppen binverlid im Wege 
ſtehen. 

Oktober 10. — Die Nachricht von Gambetta's ſicherer Ankunft 
in Tours gelangte durch eine Brieftaube nach Paris. Am Nacdmits 
tag telegraphirte ver Maire von Belleville der Regierung, daß Guftave 
Flourens Rappell fihlagen ließ, in der Abjiht mit ven Männern 
unter feinem Commando gegen das Hotel de Ville zu marſchiren. 
Sofort wurde in ganz Paris Generalmarfch geichlagen, und der Plaß 
vor dem Hotel de Ville wurte zum Schug der Regierung von Trup⸗ 
pen beſetzt. Flourens' Männer weigerten fich, ihm zu folgen, und fo 
war denn die Gefahr bejeitigt. 

Oktober 11. — Floureng, der fein Commando niedergelegt 
hatte, verjuchte dafjelbe wieder zu übernehmen, obſchon feine Refignas 
tion angenommen worden war. Das Gouvernement drohte, ihn 
dem Kriegögericht zu übergeben, wenn er fich nicht ruhig verhalte, 
Die Nationalgarde von Bellevilfe wurde von Jules Ferry befucht. 
Sie erflärte, die Regierung unterftügen zu wollen. Die Nachzügler, 
die beim Kampf am 19. September vom Schlachtfelv entflohen, wurs 
den vor einem Kriegsgericht prozeffirt und fünf davon zum Tode 
verurtheilt. Graf Kerätry legte fein Amt als Polizeipräfeft nieder, 
und M. Edmond Adam wurde zu feinem Nacyfolger ernannt. 

Dftober 12. — In letzter Nacht wurven Plafate an den Stras 
ßenecken angefchlagen, worin die Weiber von Paris aufgefordert wers 
ben, fih unter dem Namen „Amazonen ver Seine” zu einem Corps 
zu organifiren. Das Corps jollte aus zehn Bataillons bejtehen. 
Nur Frauen von gutem Charakter follten ald Mitglieder aufgenoms 
men und in Compagnien unter die Nationalgarden vertbeilt werben, 
um gemeinjchaftlich mit legteren die Wälle zu bewachen, Ausfälle zu 
machen u. ſ. w. Ihre Offigierinnen CI) follten aus ven frauen 
und Töchtern der Armeeoffiziere erwählt werven. Sie follten unifors 
mirt und mit leichten Büchfen bewaffnet werden. Diefer Aufruf 
amüfirte die Bürger nicht wenig; allein viele Weiber nahmen vie 
Sache ernftlih und liefen ſich beim erften Bataillon anwerben. 
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Palaft von St. Cloud, vor feiner Zerftöürung durch die Franzofen. 


Dftober 13. — Ein Streifzug in Force fand unter General 
Dinoy auf den Plateaur von Bagneur und Chätillen Statt. Es 
fam zu einem Kampf, der fünf Stunden dauerte. Während des 
Abents wurte der Palaft von Et. Cloud durd Bomben von Mont 
Valerien in Brand gefteft und brannte völlig nieder, 

Dftober 14. — Stadt ruhig. Lebensmittel wurden von den 
Bauernhöfen bei Ereteil in die Stadt gefandt. 

Dftober 15. — Schwere Kanonade von den Forts. Oberſt 
Lloyd Lindſay fam in Paris an und brachte 500,000 Franfen, die er 
in England zur Unterftügung der franfen und verwundeten Franzoſen 
gelammelt hatte. Die Fleiihyorräthe ver Stadt wurden den verfchies 
denen Maires anvertraut, deren Vertheilungsmethode große Unzufries 
denheit erregt. Um ein paar Unzen Fleiſch bei einem Metzger zu 
befommen, muß man fünf bis ſechs Stunden dafelbit ftehen und 
warten. In gewiſſen Diftriften verfammeln fich die Leute Schon um 
balb ein Uhr Nachts vor vielen Etabliffements, und nie fpäter ald 
um drei Uhr Morgens. 

Dftober 16. — Die Tuileriengärten find in ein Artillerielager 
verwandelt. Auch in ven elyſäiſchen Feldern werben Lager aufge 
fhlagen und an den äußern Boulevards Hütten für die Truppen 
errichtet. 
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Dftober 17. — Vorpoftengefechte an den Linien der Armee und 
Scharfe Kanonade von den Forts, 

Dftober 18. — Die Frangofen hatten zu Buttes Chaumont nabe 
dem Bahnhof ver Straßburger Eifenbahn große Reſervoirs von Pe— 
troleum angelegt. Dieſe geriethen in Feuer und brannten, bie dag 
Del völlig erichöpft war. 

Dftober 19. — Fleiſch ift rar, aber nicht theuer, da der Preis 
nur einen Franf und zwanzig Centimes beträgt, Brot verfauft fich zu 
neunzig Gentimes für vier Pfund. Milch ift faft zu feinem Preis 
mehr zu haben. Eier foften acht Sous das Stüd, Butter ſechs Frans 
fen das Pfund, Kartoffeln fünf Franfen vas Buſchel, Schmalz dritt— 
halb Franken vas Pfund; ein Krautfopf fünfzehn Soug, eine weiße 
Rübe fünf Sous. 

Dftober 20. — Um die Parifer in den Stand zu feßen, Freund 
von Feind zu unterfcheiven, ließ die Regierung Abbildungen deutſcher 
Uniformen an ven Straßeneden anſchlagen. Der Finanz und ver 
Marineminifter ließen ihr Beamtenperfonal und ihre Diener zu eiges 
nen Regimentern organifiren. Die Mannichaften des Marineminis 
ſters tragen einen geftidten Anfer am Kepi und find mit Remingtons 
büchſen bewaffnet. 

Dftober 21. — Bei Tag ift im Innern der Stadt von einer 
Belagerung nicht viel wahrzunehmen, ausgenommen daß die meiften 
Männer Uniformen tragen. Am Abend dagegen ift Die Beränderung 
weit fichtbarer. Die glänzenden Laden an ven Boulevards werden 
mit Einbruch der Dümmerung faft ſämmtlich gefchloffen, und die we— 
nigen, die offen bleiben, find von einer einzigen, höchſtens von zwei 
Sasflammen beleuchtet. Die Cafes dagegen find fo voll wie immer 
und brillant erleuchtet. Bon Zeit zu Zeit drängen fih Damen und 
Kinver durch das Gewühl der Müfiggänger, um Beiträge für die 
Verwundeten zu fammeln. Am Rand des Trottoirs find Krämer, 
die militärische Artikel over groteöfe Figuren preußiſcher Gelebritäten 
feilbieten. 

Dftober 22. — Nahrung noch immer in Hülle und Fülle, allein 
die Nachfrage nach Pfervefleiich wird groß. Es ift ſchwer, Futter für 
Pferde und Vieh zu finden, und viele Thiere werden geichlachtet une 
eingefalgen. Biele Lofale beichränfen fich ausfchlieglich auf ven Ver— 
fauf von Pferdefleiſch. Ochſenblut mit Schweinsblut, Schmalz, Reis 





Ein Lager der Rationalgarden im Zuileriengarten. 
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und Zwiebeln vermiſcht, wird von der Geſundheitscommiſſion als ein 
Diütsartifel anempfohlen und fertig gemacht zum Berfauf aus— 
geboten, 

Dftober 23. — Heute (Sonntag) wurde im Nationalcirfus eine 
muftfaliiche Matinde zum Beften der Suppenanftalten für die Armee 
gegeben. Sie war ftarf befudht. 

Dftober 24. — Eine Privatbombenfabrif erplorirte heute; meh— 
rere Menfchen kamen vabei um dag Leben. Die Regierung füntigte 
ihren Entſchluß an, alle Privatetabliffements zu fchlichen, in denen 
erplofive Materialien fabrizirt werven. In ganz Paris werden Sub— 
feriptionen für den Guß von 1500 Kanonen von großem Kaliber er— 
öffne. In verichievenen Theilen der Stadt find auf offener Straße 
Buden aufgefchlagen, mit Flaggen gefchinüdt, von Nationalgarden 
bewacht; bier nehmen Munizipalvdeputirte Subferiptionen in ms 
pfang, die nicht nur in Geld, fonvern auch in Juwelen und Schmuds 
füchen eingezahlt werden fünnen, welche letztere frei zur Anſicht aus— 
geftellt find. 

Dftober 25. — Anfunft mehrerer Brieftauben von Toure, Des 
pefchen, tie durch dieſe Tauben geſchickt werten, find durch Photos 
grapbie auf den möglichit fleinen Raum reduzirt. Bei der Anfunft 
an ihrem Beftimmungsort werden fie auf diefelbe Weife vergrößert. 
Eine Matiné6e in ver Comédie Frangaise war ftarf beiucht. 

Dftober 26. — General Trochu bejuchte heute Die im Induſtrie— 
palaft in ven elyſäiſchen Feldern inftallirte Ambulanz, vertheilte milis 
täriſche Mevaillen und bewilligte einer Anzahl verwunveter Eolvaten 
Pensionen. 

Dftober 27. — Schwere Kanonade von den Forts. Das Jour- 
nal Officiel veröffentlicht ein Defret der Regierung, worin befohlen 
wird, die zahlreichen Flüchtlinge aus der Umgegend von Paris je nach 
ihren Berürfniffen unentgeltlich mit Brot zu verforgen. Ein von Ge 
neral Trochu erlaffenes Defret verbietet Individuen, Die nad Paris 
fommen, Möbel oder Begetabilien mit ſich zu bringen, es fei denn, daß 
fie im Befig eines Eigentbumgcertififatd wären, Der Zwed dieſes 
Defrers ift, vem Plündern verlaffener Häufer Einhalt zu tbun, tag in 
lester Zeit beveutend um fich geriffen hatte, Felir Pyat's Journal, 
Le Combat, erſchien mit einem Paraprapben, betitelt „Bazaine's 
Plan,” und mit breitem fchwarzen Trauerrand umgeben. Der Artifel 
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befchulvigt Bazaine, daß er einen Offizier nach dem preußifchen 
Hauptquartier aelandt habe, um wegen ver Uebergabe von Meg und 
der Wicverberftellung des Friedens im Namen des Kaifers Napoleon 
III. zu unterhanteln. Cine Anzahl „guter Patrioten” begab fid) ſo— 
fort nach der Erperition des Blattes, und da M. Pyat abweſend 
war, fo fiugen fie ven Hilfgredaftsur, auf welche Autorität hin die 
Anfündigung gemacht worden fei. Diejer antwortete: „Im Allges 
meinen auf die Autorität der proviforifchen Regierung; worauf er 
eingeladen wurde, Die „guten Patrioten” nach dem Hotel Te Bille zu 
begleiten. Dort angelangt, wurte feine Behauptung von Rochefort 
und Ferry entichieven in Abreve geftellt und Pyat nicht wenig ges 
ſchmäht. Die „guten Patrioten“ fchrien dann nach vem Bureau des 
Combat zurüd, mit der Abficht, die Lettern und Prefjen zu zertrüms 
mern; Tod wurte entlih ein Compromiß durch die Nutionalgarte 
bewerfftelligt, welche fümmtliche Eremplare des Blattes, das Ten an— 
ftößigen Artikel enthielt, ergriff orer auffaufte und unter tem Yubels 
geichrei der verfammelten Menge verbrannte, 

Dftober 28. — Das Journal Officiel ftellte vie im geftrigen 
Combat enthaltene Nachricht von der Uebergabe von Meg entichieren 
in Abreve. Der Maire von Paris fünrigt an, daß für das Ernie 
bungsmeien im Seinedepartement fortan Die Doppelte Summe bewils 
ligt werden folle, Die unter dem Kaiſerreich Dafür bewilligt wurde. 
Im Hotel de Ville fand eine Demonftration yon Seiten einer Anzabl 
Nationalgarden ftatt, welche famen, um vie Regierung ihrer völligen 
Hingebung zu verfichern und zu bitten, daß man ihnen geftatte, an 
den Ausfällen gegen ven Feind Theil zu nehmen, 

Dftober 29. — Die Regierung verorenet, daß die Deforation 
der Ehrenlegion fünftig nur Denjenigen zu Theil werden folle, tie 
fi derſelben durch Tapferkeit und verdienftsolled Benehmen in ver 
Armee würtig gezeigt haben. 

Dftober 30. — M. Thiers fam mit Vorſchlägen zu einen Waf— 
fenftillftand von Tours Turdy die Teutichen Linien an. Zwei neue 
Truppenförper wurten in Paris gebildet — die Guetteurs de Nuit, 
die in einer Uniform von blauen Hoien, blauer Bloufe und blauem 
Kepi, und mit einer Laterne bewaffnet Nachts tie Straßen patroullis 
ren, um Feuer auafinvig zu machen — und die Franc-Mitrailleurs, 
die nach demſelben Prinzip organifirt ſiad wie die Franc-Tireurs; fie 
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find mit der amerifanifchen Gatling-Kanone verjehen, die ihnen durch 
Subieription zum Geichenf gemacht wurde. Die Negierung bat vie 
Fleiſchrationen auf anderthalb Unzen ven Tag feftgeftell. Pferde-, 
Eſel- und Katzenfleiſch ift im Ueberfluß vorhanden. Junge Kagen 
werden zu fünftigem Gebrauche aufbewahrt. Ein Paar Kaninden 
foften 35 Franfen; ein Paar Enten 37 Fr. ein Heines Hubn 12 
Fr. — Etliche Amerifaner und Ruſſen erhielten von Bismard tie 
Erlaubnis, Paris zu verlaſſen. 

Dftober 31. — Diefer Tag wurde denkwürdig durch einen vers 
zweifelten Berfuch der rotben Republifaner, vie Zügel ver Regierung 
in die Hände zu befommen. Die Affaire wird in einem Briefe von 
Paris folgendermaßen beichrieben: 

Gerüchte von der Ankunft des M. Ihiers und feiner Unterbandlungen 
wegen einem Warfenftillitand, von der Wiedereinnahme von Ye Bourget 
öftlih von Paris, und von der Capitulation von Meg batten eine un« 
geheure Aufregung veranlapt, und um elf Uhr Vormittags verfammelten 
fih ungefähr 200 Perfonen auf dem Plag vor dem Hotel de Ville. Die 
Mitglieder der Regierung abnten den berannabenden Sturm, und die 
Menge wurde von M. Arago, Jules Fayre und Jules Simon baran- 
girt, während andere Mitglieder, worunter General Trochu, Picard und 
Terry, in der Pegislativfammer blieben. Die Beredtſamkeit Arago's und 
die Gegenwart des ehrwürdigen Favre berubigten die Menge, welche 
Miene machte, ſich zu zeritreuen; allein um zwei Uhr kamen Flourens, 
Blanqui, Pyat und Andere von der Fuaftionspartei an der Spige ihrer 
Bataillon, traten in das Hotel de Ville ein und nahmen gewaltſam 
Befip von der Rathsfammer. Sobald die Radikalen vom Hotel de Ville 
Beihlag genommen hatten, organifirten jle fich zu einem Vertheidigungs— 
Ausſchuß und warfen ihre Bulletins von den Fenſtern der unten war« 
tenden aufgeregten Menge zu. Ihre Proflamationen waren alle vers 
fhieden und zeigten, daß unter den Rüdelsführern felbft feine Eintracht 
berrjchte. Victor Hugo, Pyat, Ledru Rolin, Flourens, Youis Blanc, 
NRocefort und Dorian waren unter den zu Direftoren ernannten Per» 
fonen. Der Name Rocdefort's* wurde mit Zifhen aufgenommen, wäh» 
rend Dorian fich weigerte, den feinigen zu der Sache herzugeben. Wäh— 
rend dieſe Wahlen vor fi gingen, gelang es Picard und fserry, aus der 
Rathskammer zu entfommen, worauf fie feinen Augenblid verloren, die 


* Mochefort war nicht an dem Frevel betheiligt, und fein Name wurde ohne fein 
Wiſſen gebraucht. 
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Mobil» und Nationalgarden aufzubieten, um ihre gefangenen Eollegen 
zu befreien. Während ver Pöbel unter Flourens’ Führung diefe Wahl- 
farce verübte, wurden General Trochu, Jules Simon, Jules Favre, 
Garnier Pages und Arago um einen Tifch herum gefangen gehalten und 
hatten jeven Augenblid einen thätlichen Angriff zu gewärtigen. 

Jules Simon verjuchte zu fprechen, wurde aber durch einen brutalen 
Kerl zum Schweigen gebradt, der ihm einen Schlag in das Geficht 
verſetzte. Garnier Pages erhob ſich dann und verjuchte zu reden; allein 
von Aufregung überwältigt, fiel er ohmmächtig zu Boden und wurde von 
den Infurgenten mit Füßen getreten, die nun einen Angriff auf General 
Trochu machten und ihm feine Orden von der Bruſt riffen. Die ehr» 
würdige Erjcheinung eines Garnier Pages bätte jede anftändige Ver» 
fammlung zum Schweigen gebracht, allein dieſe rothe Canaille zeigte 
nicht die geringfte Ebrfurdt vor greifen Haaren. Der unten verfam« 
melte Janhagel begrüßte die Proflamationen Blanqui’s und Flourens’ 
mit dem Gejchrei “Vive la Commune| Nieder mit Trochu!“ 
M. Pages wurde unterdeſſen von den Herren Favre und Simon befreit 
und an das Fenfter getragen. General Trohu ſaß ruhig in einem 
Armſtuhl am Tiſch, während dieſer unbefchreibliche Tumult vor fid 
ging. 

Pyat und Blanqui fandten jet Emiffüre an das Finanzdepartement 
und verlangten große Geldjummen, um die Ausgaben der neuen Regie— 
rung zu beſtreiten. M. Picard ließ diefe Emifjüre verbaften und nahm 
Befig von ihren ſchriftlichen Ordres, um diefelben ala Beweiſe gegen 
Pyat und Blanqui zu gebrauchen. Rochefort verfuchte dann, den 
Pöbel außen anzureden, feine Worte wurden aber durch das laute 
Sefchrei erftidt: "Resistance A mort | Vive la Republique! Keinen 
Waffenſtillſtand!“ 

Die Gefangenſchaft der Mitglieder der Regierung dauerte bis um 
ſechs Uhr Abende, worauf M. Jules Ferry, der mit einer ſtarken Force 
nach dem Hotel de Ville gekommen war, ihre Freigebung verlangte. Gin 
Bote ging zu Flourens, um aufeine Antwort zu warten. Zwei Stun- 
den vergingen, und nod immer fam er nicht zurüd. Ferry fonnte fi 
indeffen nicht entfchließen, zu Gemwaltmaßregeln zu fchreiten, denn er 
wußte wohl, daß auf den erften Schuß Trochu, Favre, Simon, Arago 
und Pages ermordet werden würden. Mittlerweile war es indeſſen 
Ferry gelungen, mit einer ftarfen Force die Treppe hinauf und in die 
Rathshalle zu gelangen. Ein Dffizier vom 106. Bataillon, ein Mann 
von foloffaler Statur, gab General Trochu ein Zeichen, ſchlich fih um 
den Tifh und benügte einen günftigen Augenblid, um den General 
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rüdlings aus feinem Stuhl zu heben, worauf er ihn auf feinen Armen 
der Thür zutrug und ohne ein Wort zu jagen mit ihm die Treppe hinab 
ging, gefolgt von einer Anzahl Nationalgarden. Auf der großen 
Zreppe erfannte ein ſchurkiſcher Rother den General an feinem Kepi und 
feuerte Faltblütig auf ihn, glüdlicherweife jedoch, ohne ihn zu treffen. 
Ein Nationalgardit nahm Trochu fein Kepi hinweg, fepte ihm feine 
eigene Kappe auf und rettete ihn dadurch vor ferneren Mordangriffen. 


Trochu wurde von ven Truppen und von der Menge aufen mit 
Jubel begrüßt. Er tanfte ihnen dafür, daß fie ter Regierung zur 
Hilfe gefommen waren, und ergriff dann Maßregeln, um das Ges 
bäude und vie angrenzenden Straßen von den Aufrübrern zu ſäu— 
bern. Im ver ganzen Stadt wurde Gencralmarfch geichlagen, und 
in furzer Zeit famen ſchwere Golonnen Nationalgarren nad) dem 
Hotel de Ville marſchirt. Cie gelangten durch unterirdiſche Gänge 
von den benachbarten Kaſernen in das Gebäude und trieben vie 
Rothen hinaus, Morgens um drei Uhr war vie Ordnung wicher 
hergeſtell. Tas Hotel ve Wille war durch vie Aufrührer ziemlich 
beſchädigt worten, ‚Gemälde, Spiegel und Möbel wurden zerbrochen 
und zertrümmert. Diele wertbvolle Gegenftänte wurden geftohlen 
und vie in dem Magazin aufgefpeicherten Weinvorräthe geplünvert. 

November 1. — In der ganzen Start wurten heute Plafate 
angefchlagen, worin das Volf benachrichtigt ward, daß es balo Ges 
legenbeit erhalten werde, ſich entweder für Die provijoriiche Regierung 
oter für vie Commune zu entjcheiven, 

November 2. — lim ferneren Pöbeldemonftrationen ein Ente 
zu machen, feste die Negierung ven 3. November feit, um dag Rolf 
durch Abſtimmung enticheiren zu laffen, ob vie Regierung der Natios 
nalvertbeitigung aufrecht erhalten werben folle orer nicht. Der 5. 
November wurde zur Wahl ter Maires und ihrer Gehilfen in ven 
verſchiedenen Arrondiſſements von Paris beftimmt Die Regierung 
annullirte vie Commiſſionen ver Bataillonechefs der Nationalgarten, 
die fih an dem Aufruhr vom 31. Oftober betheiligt hatten, und füns 
digte an, daß jeves Bataillon, das ohne böhere Ordres bewaffnet 
ausmarichire, fofort entwaffnet und aufgelöft, fein Commandant aber 
friegsgerichtlich prozeffirt werten ſolle. M. Rodefort legte fein Amt 
als Mitglied ver Negierung nieder. 

November 3. — Heute wurden die Wahlen gehalten. Das 
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Refultat war eine ungebeure Majorität zu Gunften der Unterftügung 
der proviloriichen Regierung. Das Refultat wurde Abends um zehn 
Uhr vom Hotel de Ville proflamirt. Große Maſſen von Bürgern 
begaben fih nad General Trochu's Wohnung, um ihm ihre Glüd- 
wünſche darzubringen. Die Wahl ergab 557,996 Stimmen für 
und 62,638 wider vie Regierung; davon famen auf die Armee 
230,623 gegen 9053 Stimmen, 

November 4. — Etliche Rädelsführer bei dem neulichen Aufs 
ſtand wurden verhaftet und eingeferfert, unter ibnen Felir Pyat. 
Flourens und Pyat hatten fich verfteft. General Tamiſier legte dag 
Commando der Nationalgarde nieder, und General Clement Thomas 
wurde zu feinem Nachfolger ernannt. 

November 5. — Die Wahlen für Maires in ven verichiedenen 
Arronviffements von Parid gingen ruhig von Statten. Drei rothe 
Republifaner wurden erwählt. Es famen weitere Berbaftungen von 
Perfonen vor, die an den neulichen Aufftinven betbeiligt waren. In 
zwei Theatern wurden Matindes für mildthätige Zwecke gegeven. 

November 6. — Das Journal Officiel fünvigt an, daß es M. 
Thiers miflungen fei, einen WVaffenftillftand zu erwirfen. Die Ans 
fündigung lautet wie folgt: „Die vier großen neutralen Mächte, 
England, Rußland, Defterreih und Stalien, hatten die Initiative 
ergriffen, um behufs der Wahl einer Nationalverfanmlung einen 
Waffenſtillſtand vorzuschlagen. Die Regierung ver Nationalvertbei> 
digung legte ihre Bedingungen nieder; dieſe waren: die Berprovians 
tirung von Paris und vie Abftimmung für die Nationalverfammlung 
durch die ganze frangdiiiche Bevölkerung. Preußen verweigerte die 
Verproviantirung der Hauptſtadt ganz und gar und will die Abftims 
mung in Elfaß und Lothringen nur unter gewijlen Beſchränkungen 
geftatten. Die Negierung ver Nationalvertheitigung bat einftimmig 
befchloffen, daß ein Maffenftillftand unter folden Beringungen nicht 
angenommen werden fünne” Dieſe Anfünrigung wurde in ber 
Etart mit tiefem Berauern aufgenommen, denn feit M. Thierg’ 
Anfunft in Paris hatte man ſich aroken Hoffnungen hingegeben. 

November 7. — Um vie Deutichen zu verbinvern, durd den 
großen unterirdiſchen Abzuasfanal in die Stadt einzudringen, wurden 
die Enoutierd (Kloafenreiniger) bewaffnet varin aufgeftellt, um ihn 
zu bewacen. Die Ingenieurd des Minifteriums ver öffentlichen 
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Urbeiter bewachen den großen Abzugskanal während der Belagerung. 


Werke haben das Innere ver Abzugsfanäle und der Aquatufte mit 
Barrifaven befeftigt, um vem Feinde den Zugang zu verwebren, 
Auh wurden die Zugänge zu den Katafomben und unterirdifihen 
Steinbrüchen blodirt und vermauert. 

November 8.— Eine Anzahl Fremde — Englänter, Ocfterreicher 
und Schweizer — verließen beute mit Erlaubniß ver deutichen Behör— 
den die Start, um fich nach ihrer Heimat zu begeben. Die Babnhöfe 
werden ald Depots zur Aufnahme verwunveter Soldaten von den 
Linien ver Armee benüsgt. Sie find mit einem vollen Corps Kran 
fenpfleger und Wärter nebft Arzeneien u. |. w. ausgerüftet. 

November 9. — Die Anmwerbung Freiwilliger für die Natienals 
garde nimmt noch immer ihren Fortgang. Bor dem Pantheon wurde 
ein großer Pavillon errichtet, ver zur Trauer um Straßburg mit einen 
Ihwarzen Banner geihmüdt if. Der Feftung Meg mwurte feine 
ſolche Ehre erwiefen, va man vie Capitulation verfelben für dag Werf 
der Verrätherei hält. Die Fronte des Pavillon trägt die Jahres— 
zablen 1792 und 1870 und die Infchrift: “Citovens, la Patrie est 
en «danger !” (Bürger, das Vaterland ift in Gefahr Auf ver 
Plattform ftehen Offiziere der Nationalgarte und ver Maire des 5. 
Arrondiffement nebft ven Sefretären, deren Pflicht es ift, die Namen 
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aller Perfonen aufzufchreiben, vie gewillt find, fih ven Bataillon 
anzuichliegen und ſich nicht bloß zur Lokalvertheidigung, fonrern zu 
jedem erforderlichen Dienjte bereit zu halten. Der Plag vor der St, 
Genesieve Kirche ift von ten Frauen, Töchtern, Schweſtern und 
Freundinnen der Freiwilligen gefüllt, vie venfelben häufig ihren Beis 
fall zu erfennen geben. Es haben ſich fchon viele taufend Männer 
anwerben laflen, 

November 10. — Ein preufifcher Gefangener ift ein feltener 
Anblid in Paris. Zumeilen werden etliche bereingebracht und mit 
großem Aufjehen durch Die Straßen paradirt, 

November 11. — Verwundete Soldaten fommen beftäntig 
herein. Das Grand Hotel ift zum Hofpital eingerichtet und beinahe 
voll. Die VBerwunteten, vie im Snouftriepalaft lagen, find zu ihrer 
großen freude hierher transportirt worden. Die meiften ver Berwuns 
deten werben in die Stadt gebracht, Die Schwerverwunveten in Cänfs 
ten over Kutichen, vie andern auf Maulthieren. Die Bürger fteuern 
freigebig Geld für die Verwundeten bei. 

November 12. — Die Nahrungefrage wird jeren Tag von 
größerer Bedeutung. Die Anzabl der Ochſen und Schafe wird nicht 
mebr offiziell berichtet; man glaubt jedoch allgemein, daß ter Vorrath 
bis zum Ende dieſes Monats erichöpft fein wird, Die Thiere im 
Jardin d'Acelimation find ſchon alle verſpeiſt und jegt geht es an vie 
fhmadbafteren unter ven Tbieren im Jardin-des-Plantes. Nur vier 
jenigen, vie Ueberfluß an Geld haben, können fich beifere Fleiſchſorten 
verfchaffen. Eſelsfleiſch foftet fünf Franken das Pfund. Blutmwürfte 
aus Dchienblut werden in aroßer Anzahl verfauft. Butter, Käfe, 
Speck, Schinfen und Sardinen find fat um feinen Preis mehr zu 
haben, | 

November 13.— Die Regierung kündigt an, daß fie von dies 
ſem Tage an Maulthiere und Eiel zur Nahrung für die Bürger ans 
faufen wird, und daß das Fleifch dieſer Thiere in ven verſchiedenen 
Arronrijfements zu beſtimmten Preifen zu haben ift, gerade wie Rinds 
und Pferdefleiſch. 

November 14.— Großer Jubel bericht in Paris über eine 
Depeiche von Gambetta an Trochu, worin erfterer die Wiederein— 
nahme von Orleans anfüntigt. Trochu erflürt ven Bürgern, daß vie 
Rüſtungen ver Annee beinahe vollendet find uno daß vie Garnijon 
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bald vie Dffenfise ergreifen werde. Schwere Kanonade von den Forte 
fürlidy von der Seine, 

November 15.— General Trochu tavelt die Truppen wegen 
ihres zu freunrlichen Verfehrs mit den Deutichen. In Zufunft wird 
es Fremden nicht mebr geftattet fein, Paris zu verlaffen, ſelbſt wenn 
fie einen Pag vom Grafen Bismardf haben. Nochefort, der vor eini— 
ger Zeit fein Amt ale Mitglied der Regierung nicderlegte, bat ſich 
bei einer Artilleriecompagnie als Gemeiner anwerben laffen, Der 
Barrifarenausihuß ift von ver Regierung aufgelöft worven. Etienne 
Arago legte beute fein Amt als Maire von Paris niever; M. Jules 
Ferry ift fein Nachfolger. Arago wurde zum Direftor ver Münze 
ernannt, 

November 16. — Es wird angefüntigt, daß tie Stadt bald 
nur nody Salzfleifch erhalten werte. Nach neun Uhr Abends darf 
fein Gas mehr in den Cafés gebrannt werben, 

November 17.— Briefe werden durch Ballons von Parig abs 
gefandt, und die Antworten gelangen durch die Taubenpoft hierher. 
Das Ballonfyftem wird immer regelmäßiger und zuverläffiger. Da 
neulich mehrere Ballong von den Deutfchen eingefangen wurden, fo 
fteigen fie jegt meiftens bei Nacht auf. 

November 18. — Die Murjheompagnien der Nationalgarde 
erhalten jegt ihre Snider-Büchſen. 

November 19.— Die Cafes und Kauflaren gebrauchen jegt 
Petroleum anftatt Gas, igarren find felten und Pfeifen haben 
bereits im Café Riche ihre Ericheinung gemacht. 

November 20. — Es türfen jegt feine Militärnadhrichten mehr 
veröffentlicht werten, ausgenommen foldye, die von der Regieruug 
ausgehen. 

November 21.— Die Fabrikation von Waffen und Munition 
wird energiich betrieben, 

Man kann ſich nichts Wundervolleres denfen als die Anfertigung 
von Kanonen und Büchſen in einer Stadt, vie fo ſchlecht in einer fols 
chen Arbeit vorbereitet war, und der es fo ehr an den nothwendigen 
Materialien gebricht. Man fann fich feine fchwierinere Aufgabe, feine 
fritiichere Situation denfen, und vennod hat Parig, trogvem es von 
aller Welt abgeichnitten ift, fih mit Waffen verfehen, Kanonen ars 
goſſen, Laffetten gebaut und eine Armee von 400,000 Mann bewaff- 
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net und equippirt. Diefer Umftand tft ein fchlagender Beweis ver 
Produftionsfraft der Fabrifanten von Paris, und Lonton iſt die ein— 
jige antere Etart in der Welt, tie etwas Derartiges leiften fünnte, 
Nicht nur find alle Mafchinenwerfftätten jegt mit der Produktion von 
Waffen befchäftigt, ſondern es mußte auch vie zu dieſem Zwede erfor= 
derliche Maſchinerie geichaffen werten, und ohne Zweifel wird Paris 
fünftig ein großer Waffenmarft fein und feiner ausgedehnten Maſchi— 
nerie einen neuen fpeziellen Zug hinzufügen. 

„Die Noch ift die Mutter ver Erfindung, und die Gefchichte ver Bes 
lagerung wird mancher flugen Einrichtungen und Vorfehrungen zu 
erwähnen haben. Dies ift natürlich nicht Die Zeit, um Auskunft 
tiefer Art zu fammeln; doch will ich hier erwähnen, daß ver Gebrauch 
der Metall» ftatt ver Santformen beim Guß ver Kanonen viel Zeit 
eripart — in ver That jieben Tage unter zwanzig. Die Ordres für 
Hinterlader-Feldkanonen belaufen ſich bereits auf 1500 Stück. Bon 
diejen find fchon über vie Hälfte abgeliefert, und die übrigen werten 
in furzer Zeit vollendet fein. Bon den beftellten 360 großen Kanonen 
wurden fiebzig ſchon vor mehr als einer Woche angefertigt. Dennod 
hört man beſtändig vie Klage, daß die Kanonen nicht ſchnell genug 
geliefert werden. Dies ift Unſinn, denn es unterliegt feinem Zweifel, 
das die Regierung fchon jept mehr Kanonen bat ale fie gebrauchen 
wirt, obichon Die Umtauſchung der alten Wallfanonen gegen Geichüge 
von größeren Kaliber von größter Wichtinfeit ift. Artilleriften möchten 
am Ende jchwieriger zu finden fein ald Kanonen und Munition.” 

November 22. — Steinfoblen find faft nicht mehr zu baben, 
Holzkohlen werben auf Ordre ver Regierung im Bois de Boulogne 
angefertigt. 

November 23. — Die Bürger wurden heute in Kenntniß geſetzt, 
daß nad Ablauf Des gegenwärtigen Monats werer öffentlichen noch 
Privatgebäuren Gag geliefert werden wird, und daß nad) furzer Zeit 
auch die Straßenlampen mit Petroleum beleuchtet werven follen. 

November 24. — Die Regierung fünvigt ihre Abficht an, ven 
Kartoffelvorrath in der Start mit Beichlag zu belegen, und vie Kartof> 
feln ven Bürgern zu mäßigen Preifen zu verfaufen. Der Eefretär 
des Pfervefleiich-Comit& berichtet, Daß feit vem Beginn der Belayes 
zung beinahe 30,000 Pferve verfpeift murven. 

November 25. — Dreitigige Rationen von Salzfleifh und 
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dreitigige Nationen frifches Fleifch werben den Bürgern wechſelweiſe 
verabreicht. Die efbaren Thiere im Jardin-des-Plantes und im 
Jardin d'Acclimatation find getörtet und ven Fleifchern verkauft 
mworten. In ven Fleticherlavden ſieht man jegt Hunte und Kagen 
zum Verfauf, und unter dem Schatten des Hotel de Bille tft ſogar 
ein Rattenmarft eröffnet worden. Reis, Zuder, Kaffee, Brot und 
Fein find noch reichlich vorhanden. 

November 26, — Eine ſchwere Kanonade von ven Forts fürlich 
von der Seine erregte geſtern Nacht großes Aufſehen in ter Stadt. 

November 27. — Niemand darf obne einen Paß vom Haupt: 
quartier der Armee die Thore der Statt verlaflen. Es beißt, daß 
General Ducrot einen ftarfen Ausfall machen werde. 

November 283. — Große Aufregung berriht in der Etatt. 
Schwere Truppenmaffen marfchiren durch die Dauptftraßen nach den 
Linien füröftlich von der Etart. Eine areftern Abend von General 
Trochu erlaffene Proflamation fordert die Bürger von Paris zu einer 
„gewaltigen Anftrengung” auf. 

November 29. — Trochu macht einen Verſuch, die deutfchen 
Linien zu durchbrechen und fid) mit der Loire-Armee zu vereinigen, 
Heftiges Treffen. Die Kanonare erbält vie Start in der ſchmerzlich— 
ften Aufregung. Verwundete kemmen beftändig vom Schlachtfelde 
an, Die Bürger werden von ver Regierung ermahnt, fich nicht bes 
unrubigen zu laſſen, feinen falfchen Gerüchten Glauben zu fchenfen 
und zu bevenfen, daß ſowohl Scheinangriffe wie Rückzüge in Trochu's 
Pan lägen. Große Nievergeichlagenbeit berricht dieſe Nacht in ver 
Stadt. 

November 30. — Um Mitternacht begannen die Forts eine 
ſchwere Kanonade. Das Treffen wurde heute fortgeſetzt. Am Abend 
ging ein Gerücht, daß Ducrot einen großen Sieg gewonnen habe. 

Dezember 1. — Fortgeſetztes Fechten. Viele Verwundete kom— 
men in die Stadt. Es heißt, daß es Ducrot gelungen ſei, über die 
Marne zu ſetzen. 

Dezember 2. — Der Kampf dauerte den ganzen Tag fort, 
Duerot foll fid) in feinen Pofitionen behaupten. Die Stadt ift aufs 
gereat, aber hoffnungsvoll. 

Dezember 3. — Die Stadt it ruhig. Man glaubt allgemein, 
baf der Ausfall nicht erfolgreich war; allein e8 herricht feine Nieder⸗ 
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gefchlagenheit darüber. Die Toresfülle in der Stadt nehmen bebeus 
tend zu. Die Leiden und Entbehrungen des Volkes fangen an, ihre 
MWirfungen zu äußern, namentlich unter den Kinvern. Ter Genuß 
bes Fleiſches war unter dem Kaiſerthum größer geweſen als je zuvor, 
und der Mangel vefjelben fällt daher vem Volke ſchwer. 

Dezember 4. — Das Journal Officiel fünvigte diefen Morgen 
an, daß Ducrot's Armee legte Nacht wierer über die Marne zurück— 
gefegt jei und im Bois ve Vincennes bivouafirt habe. Die Regie— 
rung erflärt, daß dieſer Rüdzug nur ftattgefunvden habe, um gewiſſen 
fünftigen Operationen größere Wirffamfeit zu fihern. Die Bürger 
geben ſich meiftens mit dieſer Erklärung zufrieven. Dennody find die 
beunrubigenpiten Gerüchte im Uinlauf. Es hieß, daß die Preußen 
Verſailles geräumt hätten, und troß der bittern Kälte verfammelten 
fi) große Menjchenmaffen in ven Cafss und um die Zeitunggerpes 
ditionen, in der Hoffnung, diefe Nachricht in ven fpätern Ausgaben 
der Abendzeitungen officiell betätigt zu finden. 

Ein officielles Defret fünrigt an, daß ein Kredit von 500,000 
Franfen im Budget der Stadt Paris eröffnet worden fei, um weis 
tere Suppenanftalten für die Armen zu errichten. Das Elenv ift 
in Folge des Hungerd und der Kälte ſehr groß. Niemand beflagt 
fih inveifen, und Arme wie Reiche erflären fich bereit, alle Ent— 
behrungen zu ertragen, um die Stadt bis auf das Aeuferfte zu vers 
theidigen. 

Dezember 5. — General Ducrot kündigt an, daß er mit feiner 
Arınee Über die Marne zurüdzog, weil „ver Feind Zeit gehabt babe, 
feine Forcen zu concentriren und ſich auf vie Aftion vorzubereiten,” 
und daß eine Fortfegung des Kampfes nur zu nutzloſem Hinfchlachten 
fo vieler tapfeın Männer geführt hätte, Der Kampf, fagt er, wird 

indeſſen bald erneuert werven, 
Weitere Ballons verlaffen die Stadt. Gegenwärtig geben bie 
Ballons bei Nacht ab, und die Zeit ihres Abganges wird Allen ges 
beim gehalten, ausgenommen denjenigen, vie auf vem Ballon Paſſage 
nehmen. Diefe Borfihtsmaßregel wird angewandt, damit die Deuts 
ſchen nicht Darauf Acht haben und Rafeten auf vie Ballons abfeuern, 
wenn diefelben über ihre Linien hinpaſſiren. Wie in den Tagen vor 
dem Krieg find Die Bahnhöfe auch jetzt noch die Pläge, von welchen 
Paſſagiere und Briefe ihre Reiſe nad) der Außenwelt antreten; venn 
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nicht nur finden fich daſelbſt große offene Räume, in denen die Bal- 
lons gefüllt werven fünnen, ſondern in Folge ihrer Entfernung vom 
Centrum von Paris ift auch weniger Gefahr, daß fie beim Auffteigen 
mit den Häuiern in Contaft fommen. In der Regel geben vie Balz 
lons um Mitternacht ab, und zwar größtentheild vom nörtlichen 
Bahnhof. Cie erheben fi von einem Hofraum des Bahnhofs, der 
son den Rampen der jegt müßig ſtehenden Lokomotiven beleuchtet iſt. 
Vollfommenes Stillihweigen berrfcht, während tie nothwentigen 
Vorbereitungen gemacht werden, und die nellenve Pfeife des M. Dar 
toi, der Die verichiedenen Operationen leitet, ift der einzige Laut, ver 
die Stille unterbridt. Cine halbe Stunde vor der zur Abreije bes 
ftimmten Zeit fommt ein Poftwagen und bringt die Briefe mit Säcken 
und Nummern des Journal Ofhciel, die ald Ballaft dienen follen, 
Tiefe werden in die Gonvel geworfen, an welche auch ein Korb mit Tau—⸗ 
ben befeftigt ift. Der Korb trägt die Infchrift: „Tauben; augenblidlic 
nad Tours zu befördern.” M. Nampout beauffichtigt die Arranger 
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ments, und wenn die Nacht nebelig und der Wind günſtig ift, fo 
ftrahlt das Geficht des Generalpoftvireftors vor Freude, denn er weiß, 
daß der Ballon abgeben wird, obne von dem Feind bemerft zu werben. 
Die Gondel ift an den Ballon befeftigtz der Neronaut und feine Pape 
fagiere haben bereits ihre Pläge eingenommen Cin vide Kleiver ges 
hüllt, um fie vor der bittern Kälte der oberen Ruftregionen zu fchligen), 
als ein Adjutant des General Trohu in athemlofer Haft ankommt. 
Seine Depeiche wird dem Aeronauten übergeben — das Commando 
„laßt neben!” erfchallt, und der Ballon ſchwebt majeftätifch in die Luft 
empor. Die Zufchauer ſehen ihn über vas Glasdach res Bahnhofs 
emporfteigen, und in furzer Zeit verichwinvet er in der Nacht; doch 
vernimmt man noch einige Yugenblide das Kebewohl ver Paffagiere, 
die fo viele Borfchaften der Liebe und Hoffnung mit fi aus ver 
fhmergeprüften Stadt nach ver Außenwelt nehmen. 

Dezember 6. — Eine Eorrefponvenz zmifchen den Generälen 
Moltfe und Trochu wurde heute veröffentlicht. Der deutfche Feldherr 
benacdhrichtigte feinen Gegner, daß die franzöfiiche Loire-Armee am 
Sonntag den 4. in der Nähe von Orleans aefchlagen, und daß bie 
Stadt Orleans felbft von den deutſchen Truppen wieder eingenommen 
worden ſei. Diefe Mittheilung machte in ver ganzen Stadt einen 
tiefen Eindruck. Biele Leute fchenften ihr feinen Glauben; Andere 
fuchten fie hinweg zu erflären; vie Meiften jevoch fühlten fich fehr 
beunruhigt. Wie gewöhnlich waren die Boulevards und Cafes dieſen 
Abend troß des rauben Wetters gedrängt voll, und überall vernahm 
man aufgeregte Digcuffionen, von denen die Leute um nichts Flüger 
nad Haufe fehrten, obſchon man jegt ernftlich zu bezweifeln begann, 
ob es möglich wäre, Paris vor einer Capitulation zu retten. 

Dezember 7. — Buftave Flourens, ver nach feinem neulichen 
Angriff auf vie Regierung von feinem militärifchen Range degradirt 
worden mar, begab fich jet wieder nach feinem Bataillon in veffen 
Gantonirung und verfuchte, das Commando zu Übernehmen. Er 
wurbe augenblidlich verhaftet und befinvet fich jest in vem Mazas— 
Gefängniß. Die Ultrarepublifaner behaupten, e8 feien Polizeiipione 
unter obiges Bataillon vertbeilt worden, mit der Snftruftion, vor dem 
Feinde hinwegzulaufen, um der Regierung einen Vorwand zu acben, 
die „renublifanifchen Patrioten“ zu entwaffnen und aufzulöfen. 
Blanqui's aufwiegleriſches Journal, La Patrie en Danger, ift aus 
—— Unterſtützung eingegangen. 
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Dezember 8. — Die prüctige Eifenbabnbrüde über die Seine 
zu Auteuil bat ihr Ausjehen ſeit dem Beginn ver Belagerung ſehr 
Jerändert. Die obere Bogenreihe ift auf der St. Cloud zugefehrten 
Seite zugemauert und mit Schießlöchern verjehen worven, für ven 
Fall, vap vie Deutfchen vie Paſſage über vie Seine zu forcıren 
ſuchten. Einige wenige Bogen find in Magazine für Heu und 
Stroh verwandelt worden, während vie übrigen ald Barraden für 
die Mobilgarden dienen, die dadurch vor dem feindlichen Feuer und 
gewiſſermaßen auch vor dem rauhen Wetter geihüst find. 

Dezember 9.— General Renault, der in den neulichen Schlachs 
ten an der Marne fchwer verwundet wurte und am 6. ftarb, wurde 
beute in ver Gruft der Marfchälle im Invalidendom beerdigt. Meh— 
rere Mitglieder der Regierung, eine große Anzahl Offiziere und 
Civilbeamte und die perjönlichen Freunde und Verwandten des 
Berftorbenen wohnten vem Begräbniß bei. 

Der Erzbiichof von Paris ftattete heute der Bretagner Ambulanz 
einen Beſuch ab, um die minder fchwer Verwundeten zu ermabnen, 
ſich nach ihrer Genefung ihren Regimentern wierer anzufclichen. 
Er beihwor fie, nie an eine Uebergabe zu venfen, und vrüdte fein 
tiefes Berauern aus, Daß fein heiliger Beruf ibm nicht geftatte, . 
feine Musfete zu Schultern und mit ihnen in die Schlacht zu ziehen, 
Die Bretagner werden für vie beften Kämpfer in der Armee gehalten, 
und find überdies ver Geiftlichfeit treu ergeben. — Diefen Abend 
eirfulirte ein Gerücht, daß Bourbaki's und Paladines' Armeen in ver 
Nähe feien und ver Belagerungsarmee bald in ven Rüden fallen 
würden. 

Dezember 10. — Die Stadt war in größter Aufregung. Eine 
Brieftaube brachte eine Depeſche, angeblich von Rouen abgeſandt, 
welche meldete, daß jene Stadt in den Händen der Deutſchen ſei, 
welche jetzt gegen Cherbourg marſchirten und von dem Landvolk 
überall mit Jubel aufgenommen würden. Auch von andern übers 
wältigennen Niederlagen war darin die Rede. Später am Tage 
erwies es fich, vaß die Depeiche von den Deutfchen berrübrte, indem 
die Taube nämlich fammt einem Ballon fürzlich in ihre Hände ge= 
fallen war. 

Frisches Fleiſch ift jet eine außerordentliche Seltenheit, und nur 
Pferdefleiſch wird regelmäßig verabreiht. Der Iodey-Elub hielt 
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neulich ein diner du sidge (Belagerungsmahl), wie es genannt 
wurde. Die Delifateffen, vie dabei aufgeriicht wurden, waren Kar- 
pfen, Grüntlinge und Yale aus der Seine, Pferdes, Eſels-, Maul- 
tbiers, Hundes und Kagenbraten, Rattenpafteten, Käſe, Schwämme, 
Sellerie, Salat, Nepfel und Birnen. Rinpfleiich ift in ven beffern 
Reftaurationen noch immer, obwohl zu fehr hoben Preifen, zu befom- 
men, und auch Kalbfleifch findet man bei feltenen Gelegenheiten 
noch. Schinfen find zu fünfzehn Franfen das Pfund zu baben. 
Bor einigen Wochen nahm vie Rexierung Beſitz von einer Quantität 
holländiſchem Käſe, und da fich fein Eigentbümer melvete, fo wurde 
derfelbe unter tie Mairien ver verschiedenen Arrondiſſements vertheilt, 
die ihn ſtatt Pökel- over Prervefleifch in Proportionen von ungefähr 
einer und zwei Drittel Unzen zum Preife von nahezu dritthalb 
Franfen ver Pfund verfauften, 

Dezember 11. — Die Bürger waren heute fehr beunruhigt, 
da fie fanren, daß ein Bäderladen nach dem andern früh am Nach— 
mittag aefchloffen werden mußte, da der Brotvorrath erfchöpft war. 
Dies war ohne Zweifel vie Folge des neulichen Dekrets, worin die 
Regierung ihre Abficht anfündiate, alle Korn- und Meblvorrätbe in 
Beſchlag zu nehmen, was eine Art Panif verurfachte, fo daß ver 
Andrang nach ven Bäderladen ungewöhnlich ftarf und ver Vorrath 
fomit früber erichöpft war. Der Mangel ift wahrfcheinlich tem 
Umſtand zuzuſchreiben, daß die Mühlen ver Stadt nicht im Stande 
find, Mehl genug für die Bevölferung zu liefen. Das Schließen 
ber Bäckerladen mahnte die Bürger an die Möglichkeit einer Hun— 
gersnoth. 

Dezember 12. — Die Mauern find dieſen Morgen mit einer 
Proflamation der Regierung bevedt, worin tie Bürger ermabnt 
werben, ſich feiner Unruhe hinzugeben, ta noch Brot genug bis zum 
Ende des Monats März vorhanten fe. Wenn das weiße Mehl 
erichöpft fei, ſolle Schwarzbrot verfauft werden, dag, wie die Proflas 
mation erklärt, nabrbaft und wohlichmedend fei und von tem Land— 
volk in ven Departements faft ausschließlich gegeffen mwerve. Die 
Manufaktur von Zwieback ift unterfagt und ver Mehlverkauf bei 
ſchwerer Strafe verboten. Die Fleifchrationen follen nicht verringert 
werden, da Die Zahl ver täglich geichlachteten Pferve 500 überfteige. 
Zugleich fünpigte die Regierung ihre Abficht an, fünmtliche Vorräthe 
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an Koblen und Brennholz in Beichlag zu nehmen. Die Preife 
diejer Artikel find ftarf im Steigen begriffen. 

Dezember 13. — Die Hauptftraßen find nod immer mit mite 
telmäßigem Gag beleuchtet ; allein vie Öffentlichen und Privatgebäupe 
der Start müſſen Petroleum gebrauchen. 

Dezember 14. — Die fogenannten Freimilligen vom 147. 
Bataillon der Nationalgarvden wurden heute nach Rosny beordert. 
Als ſich die Reiben formirten, präfentirten fich nur einbuntert Mann, 
und von tiefen war bie Hälfte obne Waffen. Das Bataillon weis 
gerte fich zu marfchiren, auf den Grund bin, daß die Weiber der 
Freiwilligen die fünfundſiebzig Centimes per Tag nicht erbalten hät⸗ 
ten, zu denen fie laut eines Regierungsdekrets berechtigt waren, wenn 
ihre Männer Dienfte im Feld zu leiften hatten. 

Dezember 15. — General Clement Thomas, der Oberbefeble- 
haber ver Nationalgarden, bat das fogenannte 147. Freiwilligen— 
bataillon durch eine Ordre aufgelöft. Heute fiel die erfte deutſche 
Bombe innerhalb der Stadtummallung, in der Nähe ver Baftion 
No. 72 bei dem Point du Four. Es ift in der Stadt befannt, daß 
Drleand von den Deutichen wieder eingenommen wurde, und daß 
10,000 Frangofen in Gefangenichaft gerietben. 

Dezember 16. — Ein Courier von Tour fam heute mit Des 
peichen für die Regierung in Paris an. Es war ihm nämlich ges 
lungen, ſich durch die deutfchen Linien hindurchzuſchmuggeln. — Die 
Patrie fagt biefen Abend, daß es noch Eſels- und Maultbierfleifch 
gebe, und daß man fogar noch Fleine Schöpfenfeulen für fünf Franken 
baben fünne. Hammelrippchen bringen anvertbalb Franken ein, 
Schafnieren je zwei Fr. Gänfe vierzig Fr., Truthähne dreißig Fr., 
Enten zwanzig Fr, Hühner fünfzehn Fr, Hunde zehn und Katzen 
acht Franfen das Stück. Ein Hecht murbe heute für fünfundzwanzig 
Franken verkauft. Würſte foften fünfzig Gentimes, Gier einen 
Franken das Stüd, Butter brinat fünfzehn bie zwanzig Franken, 
und Salz andertbalb Franfen das Pfund. Der Conium von Huns 
den, Raben und Ratten ift fehr beveutend, Es wirt gegenmärtig ein 
Eenfug genommen, um zu ermitteln, wie viele Perfonen zu Rations⸗ 
farten berechtigt find, und wie viele Männer fi) ver Erfüllung ihrer 
Militärpflicht entzogen haben. 

Dezember 17.— Man hält jest vie Reorganifation der Armer 
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für vollſtändig, und die Bürger erwarten täglich neue Ausfälle gegen 
ten Feind, 

Dezember 18. — Die Stadt ift fehr mißmuthig über die Uns 
thärigkeit der Regierung. Die Journale find bitter in ihren Vor— 
würfen, Sie fragen, ob die Regierung bloß deshalb Armeen, Waffen 
und Munition in Paris anfammle, um fie ven Preußen auszulicfern, 
wenn der Hunger die Stapt zur Uebergabe nötbigen werde. General 
Trochu wird nicht offen genannt; man weiß aber wohl, daß dieſe 
Vorwürfe für ihn gemünzt find, 

Dezember 19. — Das Journal Ofüciel gibt fich vergeblich 
Mühe, das Bolf in guter Laune zu erhalten, indem es verfichert, daß 
die Regierung zu fechten beabfichtige, daß ihre Operationen aber 
aleichzeitig mit den Bewegungen in andern Theilen Frankreichs ſtatt⸗ 
finden müßten. 

Die Noth in der Stadt if jest fehr groß, und die ärmeren Klaffen 
leiden von der Kälte mehr noch als vom Hunger. Matame Has 
melin, die Wittwe eines früheren Gejantten in Gonftantinopel, wurve 
vor Kurzem todt in ihrem Bette zu Belleville gefunden. Sie ftarb 
ale Opfer der Kälte und des Hungerd. Es famen legte Woche 
2728 Todesfälle in der Stadt vor, 273 mehr als in ver Woche 
zuvor. 

Dezember 20. — Die ganze Stadt iſt voll von Gerüchten von 
einer Schlacht. Sämmtliche Stadtthore wurden auf Befehl ver Re 
gierung geſchloſſen. Den Nationalgarden wurden ihre Plätze ange— 
wieſen und jedem Mann 120 Patronen verabreicht. Große Traing 
Artilleriewagen und Ambulanzen find den ganzen Tag durch vie 
Stadt gezogen ; ebenfo viele Wagen mit Chriftbäumen belaren. Die 
bölzernen Buden, die bier in den Feiertagen eine jo große Rolle ſpie— 
len, werden bereitd für das Neujahrsfeit auf den Boulevards er= 
richtet. 

Dezember 21. — Der längft erwartete Ausfall fand heute Statt. 
Zu Ye Bourget, öftlih von St. Denis, und in ver Nähe von Gagny 
und Bonty famen beftige Gefechte vor. Die Statt ift in großer 
Aufregung. 

Dezember 22. — Kein Gefecht heute. Die Verwunteten famen 
in großer Anzahl herein. 

Dezember 23. — Strenge Kälte; der Thermometer ſtebt 12 
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Grad unter dem Gefrierpunft. Man glaubt allgemein, daß es zu 
weiteren Kämpfen fommen wirt; vas Volk iſt guter Hoffnung. Eier 
werden heut zu einem Frank vas Stüd verfauft. 

Dezember 24. — Die Nationalgarte hat fo große Unzufrieden⸗ 
heit varüber ausgedrüdt, daß man fie an ven neulichen Schlachten 
nicht Theil nehmen lich, daß die Temps heute einen Artikel veröffent- 
lichte, worin ihr erflärt wird, daß in jedem Treffen eine Anzahl Trups 
pen nothwendigerweiſe mehr oder weniger unthätig bleiben müfle; 
daß aber ihre Anwelenheit auf dem Felde ala Reſerve eine entiprechenve 
Anzahl feindlicher Truppen neutralifire over in Unthätigfeit erhalte. 

Noch immer fommen Verwunvete herein. Viele werden auf den 
Heinen Dampfern gebracht, die früher als „Dampfboot-Omnibufe“ 
auf der Seine dienten. Diele Heinen Boote, auf denen dag rothe 
Kreuz von Genf aufgeftedt ift, begeben fih anf dem Kanal de la Marne 
über vie Fortififationen hinaus und nehmen die Verwunveten in der 
unmittelbaren Näbe der Schlachtfelver auf, worauf fie raſch nad) der 
Stadt zurüdfahren, wo Ambulanzen bereit ftehen, um die Leidenden 
nach ten Hoipitälern zu bringen. 

Dezember 25. — Heute ift das Weihnachtsfeſt. Zu Ehren des 
Tages wurden Rationen frifchen Rindfleiſches ftatt des Pferdefleiſches 
ausgetheilt — eine angenehme Ueberrafhung für die Bürger. ever 
Perſon wurde eine Unze Butter verabreicht, ein Ding, das fie jeit 
Ende des Monats September nicht gefoftet hatten. 

„zum Belten der Opfer des Krieges wurten heute im Minifterium 
bes öffentlichen Unterrichts eine Art Bazaar eröffnet, wobei neben den 
koftipieliaften Lurusgegenftänden die einfachften Eßwaaren ausgeſtellt 
waren, vie faft ebenfo hohe Preiſe einbrachten wie jene — was unter 
ben Umftänven nicht zu verwunvern iſt. Ein Trutbahn brachte ein 
paar hundert Franfen ein; Bonbonni£res, die ftatt des Zuckerwerks 
feines Mehl enthielten, wurden zu einhunvert Franken verfauft; Kar—⸗ 
toffeln famen fo boch wie die feinften Trüffeln; Sellerie wurde faft 
mit Silber aufgewogen, und Rettige brachten zehn Franfen ein, ftatt 
zehn Centimes wie früher. Bücher und Pampblete mit ver Auto— 
grapbie Victor Hugo's gingen zu fabelbaften Preifen ab; Champagner 
aus den Kellern ver Tuilerien wurde zu fünf Franken vas Glas 
verabreicht, und M. Dorian, ver Minifter der öffentlihen Werfe, fol 
eintaufend Franken für eine Kifte orvinärer Cigarren bezahlt haben — 
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dies war indeffen zehnmal fo viel ald Matame Jules Simon tafür 
verlangte, Wir hatten auch zu gleichem Zwecke eine Matinde ir 
Eonfervatorium, wobei M. Natisbonne einen Vergleich zwifchen ter - 
Weihnachtöfeier in Paris und der in Deutichland im gegenwärtigen 
Augenblide anftellte. 

Dezember 26. — Das Wetter ift bitter falt und der Thermome- 
ter zeigt zwölf Grad unter dem Gefrierpunft. In ven legten Nächten 
follen auf ven Vorpoften beider Armeen mehrere Männer erfroren fein, 
und erfrorene Glieder find feine Seltenheit. 

Dezember 27. — Die Anſicht herrſcht allgemein in ter Etatt, 
daß vie Regierung nur wenig Hoffnung babe, einen erfolgreichen 
Ausfall vornehmen zu können. Die Nievergeichlagenheit ift daber 
groß. Der offizielle Bericht über den legten Ausfall wird mit Mil 
trauen aufgenommen, und es ift leicht zu fehen, daß Trodu’s Popus 
larität abnimmt. Die veutfchen Blagerungsgef.büge unterhielten ten 
ganzen Tag hindurch ein Schweres Feuer auf vie Forts. Verſchiedene 
Bomben follen zu Bellesille innerhalb der Umwallung gefallen fein. Die 
Regierung hat jegt alle Kohlen in Beichlag genommen, um Gag für tie 
Ballons und die Kanonengießereien anzufertigen. Es herrſcht große 
Nachfrage nad) Brennholz. Sechs Franken per hundert Pfund ift jest 
der Marktpreis, und zwar ausschließlich des Fuhrlohns, das beinahe 
doppelt fo boch fommt. Die Nachfrage war fo ftarf, und die Bemittelten 
haben ſolche Duantitäten aufgefauft, vaß ver Vorrath auf dem Marfte 
nahezu verſchwand. Um ten Berürfniffen derer zu entfprechen, vie 
Holz in Duantitäten zu Faufen vermochten, ließ die Regierung unges 
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fähr ſechs Quadratmeilen Baumfchlag im Bois de Boulogne und im 
Bois de Bincenneg, vesgleichen die Bäume an ven aus Paris füh— 
renden Hauptitraßen und vie größern Bäume an den Boulevard 
fällen. Auch wurten Holsmagazine etablirt, um vie Armen unent= 
geltlich mit Brennmaterial zu verforgen. Heute wurden mebrere dies 
fer Magazine von Gruppen vor Froft zitternder Männer und Meiber 
angegriffen und das darin aufbewahrte Holz gewaltſam hinwegge— 
fchleppt. Auch riffen fie Zäune niever und vemolirten fogar tie Baus 
gerüfte in mehreren Theilen der Stadt, um Brennmaterial zu bekom— 
men. Eogar eine Anzahl Telegraphenftangen wurten zu gleichem 
Zwede umgebauen und hinweagetragen. 

Dezember 28. — Die Regierung erließ diefen Morgen eine 
Proflamation, worin fie die Maßregeln erflärte, tie fie getroffen batte, 
um Paris mit Brennmaterial zu verfehen, und forverte tie Nationale 
garde und alle ehrlichen Männer auf, Jeden zu verhaften, ver öffent: 
liches oder Privateigenthbum beſchädigte oder plünverte. 

Dezember 29.— Es wurde angefündigt, vaß vie Franzofen 
geftern das Plateau von Avron räumten, da ed durch das Feuer ver 
deutichen Artillerie unhaltbar geworben fei. Diele Ankündigung vers 
anlafte große Niedergeichlagenheit, va die Bürger jegt überzeugt find, 
daß ihre Bertheiviger feine Artillerie haben, vie fih mit ven Krupp'⸗ 
fhen Kanonen der deutſchen Armee zu meflen vermag. Die Deuts 
fchen unterhielten den ganzen Tag ein ſchweres Feuer auf vie Forts 
Noify, Nogent und Rosny. 

Das Journal La Verite, das feit einigen Tagen zum Frieden qera= 
then und die Wirffamfeit ver Pläne Trochu's in Zweifel gezogen batte, 
meldet heute, daß M. Jules Ferry der Regierung geratben babe, 
Trohu zur Refignation aufzufordern, vaß aber Jules Favre und 
Erneft Picard fi dieſem Schritte wirerfegten und daß Trochu ven 
ihm gegebenen Winf nicht befolgen wollte, 

Dezember 30. — M. Picard's Zeitung, ter Electeur Libre, 
ftellte geftern Abend die Behauptung der Verits in Abrede. Diele 
Mittheilung brachten heute fämmtliche Zeitungen von Paris heraus, 
und die meiften äußerten fi ungünftig über Trochu's Verfahren. 
Im Ganzen ift ihm vie Volfsftimmung nichts weniger als alinftig, 
und man ſagt offen, daß ihm nichts gelungen fei, was er unternahm. 
Alle Klafien bezweifeln mehr over weniger, ob er der ihm übertragenen 
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Aufgabe gewachfen ſei. Die Temps fagt beute, daß vie Regierung 
entichlofien fei, im Fall eines großen Unglücks zu refigniren over ſich 
nad) einem ver Forts zurüdzuziehen, va fie fih ver Schmad einer 
Capitulation nie unterwerfen werde. Dieje Anfündigung hatte einen 
wahrbaften Sturm zur Folge, und ed wurde den Mitgliedern der 
Regierung deutlich zu verftehen gegeben, daß man ihre Bewegungen 
bewache und ihnen nie geftatten werde, die fo frech ufurpirten Poften 
in der Stunde der Gefahr feig zu verlaffen. 

Der Agrifulturminifter fündigte an, daß einhuntert Tonnen einges 
machtes Rinpfleifh und je fünfundzwanzig Tonnen dürre Bohnen, 
Kaffee nnd Chocolate, vesgleichen eine beträchtlihe Quantität Olis 
venöl den Bürgern am Neujabrstag verabreicht werden würven. 

Dezember 31.— General Trodu kündigt in einer Proflamas 
tion an, daß die Regierung den Deutichen aktiven Wiverftand leiften 
werde, und fügt hinzu: „Der Feind, wüthenn darüber, daß er Deutiche 
land die Start Paris nicht zum Weihnachtsgeſchenk machen fonnte, 
beginnt jet, unfere Forte zu bombarviren, um ung in Furcht zu ſetzen 
und unfere Vertbeiviging zu ſchwächen.“ Er ſchließt mit ver Bemer⸗ 
fung, daß die Regierung binfichtlid ihrer Politif einig fei, und daß 
die Armee zu aftiven Operationen bereit ftehe. Die Beichiekung ber 
Forts Dauert unterdeffen ununterbrochen fort, und vie Bürger fürchten 
ein Bombardement der Stadt felbft. Sie verlieren alle Hoffnung auf 
eine Befreiung von den Deutſchen. 

Januar 1,1871.— Ein trauriger Neujahrstag — der traurigfte 
vielleicht, deſſen ſich der ältefte Bewohner von Paris erinnern fann. 
Die Boulevards find fo ftarf befucht wie gewöhnlich an diefem Tag, 
allein die Leute find befümmert und nievergeichlagen. Der Donner 
der Kanonade dauerte den ganzen Tag faſt obne Unterbrechung fort, 
und der Himmel war von düftern Wolfen bevedt. Der Eontraft zwi—⸗ 
fben tiefem Jour de ’An und dem legten wurbe von ber ganzen 
Stadt fhmerzlich empfunden. Am Abend fammelten ſich aufgeregte 
Gruppen auf ven Boulevardg, welche ſich trog ver Kälte eifrig über 
die Situation unterhielten. Es gab fi viel Mißmuth gegen Trochu 
fund, und häufig hörte man das Gelchrei: “A bas Trochu !” 

Januar 2. — In der legten Woche im alten Jahr kamen 3280 
Tovegfälle in ver Stadt vor. Hierin find indeſſen vie Topesfülle in 
den Hoſpitälern und andern Öffentlichen Anftalten nicht einbegriffen ; 
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diefe würden die Geſammtzahl auf völlig A000 erhöhen. An ven 
Pocken ftarben durchſchnittlich 400 bis 500 Perfonen vie Woche, und 
ebenfo viele an Typhoidfieber und Lungenröhrenentzündung. Das 
Bombarvement der Forts dauert noch immer mit großer Heftigfeit 
fort. Diefen Morgen erflärte dag Journal Officiel, daß die Bürger 
einmütbig entichloffen feien, die Regierung bis zum Aeußerſten zu 
unterftügen. ch glaube inveffen, vaß ein großer Theil der Bevölke— 
rung tie Gapitulation mit Freuden begrüßen würde. 

Januar 3 — Der Mangel an Nahrungsmitteln wird immer 
größer. Große Hunde werden von den Fleiichern für 200 bis 300 
Franken angefauft; vie Heinen dagegen bringen nur zmölf, zwanzig 
oder dreißig Franken, je nach ihrer Größe. Kagen variiren von neun 
bis zu fünfundgwanzig Franken. Bor einigen Tagen zahlte ein 
Fleischer 4000 Franken für zwei Kameele, die er ſchlachtete und zum 
Verkauf ausbot. 

Januar 4 — Die Unzufriedenheit mit der Regierung iſt im 
Steigen begriffen. Die Patrie enthält diefen Abend einen Artifel, 
worin ed unter Anderem beißt, daß die neulich abgebaltenen Sitzun⸗ 
gen des Kriegsraths zu beweiſen fcheinen, vaß vie Regierung felbft 
ſich binfichtlich ihrer Unterlaffungsfünden während ver legten vier 
Monate einer Prüfung unterwerfe. Zugleich ftellt ver Artifel vie 
Frage auf, wie es fomme, daß troß aller Opfer, die Paris gebracht 
babe, fo wenig geicheben fei. 

Januar 5. — Die Ausfichten find äußerft traurig. Krankheit, 
Mangel an Nahrung und die ftrenge Kälte haben unter den ärmeren 
Klaffen furdtbare Opfer geforvert, und jegt fommen noch vie 
Schrecken eines Bombardements von Paris felbft dazu. Das Feuer 
ter deutfchen Batterien war heute auf die Forts Ivry, Bicötre, 
Montrouge, Banves und Iſſy gerichtet, und Bomben fielen in vie 
Quartiere von Grenelle, Baugirard und Montrouge, wo mehrere 
Perfonen, bauptfächlich Weiber und Kinder, getötet wurden. Einige 
Bomben fielen jogar in den Boulevard Et. Michel in ver Nähe der 
Luremburg Gärten, was viele Familien in dieſem Starttheil nöthigte, 
fid) nach andern Regionen ver Stadt zu flüchten. Die Maires erlicher 
Aronvifiements verfuchten, fich zu einer Art Negierungsratb zu orga— 
nifiren, allein das Unternehmen fchlug fehl, da die Majorität der zu 
tiefem Zwede anberaumten Verſammlung ſich weigerte, Die vorges 
fchlagenen Beſchlüſſe zu paſſiren. 
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Januar 6. — Tas Bombardement der Stadt bauerte den gans 
gen Tag fort. Sehr viele Bomben fielen innerhalb ver Umwallung 
und mehr als fünfzig plagten nahe dem Luremburg Palaid und dem 
Pantheon, ohne jedoch viel Schavden zu thun. General Trochu erlich 
eine Proflamation, worin er dem Volk verficherte, daß er an Feine 
Capitulation denke. Die Regierung erflärt in einer Arreffe an das 
Bolf, daß Die Bürger von Paris troß ihrer Leiden und Entbehrungen 
fih des Fandes und der tapfern Armeen würdig zeigen werben. 

Sanuar 7. — Das Bombarrement der Stadt wird heftiger. 
Das Luremburger Viertel hat heute bedeutend gelitten, und e8 wurde 
nothwenvig, die in den Palaftgärten etablirten Ambulanzen nad 
einem Drte größerer Sicherheit zu ſchaffen. Die Gürteleifenbabn 
bat als Norfichtsmafregel ihren Verkehr zwiſchen Montrouge und 
Auteuil eingeftellt, doch ift bis jegt noch fein Theil ver Linie beſchädigt 
worden. Es gebt das Gerüdt in der Stadt von der fiegreichen Anz 
nüherung einer Armee aus den Provinzen unter General Faidherbe. 

Sanuar 8. — Troß des Bombardements waren die Kirchen 
heute ftarf beſucht. Der Altar der Et. Genevieve in ter Kirche St. 
Etienne vu Mont war von vielen taufend frommen Leuten umringt, 
welche die Schugpeilige ver Stadt anflehten, ihr geliebtes Paris vor 
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den Gräueln einer Kanonade zu beſchirmen. Während der ganzen 
Zeit fiel ein wahrer Bombenhagel in das lateinische Viertel. Sie 
trafen unter Anderm das Hofpital de la Pitie, wo eine Frau getödtet 
wurde. Mehrere Männer wurden im Hoſpital Val de Grace getöd— 
tt und verwundet, und fünf arme Kinder, die in der Schule von St. 
Nicholas in ihren Betten fchliefen, wurden getödtet und mehrere ans 
dere verwundet. 

Januar 9. — Die Regierung erließ an die Repräfentanten der 
auswärtigen Miüchte einen Proteft gegen das Bombarvement von 
Paris, worin ed unter Anderem bieß: „Preußiiche Bomben wurden 
muthmilliger Weile auf Hofpitäler, Ambulanzen, Kirchen, Schulen 
und Gefängniſſe gefchleudert. Die Nothmwenvigfeit des Krieges fann 
nie als Entichulvigung für die Beſchießung ver Privatgebäute, die 
Nierermegelung frienlicher Bürger und die Zerftörung der Hofpitäler 
und Alyle gelten. Die Regierung der Nationalvertbeirigung prote= 
ftirt aber angefichtd der ganzen Welt laut gegen dieſen nuglofen Aft 
ter Barbarei.” 

Geftern Nacht wurde das Hofpital Pa Salpetriere getroffen. Heute 
wurten vier der in der Schule von St. Nicholas getödteten Kinder 
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auf dem Kirchhof Mont Parnaffe öffentlich begraben, nachdem die 
Leichenceremonie in der Kirche Notre Dame res Ebamps atgebalten 
worden war, Wine ungeheure Menſchenmenge war Tabsi zugegen, 
und M. Aules Favre hielt eine kurze Rede an vem Grabe. 

Januar 10.— Die Aerzte des Hofpitald ve l'Enſant Jeſus 
veröffentlichten einen Proteft gegen das Bombardement. Das 
Gebäude wurde in legter Nacht von fünf Bomben getroffen. Das 
Hoſpital beherbergt 600 franfe Kinver. 

Januar 11.— Das Bombarvement dauert noch immer fort. 
Das Journal Siecle theilte viefen Morgen mit, vaß ein Ausfall, ver 
feit ein paar Tagen vorbereitet war, aufgegeben werden mußte, ta es 
ſich herausstellte, daß der Feind große Truppenmaſſen an dem brab— 
fichtigten Angriffspunft concentrirt hatte. Der Artifel fügt, vaß nur 
vier Generäle — Trochu, Ducrot, Binoy und Schmitz — um das 
Geheimniß wußten, und ftellt die Frage auf, welcher von ven Vieren 
der Berrätber fei. Der Réveil beſchuldigt geradezu General Schmitz 
als foldhen. Der Soir jagt, eine preußiiche feınme de chambre, an 
den Berienten eined Stabsoffizierd verheiratet, jei an der Affaire 
betheiligt und befinde fich bereits in Gewahrfam. 

Januar 12, — Zwiſchen Mitternacht und zwei Uhr Morgens 
war das Bombarvement heftiger ala je zuvor. In vem St. Zulpice 
Viertel allein foll jede Minute eine Bombe gefallen fein. Die Forts 
auf der Süpfrite wurden ebenfalla ſcharf bombarvirt. Ein offizielles 
Defret fünpigte heute an, daß alle Bürger, vie durch das deutſche 
euer getödtet werven, als Soldaten betrachtet werden follen, vie auf 
dem Schlachtfelde fallen, und daß ihre Familien zu verjelben Unter— 
ftügung berechtigt feien. — Eine Bombe riß legte Nacht eines ver 
Seitenthürmchen ver Kirche St. Etienne tu Mont hinweg. — General 
Trochu iſt inpignirt über vie falfhe Mittheilung, daß ein General 
wegen Enthüllung militäriicher Geheimniffe verhaftet worden fei. 

Sanuar 13. — Ein neuer rotbrepublifanifcher Club, vie Mar- 
seillaise genannt, wurde geftern Nacht in Belleville oraanifir. Die 
Mitaliever erginaen fich in ven beftigften Schmäbungen gegen vie 
Regierung der Nationalvertheivigung. Die Bürger betrachten vie . 
Bewohner von Belleville mit Mißtrauen, da fie einen ernftlichen 
Angriff auf vie Regierung befürchten. 

Januar 14. — Das Bombardement hat mehrere Feuersbrünſte 


k um 
—— 


9 N 


2. 


— 


— 


—* 
x SR) { (Ms 





Deutiche Bomben plagen nahe dem Mont Paruaffe Kirchhof in Paris, 


616 Geſchichte des letzten Krieges 


in ver Stadt verurfacht, Die indeffen fo prompt gelöfcht wurben, daß 
fein bedeutender Schaten daraus erwuchs. Die Negierung verlangt 
die Auslieferung aller Pferde in ver Stadt an ihre Agenten. Es 
heißt, daß 2000 für ven allgemeinen Gebrauch refersirt und in ver 
Proportion von einem auf je 1000 Einwohner unter vie verſchiedenen 
Arrondiſſements vertheilt, vie Übrigen Dagegen zur Nahrung ges 
fchlachtet werden follen. Ebenſo müſſen fümmtliche Kübe in ver 
Stadt ausgeliefert werden, Dreitaufend follen in derſelben Propors 
tion wie Die Pferde vertheilt werten, um Milh für Kranfe und 
Kinder zu liefern ; die Übrigen follen geſchlachtet und das Fleiſch in 
Nationen unter die Bürger vertheilt werden. — Eine Bombe traf 
heute die Kuppel des Pantheon, und eine anvere fiel Dicht neben dem 
Inſtitut von Franfreich nieder, ohne zu erplodiren, 

Januar 15.—E8 heißt, die Geſandten der Vereinigten Staaten 
und ver Schweiz nebft anvern NRepräfentanten auswärtiger Mächte 
hätten einen Proteft an ven Grafen Bismard gefandt, worin fie 
ſich beichwerten, vaß von dem beabjichtigten Bombartement feine 
Notiz gegeben wurde; zugleich hätten fie gebeten, daß ihren Lands— 
leuten aeftattet were, Paris zu verlaffen. General Trochu fantte 
beute einen Parlamentär zu General Moltkfe, um gegen das Bombar— 
dement ver Stadt zu proteftiren. Zugleich ließ er ihm fagen, daß vie 
Schulen und Hofpitäler fo häufig von Bomben getroffen wurden, 
daß es faft fcheine, als ob vie Deutichen abfichtlih auf dieſelben 
zielten. Das Journal Ofhiciel melvet, daß bis zum 13. einund— 
fünfzig VPerfonen durd Bomben getörtet worden feien, worunter zwölf 
Weiber und achtzehn Kinver. Die Zahl ver Verwundeten belaufe 
fich bis tabin auf 138, worunter 45 Meiber und 21 Kinver. 

Das Bombardement nöthigt viele Familien, ihre Wohnungen am 
linfen Ufer ver Seine zu verlaffen und nach dem rechten hinüber zu 
zieben. — Die Bäder erhielten heute den Befehl, Niemand als ihren 
regelmäßigen Kunden Brot zu verfaufen, und auch diefen nur auf 
Vorweiſung ihrer Fleiſchrationskarten. 

Januar 16. — General Moltke ertbeilte heute Trochu die Ant⸗ 
wort, daß die Beſchädigung der Hoſpitäler und Ambulanzen durch 
deutſche Bomben reiner Zufall und hauptſächlich der großen Entfer- 
nung und dem Nebel zuzufchreiben ſei. Zugleich deutete er an, daß 
die Artilleriften im Stanve fein würden, genauer zu zielen, wenn bie 
Batterien erft näher an die Stadt herangerüdt wären, 
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Sanuar 17. — Das Bombardement der Stadt dauert noch 
immer fort. Ein Brief aus Paris giebt und folgende Beichreibung 
der Scenen im lateinischen Viertel : 


Ich fchreibe Diefe Zeilen in einem Weinkeller im Hofe eines Haufes im 
lateinischen Viertel. Ich weiß nicht, ob Sie diefelben je erhalten wer» 
den, denn wenn ich umfomme, wird auch meine traurige Befchreibung 
der legten Tage dieſer fchredlichen Belagerung mit mir vergeben. Es 
ift mir einerlei; ich erfülle die Pflicht, Die mir am nächiten liegt, und 
wenn ich fterben fol, jo will ich taufendmal lieber an meinem Poften 
fallen, als entfernt von demjelben. Ueberdies kann ich mich in dieſer 
Ungelegenheit nicht auf hohe Prinzipien ftügen. Ich fchreibe, weil 
ih eine Beichäftigung haben muß, damit ich nicht dem Wahnfinn ver» 
falle. Wenn ih müßig umberfchaute und über die Scenen nach— 
grübelte, die ich erblide, fo würde ich ganz beſtimmt meine Bernunft 
verlieren; fchon die Betrachtung dieſes düſtern Gewölbes würde dazu 
führen. Pier Männer find meine Gefährten; einer berfelben ift ein 
verurtbeilter Dieb, der andere ein alter Richter, der jenen vielleicht 
vernrtheilt bat, und deſſen weiße Haare jet von feinem eigenen Blute 
befledt find. Dennoch nennt er den Dieb „Bruder“ und „Freund“; 
denn in dem Zuftand, in dem fich die ſtolze Bevölkerung dieſer ftolze- 
ften Stadt der Welt jet befindet, erfcheint eine Unterſcheidung zwifchen 
einem Schuft und einem Ehrenmann beinahe kindiſch. Wir figen in 
tiefer Dunkelheit zufammengefauert, denn das Licht der Laterne, das 
auf diefes Papier füllt, wirft feine matten Steablen faum bis an den 
Rand des Tiſches. Wir haben uns ein ſchwaches Bombengewölbe 
improvifirt, indem wir Säde, die bereits vor einigen Wochen mit Erde 
gefüllt wurden, auf das Pflafter über den Bogen des Kellers wälzten. 
Zwei Bomben konnte unfere ſchwache Vorkehrung vielleicht widerftehen ; 
eine dritte aber würde die Säde wie Spreu auseinander fegen und das 
Gewölbe krachend auf unfere Köpfe berabjchmettern. Bis jest find 
wir noch von feiner Bombe heimgefucht worden ; jollte diefelbe aber 
fommen, fo gebe Gott in feiner unendlichen Güte, daß eine dritte nie 
nachfolgen möge! Amen, 

Es it Sonntag Naht. Soll id Ihnen von mir felbit, von meinen 
eigenen Erfahrungen, Schreden und Hoffnungen erzählen? oder foll ich 
dverjuchen, Ihnen eine allgemeine Bejchreibung des Bombardements und 
dejien Wirkungen in ver Stadt zu geben? ch bin entichloffen, von mir 
felbit zu erzählen. Man ftede ein Ameifenneft in Brand, und jeder ein— 
“elnen Ameife Dual ift die Qual des ganzen Schwarmes. Man zerftöre 
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Paris, und die Gefchichte jedes tobten Lumpenſammlers giebt einen 
Begriff von der ganzen Situation. Erlauben Sie mir daber, Ihnen 
einfach zu melden, was ich in den legten paar Tagen gejehen und gehört, 
gefagt und getban habe. WMultipliziren Sie jede Epifode in meiner 
Erzählung mit einer Million, fo haben Sie als Produft die Erfahrung 
der Stadt Paris, 

Ich hatte foeben der Leichenceremonie des todten Spezereihändlers bei- 
gewohnt, als das Gemepel begann. Bon der Rue Grenelle gelangte ich 
in ein Heines Sträßchen, und in einem Haufe in demfelben lag der Leich- 
nam eines Mannes anftändig zum Begräbniß vorbereitet und von einem 
Haufen Peute umringt, die eingeladen worden waren, der Geremonie bei= 
züwohnen. Alles war vorhanden, was zu einer derartigen Scene gehört 
— Kerzen, Blumen, Heiligenbilder und weinende Freunde. Allein mitten 
unter Trauer war eine gewiffe Wuth zu entveden, welche anzudeuten 
fhien, daß der Mann nicht eines natürlichen Todes geftorben fe. In 
den Zügen aller Anwefenden war Durft nad Rache zu erbliden. Hier 
und dort brachen Etliche fogar in bitteres Gelächter aus. Bald jedoch 
erfuhr ich die Urfache diefer feltfamen Trauerkundgebungen, denn als ich 
den Bruder des Verftorbenen um das Nähere befrug, bob er den Leichnam 
empor, deffen Geficht fo ruhig, fait lächelnd, ausſah, und fiche da — ber 
ganze Hinterfopf war von einer preußifchen Bombe hinmweggeriffen 
worden ! 

Der Spezereihändler war in der That, fo viel ich weiß, der erfte Civiliſt 
in Paris, der dem Bombardement zum Opfer fill. Er ftand foeben vor 
feinem Heinen Laden und war im Begriffe, venfelben zu fchließen, als die 
Ankündigung, daß die Preußen der Civilifation des neunzehnten Jahr« 
hunderts den Rüden gefehrt hätten, in Geftalt einer ungeheuren Bombe 
in die Stadt hereingeflogen kam, welche dicht vor dem Laden auf das 
Pflafter niederfiel und dem Spezereihändler den halben-Kopf hinweg— 
nahm. ch will Sie indeſſen nicht mit einer umftändlichen Befchreibung 
der Scenen behelligen, die ih in dem Trauerhauſe wahrnahm. Keine 
Feder vermag die Wuth der balbverbungerten und mehr ala balb be 
trunfenen Leidtragenden zu fehildern, die den Leichnam mit milden 
Wehklagen und gräßlichem Nachegefchrei umringten. Sie wundern ſich 
vielleicht, Daß ich überhaupt in meiner Rage von foldhen Dingen fchreiben 
fonnte; verfegen Sie fich aber im Geifte an meine Stelle, ebe Sie mich 
gänzlich verfennen. Bis ich dies Alles gefchrieben hatte, fchien es mir 
das natürlichfte Ding in der Welt, daß ich mich auf dieſe Weife zu zer» 
ftreuen fuchen follte. Ein momentaner Lichtftrahl der Bernunft — wenn 
wir e8 fo nennen wollen — fagt mir, daß ich Fein Recht babe, die Ber» 
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dauung der wohlgenährten, bebaglich fchlummernvden Welt durch folche 
entjegliche Gejchichten zu ftören. Allein, was wollen Sie? Wir Alle 
find bier im Begriff, wahnfinnig zu werben, wenn wir es nicht bereits 
find, und wenn ich überhaupt etwas fagen fol, fo muß mir gejtattet 
werden, dies nach meiner eigenen Manier zu thun. Ueberdies mögen 
dieje Zeilen Ihnen nie zu Gefichte fommen, und follten fie es auch, fo 
bin ich vielleicht Tängft nicht mehr unter den Lebenden, um Ihr Lob over 
Ihren Tadel zu vernehmen. 

Ya, das Bombardement von Paris bat begonnen, und es nimmt 
feinen Fortgang, während ich dieſes fchreibe. Ich glaube, vie Teufel 
baben ein Haus im Boulevard St. Michel, Dicht hinter dieſem Plap, 
zerfrümmert, denn ich höre einen Krach, als ob das Dach des Himmels 
eingeftürzt wäre; auch vernehme ich Jammergefchrei und Stöbnen. Ich 
werde nicht binausgeben,. um danach zu fehen, denn eine andere Bombe 
möchte nieverfallen und mich tödten, und ich möchte gerne am Yeben 
bleiben — gerade jest wünfche ich dies mehr als zu Anfang der Belage- 
rung, obſchon ich felbit nicht weiß, warum. Was mag wohl die Urfache 
fein? Sites, weil wir im Angeficht der Gefahr und des Todes plöglich 
unfern gerübmten Muth verlieren und damit beweifen, daß alle unjere 
Lieblingsſophismen nichts anderes als Lügen find ? 

Der Dieb, der mir Gefellichaft leitet, erträgt fein Ungemac bei 
weitem nicht fo rubig als ih. Schon feit einer halben Stunde plagte 
den armen Tropf die Ungeduld, zu erfabren, was in der nächiten Straße 
paſſirte. Hätte er fich eine Aufgabe geftellt wie ich, fo würde er im 
Stande gewefen fein, in dem Keller zu bleiben. Aber nein; er bält es 
nicht länger aus — er muß binaus, um zu feben, was los ilt...... 
Er ift jetzt über eine halbe Stunde fort, und mährend diefer Zeit müſſen 
mindeſtens fünfunddreißig Bomben gefallen fein. Der Boulevard ift 
wahrfcheinlich eine formlofe Maſſe Trümmer. Ohne Zweifel ift der 
arme Narr längft fhon tobt. Doc was liegt daran? Es wird ibm 
noch mancher brave Burjche Gefellichaft leiſten, ebe dieſer Teufelsſpuk 
vorüber ift. Er war ein Narr und that nach feiner Narrbeit. 

Hiſt! — Krach! — Bauz — Bum !— Kr⸗r-ach! Abermals fnallt es, 
und abermals dringt ein Schrei menjchlicher Wuth und Qual an meine 
Ohren. D Gott! o Gott! Möge dies bald mit dem Tode endigen, oder 
mögen wir Gelegenheit haben, jene teufliichen Mörder binter ihren Wäl— 
len zum offenen, ehrlichen Kampfe zu nötbigen! Was haben wir ge- 
tban? Was konnten wir getban haben — hätten wir auch alle Sünden 
der Welt begangen — um” diefen Borgefhnad der Hölle und ver 
Schreden des jüngiten Gerichtes zu verdienen ? 
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Ein mit Koth und Staub bededter Mann mit einer Wunde am Kopf, 
die er durch den Fall einer Yaterne erhielt, taumelt in unfern Keller herein 
und jagt mir, daß er foeben vom St. Germain Viertel gefommen fei, mo 
mindeftens drei Bomben in zwei Minuten fielen. Ich traf diefen Mann 
vor weniger als einem Jahre auf einem Ball in den Tuilerien, wo er ein 
geehrter Saft war. Sein Reichthum hatte ihm eine der angejebenjten 
Tamen von Paris zur Braut erworben. In welcher Lage febe ich ibn 
jetzt? Gr fagt mir, er babe geitern einen folchen Heißhunger nach vege- 
tabilifcher Nahrung gehabt, daß er den Abfall auf den Straßen auflas 
und verzehrte. Allein was thut das? Dergleihen Geſchichten fommen 
fo häufig vor, daß fich fein Menfch mehr darüber wundert. Was hat er 
mir aber von dem Blutbad in Paris zu erzählen 2 

"Biel. Auf feinem Wege bierber ſah er in dem alten Faubourg die 
gänzliche Zerftörung eines Haufes mit an, das von der verftorbenen Mar- 
quifin von Bapelle bewohnt war. Dies tft eine Tragödie, faſt jo groß 
wie Das Opfer eines Menfchenlebens. Ich kannte jenes Haus fehr wohl. 
Viele andere Yeute kannten es ebenfalls. Es war der Schauplaß des 
alten „Interieur“, das fo oft in Arere’s Kabinetgemälden erjcheint. 
Lurus, Eleganz und Gefhmad hatten im Bau und ın der Ausftattung 
jenes Daufes ihren höchiten Gipfel erreicht. Ludwig der Vierzehnte hatte 
es einer feiner Maitrefien zur Wohnung beftimmt; allein fie jtarb, che es 
vollendet war, und fortan diente ed nur der Tugend, der Ehre und der 
Tapferkeit zum Aufenthalt. Schon feine Atmojphäre war die eines ver- 
zauberten Palaftes. Die Treppe von Cedernholz duftete ſüßene Woblge— 
ruch aus, der bis in die entfernteften Winfel des Haufes drang. Die 
Fußböden waren von amerifanifhem Hickoryholz, das erfte, wie einige 
fagen, das nah Europa gebracht wurde. Die marmornen Kaminge- 
ſimſe, bereits gelb vor Alter, wiefen die berrlichite Skulpturarbeit auf. 
Te Male hatte den Plafond gemalt; hundert finnreiche Künftler in Elfen» 
bein, Silber, Bronze, Ormolu und eingelegter Urbeit hatten im Yaufe 
der Generationen dazu beigetragen, die prächtigen Salons zu möbliren, 
und an den Wänden hingen in reich vergoldeten und geichnigten Rahmen 
die Delgemälde der verfchiedenen Bewohner des Haufes. Alles, was aus 
einer längſt verfchwundenen Zeit der Aufbewahrung werth war, fand fich 
bier revräjentirt. Kunſtkenner gingen dorthin, um ihre Studien zu vol» 
lenden, Nedner und Savans, um ſich dajelbit auszubilden ; Monarchen 
intriguirten, und zwar oft vergebens, um Aufnahme in jenen höchſten 
aller Zirfel der Geſellſchaft — den Zirkel der Intelligenz und Bildung. 
Es war der Tempel alles deffen, was dereinft erhaben, ſchön und edel war. 
Ja, Mefjieurs, es war vor fünfunddreigig Minuten noch ein Tempel, 
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und jest iftes ein Grab, oder vielmehr Die Ruine eines Grabes, denn 
als mein Gewährsmann auf feinem Wege hierher war, fiel eine andere 
preußifche Bombe auf den Trümmerhaufen und zermalmte ihn in zwei 
Sekunden zu feinem Pulver, wobei eine Perfon auf der Stelle getödtet 
und zwei andere — ein alter Diener und feine Frau, die beim Beginn der 
Belagerung im Haufe zurüdgeblieben — in den Trümmern begraben 
wurden. 

Zweitens batte mein Befucher mir viel über das Benehmen der Bevöl- 
ferung zu fagen. Sch babe bereits erwähnt, daß wir Alle bier wahnfin« 
nig werden, und er beftätigt mir dies. Sie bombarbdiren den Boulevard 
St. Michel, wie Sie wiffen. Nun, follte man es glauben, daß dieſer 
Boulevard faft noch fo gedrängt voll ift, wie er es an irgend einem Tage 
feit dem Anfang der Belagerung war? Mit den Augen feit auf die Erbe 
geheftet und vor fih bin murmelnd laufen die Leute gefangenen Tigern 
gleich von der Brüde nach den Luremburg-Gärten und wieder zurüd und 
bleiben nur dann und wann ftehen, um die Fauft gegen die Sterne zu 
fohütteln. Dies Alles klingt fehr fonderbar, ich weiß es; allein ich muß 
Sie wiederum bitten, meine Herren und Damen, die Sie etliche taufend 
Meilen entfernt wohnen, mit ung armen Teufeln Mitleid zu haben, vie 
wir „innerhalb Schufjweite” find. Dann und warn trifft ein Bomben- 
fplitter einen Unglüdlichen ; er fällt tobt nieder und die Lebenden ftolpern 
über ihn hinweg, bis auch an fie die Reibe fommt. Tollheit hat dieſe 
Armen aus ihren Kellern getrieben und Tollheit treibt fie durch die Stra- 
gen, um ihren Tod dafelbit zu finden. Der Tod verfchont Einige oder 
er fpielt mit ihnen, wie die Kate mit der Maus, indem er ihnen eine 
fchredlihe Wunde ſchickt, ehe er fie binmwegraffit. Eine Bombe fiel vier 
Fuß vor einem dieſer Tollhäusler und plate; als der Lärm und der 
Dampf vorüber waren, ſah man ihn noch immer aufrecht dafteben. Kein 
einziger Eifenfplitter hatte ihn berührt; allein die Flamme hatte ihm die 
Augen ausgebrannt und da fand er denn ftodblind und fchredlich ver— 
fengt. Bei diefem Anblid erbob ſich ein Schrei der wildeften Verzweiflung 
aus der Menge, die jäher Schreden anfangs in Statuen verwandelt, noch 
größerer Schreden aber wieder zu Menfchen gemacht hatte. Einige bes 
haupteten, wir feien verrathen worden, und fchrieen, man folle über die 
Brüde ziehen und furzen Prozeß mit Ducrot und Schmig machen. An— 
dere gingen fogar noch weiters fie verlangten, man folle Trochu in 
Stüde zerreißen und denſelben über die Wälle den preußifchen Hunven 
zum Fraß vorwerfen. Etliche zwanzig verzweifelte Burfche erboten jich 
fofort, Diefen Plan auszuführen, und baten die Zuſchauer um ein 
Taſchenmeſſer oder irgend Etwas, womit man einem Menfchen Tas 
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Leben nehmen könne. Gie waren in kurzer Zeit bewaffnet und rann⸗ 
ten davon, um dieſes tolleite aller tollen Werke auszuführen, denn mit 
meinem legten Athemzuge will ich noch behaupten, daß unfere Führer 
treu wie Gold waren. Plöglich trat ein Meines Mädchen hervor, und 
frug mit einem vor Qual verzerrtem Gefichte, aber mit thränenlofen 
Augen, warum ihr Vater getödtet worben fei? 

Es jtellte fi heraus, daß der Mann erft vor einer halben Stunde 
tobt in die Buchhandlung an der Ede des Pantheon-Hügels getragen 
worden war. Niemand konnte die Frage des Kindes beantworten, bis 
endlich Jemand bemerkte, es fei vielleicht gefcheben, weil Monfieur de 
Bismard es fo wollte, „Und wo wohnt Monfleur de Bismard?” fragte 
das Kind. „Gleich hinter vem Hügel dort,” fagte ein Mann, indem er 
mit der Hand in die ſchwarze Nacht hinaus nach den öftlihen Batterien 
wies. „Ach will zu ihm gehen und mein Gebet vor ihm berfagen,” rief 
die arme Kleine weinend, und fort lief fie, Gott weiß wohin. Diefe 
Epijode hatte indeſſen dem Mordplan derer, die ſich an Trochu rächen 
wollten, vorläufig ein Ende gemacht. 

Mein Bejucher hatte mir indeffen noch andere merfwürdige Mitthei- 
lungen zu machen, Die Rothen find toller als die Tollften und gehen 
faft offen damit um, einen neuen coup d’etat auszuführen, nämlich bie 
bervorragendften Mitglieder der Negierung zu ergreifen und fofort hin» 
zurichten, fodann jeden Mann zu guillotiniren, der fich nicht ihren Rei— 
ben anfchliegen will, um einen tollfühnen Angriff auf die Preußen zu 
machen. Favrolles, Raoul und ein mir unbelannter Menſch, Namens 
Duroi, der indeifen eiren unbegrenzten Einfluß auszuüben fcheint, ftehen 
gegenwärtig an der Epite der Bewegung. Sie haben ihr Hauptquar- 
tier dort, wo das Bombardement am Schredlichften wüthet, nämlich in 
dem Netzwerk enger Sträßchen hinter der Sorbonne, das den ganzen 
Reit ves alten lateinischen Viertels ausmacht, den Haußmann noch übrig 
lieg. Als mein Befucher auf feinem Weg zu mir in die Paffage de la 
Sorbonne eintrat, wurde er von ihren Schildwachen angehalten und 
mit bedeutſamen Mienen gefragt, ob er die Berräther oder die Nepublif 
am meiften liebe. Auf eine folche Frage war natürlih nur eine Ant» 
wort möglih und kaum batte er diejelbe gegeben, fo wurde er über den 
breiten Place de la Sorbonne — wo eine Frau mitten unter den plaben« 
den Bomben mit aufgehobenen Händen vor dem Kreuz über dem Portal 
der alten Kirche auf den Knieen lag — nady einem Rendezvous in einem 
engen Gäßchen geführt, wo die Peftilenz und der Tod ihre Ernte hielten. 
Nach einem Pochen an eine der Thüren und einem Nustaufch der Parole 
gelangte er mit feinem Führer in eine Feine Kneipe, in der eine Anzahl 
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der deſperateſten Strolche in Eonclave faßen. Der Präfivent, Durst, 
faß auf dem Schenktifch und richtete an jeden neuen Anfümmling die ab» 
furde Frage, die wir oben erwähnten. Natürlich erklärte mein Freund 
mit voller Aufrichtigkeit, daß er die Nepublif mehr liebe, als alle Ber« 
rätber in der Welt. Der Präfivent machte ibm dann durch eine merk- 
würdige Art Logik begreiflic, daß er mit biefer Erflärung die Verpflich- 
tung übernommen babe, das Todesurtheil der jegt an der Spitze der 
Regierung ftehenden Männer zu unterzeichnen. Er war im Begriffe, die 
Nichtigkeit dieſes Schluffes zu bezweifeln, als ihm eine ſchmutzige Papier- 
rolle vorgehalten wurde, worauf der Präfident mit der Spige feines Dol- 
ches auf die legte Unterfchrift wies und ihm fagte, daß er feinen Namen 
darunter fepen müſſe. Er that es, objihon er nicht wußte, was er unter» 
zeichnete, worauf er den Bejcheid erhielt, daß er jegt gehen könne, wenn 
er wolle, daß er aber am nächſten Morgen beim erjten Trommelſchlag 
ausrüden müffe, wenn ibm fein Leben lieb jei. So ſteht denn die Sache. 
Natürlih hat er nicht die geringjte Luft, mit auszurüden, allein er 
fürchtet fich zu bleiben, da es ihm bei dem Gedanken an die Rache der 
Ganaille graut. Ich rieth ibm, zu bleiben; allein es wird viel darauf 
ankommen, in welchem Gemüthszuſtand er fich befindet, wenn das Signal 
gegeben wird, Wenn das Bombardement die ganze Nacht fortdauert, 
jo glaube ich, daß er gehen wird. 


Januar 18. — Den ganzen Tag marfchirten Truppen nad 
der Porte ve Neuilly und Porte d'Auteuil, um an einem neuen Aus— 
fall Theil zu nehmen, wie es heißt. Sie fangen luftig, und Viele 
waren von ihren Weibern begleitet, die ihnen die Gewehre trugen 
oder neben ihnen in den Reihen marichirten. Eine große Menge hatte 
fih in ven elyfäifchen Feldern und an andern Öffentlichen Plätzen ver= 
fammelt, um fie ausziehen zu fehen. In der Stadt berichte große 
Aufregung. 

Januar 19. — Trodu unternahm heute einen ftarfen Ausfall 
nach Montretout, Garches und den Höhen von Buzenval auf der 
Linken, und nach Reuil und Malmaifon auf der Rechten. Derfelbe 
blieb erfolglos, und die Franzoſen mußten fich mit ſchwerem Verluſte 
zurüdzichen. 

Während des Ausfalles verfammelten fi ganze Schaaren Bür— 
ger um den Triumpbbogen auf dem Trocadero und an der Porte 
Maillot, um Nachrichten zu vernehmen. Als das Miflingen der 
Bewegung befannt wurde, herrſchte große Niedergeichlagenbeit in der 
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Stadt, und man redete viel von der Abſetzung Trochu's, unter deſſen 
Commando der Ausfall gemacht worden war. 

Die Regierung ließ heute Bretrationen vertbeilen. Die Ration 
für einen Erwachſenen ift 300 Grammes over ungefähr 103 Unzen 
amerifaniiches Gewicht, für ein Kind vie Hälfte diefer Quantität. 
Es ift Keinem erlaubt, mehr zu faufen. Diefes Brot ift zur Hälfte 
aus weißem Mebl, zur Hälfte aus Hafermehl und Reis gemacht. 

Januar 20, — Geften Nacht, nachdem das Mißlingen des 
Ausfalles befannt war, wurde in den Stadtvierteln von Belleville 
und Menilmontant Generalmarich geichlagen, um die Nationalgarde 
zu einem Angriff auf das Hotel ve Ville unter Waffen zu rufen. Es 
jtellten fich jedoch nur etlihe hundert Munn ein, und vas Unterneh 
men fam nicht zu Stande. Heute ließen vie Municipalbehörven 
mehrere Regimenter Nationalgarte um das Hotel de Ville ftationiren, 
auch wurden Mitrailleufen aufgepflanzt, um die Zugänge zu dem 
Gebäude zu beberrichen. 

Diefen Morgen marfchirten weitere Truppen aus ver Stadt nach 
dem Mont Balerien. Der Plag um die Porte Maillot und die an— 
grenzenvden Straßen waren mit Menfchen gefüllt, welche gefommen 
waren, um die Nachricht zu vernehmen. Am Nachmittag fehrten die 
Truppen fehr niedergeichlagen zurüd, und jet erft wurte die ganze 
Wahrheit über das Nefultat der geftrigen Bewegung befannt. Es 
war fchredlich, vie Verzweiflung des Volfes anzufeben. Um drei Uhr 
bielten die Maires der verſchiedenen Arondiſſements eine Verſamm— 
lung. Man erzählte fidy in ver Stadt, daß Die Mitglieder der Regie— 
rung zugegen waren, und Daß es zu ftürmiichen Auftritten fam,. in 
heftiger Regen bielt am Abend die Leute von den Strafen fen. In 
den Clubs wurden aufiwiegleriiche Reden gehalten und bittere Drohun— 
gen gegen Trochu auggeftoßen. 

Januar 21.— Es ging heute das Gerücht auf ven Strafen, 
daß Trochu refignirt habe, und daß Vinoy zu feinem Nachfolger 
ernannt worben fei. 

Diefen Abend wurden in ven Clubs von Bellesille türmifche Ver— 
fammlungen gehalten. Etliche 800 Aufrührer marichirten nach dem 
Mazas-Gefängnig, in welchem Guftave Flourens feit feinem Angriff 
auf die Regierung im November gefangen faß. Viele bewaffnete Na- 
tionalaardiften befanden fib unter den Aufwieglern, die um Mitters 
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nacht vor dem Gefängniß anfamen. Drei Delegaten wurben hinein 
gefandt, um M. Bayet, den Superintendenten des Gefängniffes, auf- 
zufordern, Guftave Flourens in Freiheit zu fegen, und ihm zu fagen, 
dag fie im Weigerungsfalle die Thore fprengen würden. Anftatt vie 
im Gefängniß ftationirte Compagnie zu Hilfe zu rufen, ging M. 
Bayer hinaus, um dem Nanhagel Vorftellungen zu machen, Letzterer 
drang auf ihn ein, riß die Thore auf und ftürzte hinein. Flourens 
wurde mit fünf andern politifchen Gefangenen befreit und unter Trom.: 
melichlag im Triumph nad Belleville zurüdgebradt. Dort ange— 
langt fprengten fie die Thore der Mairie, um diefelbe zum Hauptquars 
tier der Infurreftion zu machen. Nachdem fie ungefähr 2000 Ratio— 
nen Brot hinweggenommen hatten, räumten fie das Gebäude wieder, 
da ihre Freunde nicht gefommen waren. 

Januar 22. — Die Stadt war viefen Morgen fehr rubig, und 
es fchien, als ob die Rothen alle Hoffnung aufgegeben hätten, einen 
Krawall zu veranlaffen. 

Diefen Morgen fünvigte das Journal Officiel an, daß die Regie 
rung beichloffen babe, das Obercommanto ver Armee von Paris von 
dem Amte eined Prüfidenten der Regierung zu trennen, und daß 
General Vinoy zum Oberbefehlshaber ernannt worden ſei. Durd 
dafjelbe Defret wurve das Amt eines Gouverneurs von Paris abge— 
ſchafft. Hiermit ift Trochu's militäriiche Faufbahn zu Ente, und er 
befleivet fortan nur noch das Amt des Präfiventen der Regierung. 
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Diefe Anfündigung verleitete Flourens und feine Freunde zu dem 
Blauben, daß die Regierung durch die Uneinigfeit ihrer Mitgliever 
geihwächt worden fei. Um Mittag verfammelte fich eine aufgeregte 
Menge auf dem Plas vor vem Hotel de Bille. Zwei Deputationen 
wurden nad) einander zugelaffen, um der Regierung ihre Befchwerven 
vorzulegen. Als fie von Oberft Babre, dem Commanvanten des 
Hotel de Ville, esfortirt zurüdfehrten, erfchienen ungefähr 150 Nas 
tionalgardiften som 104. Bataillon de Marche mit Offizieren und 
unter Trommelfchlag auf dem Platz. Die Finistöre Mobilen, welche 
das Hotel de Ville bewachten, wurden innerhalb des Gitterd aufges 
zogen, allein ihre Offiziere blieben mit Colonel Vabre außen und 
ermahnten das Volf, fich ruhig zu verhalten. Plöglich eröffneten die 
Nationalgarven, vie fih in Heinen Gruppen auf dem Plätze zerftreut 
hatten, auf Befehl ver Rüvelsführer ein Feuer auf die Offiziere der 
Mobilgarde, die vor dem Haupteingang ſtanden; glüdlicherweife 
jedoch wurde feiner getroffen. Oberſt Babre, ver vor einem andern 
Thore ftand, gebot den Aufrührern, fich zu entfernen, worauf ein 
Givilift, der ala Führer des Janhagels zu fungiren fchien, den Na— 
tionalgarven befahl, auf den Oberft zu feuern. Sie geborchten, und 
ein Adjutant der Mobilen Namens Bernard fiel verwundet nieder, 
worauf feine Gefährten das Feuer der Aufſtändiſchen erwiererten und 
mehrere ter leptern tödteten und verwundeten. In furzer Zeit war 
der Plaß leer; Männer, Weiber und Kinder liefen bunt durch ein= 
ander nach den angrenzenden Straßen, und Hunverte wurden auf der 
Flucht nievergeworfen und mit Füßen zerftampft. 

Einige Häufer auf der Oftfeite des Platzes, ſowie die Straßeneden 
und Thüren in ver Nähe, waren von den Inſurgenten beiett, die 
einige Zeit lang ein fcharfes Feuer auf die Mobilgarden im Hotel de 
Ville unterhielten. Letztere erwiebderten dieſes Feuer energiich. 
Mehrere Schüffe drangen durch das Fenfter des Rathhauſes, zum 
Glück aber wurde Niemand darin verlegt. Etwas fpäter erſchien vie 
republifanifche Garde und verhaftete zwölf von ven Aufrührern in ven 
Häufern, nebft vem Gapitän, der das Detachement vom 101. Bas 
taillon commandirte. Gegen Abend fündigte die Regierung an, daß 
fie entfchloffen fei, die Ordnung in der Stadt aufrecht zu erhalten. 
Die Boulevards waren gebrängt voll von Leuten, vie fi über die 
Affaire beiprachen. 
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Januar 23. — Die Negierung erließ beute drei Defrete von 
fehr entichloffenem Ton. Durch das erfte wurven ſämmtliche Clubs 
bis zum Enve der Belagerung unterdrüdt; das zweite vermehrte die 
Zahl ver Kriegsräthe von zwei auf vier; das dritte unterdrüdte den 
Reveil und ven Combat, zwei der beftigften rotbrepublifaniichen 
Drgane. General Vinoy erließ einen Tagesbefehl, worin er feine 
Ucbernahme des Obercommando's anfündigte. 

Januar 24 — Ein dichter Nebel liegt auf der Stadt und der 
ganzen Umgebung, und das Bombarvement ift faft gänzlich ein= 
geftellt. Eine von den Maires von Paris eingefegte Commilfion zur 
Regulirung der Weinvertzeilung bat beichloffen, daß ver Wein durch 
die Bäder vertheilt werten folle. 

Sanur 25. — Das Bombartement war geftern Nacht nicht fo 
heftig wie gewöhnlich. Das Viertel Petit Montrouge wurve indeſſen 
ftarf mitgenommen. Das Sainte Anne Aſyl wurde neunundſechzig— 
mal von Bomben getroffen. Et. Denis wurde die ganze Nacht 
hindurch und auch diefen Morgen bombartirt und fchredlich bes 
Ichärigt. Mehrere Perfonen famen dabei um's Leben. 

Januar 26. — Es ift in Paris befannt, daß zwiſchen der Res 
gierung und den Deutfchen Unterhandlungen wegen eines Waffen— 
ftillftandes und eventuellen Friedensabſchluſſes im Gange find, 
Ueberall herrſcht Die größte Ungeduld, das Refultat zu vernehmen. 
Das Bombardement dauerte ven ganzen Tag fort. Die Kirche von 
Et. Tulpice wurte zweimal getroffen und das Militärhofpital in 
Val de Grace in Brand geftedt. Das Feuer wurde indefjen gelöfcht, 
ehe vas Gebäude ſtark beſchädigt war. 

Januar 27. — Das Bombardement bat aufgehört. Seit 
Mitternacht wurde feine einzige Kanone abgefeuert. 

Die Ungeruld des Volkes ift endlich geftillt, denn das Journal 
Officiel füntigte an, daß die Stadt und die Vertheidigungswerke 
dem Feinde übergeben werben follen, daß ein MWarffenftillftand 
abgeichloffen worden fei, und daß die Stadt verproviantirt werben 
würde. . 

Januar 28. — Die liebergabe der Stadt und der Armee und 
die Convention zwifchen ber Regierung und ven Deutjchen wurden 
heute den Bürgern angefündigt. Paris ift vollfommen rubig; die 
einzige Störung des Friedens waren aufrührerifche Reden auf ten 
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Boulevards und an ven Straßeneden, fowie Schmähungen gegen 
die Regierung, die heute fiher nicht fo populär ift, wie fie es noch 
geftern war, Der Maffenftillftand wird morgen zur Ausführung 
fommen. Die Bevölferung von Paris ift traurig und nieder- 
geichlagen, allein zu fehr durd Hunger und Leiden gebrochen, als 
daß ernftliche Störungen des Friedens zu befürchten wären. Die 
Pariſer find größtentheild überzeugt, dag der Mangel an Nahrungss 
mitteln eine längere Vertheidigung unmöglich machen würde, dennoch 
beichuldigen fie die Regierung, daß fie während der ganzen Belage— 
rung das Volf getäufcht habe. * 


* Diefes Tagebuch begründet ſich hauptſächlich auf die Mitteilungen eines Eng- 
länders, der während der Belagering in Paris wohnte, Diefe Mittheilungen 
wurden ftüdweife in der Illustrated London News veröffentlicht, 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Schritte zur Einigung der deutjchen Staaten —Perfammlung des norddeutichen Par- 
laments— Aktion der füddeutfchen Staaten—Baiern zögert— Das Rolf triumphirt 
—Pildung des deutfchen Kaiſerthums — Ueberſicht der Conftitution—®röße und 
Bevölkerung des Kaiferreihs— Die Kaiſerkrone wird dem König von Preußen 
angeboten — Des Königs Antwort— Wilhelm feierlich zum deutſchen Kaifer profla- 
mirt— Eine brillante und eindrudsvolle Scene zu Verfailes—Proflamation des 
Kaiſers —Das Bantett— Erfolg der deutjchen Kriegsauleihen —Maßregeln zur Re- 
gierung von Eljab und Lothringen, 


ährend der Krieg vor ſich ging, blieb das deutiche Volf nicht 
& müßig. Frei von aller Furcht vor einer Anvafion feines 
— eigenen Landes widmete es ſich mit Enthuſiasmus der Auf— 

IE gabe, die Einigung ſämmtlicher deutſchen Staaten unter 

einem gemeinfamen Oberhaupt zu vollenven. 

Wie fich leicht venfen läßt, fonnten ſich die meiften veutichen Fürften 
nur ungern an die Idee gewöhnen, ihrer eigenen Unabbängigfeit als 
Souveräne zu entfagen und einem Oberherrn zu hulvigen ; allein ver 
Wille des Volkes war zu ftarf, ala daß fie demſelben widerſtehen fonn= 
ten. Es war der Wunich des deutichen Volkes, daß fümmtliche 
deutſchredenden Bruderftämme ein gemeinfames Ganzes bilven, allen 
fünftigen Uebergriffen fremder Mächte eine gewaltige Fronte bieten 
und harmoniſch ver Erfüllung ihrer glorreichen Miffton unter ven Na— 
tionen der Erde entgegenfchreiten follten. Man fam darin überein, 
daf vie neue Union füderativer Art fein follte, und felbit vie früberen 
Gegner diefer Einigung arbeiteten nun energifch, um die Vollendung 
des großen Werkes zu befchleunigen. Daſſelbe fchritt venn audy jo 
raſch vorwärts, daß der König von Preußen ſchon am 24. November 
dem eben zufammengetretenen norvdeutichen Reichstane anfündigen 
fonnte, daß Baden und Hefien-Darmftadt fich bereits förmlich dem 
deutichen Bund angefchloffen hätten, daß Württemberg den Anſchluß 
pofitiv veriprochen babe, und daß gute Ausfichten vorhanden feien, 
daß die Einwendungen Baierns in Kurzem überwunden werden würden. 

Baiern war allerdings das Haupthindernig im Wege ter Einigung 
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Deutſchlands geweien. Der König jelbft zeigte fich zwar geneigt, feine 
Unabbängigfeit zu opfern und ſich der Führerichaft Preußens zu un: 
terwerfen; allein es gab eine ftarfe Partei im Staate, welche die vor= 
geichlagene Einigung nur ala einen Verſuch Preußens betrachtete, fich 
auf Koften der Übrigen deutichen Staaten zu vergrößern, Diefe Partei 
war ftarf, repräfentirte aber Feineswegs die Majorität des baierifchen 
Bolfes. Die franzöfiiche Regierung war zu Anfang des Krieges ſehr 
im Irrthume, wenn fie glaubte, daß dieſe antipreußiiche Partei das 
Uebergewicht in Baiern habe. Das Bolf wünichte eine enge Verei— 
nigung mit den übrigen deutichen Staaten, jevod auf vie Bedingung 
bin, daß die Unabhängigfeit Baierns in Volfsangelegenbeiten gewahrt 
bleibe, und vieiem Wunfche mußte fi) auch Die antipreußiiche Partei 
fügen. Der Kaifer von Defterreich lieh ſelbſt feine Hilfe, um vie ver 
Einigung entgegenftehenden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, 
intem er vem König von Baiern aufrichtig rieth, fih mit ven übrigen 
deutſchen Staaten zu vereinigen, und endlid war die Sache erledigt. 

Nachdem Baierns Einwendungen überwunden waren, machte ſich 
der deutſche Neichstag an dag Werf, ven neuen Bund zu conftiruiren, 
und ver König von Baiern machte den übrigen deutſchen Fürften ſowie 
den freien Städten ven Borfchlag, daß das deutſche Kaiſerreich wieder— 
bergeftellt und vie faiferliche Krone dem Könige von Preußen für ſich 
und feine Nachkommen angeboten werde. Die Reichsyerfaffung, die 
entworfen wurde, follte vorerft nur ein Erperiment jein und etwaigen 
in der Zukunft notbwendig ericheinenden Abänderungen unterworfen 
werten. 

Laut diefer Derfaffung bildet nun ganz Deutichland ein einiges 
Kaijerreich, mit einem Kaijer an der Spige. Die faiferlihe Macht 
und Würde ift dem Könige von Preußen und deſſen männlichen Nach— 
fommen beftätigt. Die gefeßgebenven Körper beftehen aus dem Bunz 
desrath und dem Bunvdesparlament over Reichstag. Der Bunvesrath 
repräfentirt den Kaiſer und befist allein Das Necht, Über Krieg und 
Frieden zu enticheiven. Er beitebt aus fünfundzwanzig Fürften von 
verfchiedenem Rang und Anfeben, deren Staaten das deutſche Reich 
bilden. Ihre Stimmen in dem Bunvesrath variiren je nach der 
Größe und Bevölkerung ihrer Staaten. Der König von Preußen 
bat fiebzehn Stimmen — over ein Drittel der Geſammtzahl; ver Kö- 
nig von Baiern ſechs, die Könige von Sachen und Württemberg je 
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vier; die Großherzöge von Baden und Heffen je drei; die Souveräne 
von Medlenburg- Schwerin und Braunfchweig je zwei, und die übri— 
gen Fürften je eine Stimme. Das Bundesparlament over ver Reichs 
tag beſteht aus 382 Mitgliedern, die durch allgemeines Stimmrecht 
gewählt werden, wobei je ein Abgeorpneter auf 100,000 Einwohner 
fommt. In Ddiefem Körper bat Preußen 240 Mitaliever, alio faft 
zwei Drittel der Gefammtzahl. Jeder Staat refervirt fich feine eigene 
Souveränität und Legislaffon, jedoch mit gewiſſen Befchränfungen. 
Die aiferliche Regierung übernimmt die Regulirung und Eontrollis 
rung ver politiichen Rechte des Volfes, ver Steuern und Zölle, des 
Bankweſens, ver diplomatifchen und Confularrepräfentation, ver 
Schifffahrt, des Poft- und Telegraphenweieng, der Armee und Flotte, 
ber Prefgeiege und der allmäligen Einführung allgemeiner Gefege, 
Die Armeen der einzelnen Staaten werben zu einer einzigen confoli 
dirt, die nach preußifchem Mufter eingerichtet wird und über die der 
Kaifer den Oberbefehl führt. Eine Ausnahme in Bezug einiger 
gerinafügigen Details im Poſt- und Telegraphenweien und in den 
Acciſegeſetzen wird zu Gunften einiger ſüddeutſchen Staaten gemacht. 
Baiern refervirt fich die Eontrolle feiner Accife, das Commanto feiner 
Militärforce in Friedengzeiten und feine eigene viplomatiiche Reprä- 
fentation im Ausland.“ In ver Abwefenheit des deutſchen Gefand- 
ten foll ver baierifche Gefandte die Faiferliche Regierung bei fremven 
Höfen vertreten. Die Conftitution wurde den einzelnen deutſchen 
Staaten prompt vorgelegt und von denfelben angenommen, 


* Mir theilen nachftehend den Separatvertrag mit, laut deffen Baiern fi) dem 
deutihen Bunde anſchloß: 

Artifel 1. Das Königreich Baiern tritt in conftitutioneller Bereinigung dem 
norddeutichen Bunde bei, der in Folge diefes Beitritts den Namen „deutſcher Bund“ 
annimmt. 

Art. 2. Als Grundlage der Konftitution dieſes „deutfchen Bundes’ wird bie 
allgemeine Eonftitution des norddeutichen Bundes vom 16. April 1867 angenommen, 
und zwar mit folgenden fpeziellen Beitimmungen hinfitlid der verſchiedenen 
Artikel: 

Art. 3. Baiern foll fehs Stimmen im Bundesrath haben. 

Art. 4. Im erften- (militärischen) Ausſchuß des Bundesrathes foll Baiern zu 
jeder Beit durdy ein von Seiner Majeftät dem König von Baiern zu ermennendes 
Mitglied des Bundesraths vertreten fein. Hinfichtlic der Comitss über Zölle und 
Eteuern, Handel und Gewerbe, fowie die Rehnungsführung bleiben die Beftim- 
mungen des dritten Paragraphen im achten Artıfel in Kraft. 

Art. 5. Der Bundespräfideutfhaft liegt die Pflicht ob, den Bundesrath yon 
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Das neue deutiche Kaiſerreich beitcht aus folgenden Staaten, deren 
Flächengebalt (nady englifchen Quadratmeilen berechnet) und Bevöl- 
ferung nad) dem Genjus von 1867 folg’nrermaßen angegeben jind: 


Gefchichte des letzten Krieges 





Onabdratmeilen. Beröllerung. 

Preußen WIPPEREPPRPERUPRERPPARTELE PR .... 135,806 24,043,206 
JJ IRRE SSR 29,373 4,824,421 
DABER -;5000H 0A sinne sauninen 5,779 2,423,401 
Württeniberg 7,532 1,778,479 
Baden. ..... J 5,912 1,434,970 
Medlenbnrg- Schwerin srnenennenener 5,190 560,618 
DENDETE wanna acer 2,469 315,622 
0.1 VON BRBPELEUEPAERENERRRRER 1,425 303,401 
Sachfen- Weimar .......... ———— 1,404 283,044 
Mecklenburg-Strelitz................. 1,052 98,770 
Sachfen-Meiningen .P................ 956 180,335 
JJ 1,026 197,041 
Sadjen-Coburg: Öotha . ..... ieh 760 168,735 
Sachſen-Altenburg ................... 510 141,426 
Es: PURE EEE 433 56,805 
LZippe⸗Detmold anne 438 111,352 
Schwarzburg-Rudolſtadt ............ 374 75,074 
Schwarzburg-Sonderhauſen ......... 332 67,500 
Reuß-Greiz ....... A ———— 145 43,889 
Reup-Schleiz......... ABER ——— 320 88,097 
Schaumburg-Lippe ..P............. 171 31,186 
— 156 305,196 
Lübeck.. .... Bonussessasnsen ESEL PET 107 48,538 
Breernmnꝛenn * 74 109,572 
Heffen-Darmftadt (nördlicher Theil) 1,280 257,479 
Heffen-Darmjtadt (füdlicher Theil). 1,690 565,659 
EIOUHREIN ES uesssrkehheehnasekueriunes 62 7,994 
Summa.ece.. 204,766 38,521,900 


Das Kaiferreich umfaßt daher einen Flächengebalt nabezu aleich 
dem von NeusEngland und den Mittelftanten bid zum Potomar, 


allen diplomatifchen Unterhandlungen vollitändig unterrichtet zu halten, die gepflogen 
werden mögen, um die Gefahr eines Krieges mit einer fremden Macht abzuwenden, 
Bündniffe zu Schließen, oder Friedensverträge einzugeben. 

Art. 6, Jeder Friedensunterbandlung foll ein von Seiner Majeftät dem König 
bon Baiern zu ernennender Reprälentant Baierns beimohnch, 

Art. 7, Im Fall einer feindlichen Invafion des Bundesgebietd oder eines 
feindlichen Angriffs auf die Küften foll die Ariegserflärung unter allen Imitänden 
erfolgen; in allen andern Fällen foll die Zuftimmung der Souveräne von minde 
ftens zwei Dritteln ſämmtlicher Bundesitaaten erforderlich fein. 

Art. 8. Die Bundesgejandten zu Wien, Paris und Rom erhalten einen Lega- 
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einfchlieglich des Staates Weft-Virginien, und bat ungefähr dieſelbe 
Bevölkerung wie die Vereinigten Staaten. Dieje ganze Bevölkerung 
jpricht eine und dieſelbe Sprache. Auch umfaßt fie die ganze veutjche 
redende Race in Europa, ausfchließlich ver (nahezu neun Millionen 
zählenden) veutichen Unterthanen von Defterreich, jowie tie der 
deutichen Schweiz und ver ruffiichen Oſtſeeprovinzen. 

Nachdem auf dieje Art das deutſche Reich wieder in's Leben gerufen 
war, ernannte ver Reichstag eine Commiſſion, vie ſich mit dem Prä- 
fiventen jenes Körpers an ihrer Spige nach Verſailles begeben und 
dem König von Preußen die veutiche Kaiferfrone anbieten follte. Die 
Commiſſion aing am 13. Dezember von Berlin ab und traf am 15. 
in Berfailles ein. 

Am 18. Dezember wurde fie von König Wilhelm im Saal ver 
Präfektur zu Beriailles empfangen. Seine Majeſtät batte zuvor mit 
dem Kronprinzen von Preußen und ven übrigen anweſenden deutichen 
Prinzen dem Gottesdienft beigewohnt, der von einem lutberijchen 
Geiftlihen in der Kapelle des alten Bourbonenpalaftes geleitet wurde. 


tionsrath, der von Seiner Mujeftät dem König von Buiern ernannt wird, und der 
ald Bundesbeamter betrachtet werden und ſämmtliche Rechte und Eigenjchaften 
eines ſolchen befigen joll. 

Art. 9. Die Bundesgefehe in Bezug auf die Beftenerung von Epirituofen und 
Bier follen in dem Königreich Baiern diesjeits des Rheins keine Anwendung finden, 
Annähernde Abgaben follen jobald wie möglicd eingeführt werden. 

Art. 10. Sinfichtlich der Adminiitration und Aufficht über das Zollweien follen 
die Beftimmungen des Zollvertrags in Kraft bleiben. 

Art. 11. Die Einfünfte von den BZöllen verbleiben dem Königreih Baiern. 
Hinfichtlich der Vertheilung der gewöhnlichen Revenüen bleiben die Beftimmungen 
des Zollvereins in Kraft, 

Art. 12. Die Bundespräfidentfchaft fol nur mit Genehmigung der bairifchen 
Regierung Landeseiienbahuen in Baiern bauen. 

Art. 13. Die Artifel 48, 49 und 50 der norddeutfchen Conſtitution (Poften und 
Zelegraphen betreffend) finden auf Baiern feine Anwendung. 

Art. 14. Die Bundespräſidentſchaft foll eine Anzahl bairiicher Untertbanen als 
eonsules missi anitellen; die Zahl derfelben foll im Verhältnis zur Etimmenzahl 
Baierns im Rundesrath ftehen. Desgleichen follen der baieriſchen Regierung die 
Namen der zu Bundesconſuln zu ernennenden Perfonen mitgetheilt werden, ehe ſolche 
Ernennung ftattfindet. 

Art. 15. Für jegt ſoll Artifel 61 auf Baiern feine Anwendung finden; doc 
foll fofort ein allgemeines deutibes Militärgejeg für den Bund eingeführt werden, 
und zwar auf die Bafis des preußiſchen Geſetzes hin. 

Art. 16. Seine Majeftät der König von Baiern fol mindeftend denfelben Be- 
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Als er im Salon der Präfektur ſtand, um die Deputation zu empfan= 
gen, war er von den meiſten damals in Berfailles befindlichen deut= 
fchen Fürften umringt. Er trug eine volle Staatduniform und war 
mit allen feinen Orden gefhmüdt. Der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
ftand zu feiner Rechten und Graf Bismard zu feiner Linfen, Der 
Reichstagspräfirent, Herr Simſon (derſelbe, ver im Jahr 1849 vie 
Kaiferfrone Friedrich Wilhelm IV., vem Bruder König Wilhelms, 
angetragen hatte), trat nun vor und verlad nad) etlichen einleitenven 
Bemerfungen mit lauter Stimme die Aoreffe, worin der Reichstag 
den König Wilhelm erfuchte, die Faiferlihe Krone anzunehmen, Als 
er geenvigt hatte, nabın der König ein Papier aus den Händen eines 
Apjutanten, woraus er feine Antwort mit einer Stimme verlag, bie 
große Rührung verrieth, Nachvem er der Deputation für die Unter: 
ftügung gedanft hatte, die der Reichstag durch Bewilligung der zur 
Kriegsführung nothwendigen Mittel und durch vie Förderung des 
MWerfes ver Nationaleinheit hatte angeveihen laffen, fagte er: „Die 
von Seiner Majeftät dem König von Baiern an mich gerichtete Bitte, 
die Würde eines Kaiſers des alten deutſchen Reichs wiederherzuftellen, 
hat mich mit tiefer Rührung erfüllt; allein Sie willen, daß in vieler 
Frage, die fo hohe Intereffen und fo heilige Erinnerungen der deuts 
fchen Nation betrifft, meine eigenen Gefühle oder mein eigenes Urtheil 





trag wie den in Art. 62 erwähnten auf das baierifche Militäretabliffement verwenden 
und die nöthigen Nachweiſe liefern. Im Uebrigen findet Art. 62 aud auf Baiern 
Anwendung. 

Art. 17. Die dem Bundesoberbefeblshaber in Friedenszeiten zutommenden 
Rechte follen in Baiern dur die Militärcommiffion des Bundesraths ausgeübt 
werden. 

Art. 18. Die Beſtimmungen des Art. 64 finden auch auf Baiern Anwendung. 

Art. 19. Die Bundespräfidenticaft begiebt fi der ihr im Art. 65 eingeräum- 
ten Rechte innerhalb des Königreichs Baiern. 

Art. 20. Preußen verpflichtet fi, das Kriegsrecht in Baiern nicht zu profla- 
miren, ausgenommen mıt Berilligung der baierifchen Regierung. 

Art. 21. Baiern foll feinen Antheil an den allgemeinen Bundesausgaben in 
zwei halbjährlihen Zahlungen leiften, die nicht fpäter ald am 1. Januar und am J. 
Juli jedes Jahres zu entrichten find. 

Art. 22. So lange fein Oberbundesgericht eriftirt, follen Vergehen wider den 
Bund, wenn ın Baiern begangen, nad baierifchen Gefegen beftraft werden. 

Art. 23. Vorſchläge zur Abänderung der Gonftitution ſollen als verworfen be- 
trachtet werden, felbft wenn Baiern mit der Minorität des Bundes- 
taths ftimmt. 
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deutichen Kaiſer proflamirt wurde. 
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feinen Einfluß auf meine Entfcheivung ausüben dürfen. Nur in ver 
einmüthigen Stimme ver deutſchen Zürften und ver freien Städte — 
nur in dem vereinigten Wunſch des deutfchen Volkes nno feiner Ber- 
treter — werde ich einen Ruf der Vorſehung erfennen, dem ich mit 
Vertrauen auf Gottes Segen Folge leijten kann.“ 

Als die Ceremonien vorüber waren, drüdte ver König den Depus 
tirten herzlich tie Hand, worauf ſich die Verſammlung zeritreute, 

Die vom Könia genannte Beringung, die einftimmige Kundgebung 
der Wünfche der Fürften und des Volfes, wurde obne die gerinafte 
Schwierigkeit füllt, und als der greife Monard davon Mittheilung 
erbielt, nahm er vie ihm angebotene Krone an, und am 18. Januar 
1871 wurde er im Palaft zu Berfailles feierlich zum deutſchen Kaijer 
ausgerufen. 

Um neun hr Morgens wurden die Fahnen der verfchiepenen 
Regimenter im Hof des Palafted pararirt und von Deputationen 
getragen, um ven König vor Uebernahme ver kaiſerlichen Würde noch 
einmal zu falutiren. Die Fahnen wurden dann nach der Spiegel- 
gallerie gebracht, ver herrlichſten Halle im Palaft, wo fie in einem 
Halbfreis in der Ordnung, in der die Regimenter vor Paris lagen, 
aufgeftellt wurven. Der Ehrenplag wurde ven Fahnen ver Land» 
wehrgarde angewiefen, nämlidy in der Mitte des Saales auf einer 
Plattform, wo fie fich unter der Dbhut ver Corpsgarden befanden. 
Auf der vem Parf zunächft gelegenen Seite der Halle ſtand ein Altar, 
mit einem reichgeftidten Tuch aus purpurnem Sammt bedeckt, und zu 
jever Seite defjelben befand fich ein Lorbeerbaum. Neben vem Altar 
jtanden die Armeefaplane mit Herm Nügger, des Könige Hofprediger, 
an ver Spige. Zur Rechten des Altares waren die Mufifer und 
Chorſänger, und zur Linfen Delegaten der verjchievenen Regimenter, 
mit dem eifernen Kreuz geſchmückt. 

Um zwölf Ubr trat der König, vom Kronprinzen, ven Grafen 
Bismarf und Moltfe und einer Schaar Herzoge und Prinzen beglei— 
tet, in die Halle. Vier Kaplane ftanden an ven Etufen ves Altars, 
um ibn zu empfangen, und jeved Haupt neigte fich, als er auf bie 
Plattform zufchritt, vor welcher er anbielt. Der König freuzte die 
Hände Über ver Bruft, beuate fein Haupt und ftand ſchweigend da 
als vie Ceremonien mit einer Hymne zum Lobe der Dreieinigfeit eröffs 
net wurden. Es waren die merfwürdigften Töne, die je in dieſem 
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prächtigen Saal gehört wurden, ver Ludwig den Vierzehnten in aller 
feiner Glorie geiehen hatte. Nachdem ver Choral gelungen war, hielt 
der Kaplan des Königs eine kurze Nere, worin er auf vie Gefchichte 
des Hauſes Hohenzollern und auf die Traritionen von Berfailles an= 
jpielte. Der König ftand untervem Portrait Luwig des Vierzehnten, auf 
welchem vie Infchrift zu Iefen war: “Le roi gouverne de lui-m&me.” 
Dieje Inichrift benugte ver Kaplan zu einer Moral für feine Rede. 
Nah dem Schluß derfelben fangen die Chorfänger das Lied: „Nun 
danfet Alle Gott!” Der König beftieg nun die Plattform, wandte fich 
der Verſammlung zu und fagte, daß er auf ven Wunſch ver Füriten 
und ves Volfes von Drutch.ann den Kaifertitel annehın:, um die 
nationale Einigung des Baterlandes zu befiegeln. Sodann wandte 
er fih zu Bismarck und ſagte: „Ich befehle meinem Kanzler, 
meine Proflamation an das deutfhe Volk laut zu lefen.“ 

Bismarf, ver bis jetzt als fchweigenver Zeuge der Vollendung 
der großen Aufgabe feined Lebens dageſtanden hatte, verlad nun 
mit lauter Stimme folgende Proflamation: 


Wir, Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen, thun hiermit 
fund und zu wiffen, daß, nachdem die deutjchen Fürften und freien Städte 
Uns einmüthig aufgefordert haben, mit Wiederberftellung des deutjchen 
Reichs die feit mehr nis fechzig Jahren ruhende deutſche Kaiſerwürde zu 
erneuern, und nachdem die hierzu nöthigen Beftimmungen der Conftitu- 
tion des deutfchen Bundes einverleibt worden, halten Wir es für eine 
Pflicht, die Wir dem gefammten Baterlande fchulden, dieſem Ruf der 
beutfchen Fürſten und freien Städte Folge zu leiften und die Kaiferwürde 
anzunehmen. Wir und Unfere Nachfolger auf dem preußifchen Throne 
werben daher fortan in allen Beziehungen und Angelegenheiten des deut⸗ 
"hen Reiches den Kaifertitel führen, und Wir hoffen zu Gott, daß es der 
deutſchen Nation vergönnt fein möge, das Vaterland unter den Aufpi« 
zien feines alten Ruhmes einer glüdlihen Zukunft entgegenzuführen. 
Wir übernehmen die Faiferlihe Würde mit vollem Bewußtfein Unferer 
Pflicht, die Rechte des Reiches und feiner Glieder mit deutfcher Treue 
zu fhüpen, den Frieden zu wahren, die Unabhängigkeit Deutſchlande 
zu lügen und die Kraft des Volkes zu ſtärken. Wir übernehmen fie 
n der Hoffnung, daß es dem deutſchen Volke vergönnt fein möge, die 
Früchte feiner heißen und heldenmüthigen Kämpfe in dauerndem 
Frieden innerhalb der Grenzen zu genießen, die dem Baterlande gegen 
neue franzöfliche Angriffe jene Sicherheit gewähren werden, deren es ſeit 
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Jahrhunderten entbehrte. Gebe Gott, dag wir und Unfere Nachfolger 
in der Kaiferwürde allezeit Mehrer des deutjchen Reichs, nicht in krie— 
gerifchen Eroberungen, fondern in den Werfen des Friedens auf dem 
Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Gefittung fein werben. 


Der Kanzler verlad tiefe Proflamation mit langfamer und aus— 
drucksvoller Stimme, und jedes Wort wurde von der glänzenden 
Verfammlung mit tiefer Spannung vernommen. Als er tamit zu 
Ende war, trat der Großherzog von Baden vor und rief: „Es 
lebe Seine Majeftät, ver deutſche Kaifer Wilhelm, bed!” Der 
Saal wiererballte zu wiederholten Malen von donnerndem Biyat, 
und vie Mufifbande ftimmte vie bezaubernde Melovie „Heil dir im 
Siegerkranz“ an, worauf der Kronprinz dad Knie beugte, um ſei— 
nem Bater feine Huldigung darzubringen. Der Kaiſer bob ibn 
auf und umarmte und füßte ihn dreimal. Die anweſenden deut— 
hen Fürften und Prinzen brachten dann ihrem neuen Oberherrn 
ihre Hultigung dar, und Damit war die Geremonie zu Ente. Am 
Nachmittag wurden die Würdenträger, die ver Inauguration bei— 
gewohnt hatten, von dem Kaifer bei einem großen Bankett im 
Haupthotel ver Start bemirthet. 

Der Wunfch des deurfchen Volkes war endlich erfüllt, das Reich 
war wieverbergeftellt, und Deutſchland nahm aufs Neue feinen 
Plag unter ven großen Nationen der Erde ein. Unmittelbar nad) 
ver Proflamation des Kaiſers wurden Maßregeln ergriffen, um das 
neue Syſtem in Operation zu bringen, und zu gleicher Zeit wur— 
den Wahlen für Mitglierer Des Reichstags anberaumt. 

Die finanziellen Mafregeln ver veutichen Staaten waren bödft 
erfolgreih. Die verſchiedenen geſetzgebenden Körper bemwilligten auf 
das Promptefte ven zur Durdführuug des Krieges erforverlidyen 
Credit, und die auggefchriebenen Anleihen wurden größtentheils vom 
deutſchen Bolfe felbft gezeichnet. Die Bonds des norddeutſchen 
Bundes fanden anfangs auf dem Geldmarkt zu Lonton feine ſehr 
günftige Aufnahme, wurden aber fpäter populärer. Die Bankiers 
von Berlin famen der Regierung prompt zur Hilfe und ficherten ven 
Erfolg der Anleibe. Im Dezember Fam eine neue Anleihe mit 
125,000,000 Thalern auf ven Marft und fand in Deutfchland rafche 
Abnahme, Die Kriegsausgaben ver Deutfchen wurden um dieſe 
Zeit auf eine Million Thaler ven Tag angefchlagen ; allein ver deut⸗ 
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fche Kretit war gut, denn man wußte wohl, daß die Koften des Kriegs 
die fiegreiche Nation nicht ſchwer vrüden würden. Die enormen Geld- 
bufen und Eontributionen, die den Franzoſen auferlegt worden waren, 
hatten tie Ausaaben der Deutichen beveutend verringert, und ed war 
ihre erflärte Abſicht, am Ende des Krieges eine hinreichenve Gelvent- 
ſchädigung von Franfreich zu verlangen, um ſämmtliche Kriegsanleiben 
der deutſchen Staaten damit zu decken. 

Da es von vorneherein König Wilhelms Abficht geweſen war, die 
Provinzen Eliaß und Lothringen wierer mit Deutſchland zu vereinis 
gen, fo wurden ſchon im September Maßregeln ergriffen, um das 
preußische Militärs und Eivilfpftem vafelbft einzuführen. Das Poft- 
und Telegraphenweſen wurde fo fchnell wie möglich nach dem preußi— 
fchen Plane organifirt, und es geſchah alles Mögliche, um ven regu= 
lären Gefchäftsgang in jenen Provinzen wiererberzuftellen. Die Ein» 
wohner wurden in der Regel mit arößter Milve behantelt, da ver 
König fie durch Güte zu gewinnen wünſchte; dennoch aber mußten 
bäufigq firenge Maßregeln angewandt werden, da vie Bemobner, oder 
wenigfteng ein großer Theil derfelben, die bitterfte Feindieligfeit gegen 
die Deutſchen und die leivdenfchaftlichfte Anhänglichfeit an Frankreich 
zur Schau trugen. 
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Schzehntes Kapıtel. 


Franfreichs Zuftand nad) Abſchluß des Waffenftillitandes— Befinnung des Volkes — 
Erflärung der proviſoriſchen Negierung—Zuftand der Dinge in Paris—Berpro- 
viantirung der Stadt— Der Waffenftillftaud in den Provinzen —Gambetta's 
Verfahren — Feitigfeit der Parijer Regierung — Gambetta refignirt — Die 
Wahlen für eine Nationalverfammlung— Proklamation des Kaiſers Napoleon 
111.— Das Rejultat— Die Verſammlung tagt in Bordeaur— Refignation der pro- 
viforishen Negierung—Baribaldi refignit—M. Ihiers zum Ghef der Eretutive 
gewählt— Die neue Regierung— Protefte von Eliab und Pothringen--Eine pein- 
lie Scene in der Berjammlung— Ernennung von Commiffären— Die Friedens» 
unterhaudlungen — Die deutſchen Bedingungen — Erfolgloje Bemühungen der 
franzöfiihen Nepräfentanten, beffere Bedingungen zu erhalten—M. Ihiers appel- 
irt an Kaifer Wilhelm— Verlängerung des Waffenſtillſtandes — Abſchluß des Frie— 
dens— Des Kaiſers Anfündigung— Die Nachticht in Parıs— Aufruf der Regie 
rung an die Bürger— Debatte in der VBerjammlung über den Friedensvertrag 
—Hatifizirung des Vertrags — Die Verſammlung erklärt die Abjegung Napoleons 
UL.— Einzug der deutfchen Truppen in Pars— Räumung der Etadt—Aufbrud) 
der deutſchen Armee nach der Heimat— Das Ende des Krieges. 


[8 ver Abſchluß des Waffenftillftandes den Feindſeligkeiten ein 

Enve machte, ſtanden die Angelegenheiten in Frankreich wie 

5 folgt: Die Deutfchen waren im Befig von Elſaß und Los 
E thringen, mit Ausnahme ver Feftungen Bitſche uud Belfort; 
aud) waren fie Meifter der ganzen Region vom Rhein big 

Laval im Weften, Lyon im Süden und Pille im Norven. Chanzy 
und Faitherbe waren mit fchwerem Berluft geichlagen; Bourbaki's 
Armee ftand im Begriff, in vie Echweiz getrieben zu werten, und 
Paris hatte capitulir. Dennoch war Franfreich noch keineswegs 
unterjocht. General Chanzy ſtand mit 120,000 wohlbewaffneten und 
equippirten Truppen im Weften ; in Cherbourg ftanven 70,000 Mann 
bereit, Chanzy zur Hilfe zu fommen; in Havre waren 40,000 Trup- 
pen, im Norven unter Faidherbe 135,000. Die Franzofen hatten 
fomit noch eine effeftive Streitmadht von 360,000 Mann. Die Ges 
n:räle Chanzy und Billot erflärten in der Nationalverfammlung, daß 
fid) mit viefen Forcen im Fall ver Noth ein Vertheivigungsfrieg forte 
fegen lafje, und daß die Deutichen etwaige fünftige Eroberungen theuer 
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bezahlen würten ; Niemaud aber wagte zu behaupten, daß tiefe Trups 
pen ver ungeheuren Ueberzahl der Deutichen Regionen Stand zu bals 
ten und dem Lande fernere Demüthigungen zu eriparen vermöchten. 
Es wurde allgemein zugegeben, daß dies eine Unmöglichkeit wäre, und 
daß eine längere Fortiegung des Krieges nur die Leiden ves Landes 
vermehren würden, ohne demfelben Vortheil zu bringen. Das ganze 
Land war des Krieged müde, und Männer aller politifchen Färbun— 
gen — mit Ausnahme ver Fleinen Clique, welche M. Gamberta uns 
terſtützte — wünfchten febnlich die Wieverherftellung des Friedens auf 
die beftmöglichen Beringungen bin, fo daß die Nachricht von dem 
Aufbören der Feinpfeligfeiten in allen Theilen Frankreichs mit unge— 
heuchelter Befriedigung begrüßt wurte. Dennoch gab e8 Leute, wels 
che vie proviforiiche Regierung ftreng tadelten, weil dieſelbe nicht mit 
ber Capitulation wartete, bis die Bewohner der Start buchftäblich 
vor Hunger ftarben, Andere ſchmähten vie Minifter darum, daß fie 
Bourbaki's Armee nicht in die Bedingungen des Waffenftillante eins 
fchlofien. Als Antwort auf diefe Schmähungen erließen die Mitglie— 
der der Regierung folgende Arreffe an vie Nation: 


Sranzofen!— Paris hat die Waffen niedergelegt, da ihm der 
Hungerstod in’s Geficht ftarrte. Man fagte ung: „Wartet noch einige 
Wochen, fo werden wir euch erlöfen.” Paris bat fünf Monate lang 
tapfern Widerftand geleitet, und die Departements waren tros ibrer 
beroifhen Anftrengungen nicht im Stande, der unglüdlihen Hauptftapt 
Entjaß zu leiften. Sie bat die fchredlichiten Entbehrungen rubig ertra- 
gen. Sie bat Ruin, Krankheit und Verödung ftandhaft erduldet. 
Einen ganzen Monat lang war fie einem unaufbörlichen Bombenhagel 
ausgefegt, der Weiber und Kinder tödtete. Während der letzten ſechs 
Wochen reichten die wenigen Unzen fchlechtes Brot, die den Bewohnern 
täglich verabreicht wurden, faum hin, fle vor dem Verhungern zu retten. 
Zu diefem Ertrem getrieben hielt es die Regierung für ihre heilige Pflicht, 
die große Stadt mit ihren 2,000,000 Seelen vor der ſchauderh :fteiten 
Kataſtrophe zn bewahren, die man ſich nur denken kann; allein jelbit 
jept noch fuchte fie die äußerfte Demüthigung abzuwenden, und fnüpfte 
Unterbandlungen mit dem Feinde an, anftatt fi unbedingt auf Gnade 
oder Ungnade zu ergeben. Außerhalb der Stadtmauern wird die Regie- 
rung ber Nationalvertbeidigung des ftrafbarften Leichtſinns befch ildigt 
und wegen ihres Verfahrens bitter gefhmäht. Möge Frankreich z vifchen 
uns und denen richten, die ung noch geftern mit Zeichen der Freuudſchaft 
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und Achtung überluden, und die uns heute gefühllos infultiren, Wir 
würden übrigens dieſe Angriffe unbeachtet laffen, wenn unfere Pflicht 
ung nicht nötbigte, bis zur legten Stunde mit fefter Hand die Zügel ber 
Regierung zu führen, die das Volk von Paris ung mitten im Sturme 
anvertraute. Diefer Pflicht werben wir uns ſtandhaft entlevigen. Als 
wir uns zu Ende Januar zu Unterbandlungen entjchloffen, hatten wir 
feinen Augenblid zu verlieren. Unſer Mehl reichte nur noch auf zehn 
Tage aus, und wir mwußten, daß bie Verheerung des Yandes rings um 
die Hauptitadt ber unfere Berproviantirung zu einer äußerſt ſchwierigen 
Sache machen würde. Diejenigen, welche uns heute fo bitter ſchmähen, 
werden nie eine Ahnung von der Seelenqual haben, die uns beſtändig 
marterte. Wir waren indeſſen genöthigt, diefelbe geheim zu halten, dem 
Feinde entjdhloffen entgegenzutreten und ihn glauben zu laſſen, daß wir 
noch immer mit Nahrung verfehen und im Stande feien, ung zu behaup- 
ten. Dies ift Alles, was wir wollten, und wir hüteten uns forgfäl- 
tig, Rechte zu ufurpiren, die uns nicht gebühbrten. Frankreich allein 
fommt es zu, über fein Schidfal zu verfügen, und dieſes Recht fuchten 
wir dem Lande zu wahren, Cs bedurfte harter und langer Kämpfe, um 
ihm diefe Anerkennung feiner Souveränität zu wahren. Dies ift ver 
mwichtigfte Punkt unferes Vertrags. Wir haben der Nationalgarde ihre 
Sreiheit und ihre Waffen refervirt. Trotz unferer Bemühungen ift es 
und nicht gelungen, die Armee und die Garde Mobile von der Strenge 
der Kriegsgefepe zu befreien; allein wir haben fie mwenigftens vor der 
Gefangenschaft in Deutjchland oder in einem verfchanzten Lager unter 
den Kanonen der Preußen bewahrt. 

Man tadelte uns, daß wir die Delegaten zu Borbeaur nicht zu Rathe 
zogen. Man vergißt jedoch dabei, daß wir von einem eifernen Wall 
eingebemmt waren, den wir nicht zu durchbrechen vermochten. Man 
vergißt dabei ferner, daß jeder Tag die fchredliche Kataftrophe des Hun— 
gertodes wahrſcheinlicher machte. Dennoch meigerten wir uns fechs 
Tage lang, auf die harten Bedingungen des Feindes einzugehen, während 
welcher Zeit die Bevölkerung der wahren Situation der Dinge unkundig 
war und voll edlem Patriotismug dem Feind entgegengeführt zu werben 
wünfchte. Endlich ergaben wir uns in die traurige Nothwendigkeit. 
Als die Armeen, von denen wir Hilfe und Entfag erwartet hatten, zurüd- 
geichlagen waren und weit von ung entfernt fanden, fchloffen wir einen 
Waffenftillitand ab, um die Wahl einer Nationalverfammlung zu ermög- 
lichen. Eine Armee allein hielt noch aus — fo wenigftens glaubten wir, 
Preußen verlangte Die Vebergabe von Belfort. Wir weigerten uns, 
bierauf einzugehen, und verlangten einige Tage Zeit, damit Bourbali der 
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Feſtung zur Hilfe fommen könnte. Wir wußten indeffen nicht, daß es 
bereits zu ſpät war. Bon den deutjchen Armeen abgefchnitten konnte 
Bourbafi trog der heldenmüthigſten Anftrengungen nicht länger Wider— 
fand leilten, und nach dem Akt patriotifcher Verzweiflung, der ihm bei» 
nabe das Leben Eojtete, faben fidy feine Truppen genöthigt, Die Grenze zu 
überfchreiten. Die Convention vom 28. Januar bat daher feine Inter» 
effen compromittirt, und Paris allein wurde geopfert. Paris murrt 
nicht; es bewundert die Tapferfeit Derer, die in der Ferne für feine Er— 
löjung kämpften. Es klagt nicht einmal Den an, der jegt fo bitter und 
ungerecht ijt, den Kriegaminifter, der den General Chanzy zurückhielt, als 
derjelbe zum Entfag von Paris beraneilte, und ihm befahl, fi hinter 
Mayenne zurüdzuziehen. Nein, es war Alles nuplos, und wir mußten 
fallen, Allein wir baben wenigſtens unfere Ehre gerettet und werben 
ung diefelbe nie antaften laſſen. 

Wir haben Frankreich aufgefordert, eine Nationalverfammlung zu 
wählen, die in dieſer furchtbaren Krifis die Wünſche des Volkes fund 
thun wird. Wir erkennen Niemanden das Necht zu, dem Lande einen 
Wunſch nah Krieg oder Frieden zu unterfchieben. Cine Nation, die 
von einem mächtigen Feinde angegriffen ift, kämpft bis zum Aeußerſten; 
allein nur ibr felbit fommt das Necht der Entfcheidung zu, wann bie 
Fortfepung des Kampfes aufböre, möglich zu fein. Dies ift, was das 
Land jegt zu erklären bat, da es aufgefordert worden iſt, feine Wünfche 
fund zu tun. Damit fein Wunſch ung Allen als achtungsgebietenves 
Geſetz auferlegt werde, muß er der ſouveräne Ausprud der freien Wahl 
Aller fein. Wir können daher nicht zugeben, daß diefem Wahlrecht wills 
kürliche Beſchränkungen angelegt werden. Wir haben das Kaiferthum 
und feine Mifbräuche befümpft, und es ift nicht unfere Abficht, dieſelben 
nachzuahmen und durch Elimination offizielle Kandidaturen aufzuftellen. 
Daß große Fehler begangen wurden, daß denſelben eine ſchwere Berant- 
wortlichfeit entjvringt, ift vollfommen wahr; allein das Unglüd des 
Landes follte ung Alles überfehen machen. Indem wir ung zu der Rolle 
einer Faktion erniedrigen und unfere ehemaligen Gegner unterbrüden, 
laden wir vor den Augen der Welt nur die Schande auf, daß wir Dieje- 
nigen niederfchlagen, die an unferer Seite kimpften und ihr Blut ver 
goffen. Diefer vergangenen Meinungsverjchievenbeit gedenken, fo ange 
der Feind auf unferem blutgetränften Boden jteht, bieße nur das große 
Werk ver Erlöfung unferer Nation vereiteln. Wir ftellen unfere Prin— 
zipien über ſolche Erperimente. Wir wünſchen nicht, daß das erfte 
Dekret ver republifanifchen Verfammlung im Jahr 1871 ein Aft ver 
Tyrannei gegen die Wähler fei. Ihnen gebührt die Souveränität; laßt 


zwifchen Deutfchland und Frankreich. 647 


fie diefelbe ohne Schwäche ausüben, fo kann unjer Land gerettet werden. 
Die Regierung der Nationalvertheidigung verwirft ſolche Umtriebe, 
annullirt dag von der Deputation zu Borbeaur ungeſetzlicher Weife 
erlaſſene Dekret und fordert alle Franzoſen auf, ohne Parteierbitterung 
für Diejenigen Repräfentanten zu jtimmen, die ihnen am Würdigjten 
erſcheinen mögen, um Sranfreich zu vertheidigen. 


Während vie Ausführung ver Beringungen des Waffenſtillſtandes 
vor ſich ging, machte die proviſoriſche Regierung große Anftrengungen, 
die Stadt Paris mit Nahrung zu verforgen. Die Lebenamittel und 
das Brennmaterial waren zur Zeit der Capitulation faſt gänzlich er= 
ſchöpft, und die Füllung ver Vorrathsmagazine war daher feine ges 
ringe Aufgabe. Der während der Belagerung genommene Cenſus 
zeigte, daß tie Civilbevölkerung der Stadt Paris, einſchließlich ver 
Flüchtlinge aus der UImgegend, über 2,000,000 Seelen betrug, und 
mit der Armee innerhalb ter Vertheidigungwerke fteigerte fich vie 
Zahl ver zu ernäbrenten Perfonen auf nahezu 2,500,000,. Für eine 
jo ungeheure Menge waren minveltens 600,000 Prund Fleiich und 
2,000,000 Pfund Brot per Tag erforverlich, von Gemüjen und ans 
dern Lebensmitteln ſowie Brennmaterial gar nicht zu reden. Die 
Befrierigung vieler Berürfniffe war ein Problem, tas den Erfins 
dungegeift ver Minifter ftarf in Anipruch nahm, um fo mehr, da ver 
Eifenbahnverfehr faft gänzlich gehemmt und die Seine durch die Ver— 
ftopfung tes Kanals unterhalb Rouen gefchloffen war. Die Deuts 
ſchen gewährten ven Franzoien bei der Ausführung dieſes Werfes jeve 
mögliche Erleichterung, und etwas ſpäter hob Kaifer Wilhelm das 
Berbot auf, dag vie proviforifche Regierung verhindert hatte, in ven 
von den Deutichen befegten Departements Lebensmittel einzufaufen, 
Auch von den Vereinigten Staaten und von Grofbrittanien famen 
reichliche Beiträge zur Unterftügung der Parifer an, und obſchon un— 
mittelbar nach ter Capitulation die Noth in der Stadt groß war, io 
famen voch in furzer Zeit Nahrungsmittel genug an, um alle Gerabr 
einer Hungersnoth zu befeitigen. Der Zuftand der Stadt nach der 
Uebergabe wurde von einem Correfpontenten der London Daily 
News befchrieben, der Paris am 31, Januar beſuchte. Wir eitiren 
folgenve Stellen aug feiner Mittheilung : 

„Paris ift gründlich gedemüthigt — völlig gefchlagen! Co fagte 
mir der erfte Engländer, ven ich traf, und feine Anſicht ift auch die 
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meine. Dennoch benimmt fid) Paris ordentlich und anftänbig. Zwar 
bemerkt man einen gemwiffen feierlich mürrifchen Zwang, von Demon= 
ftrationen ift aber feine Nere. In ven Straßen fieht man faft nur 
Männer in Uniformen, felten einen Civiliſten. Diele Kaufläven 
waren offen, während andere geichlojfen blieben. An Waaren aller 
Art berrfcht Ueberfluß in Paris, ausgenommen an Eßwaaren. An 
Getränken ift fein Mangel, allein ausaenommen in ver Nähe des 
Stadtthores, durch welches ich Fam, fab ich feinen einzigen Betruns 
fenen. Man fab wohl Eonfeft, eingemadhte Früchte und dergleichen; 
allein fubftantielle Nahrungsmittel zeichneten ſich durch ihr Nichtvor— 
banvenfein aus. In einem Zaren ſah ich mehrere große Maffen 
Zeug, das wie Schmalz ausſah; auf meine Frage wurde ich belehrt, 
daß es Pfervefett fei. Die Bäder: und Fleifcherbuden waren ingges 
fammt gefchloffen. Doch ad! vie vielen Leichenzügel Auf meinem 
Wege turd die Stadt ftieß ich auf nicht weniger als ſechs. O trau— 
rig über alle Begriffe erichien mir Paris noch lange che ich vie ame— 
rifaniiche Legation erreichte! Doc würdevoll und anftändig, nicht 
lärmend und tobene war das Benehmen ver Parifer. Nirgends fah 
man aufgeregte Gruppen; Jeder ging fill und eingezogen feinen Weg. 

„Ic ſprach mit einem Linienfolvaten. a, er war des Krieges 
überdrüſſig; sacrd! Sie hatten ihn beinahe getödtet, jene ſchreckli— 
chen Preußen, und er war fehr hungrig. Wann, fragte er, werden 
fie wohl die Thore aufthun und Nahrung bereinlaffen? .... Ich 
batte meine Reifetafche mit Zeitungen gefüllt und für ven Fall ver 
Noth auch einige Stüde Schinken darin verborgen. Als ich enplich 
mein Quartier erreichte, baten die Dienerinnen um Erlaubnif, ven 
großen Schatz hinaustragen und als eine Curiofität ihren Gefährtin- 
nen zeigen zu dürfen, Nachdem der Schinken gegeffen war, famen 
etliche müßige Nachbarn herein, die mit Verwunderung von dem un— 
erhörten Ding vernommen hatten und bafjelbe zu fehen begehrten. 
Die ganze Stadt duftet von dem eigenthümlichen Geruch, den fochen- 
des Pfervefleiich von fich giebt. Derfelbe durchdringt das Gebäude 
ver brittifchen Gefanbtfchaft, wo ich mein Privilegium als Britte gel- 
tend machte und mein Pferd unterbrachte, und die prächtigen Corris 
dore des Grand Hotel, das jest als Hofpital benugt wird. Halb 
Paris ſcheint in Hofpitäler verwandelt zu fein, wenn man nach ber 
großen Anzahl Flaggen mit dem Rothkreuz fchließen darf. Es waren 
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ihrer fchon mehr als genug, als das Bombardement ver Süpfeite der 
Stadt begann; und nun, als die Hofpitäler, Ambulanzen, Waifen- 
bäufer und Irrenhäuſer auf der Sürfeite geräumt werben mußten, 
entftand ein furchtbares Gedränge auf der Nordſeite.“ 

Am 2. Februar fchrieb der Correfpondent der News vom Haupt: 
quartier des Kronprinzen Fritz wie folat: 

„Man beat bier Beſorgniſſe binfichtlich der Verproviantirung von 
Paris. Die Capitulation fam feinen Augenblid zu früb, denn es 
ftellte fich heraus, Taf der Vorrat) an Nabrungemitteln beveutend 
geringer war, als die franzöfiihen Behörden felbft geglaubt hatten. 
Es zeigt fich jest, Daß felbft ver Brotvorrathb vor Ende diefer Rode 
erjchöpft fein mag. Der Kaifer hält ven Fall für fo dringend, daß 
er ſechs Millionen Rationen aus den deutfchen Vorratbsmagazinen 
zu Lagny nach Paris fenden ließ und zugleih das Verbot aufhob, 
das die proviloriiche Regierung laut eines Conventiongartifeld ver- 
hinverte, Nahrungsmittel in den von den Deutfchen beſetzten Depar— 
tements anzufaufen. Es ftehen daher ver franzöfiichen Regierung 
viele Märkte offen, und zwar in nicht zu großer Entfernung von dem 
Cirkel ver Belagerungsoperationen. Ich glaube, daß Eorbeil einer 
der Punkte fein wird, auf bie ich anfpiele. Es befinden ſich vafelbft 
vier große Mühlen, die in dieſer Krifis bedeutende Dienfte leiften 
werten. Die Rationen, die der Kaiſer großmüthig nad Paris ge— 
ſandt bat, fowie die Mopiftfation ver Convention und die Eröffnung 
der Eijenbahnlinien nach dem Süden, Norten und Welten laffen 
ung hoffen, daß in furzer Zeit alle Gefahr vorüber fein werte.” 

Laut den Beringungen des Waffenftillftantes wurden die Forts 
am 29. Januar übergeben, wie wir bereits in einem früberen Kapitel 
mittheilten. Die Deutfchen zogen zu gleicher Zeit ihre Demarcas 
tionslinten um die Stadt und poftirten ihre Schildwachen innerhalb 
fünfhundert Schritt von der Ummallung. Die Franzoſen bielten an 
den Stadtthoren Wache und blieben ungeftört innerhalb ver Mauern. 
Den Nationalgarden war aeftattet worden, ihre Waffen zu bebalten; 
ihnen und einer 12,000 Mann ftarfen Divifion requlärer Truppen 
war die Aufrechterhaltung der Ordnung in Paris anvertraut worden, 
Die übrigen Truppen — die Linien- und Marincfolvaten, fowie die 
Mobilgarven — legten ihre Waffen niever, und dieſe wurden gefams 
melt und nach den von den Deutfchen bezeichneten Forts gebracht, 
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Während der erften Woche nach der Uebergabe war nur wenig Vers 
kehr zwifchen Paris und ven Vorftädten, va fowohl vie deutſchen wie 
die franzöfiigen Behörden die Blockade noch einige Zeit fortzufegen 
wünfchten, damit die Wahlen in Paris ohne Einmiſchung von außen 
vor fih gingen. Einige Tage ſpäter erhielten die Leute, die ſich im 
September in die Stadt geflüchtet hatten, vie Erlaubniß, nach den 
Vorſtädten zurüdzufehren, um ihre Wohnungen aufzufuchen, Der 
bereits oben eitirte Correſpondent fagt: 

„In den verlaffenen Dörfern regt fich wieder neues Leben. Biele 
hundert neugierige Perfonen ftellen ſich ein, um ſich zu erfundigen, ob 
diejes oder jenes Gebäude zerftört worden fei. Hier und dort ficht 
man eine traurige Gruppe, deren Forſchen augenfcheinlich von feinem 
günftigen Refultate gekrönt wurde; Weiber und Kinder, vie weinend 
vor den gefchwärzten Trümmern ihrer niedergebrannten Wohnungen 
ftehen und nicht wiſſen, wohin fie fi wenden follen. Die Männer 
find in ver Regel gefaßter, fehen aber düſter und niedergeichlagen aus, 
da fie wohl einfehen, daß fie das Leben von Neuem beginnen müfjen. 
Man muß ed Übrigend dem franzöfiichen Volke rühmend nachſagen, 
daß fie ihre ſchweren Leiden im Allgemeinen ftanphaft und mit würde— 
voller Ergebung ertragen. Frankreich hat ven Krieg mutbwillig 
beraufbefchworen ; dennoch ift nicht zu. leugnen, daß es fich mit 
großer Bereitwilligfeit für Das aufopferte, was es für eine heilige 
Suche biel. Ich babe unter ven Haupteulvern felbft nicht ven 
vierten Theil der Ramentationen über den Krieg gehört, vie man in 
einem halben Dugend Journale unter ihren neutralen Nachbarn jen= 
ſeits des Kanals leſen kann. Die Franzofen fcheinen einen unver— 
wüftlichen Humor und eine bewundernswürdige Elaftieität zu befigen, 
und es follte mich gar nicht wundern, wenn Franfreich in nicht ferner 
Zufunft wieder eine Macht erften Ranges wäre...... 

„Einzelne Fußgänger wandern mit ben unvermeivlichen parifer 
Reifetafchen und Gamafchen nach Nanterre hinab. Familienpartien 
auf Wagen zogen auf der Landftraße nach ven verfchievenen Dörfern 
im Bereich von Mont Valerien. Bougival war während ver legten 
Periode der Belagerung von feinen Bewohnern verlaffen worden ; 
jegt aber ſchien das Dorf plöglich aus einem tiefen Schlafe zu ers 
wachen. ch bemerfte mehrere wohlgefleivete Leute, vie von einem 
abgebrannten Haufe zum andern wanderten, und von ihnen erfuhr 
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ich, daß fie Die Eigenthümer verfelben wenigftens dem Namen nach 
fannten; denn bier wie zu Sevres und Et. Cloud börte man häufiz 
von dieſem und jenem fprechen, der Alles verloren hatte, von Andern, 
die nur einen Theil ihrer Habe eingebüßt, und von einigen Wenigen, 
die fih gar nicht beflagen follten. Die ärmeren Bewohner von 
Bougival waren bereits emfig befchäftigt, den angerichteten Schaden 
jo qut wie möglich auszubeffern over wenigftens für fünftige Nepa- 
ratur vorzubereiten. Sch fah einen Mann, ver ein durch eine Bombe 
in ver Wand verurfachtes Loch mit einer alten Matratze verftopft und 
ſeine Jade in ein zerbrochenes Fenfter gefchoben hatte, um ver falten 
Luft den Eingang zu verwehren; er faß unter der Thür, wo er einen 
zerbrochenen Stuhl ausbefferte und ein Lied dazu pfiff. Eine Strede 
weiter ſah ich zmei Frauen, Mutter und Tochter, vie fich beklagten, 
dag die wenigen Möbel, die fie in ihrer Wohnung zurüdgelaffen, 
gegen andere Tiiche und Stühle umgetaufcht worden waren. „Doc,“ 
meinten fie, „es hat nicht viel zu fagen, denn wenn die Leute zurück— 
fommen, denen diefe Dinge gehören, fo finden fie vielleicht uniere 
Möbel in ihrem Haus, und dann fünnen wir wieter mit ihnen 
taufchen.” Sie fahen nicht eben fehr nievergefchlagen aus, fontern 
lächelten blos darüber, daß ces Messieurs les Prussiens cine fo bunte 
Confufton angerichtet hatten.” 

In den Provinzen wurde der Waffenſtillſtand im Allgemeinen 
günftig aufgenommen. Die nörbliden Departements ſehnten fich 
nach dem Frieden, denn fie hatten die Hauptlaft des Krieges getragen; 
im Süden Frankreichs dagegen, wohin die Deutfchen noch nicht ges 
fommen waren, berrfchten verfchiedene Anfichten, und bier gab es cine 
ftarfe Partei, die Die Fortiegung des Krieges bis zum Aeußerſten bes 
fürworteten. Der Norden hatte wenig Vertrauen auf M. Games 
betta's Meisheit, und hatte in legter Zeit feinen Worten ein taubes 
Ohr geliehen; im Süden dagegen, namentlich in Borteaur, Lyons 
und Marfeilles hatte er zahlreiche Anhänger. 

M. Gambetta erhielt die erfte Nachricht von dem Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes durch ein Telegramm von England, das früher in 
Bordeaur anfam ald-M. Favre's offizielle Depefihe an die bewegliche 
Regierung. Der ungeftüme Tiftator erließ auf der Stelle eine Pro- 
klamation, worin er unter Anverem fagte: „Paris, die uneinnehm= 
bare Veſte, mußte fih dem Hunger beugen; allein vie Stadt bleibt 
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intaft — als legte Huldigung, welche die Macht moraliicher Größe 
ven Barbaren abnöthigte. Allein — glei ala ob unfer Unglücks— 
tern und völlig zu vernichten beichloifen hätte — etwas Schredlicheres 
bat ung betroffen als der Fall von Paris. Ohne unfer Wiffen, 
obne ung zu Rathe zu ziehen, ift ein Waffenftillftand unterzeichnet 
worden, ver ven deutichen Truppen Departements überläßt, die von 
unfern Solvaten befegt find, und und vie Nothwenvigfeit auferlegt, 
orei Wochen lang in Unthätigfeit zu verbarren, um unter den traus 
rigen Umſtänden, in denen ſich unfer Land befindet, eine Nationals 
verrammlung zu wählen.“ 

In feiner Antwort auf Mr. Favre's Depeiche fagte er: 

Das Yand ift in fieberhafter Aufregung und kann ſich mit der in Ihrer 
Depeſche gegebenen Auskunft nicht begnügen. Die Regierung zu Bor— 
deaur hat die augenblidliche Ausführung des Waffenftillftandes anbeor- 
dert, kann aber feinen Befehl ver Wahlen zu einer Nationalverfammlung 
ertheilen, ohne erft weitere Erklärungen und genaue Austunft über das 
Schidjal von Paris zu erhalten. 


In Uebereinftimmung mit vielem Telegramm gab die Regierung zu 
Bordeaur Ordre zur Ausführung des Waffenftillitandes in ganz Frank— 
reich. Zu gleicher Zeit befahl fie ven Präfeften, feine Zeit zu verlies 
ren, um die neuen Aufgebote in das Feld zu ftellen, einzuererzieren, zu 
bewaffnen und zu equippiren, fowie überhaupt alle möglichen Schritte 
zu tbun, um die Franzoſen in ven Stand zu fegen, augenblidlic nad) 
Ablauf des Waffenftillftandes wierer thätige Operationen zu beginnen. 
Auch erlich er folgende Proflamation an das Wolf: 

Franzoſen! — Preußen glaubt, daß der Waffenftillftand unfere Ar— 
meen auflöfen und die Wahl einer Kammer fichern werde, mit der ein 
ſchmählicher Friede abgefchloffen werden könnte. Es kommt Frankreich 
zu, diefe Calculationen zu täuſchen. Wir müffen den Waffenftillitand 
benügen, um unfere jungen Truppen einzuererzieren. Laſſet euren Eifer 
nicht erfalten, fondern fabret mit der Organijation zur Vertheidigung 
und, wenn nöthig, zum Kriege fort, während ihr eine republikanifche 
Nationalverfammlung erwäblt, die nur einen ſolchen Frieden fchließen 
wird, ver fih mit der Ehre, dem Rang und der Integrität Franfreiche 
verträgt. Leon Gambetta. 


Einige Tage fpäter veröffentlichte er in ven Sournalen von Bor: 
deaur eine balboffizielle Note, worin er vie Regierung zu Paris bitter 


zwifchen Deutjchland und Frankreich. 693 


tabelte, weil viefelbe vie Beringungen tes Waffenftillftannes auf vie 
Provinzen ausdehnte. Er erklärte, daß Bourbaki's Armee, durch vie 
Truppen Garibalvi’s zu Dijon verftärft, die Deutſchen angegriffen 
und gefchlagen haben würde, daß aber die feige Einmifchung zu Paris 
ihnen diefen großen Erfolg entriffen babe. Auch beorverte er die Or— 
ganifirung zwölf neuer Regimenter Cavallerie und fechzehn neuer Re— 
gimenter Infanterie, mit dem Entichluß, ven Krieg big zum Aeußerſten 
fortzuiegen. Der Leſer wird ſich erinnern, daß der Waffenftillftand 
der Armee Bourbafi's vollfommene Freiheit gelaffen hatte, die Deut— 
fchen zu Schlagen, wenn fie es fonnte, und wir haben bereits gezeigt, 
wie leicht Manteuffel die Truppen Garibaldi's neutralifirte, In dem 
Augenblid, in welchem der Diktator feine Klagen gegen feine Collegen 
in Paris niederfchrieb, trieb Manteuffel Bourbaki's geichlagene Trup— 
pen erbarmungslos aus Frankreich binaus. Gambetta's Beſchuldi— 
gungen maren ganz und gar unbegründet; er Ichrieb fie in gänzlicher 
Unwiffenheit über die Ereigniffe, die an der Schweizergrenze ftatt- 
fanten. 

Als die Nachricht von Paris anfam, bielten die Republifaner von 
Borteaur eine Maffenverfammlung in dem Grand Theatre. Es gin- 
gen dabei Beichlüffe durch, worin erklärt wurde, daß die Capitulation 
von Paris und ver Waffenftillftand für die Provinzen nicht bindend 
feien. Zugleich wurde M. Gambetta eriucht, als Präfivent eines 
Sicherheitsausichuffes zu fungiven, der unabhängig von der Regierung 
zu Paris handeln follte. Eine Deputation wurde verlangt, um vie 
Bitte der Berfammlung dem Diktator vorzulegen. Diefe Deputation 
begab fich, von einem Pöbelhaufen bealeitet, Sofort nach ver Wohnung 
Gambetta's und forderte venfelben laut auf, berauszufommen und vie 
„guten Patrioten” anzureden. M. Gambetta lehnte dies wohlmeis- 
lich ab und ließ der Berfammlung fagen, daß er zu unwohl fei, um 
vor ihr zu erfiheinen. Er hatte fich über das einzufchlagende Verfah— 
ren noch nicht entichloffen, und fein Zögern entiprang obne Zweifel 
einer Mittheilung von den in Borveaur anweſenden diplomatiichen 
Vertretern Defterreichs, Spaniens und Italieng, worin fie ihm an- 
fündigten, daß fie bei der Regierung zu Paris acerebitirt feien und 
Borbeaur verlaffen würden, wenn er fich von jenem Zweig der Regies 
rung losſagte. M. Gambetta war troß all’ feiner Erregbarfeit ver— 
ſtändig genug, um einzufeben, daß die Chancen feinem Ehrgeiz nicht 
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fo günftig waren wie im September, und daß die fleine Partei, die 
fich allenfalld unter feiner Führerichaft verfammelte, zu ſchwach fein 
würde, um etwag gegen die Mujorität des Landes zu vermögen, die 
dem Krieg ein Enve zu machen wünſchte. Dennoch mar er zu egoi- 
ftiich, um die Macht, die er in Händen hatte, ohne Weiteres niederzus 
legen, und er beichloß daher, die Beftimmungen des Waffenſtillſtandes 
geſchickt zu manipuliren, um wenigftens fich felbft im Amte zu er= 
halten. 

Am 31. Januar erließ er ein Defret, worin er erflärte, es fei 
„nicht mehr als recht und billig, daß die Anhänger des Regime, dag 
mit dem Verbrechen vom 2, Dezember begann und mit ver Gapitus 
lation von Sedan endigte, durch denſelben politiihen Sturz fallen 
follten wie die verfluchte Dymaftie, deren fchuldige Werkzeuge fie 
waren.” In diefem Defret verbot er die Erwählung Aller, vie 
Staatsräthe, Minifter, Senatoren, Generalräthe der Departements 
order Regierungsfandidaten für das Corps Legielatif unter dem Kai— 
fertbum gemefen feien. Mit antern Worten ausgedrückt verbot er 
die Kandidatur der Männer, die das Bolf in den legten zwanzig 
Fahren als feine Führer zu betrachten gewohnt war. Durch diefe 
ungefesliche und tyranniſche Maßregel, dieſe deſpotiſche Verlegung der 
Nechte des Volkes, deſſen Souveränität er zu ehren vorgab, hoffte er, 
eine Berfammlung von Republifanern zu fichern, die ihm eine Fort: 
dauer feiner Macht garantiren würde, 

Der Waffenftilltand verlangte, daß die Wahl „frei“ fein follte, 
und da dieſes Dekret des Diftatord eine offene Verlegung vieler 
Beftimmung war, fo fandte ihm Graf Bismard fofort einen Proteft 
durd den Telegrapben, worin er ſich gegen dieſe Beeinträchtigung 
der Wahlfreiheit verwahrte und viefelbe eine „willfürliche und tyran— 
niiche Maßregel ned Herrn Gambetta” nannte. Diefer veröffentlichte 
augenbliflich das Telegramm des Reichskanzlers, fchmäbte über die 
„unverfchämte Prätenfion” Preußens, das fih in vie Wahl einer 
franzöfifchen Nationalverfammlung einmifche, und erflärte, daß nichte 
Anderes damit bezweckt fei, als „Die Unterftügung der Werkzeuge und 
Schmeichler der gefallenen Dynaftie und ver Verbündeten des Ghrafen 
Bismarck zu erlangen.” 

Eine Abfchrift von Bismarck's Proteft wurde auch der Pariſer 
Regierung vorgelegt, welche die Bedingungen des Waffenſtillſtandes 


zwifchen Deutfchland und Franfreich. 655 


fireng auszuführen beſchloß. M. Favre benachrichtigte den Reichs— 
fanzler, daß das Stimmrecht völlig unbeichränft bleiben folle, und da 
das Land feinen Willen frei auszudrücken wünfche, fo werve Die Res 
gierung M. Gambetta's Defret für null und nichtig erflären. 

Die Regierung zu Paris hatte es nicht nur unterlaffen, M. Gam— 
betta bei ven Unterhandlungen wegen des Waffenftillftandes zu con= 
fultiren, ſondern die Deveiche, worin ihm das Refultat angefünvigt 
wurde, war fo kurz und bündig wie möglich gehalten, gleich als ob 
die Minifter in Paris fehr wohl gewußt hätten, welche Schwierigfeiten 
ihr gefährlicher College ihnen bereiten würde. Sie hatten ihn einfach 
von der Gapitulation von Paris und dem Abfchluß des Waffenftills 
ſtandes benachrichtigt und ihm gemeldet, daß ein Mitglied der Parifer 
Regierung nach Borteaur gefandt werden würde, um weitere Arran— 
gements zu treffen. Sehr natürlih war M. Gambetta über eine 
ſolche Behandlung entrüfte. Er fchulvete feinen Eollegen in Paris 
nichts, während er mit Necht behaupten durfte, daß er es war, ber 
am A. September den Borfchlag machte, nach dem Hotel de Ville zu 
geben und eine proviforische Regierung zu grünten. Cr hatte jo aut 
das Recht, Krieg zu verlangen, als fie das Recht hatten, auf Frieden 
zu beftehen, denn feine Macht entiprang derſelben Duelle wie bie 
ihrige — dem Pöbel von Paris. Sie Alle hatten fich ihre gegen— 
mwärtigen Nemter angemaßt, ohne irgend Jemand um Erlaubnig zu 
bitten, und wenn Favre den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
fpielte, warum follte Gambetta nicht ven Diktator ſpielen? Favre 
hatte nichts für das Land gethan, während er, Gambetta, Armeen 
in’s Dafein rief und Alles that, was überhaupt getban wurde, um 
die Ueberrefte des alten militärischen Ruhmes ver Franzoſen zu be 
leben und anzufachen. 

Die Regierung zu Paris beichloß jest, Gambetta zum Gehorfam 
zu bringen, und fandte zu diefem Zweck M. Jules Simon nad 
Bordeaur. Zugleich erlieh fie ein Defret, worin das son Borbeaur 
ausgegangene austrüdlich annullirt und die Wahlfreiheit wiederber- 
geftellt wurde. Auch wurden die Mablen vom Sonntag ten 5. 
Februar auf Mittwoch den 8. verfchoben, damit durch das Borteaur 
Dekret feine Confufion entftche. Jules Simon war beauftragt, in 
Borveaur Arrangements für die Wahlen in den Provinzen gu treffen; 
als er aber in jener Stadt anfam geftattete ihm der dortige Zmeig 
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der Regierung nicht, diefe Mafregeln in Ausführung zu bringen, 
und in einem am 5. Februar im Moniteur veröffentlichten Cirfular 
erklärten Gambetta und Gonforten, daß fie es für ihre Pflicht hielten, 
der Ehre der Nation halber ihr eigenes Defret aufrecht zu erhalten, 
troß „ver Einmiſchung Bismarcks in vie innern Angelegenbeiten 
Frankreichs.“ M. Jules Simon fonnte in Bordeaux Niemanden 
finden, ver vie gefährliche Aufgabe übernehmen wollte, das Defret 
der Parijer Regierung an den Mauern und Straßenecken anzus 
ichlagen, und fünf Journale, welche ven Muth gehabt hatten, 
dafjelbe zu veröffentlichen, wurden auf Befehl Gambetta's mit Bes 
jchlag belegt. M. Simon wurde inveffen bald durch drei andere 
Mitglieder der Parlier Regierung verftärft, nämlich durch die Herren 
Arago, Pelletan und Garnier Pages, und nun wurden energiiche 
Mafregeln ergriffen, um das Parifer Defret in Ausführung zu 
bringen. Gntrüftet bierüber reichten Gambetta, Gremieur und 
Fourihon, die Herren von Borbeaur, ihre Refignation ein. Die 
beiden Letzteren ließen fich jedoch überreden, ihre Aemter bis zum 
Zufammentritt der Nationalverfammlung fortzuverwalten, M. Game 
betta aber zog ſich in's Privatleben zurüd, 

Sp fiel der Mann, der vier Monate lang den Diftator Frank— 
reichs geipielt hatte, und Wenige betrauerten feinen Fall. Er war 
ed, der den dürren Gebeinen ver von ihm in’s Dafein gerufenen 
provilorifchen Regierung Leben eingeflößt hatte. Er war es, ver 
Franfreih aus dem Staub feiner Demüthigung emporbob und ven 
Funken des faft erlöfchten Nationalgerübls auf furze Zeit wieder 
zur heilen Flamme anfachte. Er hatte mehr Kraft, Energie, Dris 
ginalitit und Willenskraft gezeigt ald irgend ein anderes Mitglied 
der proviforiichen Regierung, und er hatte viel für fein Land ge— 
than. Allein trog alledem hatte er das Bertrauen feiner Lands— 
leute fo verfcherzt, daß fein Sturz in ganz Frankreich mit großer 
Freude begrüßt wurde, ausgenommen in einigen Diftriften im 
Süren. Die Nation fühlte, daß er ihnen glänzende Verſprechun— 
gen vorgefpiegelt hatte, denen jede folive Grundlage gebrach und 
bie dem Lande nur größeres Unglüf brachten. Er batte Siege 
verheißen, obne die Mittel zu befigen, diefelben zu erringen. Außers 
dem betrachtete das Volk ihn wie alle feine Collegen mit Miß— 
trauen. Es zweifelte nicht an feinem aufrichtigen Wunſche, Frank— 
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reich zu retten; allein es fab wohl ein, daß er Frankreich lieber 
untergehen ließe ald daß es feine Rettung einem Andern vervanfte, 
Es hatte mit Mißtrauen gefeben, daß er den Patriotismug feiner 
Landsleute nur zur Förderung feiner perfönlichen Zwecke benützte 
und daß er entichloffen war, Sranfreich eine Republit aufzuzwingen, 
ob es eine ſolche wollte oder nicht, Auch war es nicht blind gegen 
tie Intriguen, mit denen er vie MWirffamfeit der Generäle und 
Truppen im Feld ſchwächte. Kurzum, das Volk hegte die tiefe 
Üeberzeugung, Daß in diefer Stunde der Prüfung fein Mann 
Vertrauen verdiente, der nicht Willens war, fich ſelbſt zu opfern, 
wenn es galt, einen auch noch fo geringen Vortheil für Frankreich 
zu erringen. 

Unter einer ftarfen, weifen Regierung, die feine Talente zu nütz— 
liben Zweden zu verwertben verftand, bätte Leon Gambetta fich 
zum Kabinetsminifter emporichwingen fünnen ; allein er war nicht 
der Mann, dem unbeichränfte Gewalt anvertraut werden durfte. 
Er hatte inveffen ven Ehrgeiz, Frankreich zu regieren. Obſchon 
angeblich ein Republifaner, hatte er ſich als einen der vermegeniten 
und gefährlichften Defpoten erwiefen. Er batte vie Wahl einer 
Nationalverfammlung während ver erften Periode der Belagerung 
verhindert; hatte die Preffe zum Schweigen gebracht, fo oft fie es 
wagte, feine Politif zu kritiſiren; er hatte die Generalräthe ver 
Departements untertrüdt; er hatte militäriiche Commandeurs nad 
Willfür und zur Förderung feiner eigenen Zwede angeftellt und 
abgefegt, und hatte, foweit ed in feinen Kräften ftand, vie Civil 
ämter des Staates nur folden Männern übertragen, tie gewillt 
waren, feine Autorität zu ftügen. Gr hatte viel für fein Land 
gethan; zugleich aber hatte er verfucht, zu viel für ſich ſelbſt zu 
tbun, und die allgemeine Sleichgiltigfeit, mit der fein Sturz im 
Ans und Auslanvde betrachtet wurde, war nur die gerechte Strafe 
für fein ehrgeiziges und unifrupulöfes Verfahren feit dem Aus— 
bruch des Krieges. 

Nah dem Sturz Gambetta's machte ſich die proviloriiche Re— 
gierung an das Werf, Delegaten zur Nationalverfammlung zu 
erwählen. Während viefe Mafregeln zur Ausführung kamen, er 
ließ Kaifer Napoleon III. folgenden Aufruf an vas franzöfiiche 
Volk: 
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Wilhelmshöhe, den 8, Februar, 

Bom Glück verrathen, habe ich feit meiner Gefangenfchaft ein tiefes 
Schweigen — die Trauer des Unglüds — beobachtet. Während die 
Armeen einander gegenüberjtanden, enthielt ich mich aller Schritte oder 
Worte, welche Parteiftreite veranlaſſen mochten; allein angefichts des 
Unglüds meines Landes kann ich nicht länger fchweigen, ohne gegen 
feine Leiden gefühllos zu fcheinen. Als ich in Gefangenſchaft geriet, 
fonnte ich feine Friedensunterhandlungen abjchließen, indem es ven 
Anfchein gehabt hätte, als ob meine Entfchlüffe von perfünlichen Rüde 
ſichten diktirt worden wären. Ich ließ ver Regentin die Entſcheidung, 
ob es im Intereſſe ver Nation wäre, den Krieg fortzufegen oder nicht. 
Trotz beifpiellofer Niederlagen war Frankreich noch keineswegs unter- 
joht; noch feine einzige Feftung war eingenommen; nur menige 
Departements befanden fi im Befib des Feinves, und Paris war in 
gutem Vertheitigungszuftand. Das Unglüd des Landes hätte vielleicht 
feinen fo großen Umfang angenommen; allein angefichts der drohenden 
Nähe des Feindes erhob fich eine Infurreftion in Paris, der Sitz ber 
Repräfentani,n wurde von einem Pöbel entweiht, die Sicherheit der 
Kaiferin bevicht und das Kaiſerthum gefturzt, das dreimal durch allge 
meine Bolfsabftimmung beftätigt worden war. Trotz alledem bejchwich- 
tigte ich meine Gefühle und rief aus: „Was liegt an meiner Dynajtie, 
wenn nur mein Land gerettet wird!” Unftatt gegen die Berlegung 
meiner Rechte zu proteftiren, hoffte ich auf den Erfolg der Vertheidigung 
und bewunbderte die patriotifche Hingebung der Kinder Frankreichs. 
Jetzt aber, da der Kampf fufpendirt und alle Hoffnung auf Sieg ver- 
ſchwunden if, ift e8 an der Zeit, die Ufurpation wegen des nußlofen 
Blutvergießens, des verurfachten Ruins und der vergeudeten Reffourcen 
zur Rechenfchaft zu ziehen. Es ift unmöglich, die Gefchide Frankreichs 
einer Regierung zu überlaffen, deren Autorität nicht der allgemeinen 
Bollsabftimmung entfprang. Ordnung, Vertrauen und ein Dauernder 
Friede find nur dann herzuftellen, wenn die Wünſche des Volkes hinficht« 
lich der Negierung befragt werden, die am meiften im Stande ift, das 
Unglüd wieder gut zu machen, das die Nation betroffen hat. Es ift 
unerläßlich, daß Franfreih in feinen Wünfchen vereinigt fei. Was 
mich jelbit anbelangt, von Ungerechtigkeit und bittern Täufchungen 
niedergedrüdt, jo mache ich bier meine wiederholt beftätigten Rechte 
nicht geltend. Für perfönlichen Ehrgeiz ift fein Raum in meiner 
Seele. Allein bis das Volk in einer regelmäßig gewählten Berfamm- 
lung feinen Willen ausgeſprochen bat, ift es meine Pflicht zu erflären, 
dag alle flattgefundenen Akte ungefeplich, null und nichtig find. Es 


zwifchen Deutfchland und Frankreich. 659 


giebt nur eine Regierung, die auf der Nationalfouveränität beruht 
und im Stande ift, die Wunden zu heilen, die häuslichen Kreife wie— 
der mit Hoffnung zu erfüllen, die entweihten Kirchen der Religion 
wieder zu öffnen und Induſtrie, a und Frieden berzuftellen. 
Napoleon. 


Diefe Adreſſe wurde am Wahltag erlaffen und kam daher zu Tpät, 
um auf vie Abftimmung einen Einfluß auszuüben. Sie hatte auch 
wohl faum einen andern Zweck als vie Abſicht des Kaifers zu erflü- 
ren, daß er die ihm von der Nation übertragene Autorität gewahrt zu 
ſehen wünſche. Die fatferlichen Intereffen waren durch M. Gam— 
betta's Defret fehr beeinträchtigt worden. Sein Defret hatte in ganz 
Frankreich Verbreitung gefunden, und e8 wurde zu jener Zeit behaups 
tet, Daß die Annullirungsordre der Parifer Regierung in den Provinz 
zen fo mißverftanden wurde, daß Tauſende von Stimmgebern fi 
fcheuten, für faiferlich gefinnte Kandidaten zu flimmen, wie fie anfangs 
beabjichtigt hatten. Sie glaubten, daß folde Kandidaten, wenn er— 
wählt, verworfen werden würden, und daß feine Zeit mit neuen Rab 
len zu verichwenden wäre. 

Die Wahlen wurden am 8. Februar in ganz Franfreich abgehalten. 
Auch Elſaß und Lothringen durften Abgeordnete wählen, um fich zum 
legten Mal in einer franzöfifchen Nationalverfammlung vertreten zu 
laſſen. Um vas Refultat zu erleichtern, wurden die deutſchen Teles 
grapbenbureaur in den von den Siegern beſetzten Pläten beorvert, 
die Depefchen ver franzöfifchen Behörden in Bezug auf die Wahl: 
operationen anzunehmen und zu befördern. Alle Befchränfungen, die 
bis dahin von ven Deutichen der Preffe in ven von ihnen beiegten 
Diftriften auferlegt worden waren, wurden befeitigt, fo daß die Wahlz. 
agitation vollfommen frei und ohne Zwang ftattfinven fonnte. Die 
Parifer Negierung batte die Kandivatur fämmtlicher Mitgliever ver 
Bonaparte und Bourbon Familien verboten; allein mit diefer Aus— 
nabme berrichte vollfommene Wabffreibeit. 

Das Nefultat feste Das ganze Land in Erftaunen, In Parig 
triumpbirten die Ultrarepublifaner, hauptfächlich in Folge des Um— 
ſtands, daß Die refpeetableren Klaffen entwever vie Stadt verlaifen 
hatten, over ſich des Stimmeng enthielten. Die von ter Hauptftadt 
gewählten Delegaten waren ver Ordnung ihrer Stimmenmajorität 
nad wie folgt: Louis Blanc, Victor Hugo, Garibaldi, E. Quinet, 
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Gambetta, Rochefort, Deleseluze, Admiral Saiſſet, Schoelcher, Do— 
rian, Joigneauxr, Admiral Pothuan, Lecroy, Bernard, Felir Pyat, 
Gambon, Briſſon, Floquet und eine Anzahl Anderer, die in politi— 
ſchen Kreiſen mehr oder weniger unbekannt waren. Mit nur ſehr 
wenigen Ausnahmen gehörten dieſe Delegaten den ſchlimmſten und 
gefährlichſten Klaſſen der Hauptſtadt an. Zu Toulon, Avignon und 
Nice, wo es bei der Wahlagitation zu ſtürmiſchen Auftritten kam, 
waren die rothen Republikaner ſiegreich; ebenſo in den Diſtrikten 
Breſt und Havre.“ Dreitauſend Kandidaten ſollen ſich dem franzö— 
ſiſchen Volke angeboten haben, und aus dieſer Zahl wurde eine über— 
wältigend conſervative Nationalverſammlung gewählt. M. Thiers 
wurde von nicht weniger als achtzehn Departements gewählt; außer 
ihm waren jedoch nur ſehr wenige tüchtige Männer unter ven erfolgs 
reichen Kandidaten. 

Am 12. Februar trat die Nationalverfammlung in Borteaur zus 
fammen. Ungefähr 270 Mitglieder waren anweſend — nicht ganz 
die Hälfte ver Geſammtzahl — allein es wurde beichloffen, die Vers 
ſammlung zu organifiren und dann auf die Ankunft eines Duorum 
zu warten. Die Sigung wurde in dem Grand Theatre abgehalten, 
einem ver prächtigften Schaufpielbäufer in der Welt. M. Benoit 
d'Azy, das ältefte anweſende Mitglied, führte ven Vorſitz. Die Vers 
fammlung erklärte fih trog M. Arago's Oppofition für organifirt - 


* ‚Die Nachrichten, die uns der Telegraph heute (Feb. 8, 1871) aus dem ums 
glüdlihen Fraukreich bringt, lauten wie folgt: 

„Frankreich bietet das traurige Schaufpiel einer einft ftolzen und mächtigen Na- 
tion dar, die jetzt der Spielball eines Haufens grundfaglofer, rober Demagogen: ift. 
Epezielle Depeichen von Paris, Lyon, Bordeaug und andern Plätzen beweiien den 
erbärmlichen Charakter der Mehrheit der Kandidaten für die Rationalverſammlung. 
Es ſcheint wirklich, als ob die Laſterhöhlen von Paris, Lyon, Bordeaur und Mar- 
feilles ihren Abſchaum ausgefpieen hätten, um fih von den gewiſſenloſen Demago- 
gen gebrauchen „zu laffen, welche gegenwärtig die Oberhand in Frankreich haben, 
Während halbverhungerte Maflen in den Etrafen von Paris nach Brot ſchreien, 
brüflt der Janhagel nach einem Nobespierre und einer ®uillotine. In der Qual 
feiner Verzweiflung verharrt das geängftigte Volk in Etillihweigen, denn es fürchtet 
fich, feine Gedanken zu äußern oder feine Hände zu erheben, um fi) vor den gewalt- 
thätigen Hoxden zu ſchützen, von denen es bedroht ift; Pöbelberrichaft und Deipo- 
tismus find an der Tagesordnung. Fürwahr, Frankreich leidet ſchrecklich. Mus 
allen Poren bintend, in allen Gliedern gelähmt, bis in den Staub gedemüthigt, 
wird es in diefer bittern Stunde fogar noch durch die Parteiftreitigteiten ıyıd die 
übeln Leidenfchaften feiner eigenen Söhne zerriffen.‘ “—New York Herald. 
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und ernannte die vier jüngften unter den anweſenden Mitglievern zu 
Sefretären der Kammer. 

Bei ver Sitzung am nächſten Tage legte M. Jules Favre im Nas 
men der proviforifchen Regierung vie von ibm und feinen Collegen 
feit vem 4. September ausgeübte Macht in die Hände der National- 
Berfammlung nieder. Er fagte unter Anterem: 

Mir haben die Bürde der Regierung getragen, jedoch nur mit dem 
Vorbehalt, unfere temporäre Gewalt in die Hände der Nationalverfamm« 
fung niederzulegen. Dank eurem Patriotismus und eurer MWiederver- 
einigung dürfen wir hoffen, daß das Land, durch ſchweres Unglüd 
befebrt, feine Wunden zu heilen und feine nationale Eriftenz wiederber- 
zujtellen wiffen wird. Wir üben feine Macht mehr aus. Wir verlaffen 
ung gänzlich auf eure Entjcheidung. Wir ſehen vertrauensyoll der Or- 
ganifation der neuen und legitimen Gewalt entgegen. Ich erwarte ihre 
Entſchlüſſe mit Zuverficht. Ich hoffe im Stande zu fein, denjenigen, mit 
welchen wir zu unterhandeln haben, zu beftätigen, daß das Fand feine 
Pflicht zu erfüllen weiß. (Lauter Beifall.) Der Feind muß wiflen, 
daß ung die Ehre Frankreichs am Herzen Tiegt und daß ganz Frankreich 
entjcheiven wird. Cine Verlängerung des Waffenftillftandes wirt wahr— 
fcheinlich nothwendig werden, wie jchon in der Convention vorhergeſehen 
ift. Laſſet ung diefe Verlängerung fo furz wie möglih machen, damit 
wir feinen YAugenblid verlieren, und laſſet ung nur an die Leiden ver 
Bevölkerung der vom Feinde befehten Diftrifte denken. Ich hoffe, daß 
Ihre Anfichten über diefen Punft mit den meinigen übereinftimmen 
mögen. 

Am Schluß feiner Rede bemerkte M. Favre, daß er und feine Col- 
legen die Zunftionen ihrer Aemter ausüben würden, bis ihre Nach— 
folger ernannt feien, und daß er diefen Abend noch nach Paris zurüd- 
reifen müffe, um gewiffe Unterhantlungen velifater Natur zu beforgen, 
die er der Verfammlung ſpäter erflären werde, 

Bei Eröffnung ver Sigung batte General Garibalvi, der benach— 
richtigt worden war, daß die Majorität ſich gegen feine Zulaffung ale 
Delegat erflären werde, da er ein Ausländer fei, dem Prifiventen feine 
Refignation eingereicht, und machte beim Ende der Sigung einen 
Berfuch, Die Kammer anzureden, Ein Augenzeuge berichtet Folgen— 
des darüber: 

„Als die Kormalität ver Ernennung der Bureaur vorüber war 
und, wenn ich nicht irre, nachdem der Präfivent die Sigung vertagt 
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hatte, näherte fih General Garibalei ver Rednerbühne, und M. 
Esquirog, der Abgeordnete von Marfeilles, rief mit lauter Stimme 
aus: ‚Garıbalvi bat jchon vor einiger Zeit um das Wort; laft 
und ihn anhören‘ Bei dieſen Worten entftand ein Tumult. 
Einige Stimmen riefen: ‚Hört Garibaldi! — andere dagegen: 
„Fort mit Garibaldi! Fort mit dem Staliener.‘ ‚Er foll vas Maul 
halten!“ Das Publifum auf ven Gallerien ergriff Partei für Gari— 
baldi, und einige Nationalgarviften riefen aus: ‚Das ift infam! 
Diefe Minner find verfauft! Ein Mann mit langem jchwarzem 
Barte brüllte von der obern Gallerie herab: „Ihr Landbengel, bört 
auf die Stimme ver Städte!" Mitten unter dieſer Confufion feste ver 
Präſident feinen Hut auf und gab Befehl, die Gallerie zu räumen. 
Dies war indeffen überflüffig, denn Garibaldi machte feinen Verſuch 
mehr zu fprechen, worauf ſich Mitglieder ſowohl wie Zufchauer ent- 
fernten.“ 

Als Garibaldi auf die Straße kam, brachten ihm die Bürger eine 
Ovation dar. Er dankte ihnen und ſagte, obſchon er der franzöſiſchen 
Republik auf jede Weiſe dienen werde, fo halte er dennoch feine Miſ— 
ſion für beendet und werde in dieſer Nacht noch nach ſeiner Heimat 
auf Caprera zurückkehren. 

Da ſich am 16. ein Quorum eingefunden hatte, ſo ſchritt die Kam— 
mer zur Wahl eines permanenten Präſidenten der Verſammlung. 
M. Grovy, ein gemäßigter Republikaner, wurde mit 519 gegen 19 
Stimmen gewählt, worauf Die permanente Organifation der Kammer 
vollendet ward. Am deinfelben Tage präfentirte M. Keller, ein Ab— 
geordneter von Eljaß, eine von den Deputirten der Departements vom 
obern und untern Rhein und von der Mojel unterzeichnete Erflürung 
und bat vie Berfammlung, diejelbe augenblidlid in Erwägung zu 
ziehen. Sie lautet wie folgt: 

„Die Nationalverfammlung, Franfreich und Europa, welche Zeu- 
gen der preußiichen Erpreflungen jind, fönnen die Ausführung eines 
Aktes nicht Keftatten, ver Elſaß und Lothringen von Frankreich los— 
reißen würde. In Glück und Unglüd find wir Franzofen und wer— 
den ftets Franzoſen bleiben. Mir haben das unauflösliche Band, 
das uns an Frankreich knüpft, mit unferem eigenen Blute befiegelt, 
und jegt, in der Stunde unferer bitterften Anfechtung, geloben wir 
dem Vaterlande auf's Neue unfere unwandelbare Loyalität. Frank— 
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reich kann Diejenigen nicht aufgeben, vie nicht von ihm getrennt fein 
wollen. Die durch allgemeines Stimmrecht gewählte Nationalver— 
jammlung darf fich feinen Forderungen fügen, weicdye die Nationalität 
unjered Volkes zerftören würde. Auch fann das Wolf dies nicht zu— 
geben. Ebenfowenig kann Europa diefe verbrecherifchen Verſuche 
billigen und ein ganzes Volk wie eine Heerve Vieh behanteln laſſen. 
Der Friede, der auf die Baſis einer Gebietsabtretung abgefchloffen 
wird, fann nie ein dauerhafter Friede, fondern höchſtens ein Waffen- 
ftillftand fein, dem über Kurzem ein neuer Krieg folgen muß. Ras ung 
Elſäſſer und Lothringer felbft anbelangt, fo find wir bereit, ven Kampf 
big zum Neuferften fortzufegen, und erklären vaber von vorneherein, 
daß wir jeven Bertrag, jedes Plebiscit, wodurch Elſaß und Lothringen 
von Franfreich Tosgeriffen würden, für null und nichtig betrachten 
müßten. Wir behaupten unfer Recht, mit Franfreich vereinigt zu 
bleiben, und wir verpflichten ung feierlich, unfere Ehre zu verthei— 
digen.” 

Als M. Keller diefe Erflärung verleſen hatte, erfuchte er vie Vers 
ſammlung, der phyfifchen Gewalt mit moraliicher Force zu begegnen 
und die Unverleglichfeit der Berbindung Franfreihs mit Elfaß und 
Lothringen zu verfünden. „Wir reichen eudy die Bruderhand“ fagte 
er „weigert euch nicht, diefelbe zu ergreifen !“ 

Seine Worte machten einen tiefen Einvruf auf dag Haus und 
wurden mit großem Beifall aufgenommen. Henri Rochefort verlangte, 
daß die Erflärung fofort an die Bureaur verwichen werte, damit das 
Haus den mit ven Unterhandlungen betrauten Perjonen entwerer pofi= 
tive Inftruftionen in Bezug auf Eljaß und Lothringen geben, over 
aber ihnen völlig freie Hand laflen Fünne, 

M. Thiers erhob fidy jest und ſagte, daß er M. Keller's Geſinnnn— 
gen von ganzer Seele theile, daß es aber angeſichts der erniten Situa— 
tion des Landes die Pflicht der Kammer fei, die einzige Entſcheidung 
zu treffen, die fich ihrer Würde gezieme. „Nicht morgen“, fagte er, 
„Sondern heute — augenblidlich — müffen wir über diefen Vorſchlag 
beratben und abflimmen. Das Haus darf die Organifirung einer 
permanenten Regierung nicht abwarten, fondern muß im vollen Ge— 
nuß feiner Privilegien felbft Über die Verantwortlichfeit enticheiven, vie 
es übernehmen fol. Es ift wichtig, daß es feine Wünfche funngebe. 
Was mich felbft anbetrifft, fo war mein ganzes Leben meinem Lande 
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gewinmet, und id) bin von Herzen bereit, auch ven Reft meiner Tage 
Franfreich zu widmen. Allein es ift vie Pflicht des Haufes, viele 
Frage zu erlevigen. Laſſet und nicht vierundzwanzig Stunden wars 
ten, jondern laffet ung fofort in unferm Bureaur zur Berathung 
Schreiten und unfere Wünfche erklären.” 

Der Präfident confultirte nun die Kammer, welche fich zu Gunften 
des Vorfchlages des Herm Thiers entſchied. Die Sitzung wurde 
dann fufpendirt, um M. Keller’s Erklärung dem Burcaur zu übers 
weiſen, deren Bericht in furzer Zeit der Berfammlung vorgelegt wurde, 
In Uebereinftimmung mit diefem Bericht, ver bauptfächlich durch Herrn 
Thiers abgefaßt war, paffirte Die Berfammlung einen Beſchluß ver 
Sympathie mit ven Bewohnern von Elſaß und Lothringen und vre— 
wies M. Keller’s Erklärung an die Friedenscommiſſion mit der Weis 
fung, nach beftem Gutdünken zu handeln. Deutſchland war bereits 
faftiih im Befig von Elfaß und Lothringen, und Franfreidy hatte 
feine Macht, ihm diefe Provinzen zu entreißen, und fo befchloß denn 
die Berfammlung endlich, fich in Das Unvermeinliche zu fügen. 

Die Kammer machte fich jest an die Aufgabe, eine Regierung zu 
gründen, damit vie Civiladminiftration des Landes und Die Negotia= 
tionen mit den Deutichen in regelmäßiger Form vor fich geben könn— 
ten. Die Verfammlung entichien fich für eine republifanifche Regie— 
rungsform, unter der Bedingung, daß diefelbe in Kraft bleiben follte, 
bis ver Abſchluß des Friedens dem Lande eine Gelegenheit gäbe, fich 
über eine permanente Regierung zu entſcheiden. M. Thiers wurte 
mit großer Einftimmigfeit zum Errcutivchef enwählt, wie man das 
Oberhaupt der neuen Regierung nannte. 

Dies war eine weile Wahl, M. Thierd war nahezu vierundfiebzig 
Jahre alt und ftand im Rufe eines ver fähigſten und angefebenften 
Staatsmänner in Europa. Er hatte beinahe vierzig Share feines 
Lebens im Dienfte feines Landes zugebracht und fich durch feine Weis 
gerung, an der proviforiichen Regierung im September 1870 Tbeil zu 
nehmen, fowohl wie durch feine patriotifche Bemühung, Frankreich die 
Hilfe auswärtiger Mächte zu fichern, Tas Bertrauen ver Nation 
erworben, die feine Ermählung mit großem Jubel begrüßte. Man 
fühlte e8 in ganz Franfreich, Daß das Land ver Obhut eines gewieg— 
ten und erfahrenen Staatömanned anvertraut worden war, der in 
jever Beziehung unendlich hoch über den Pfufchern der proviforischen 
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Regierung ſtand, und ver, wenn er auch die Friedensfrage nicht nach 
dem Wuniche der Nation zu erlevigen vermochte, den Deutichen wer 
nigjteng die beftmöglichen Bedingungen entloden würre, Gin Tages— 
fchriftiteller bemerkte farfaftifch, aber nicht ohne Grund: „Wenn 
Frankreich wirklich tert ift, fo wird ihm M. Thiers wenigftens ein 
anftänvdiges Begräbniß geben.” 

Von alledem abgeſehen, war es nicht mehr ala recht ung billig, daß 
der Mann, ver fo viel dazu beigetragen batte, ven Krieg beraufzubes 
fhmwören, dazu berufen fein follte, die Friedensberingungen zu erledi— 
gen; daß er, von jeher ver bitterfte Gegner der deutſchen Einheit, vers 
felben das Siegel feiner offiziellen Anerfennung auftrüden mußte. 
Er war es, der vor allen Andern in ven Franzoſen den Wunſch anges 
regt hatte, Die Macht und Glorie des erften Kaiſerthums wieder in's 
Leben zu rufen, und der dieſes Verlangen begte und nührte, bis es 
eine Stärfe erlangte, die feine Regierung mehr zu controlliren vers 
mochte. Jahre lang hatte er unermürlich agitirt, um die rotben Res 
publifaner genen vie failerlihe Regierung aufzubegen. Auf alle 
mögliche Weife henmte er die Bemühungen des Kaiſers, Parig von 
dem communiſtiſchen Element zu fäubern, Tas ſich jet aegen ibm 
(Thiers) ſelbſt auflebnte. Mit all feinem Genie und Patriotismus 
war er einer ver Haupturbeber der Demüthigung feines Landes, und 
ed war fomit ganz am Plage, daß vie Vollendung diefer Demüthi— 
gung das Krönungswerk feiner ehrgeizigen Umtricbe fein follte. 

Am 19. Februar erfchien M. Thiers vor der Nationalverlammlung 
und fündiate derſelben an, daß er, obfhon tief betrübt über vie ihm 
zu Theil gewortene traurige Aufgabe, das Amt und tie Pflichten 
eines Erefutivchef'8 annehme, und daß er mit liebenvder Hingebung 
auf die Rettung feines fehwergeprüften Landes bedacht fein werte, 
das von größerem Unglüd betroffen worven ſei als zu irgend riner 
früheren Periode feiner Geſchichte. „Allein, fügte er hinzu, „unter 
Land ift noch immer groß, jung und reich an Hilfequellen, und wird 
ftets ein dauerndes Monument menfchlicher Energie bleiben.” So— 
dann theilte er vie Namen feiner Minifter mit, vie er, wie er fagte, 
nur mit Rüdficht auf ihre Fähigkeiten und geleifteten Dienfte und des 
Vertrauens, deſſen fie fih beim Volke erfreuten, gewählt babe, Diefe 
waren: Ä 
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M. Dufaure, Jujtizminifter. 

M. Jules Favre, Minifter des Auswärtigen. 

M. Picard, Minifter des Innern. 

M. Zules Simon, Minifter der öffentlichen Erziehung, 
M. Lambrecht, Handelsminifter. 

General Re 5158, Kriegsminifter. 

Admiral Pothuan, Marineminifter. 

M. De Larcy, Minifter der öffentlichen Werte. 


M. Thiers fagte, die neue Regierung babe fein Programm mitzus 
tbeilen, va ed gegenwärtig bloß ein Streben geben fünne, nämlich dem 
furchtbaren Leiden des Landes Einhalt zu thun und ver feindlichen 
Oceupation ein Ende zu machen. Das Land berürfe des Friedens, 
allein ver Friede müſſe muthig beiprochen und nur, wenn er chrenhaft 
fei, angenommen werben, Gr theilte der Kammer mit, daß die 
Generalräthe und Municipalitäten fofort durch frifche Wahlen wieder 
organifirt werden follten, und daß vie Regierung ihre ganze Energie 
aufbieten wolle, um das Land zu beruhigen und vie Ortnung, den 
Kredit und vie Inpuftrie wiederberzuftellen; nichts ſei dringenter ala 
diefe Aufgabe, „Ich kann nicht glauben,“ bemerfte er am Schluß 
feiner Rede, „vaß irgend Jemand über die Frage wegen einer Conftis 
tution hadern wollte, fo lange der Feind noch auf frangöfiihem Boden 
fteht. ever vernünftige Mann, fei er Monarchiſt oder Nepublifaner, 
fann mit Nugen für das Wohl des Landes arbeiten, fo daß es zu 
geeigneter Zeit erflären mag, unter welcher Regierungsform es zu eris 
ftiren wünfcht, und dann, wenn wir die Wünjche ver Nation kennen, 
mögen wir über unfer Geſchick entſcheiden, und zwar nicht bloß durch 
eine Majorität, fondern durch den Volfswillen. Dies ift die Politik, 
der meine Gollegen und ich ung winmen werben.” 

M. Zules Favre theilte dann mit, daß die Regierung es für noth— 
wendig erachte, parlamentariiche Gewalt mit der Erefutive zu vereini= 
gen, und fchlug vor, daß die Nationalverfammlung zur Förverung der 
Unterhantlungen eine aus fünfzehn Abgeoroneten beftehende Com— 
mifjion ernenne, vie fich fofort nach Paris begeben folle, um mit ven 
unterbandelnden Partien in beitändigem Berfehr zu fein. Lektere 
würden Vollmacht erhalten, im Namen des Landes zu unterhandeln ; 
die Commiffion aber follte von den Unterhandlungen in Rennmiß 
gelegt werden und der Berfammlung fpäter davon Bericht abftatten. 
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Die Commiffion wurde ernannt, und auf M. Thiers' Anfuchen 
beſchloß die Berfammlung, ihre Sigungen während des Verlaufs ver 
Unterhantlungen zu vertagen. Die Herren Thiers, Favre und 
Picard gingen dann unverzüglich nach Paris ab, um vie Unterhand- 
lungen mit dem Grafen Bismard in Berfailles zu betreiben. 

Da vas franzöfiiche Volk der neuen Regierung das Siegel feiner 
Genehmigung aufgevrüdt hatte, fo fielen jegt die früher von ven 
Deutjchen gegen vie proviloriiche Regierung erhobenen Einwentungen 
weg. Cie war von der Nation autorifirt, die Frage Über Krieg over 
Frieden zu enticheiven, und ihre Enticheivung mußte für das Rand 
binvent fein. Sie wurte prompt von ven neutralen Mächten aner— 
kannt, deren Repräfentanten M. Thiers zu feiner Erwählung zur 
Präfiventichaft herzlich gratulirten. 

Während die Wahlen zu einer Nationalverfammlung und vie 
Srievensunterhandlungen die Aufmerfiamfeit ver Franzoſen in An— 
fpruch nahmen, rüfteten ſich die Deutichen emfig zu einer Fortfeßung 
des Krieges, für den Fall, daß die Unterhandlungen fehlichlagen 
follten. Man traf energifche Maßregeln zum VBorrüden gegen Chanzy 
im Weften, gegen Faidherbe im Norven, und zu einer Invafion des 
fürlichen Frankreichs. Mehreren von ven Deutichen befegten Städten 
wurden ſchwere Abgaben auferlegt, und die der Stadt Paris diktirte 
Eontribution von 200,000,000 Franfen mußte prompt gezahlt werten. 
Sie wurde durd eine Subfeription von Seiten der Banquierg erho- 
ben, die dafür die von der Stadt zu dieſem Zwede ausgegebenen 
Dbligationspapiere erhielten. Da die Arrangements zur Wahl und 
zum Zufammentritt der Nationalverfammlung mehr Zeit erforderten 
ald man anfangs glaubte, jo wurde der Waffenſtillſtand am 16. 
Februar auf gegenfeitige Uebereinfunft beiver Mächte bis zum 24. 
dejlelben Monats verlängert. 

M. Ihiers fam in der Nacht vom Montag ven 20. Februar in 
Paris an und begab fih am Morgen darauf nach Berfailles, wo er 
vom Grafen Bismard höflich empfangen wurte. Die beiden Staate- 
männer machten ſich ohne Weiteres an das Werf, die Friedensbedin— 
gungen zu arrangiren — eine fehr einfache Aufgabe für ven deutſchen 
Reichskanzler, aber eine äußerſt fchwierige für ven franzöſiſchen Prä— 
fiventen. An Bezug auf M. Keller's Norichlag hatte die National: 
verfammlung Herrn Thiers völlig freie Hand gelaſſen; dieſer aber 
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wußte ſehr wohl, daß die Bedingungen fehr bart fein würden. Die 
Deutjchen batten länaft fein Geheimnih daraus gemacht, daß fie auf 
einer beträchtlichen Gebietsabtretung und einer großen Geldentſchä— 
digung beftehen würden, und M. Thiers hatte nur wenig Hoffnung, 
eine Moviftfation diefer harten Bevingungen zu erlangen. Als 
jedoch die Conferenz fürmlic eröffnet wurde, erftaunte er über vie 
enormen Forderungen, die ibm ver veutiche Kanzler im Namen des 
Kaiſers vorlegte. Dieſe beftanven in ver Abtretung des Elſaß und 
eined Iheils von Lothringen, einfchlieglih Mes und Belfort, an 
Deutſchland, fowie in der Zablung von fünf Milliarden Sranfen, 
oder 81,000,000,000. M. Thiers war mit der Ueberzeugung nad 
Verſailles gefommen, daß ed nusgles fein würte, ſich gegen das 
Prinzip einer Gelventibärigung und Gebietsabtretung zu wahren ; 
allein auf fo ungeheure Forderungen von Seiten der Sieger war er 
nicht vorbereitet, und er machte fich daher entichloffen an das Werf, 
wo möglich eine Milterung verfelben zu erlangen. 

Sranfreich, fagte er, ſei Willens, Deutichland eine mäßige Geld— 
entichätigung zu zahlen, allein ver geforderte Betrag überfteige feine 
Zablungsfübigfeit bei Weiten. Das Land fei dur die Kriegs» 
ausgaben völlig erichöpft; es babe durch die militärischen Opera— 
tionen furchtbar gelitten, und es würden viele Jahre vergeben, bi 
fich feine Finanzen wierer erholten. Es babe feine eigene Kriegs— 
ſchuld zu bezahlen und außerdem den einzelnen Munizipalitäten vie 
Contributionen zu erftatten, vie ihnen die Deutjchen bereits auferlegt 
hätten, und es wäre daher eine Unmöglichkeit, eine folche Verbindlich— 
kit zu übernehmen, Die bloße Zahlung ver Intereſſen auf die 
Anleihe, welche zu einer ſolchen Indemnität nothwendig wäre, würde 
tie große Maſſe ver Tarenzabler in Franfreih an ten Rand des 
Verderbens bringen. M. Tbiers bot feine ganze Bererjamfeit auf, 
um eine Ermäßigung diefer Gelpforderung zu erlangen, jedoch vers 
geblih. Der deutiche Kanzler entgegnete ibm, da Frankreich die 
Deutjchen zum Kriege gezwungen babe, fo müſſe e8 auch tie Kriegs— 
foften bezablen. Er leugnete, daß vie Zahlung ter verlangten 
Summe für Franfreih unmöglich fei. Wie M. Thiers ſelbſt geſagt 
babe, fei das Land jung, fräftig und reich an Hilfsquellen, und bei 
forgfältiger Defonomie könne es allen feinen Berbinvlichfeiten nach— 
fommen, Frankreich müſſe zwifchen ven beiden Alternativen wäh—⸗ 
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len: — entwerer müſſe e8 auf vie veutichen Forderungen eingeben, 
over ten Krieg fortſetzen. Wohl wiſſend, daß fein Land bei fort- 
geiegtem Kriege feine Ausfict auf Erfolg hatte, wählte M. Thiers 
die erfte Alternative und verſprach die Zahlung ver ſchweren Geld- 
forverung. 

Die Frage der Gebietsabtretung Fam nun zur Spracde, und bier 
fand der franzöfiihe Staatsmann noch größere Schwierigkeiten. 
M. Thiers hatte fich darauf gefaßt gemadt, Elſaß mit Straßburg 
aufzugeben; allein er war entſchloſſen, alle Mittel zu erichöpfen, um 
Lothringen, und vor Allen Meg, ven Stolz Franfreiche, zu retten, 
Die Berhandlungen über vielen Punft dauerten mehrere Tage. 
M. Thiers erbot fich, die Feftung einzulöfen, fie bis zum Grunde 
fehleifen zu laffen und vie ftärfften Garantien zu geben, daß fie 
nicht wierer aufgebaut werte, Cs war Alles umfenft; der „Mann 
von Blut und Eiſen“ blieb unerbittlich. Er fuchte nun eine Audienz 
beim Kaiſer von Deutſchland und vem Kronprinzen und flebte fie an, 
nicht auf der Abtretung von Meg zu beharren. Er wurde zwar von 
diefen boben Perfonen mit Höflichkeit empfangen, mußte ſich aber 
beicheiven laffen, vaß vie Unterhantlungen ganz und gar in ven 
Hänten Bismarck's feien, und daß fie fih nicht darein mifchen 
könnten. M. Thiers wandte fih noch einmal an Bismarf und 
befhwor ihn, Franfreih wenigſtens Meg zu laffen. Der Kanzler 
enwiererte, da Meg durch das beite Blut Deutſchlands gewonnen 
worden fei, fo fei das veutiche Volk entichloffen, e8 als Bollwerf 
gegen frangöfiiche Uebergriffe zu behalten, und es liege nicht in feiner 
Macht, diefen Entfchluß zu controlliren, noch weit weniger, vemfelben 
entgegen zu banveln. Als Entihäriaung für ven Verluſt von Metz 
erbot fih ver Kanzler, Frankreich vie Feftung Belfort zurüdzugeben, 
die erft vor Kurzem capitulirt hatte. Cine beſſere Schlichtung ver 
Sade war unmöglich, und M. Thiers mußte daher die veutfchen 
Beringungen in allen Punkten annchmen. 

Da der bereits verlängerte Waffenftillftand im Begriff war abzu— 
laufen, ehe ein vefinitiver Abſchluß ver Unterbanlungen erreicht wer— 
ven konnte, fo wurde terfelbe auf M. Thiers’ Verlangen abermals ver- 
längert, viegmal vom 24. bis zum 26. Februar. Graf Biemard 
tbeilte M. Thiers mit, daß der Kaifer von Deutichland viele Bitte 
gewährt habe, bemerfte aber, daß eine weitere Verlängerung unmöglich 
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jei, und daß im Fall ver Unterzeichnung eines Friedensvertrages ein 
deutſches Armeecorpo vom Tay des Ablauf des Waffenſtillſtandes 
bis zur Rat fizirung des Vertrags turd die Berfammlung in Bor— 
deaur Die Stadt Paris bejegen würde, M. Thiers proteftirte energiſch 
gegen dieſe legte Demüthigung und fagte, vaß Die Occupation von 
Paris die Gefühle der Bürger fo tief verwunven würde, daß c8 leicht 
zu einer Colliſion zwilchen ven Einwohnern und ven deutſchen Trupz 
pen fommen fünnte. Graf Bismardf erwiererte, daß feine Wünfche 
bei ver Art und Weile und Dauer ver Drcupation berüdfichtigt wers 
den follten, daß er aber ver fiegreichen Armee viefen legten wohlvers 
dienten Triumph nicht entziehen rürfe. Die Unterhandlungen nah— 
men jechs Tage in Anſpruch, und die Conferenzen dauerten faft jeven 
Tag vom Morgen bis zum Abend. Die legte Berfammlung fand am 
26. Februar Statt, und um 6 Uhr Abends wurvden die Präliminarien 
des Vertrages von Bismard und Thiers unterzeichnet. 

Am nächſten Tag machten beive Regierungen ihren Untertbanen 
befannt, daß ver Vertrag unterzeichnet worven ſei. Katier Wilbelm 
erließ eine Glückwunſchdepeſche an die fouperänen deutſchen Fürſten, 
worin er ſagte: 

Mit dankerfülltem Herzen Fündige ich Ihnen an, daß die Friedensprä- 
liminarien geftern Nachmittag bier unterzeichnet wurden. Elſaß mit 
Ausſchluß von Belfort, und Lothringen einſchließlich Metz werden an 
Deutſchland abgetreten. Ferner zahlt Frankreich eine Geldentſchädigung 
von fünf Milliarden Franken, und Theile des Landes bleiben von uns 
beſetzt, bis die Summe bezahlt iſt. Paris wird theilweiſe oecupirt wer— 
den, bis die Ratifikation zu Bordeaux erfolgt. Wir find jetzt am Ende 
eines glorreichen aber blutigen Krieges, der ung mit einer Frivolität obne 
Gleichen aufgenöthigt wurde, und an dem Ihre Truppen einen ebrenvollen 
Antheil genommen haben. Möge fi Die Größe Deutfchlands in Fries 
den befeitigen. 


Die Unterzeichnung des Vertrags wurde ten Pariſern durch das 
Journal des De&bats mitgetheilt, das fih in bitten Worten über ven 
grauiamen Mißbrauch erging, den vie Sieger fich erlaubten, und da— 
bei bemerkte, daß M. Thiers in Folge ver harten Bedingungen ver 
Deutihen mehrmals im Begriffe war, die Unterbandlungen abzu— 
brechen und die Fortvauer des Krieges zu riefiren, An demſelben 
Tage wurde angefünvigt, daß die Stadt Paris von den Deutjchen 
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befegt werben follte, und eine ftarfe Force Nationalgarden beſchloß, 
ihnen ven Einzug mit Waffengewalt zu verwehren. In dem Glaus 
ben, daß vie Occupation fofort ftattfinven würde, traten fie in ver 
Nacht vom Montag unter Waffen und faßten Pofition, um der Stadt 
diefe Demütbigung zu eriparen. General Binoy erließ einen Tages— 
befehl, worin er dies Verfahren in fcharfen Worten tavelte; allein 
feine Ermahnungen blieben ohne Wirfung. General Trochu veröf- 
fentlichte in der Libert& folgenden Brief, ver nicht wenig Dazu beitrug, 
die Aufregung des Volkes zu fteigern: 


Sie fragen mich um meine Anfichten hinfichtlich der Gerüchte über den 
beabfichtigten Einzug der deutfchen Armee in Parie. Ich will Ihnen 
freimüthig antworten, Nah fünfthalbmonatlicher Belagerung, nad 
acht Schlachten, nach einem Bombardement der Stadt und nad einer 
Gonvention, die der Hunger allein diktirte, fchuldete der Feind Paris eine 
ebrenvolle Behandlung. Die öffentliche Meinung verlangte das. Allein 
ber Feind will in Paris einziehen, objchon er die Enceinte an feinem ein« 
zigen Punkte forcirte, obſchon er fein einziges betachirtes Fort mit Sturm 
genommen und feine äußern Fortifitation eroberte. Wenn der Feind 
unter ſolchen Umſtänden Bofig von der Stadt verlangt, fo follte er, falls 
e3 zu Gemwalttbätigfeiten kommt, die VBerantwortlichfeit ſich felbft zu— 
fchreiben. Als ftummen und feierlichen Proteft verfchliege man die 
Thore und lafje ibn diefelben mit Kanonen fprengen. 
Das entwaffnete Paris wird feinen MWiderftand leiften, fondern es ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit der Geſchichte überlaffen, zwijchen ung zu 
richten. 


Die Sache wurde jetzt bevenflih. Die Straßen wimmelten von 
aufgeregten Gruppen; die Mobilgarven brachen in tie Gefüngniffe 
ein und befreiten verurtheilte Werbrecher, und vie Nationalgarven, 
denen ihre Waffen gelaflen worten waren, fingen an, drohende Poſi— 
tionen einzunehmen. Es war flar, daß jeder Widerſtand gegen den 
Einzua der Deutichen bloß weitered Unglück über Paris bringen 
würte, und vie Negierung verluchte daher, die Bürger wierer zum 
Berftand zu bringen. Folgender Aufruf, von den Herren Thiers und 
Picard unterzeichnet, erjchien in ven Zeitungen : j 

Einwohner von Paris! Die Regierung appellirt an euren Pa- 
triotismus und eure Weisheit. Ihr habt das Schidfal von Paris in 
euren Händen. Bon euch hängt es ab, Frankreich felbit zu retten ober 
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zu verberben. Nach einem heldenmüthigen Widerftand nötbigte ung der 
Hunger, die Forts dem fiegreichen Feinde auszuliefern. Die Armee, von 
der wir uns Hilfe verfprachen, wurde über die Loire zurüdgetrieben, und 
unwiderleglide Thatſachen nöthigten die Regierung und die Nationals 
Berfammlung, Unterhandlungen zu eröffnen. Sechs Tage lang wider» 
fegten fich die Commiſſäre den Forderungen des Feindes auf das Hart« 
nüdigfte und thaten Alles, was in Menjchenkräften ftand, um die gün« 
ftigjten Bedingungen zu erlangen; fodann unterzeichneten fie die Präli« 
minarien, die vemnächft der Nationalverfammlung unterbreitet werden 
follen. Während der zur Prüfung und Erörterung diefer Präliminarien 
nothwendigen Zeit wären bie Feindfeligfeiten mit weiterem nutzloſen 
Blutvergießen wieder begonnen worden, wenn wir feine Verlängerung 
des Waffenftillftandes erlangt hätten. 

Die e Berlängerung fonnte nur unter der Bedingung einer theilweifen 
und jehr furzen Decupation eines Stadtviertel von Paris erreicht wer⸗ 
den. Wenn wir die Convention nicht refpeftiren, jo verlepen wir den 
Waffenftillftand, und der Feind, der bereits im Beſitz unferer Forts if, 
wird in ftarfer Force die ganze Stadt befepen. Das Privateigentbum, 
die Kunftwerfe und die öffentlihen Monumente find ung durd den Ber- 
trag gefichert; brechen wir aber die Convention, fo bringen wir nur 
neues Unglüdf über ganz Frankreich. Die furchtbaren Verheerungen bes 
Krieges, die ſich bis dahin nicht über die Loire erftredten, werben dann 
ihren Fortgang nehmen und nicht ruben, bis fie die Pyrenäen erreichen, 

Mir behaupten mit vollfommener Wahrheit, daß die Sicherheit von 
Paris ganz Frankreich fihert. Berfallet nicht in den Irrthum Derer, die 
ung vor acht Monaten glauben machen wollten, daß der Krieg feine 
üblen Folgen für uns haben fünnte, Die franzöftiche Armee, welche 
Paris mit fo großem Helvdenmuthe vertheidigte, wird das linfe Ufer der 
Seine befegt halten und über der treuen Ausführung des neuen Waffen- 
Rillitandes wachen. Die Nationalgarden werden in dem übrigen Theil 
der Stadt die Ordnung aufrecht erhalten und fi als gute und ehren⸗ 
werthe Bürger zeigen, wie fie fih als tapfere Kämpfer bemwiefen haben, 
Diefe bittere Situation wird bald vorüber geben und dem Frieden und 
der Nüdfehr der Profperität des Landes Plag machen. 


Diefe Proflamation hatte eine vortrefflihe Mirfung. Auch bie 
Journale von Paris unterftügten die Regierung und erimabnten bie 
Parifer, die Occupation nicht nutzloſer Weije durch Wirerftand zu 
verlängern. Die Stadt wurde jest rubiger. 

M. Thiers ging in der Nacht vom 27. von Paris ab und fam am 
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Nachmittag des nächften Tages in Bordeaur an. Die Nationalvers 
fammlung trat augenblidlidy zufammen, worauf ſich M. Thiers unter 
allgemeinem Stillfchweigen erbob, um dem Haufe von dem Rejultat 
feiner Unterhandlungen mit vem Grafen Bismard Bericht abzuftatten. 
Er fagte: 

Wir haben eine peinliche Miffton übernommen, und nachdem wir alle 
unſere Kräfte aufgeboten, fommen wir mit tiefem Bedauern zurüd, um 
Ihnen eine Bill zu unterbreiten und Sie zu bitten, diefelbe ohne jeglichen 
Verzug in Erwägung zu ziehen, 


Sodann begann er die Bill vorzulefen, die den mit dem deutfchen 
Kanzler abgeichloffenen Vertrag enthielt; allein er wurde fo jchr von 
feinen Gefühlen überwältigt, daß er faum mit vem erften Sate zu 
Enve fommen fonnte. Er unterbrach fich, händigte vie Bill M. 
Barthélemy St. Hilaire ein und verlieh plöglich vie Halle. M. Et, 
Hilaire las dann die Bill ver Berfammlung vor. Diejelbe lautete 
wie folgt: 


Artifel J. Durch die Noth gezwungen und daher nicht dafür 
verantwortlich, adoptirt die Nationalverfammlung die am 26, Februar 
in Derfailles unterzeichneten Friedenspräliminarien. 

1. Sranfreich verzichtet zu Gunften des deutfchen Reiches auf ein 
Fünftel von Rothringen, darunter Meg und Thionville; ferner auf ven 
Elſaß, mit Ausſchluß von Belfort. 

2. Frankreich zahlt fünf Milliarden France, und zwar eine Milliarde 
im Jahre 1871; den Reft in der Frift von drei Jahren. 

3. Die Räumung des Landes beginnt unmittelbar nad) Ratififation 
des Vertrages, und zwar werben die beutjchen Truppen zunächſt das 
Innere von Paris und verfchiedene Departements, darunter vorwiegend 
die mweftlichen, räumen. Die Räumung der übrigen Departements erw 
folgt allmälig nah der Zahlung der erften Milliarde und ebenfo 
entjprechend nad Erlegung weiterer Milliarden. Die noch zu zah— 
lenden Summen werben mit fünf Prozent vom Natifitationstage an 
verzinft. 

4. Die Deutfchen unterlaffen alle Requifitionen in den von ihnen 
befegten Departements, jedoch werben fie auf Koften Frankreichs unter- 
balten. - 

5. Der Bevölkerung der anneltirten Gebiete wird Friſt gemäßrt zur 
Entfheidung, welcher Nationalität fie angehören wollen. 

6. Die Kriegsgefangenen werden unverweilt zurüdgegeben. 
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7. Die Eröffnung der eigentlihen Friedensunterhandlungen erfolgt 
in Brüſſel nad Ratifitation des Vertrags. 

8. Die Berwaltung der occupirten Departements wird franzöfifchen 
Beamten übergeben, jedoch ftehen diefelben unter den Befehlen der deut- 
jhen Gorpe-Commandanten. 

9. Durch gegenwärtigen Vertrag wird jedes Recht auf Häfen oder ein 
anderes nicht bejegtes Territorium ausgeſchloſſen. 

10, Diefer Vertrag foll der Ratififation der Nationalverfammlung 
unterbreitet werden. 


M. Barthelemy St. Hilaire verlad dann das Tofument, das ven 
Einzug von 30,000 deutjchen Truppen in Paris vorichrich, und 
belehrte die Veriammlung, daß fih vie contrahirenren Partien tag 
Net vorbehalten hätten, von dem Ablauf des Waffenſtillſtandes 
nach dem 3. März Notiz zu geben. In vielem Falle dürften indeſſen 
die Feindieligkeiten erit nach Verfluß von drei Tagen wicter beginnen. 
Im Namen der Regierung brantrage er, daß die Berjammlung den 
Dertrag forort in Erwägung ziebe, 

M. Thiers, der forben wieder in Die Halle zurückkehrte, appellirte 
jest in einer grfühlvollen und eindringlichen Rede an ven, Patriotis— 
mus der Berſammlung. Er fagte, ed fomme ibm nidyt in den Einn, 
die Billigfeit des Vertrages zu vertbeidigen; da aber feine beſſeren 
Beringungen zu erbalten freien, fo rathe er die Annahme der Prälimi— 
narien dringend an. Da verfchievene Abgeortnete von Paris, von 
M. Gambetta unterftügt, einen Aufichub beantragten, jo ſagte M. 
Thiers: „Mir find ebenio wie ihr vie Dpfer einer Situation, 
vie wir nicht berbeiführten, ver wir ung aber unterwerfen müſſen. 
Wir bitten Sie, feinen Augenblif zu verlieren, Sie werden Tas 
durch vielleicht der Etadt Paris großes Ungemach eriparen. Ich 
babe meine Werantwortlichfeit übernommen, meine Collegen haben 
daffelbe aethban, une Sie müffen nun vie Shriae Übernehmen. Es 
darf ſich Keiner ver Abftimmung enthalten. Wir Alle müffen unfern 
Antbeil an ver Verantwortlichfeit übernehmen,” M. Thiers bean— 
tragte dann, daß der Vertrag einem Ausichuß überwieſen werte, der 
fib Abenos um 9 Uhr verfammle und dem Haufe am nächiten 
Mittag bei offener Sigung Bericht abftatten folle. Dieſer Antrag 
wurde angenommen und die Commiljion emannt, worauf ſich Die 
Berjammlung vertagte, 
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Mit Ausnahme einiger weniger Deputirten, tie turd Krankheit 
abgehalten waren, fanven ſich ſämmiliche Mitglieder der Verſamm—⸗ 
lung bei der Sitzung am 1. März ein. Das Comité berichtete ein⸗ 
ſtimmig zu Gunften der Annabme des Vertrages als ter beiten 
Schlichtung, die unter den Umftänven zu erlangen fei. Der Bericht 
wurde von M. Victor Lefranc verleien; die Nationalveriammlung 
wurde darin ernftlih ermahnt, ven Bertrag anzunehmen und 
Franfreich weitere Leiden zu erjparen, die eine Yortiegung des 
Krieges mit fih bringen würde. Auch drüdte ver Bericht die 
Hoffnung aus, daß fein Mitglied e8 unterlaffen werde, feine Pflicht 
zu erfüllen. 

Es erhob ſich jegt eine ftürmifche Debatte* M. Edgar Quinet 
verwünichte die Präliminarien und beſchwor vie Verſammlung, dies 


* Mr. Edward King, der Correipondent des Boston Journal, giebt folgenden 
intereffanten, obſchon etwas ftarf gefärbten Bericht von deu Auftritten der Kational- 
verſammlung: 

„Auf der Miniſterbank vorne zur Rechten ſehe ich Thiers und Jules Simon eifrig 
mit einander redeu und bedenklich die Köpfe ſchütteln. Natürlidy jagt ihm Simon. 
twie wundervoll ftarf feit feiner Reife nad Paris und Verjailles die Protefte der 
Elſäſſer geworden find, und wie nicht anders zu erwarten ftehe, als daß es in der 
Kammer zu fürmifhen Debatten käme. Jeht erfcheint ein Mann mir einem er- 
fhredlih großen Manufeript. Ah! es ift M. Lefranc mit dem Bericht über die 
wehmütbige Berhandlung im preußiihen Hauptquartier und den Anſichten der 
Commiſſion über diefelbe. Augeniceinlich ift es ein langes Potument. Pa drü- 
ben auf der Linken giebt ſich eine außerordentliche Agitation fund. Hugo, Blanc, 
Vacherot, Floquet u. f. w. nehmen ihre Sitze in regelmäßiger Ordnung neben ein- 
ander ein, als hätten fie irgend ein ausgehedtes Manöver zu arrangiren. Der Be 
richt der Commiſſion zeigt nichts als die fhredlichen Folgen, Die Aranfreich betreffen 
müssten, wenn der Vertrag verworfen würde. ‚Iede Verlängernug des Maffen- 
ftillitandes,‘ fagt M. Lefrane, ‚wurde uns rundiveg verweigert; die Forts von 
Paris find in den Händen der Deutſchen: die Enceinte ift ihrer Geſchũtze beraubt, 
an verfhiedenen Orten Frankreichs ftehen ungeheure Maſſen feindlicher Truppen 
unfern desorganifirten Armeen gegenüber, und unfer Volk fehnt ſich nach Frieden. 
Die Nachricht von neuen Friegeriichen Operationen wäre der Nationalverfammiung 
wohl früher zu Ohren gefommen als die Ankündigung bon dem Abbrechen der 
Unterhandiungen.‘ Dieſe Worte miffielen etlihen Patrioten auf der Gallerie, die 
heftig ausriefen: ‚Ja, Ihr feid ein Preuße, wie Alle, die fo reden wie Ihr.‘ In 
Folge diefer Aeußerung ruft der alte Wächter der Loge aus, dab Jeder der fi 
Demonitrationen des Beifalld oder des Mipfallens erlaube, die Halle verlaf- 
fen müſſe. 

„Es wurde jeht aiemlich ruhig. Jeder lanfchte mit gefpanntem Intereffe, und 
Keiner weiß jept, wie er ftimmen joll, Mittlerweile beftieg Edgar Quinet, ein Mit 
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felben nicht anzunehmen, da dieſe furchtbaren Bedingungen ver 
Gegenwart und Zufunft Frankreichs ververblih fein würden, 
M. Bamberger, ein Devutirter aus dem Mofelvepartement, erging 
fi in bittern Schmähungen gegen Napoleon III., als ven Urheber 
des Unglücks ver Nation, und rieth der Berlammlung, ven Vertrag 
zu verwerfen und ven Krieg fortzujegen. Dieſer Angriff auf Napo— 
leon brachte M. Conti, ven ehemaligen Chef ves faiferlichen Cabinetg, 
auf die Rednerbühne. Er verfuchte, ven Kaiſer zu veriheidigen, 
wurte aber mit einem Echwall von Vorwürfen uno Schmähungen 
überhäuft und mußte ſich zurüdzichen. Die Verfammlung paifirte 
dann einftimmig und mit Beifallgeichrei einen Beſchluß, ver ven 
Eturz des Kaiſerthums beftätigte und Napoleon III. als den Urs 
beber des über Frankreich hereingebrochenen Unglücks brandmarkte. 


glied der republifaniichen Linfen, die Nednerbühne und bat um's Wort, da er die 
Bolitit Preußens und Deutjchlands feit vielen Jahren ftudirt habe. QOninet ift 
fhon ziemlich bejahrt, und fein ganzes Weſen verräth den Franzoſen der alten 
Schule. Er bemühte fich zu zeigen, daß die Annahme diefes Vertrages den offenen, ' 
ſchamloſen Raub gejeplid janctiomren würde Es lag eine gehäffige Bitterfeit in 
feinen Bemerkungen. ‚Der Kendalgeift Deutfhlands rächt fid an unſern freien 
demofratiihen Inititutionen, indem er durch diefelben unfern Ruin berbeiführt.‘ 
Durch diefen Vertrag, meinte er, würde der Friede Feinesivegs gefichert ; im Gegen 
theil, e8 würde nur zu einem Bertilgungsfrieg fonmen. ‚Preußen wünscht nicht 
nur unfern Fall. ſagte er. ‚fondern unfere Vernichtung.‘ Die hohe, ſchlanke 
Geſtalt des eminenten Gelehrten ſchwankte bei diefen Worten wie ein Rohr im 
Winde hin und her. Eogar M. Thiers fuhr halb zornig, halb erfihroden auf, als 
M. Quinet die Friedensprälininarien für die Gegenwart und die Zukunft verderb- 
lich bezeichnete. Mittlerweile drängte fi eine corpulente Figur durch die Menge 
der Tribüne zu. Dept hat fie M. Quinet's Platz eingenonmen, und fünf Minuten 
fpäter eutitand die fürdrerlidite Confufion, die jemals in einem gejehgebenden 
Körper wahrgenommen wurde, Die bloße Erwähnung eines beinahe vergeiienen, 
aber ftets verhaßten Namen hat das Chaos heraufbeſchworen. M. Bamberger. 
der Abgeordnete von Straßburg, wagte es zu fagen, daß nur ein einziger Mann 
würdig fei, diefen Vertrag zu unterzeichnen, und diefer Einzige fei Napoleon der 
Dritte! 

„Es ift feine Mebertreibung, zu fagen, daß das ganze Haus bei der Erwähnung 
diefes Namens in Gonvulfionen gerierh. Der bloße Klang defielben erweckte jo 
verhaßte Erinnerungen, daß nidyt nur die fiebenhundert Deputirten insgefanmt den 
Redner tadelten, fondern dab auch die vielen hundert Zufchauer auf den Ballerien 
ihren Born deutlich zu erfennen gaben. Natürlich entitand aud auf der Minijter- 
bank große Aufregung, da der Vertrag als das „Todesurtheil Der Nation” gebrand- 
markt wurde. M. Thiers erhob fi zornig. um hierauf zu antıworten, da vernahm 
man eine Stimme, die den Kaiſer vertheidigte, und die ftattlihe Gejtalt Conti's 
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Victor Hugo und mehrere Andere proteftirten dann gegen den Wer: 
trag; allein ihre Gründe wurten von M. Thiers und feinen Anhän— 
gern durch die einfache Bemerfung entwaffnet, daß durch eine 
Fortiegung des Krieges nichts Befleres gewonnen werden fönne, und 
diejes ſchlagende Argument verichaffte fich auch bei ver überwiegenden 
Majorirät Geltung. Mit Einbruch der Dunfelheit fam es zur Ab— 
ftimmung, und das Refultat war: — 546 Stimmen für und 107 
gegen den Vertrag. Ueber einhundert Deputirte enthielten ſich ter 
Abftimmung. Mit diefem Aft war der Vertrag ratifizirt und ter 
Krieg beenvigt. 

M. TIhiers telegrapbirte das Reſultat fofort an Jules Favre in 
Paris, und diefer verlor feine Zeit, dem deutichen Reichskanzler da— 


des vieljährigen Privatfefretär& des Kaifers, erhob fid) umter den Peputirten. Er 
bat um Erlaubuiß, die Verſammlung anzureden, und ein wahres Gebrüll der 
Muth und des Sohnes folgte ihm, als er der Bühne zuſchritt. Da ging er, der 
verkörperte Schatten von Wörth, Sedan und Wilhelmshöhe. Die Wuth der Repu— 
blikaner hätte nicht größer fein können, wenn der Exkaiſer ſelbſt plötzlich unter ihnen 
erſchienen wäre. Bamberger zieht ſich einen Augenblick zurück, und Conti ſteigt be— 
herzt die Stufen der Tribüne empor. 

„Plötzlich ſpringt ein Mann in der Nähe der Tribüne empor und iſt im Begriff, 
den verwegenen Exſekretär zu ergreifen und über die Bühne auf den Boden hinab» 
zuſchleudern; allein zwei oder drei feiner Freunde fallen ihm in den Arm und hal- 
ten ihn zurück. „Rache! Rache!“ brüllt diejer patriotifhe Langlois von Paris — 
Langlois, der bei Montretout jo tapfer kämpfte — und auf's Neue eutitcht ein 
ſchrecklicher Tumult. Die Damen erheben fid, um ihre Sitze zu verlaflen. Der 
Präfident bemüht fich vergeblidy, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

„Allein Conti, der unerjhrodene Corſe, fümmert ſich nit um den Höllenfpettafel 
und das Wutbgebrüll, fondern öffnet den Mund, um feinen alten Herrn und Ge- 
bieter zu vertheidigen. Ieht hättet ihr die wuthverzerrten Gefichter ſehen jollen, 
die den Mann angrinften, als er zu reden begann. Drei Männer ftebeu unten am 
Bub der Rednerbühne, auſcheinend bereit, ıhm den Hals zuzujchnüren, wenn er 
herabfömmt, Allein Conti keunt feine Furcht. Er hat den Pöbel von Paris ſchon 
oft heulen und brüllen hören und hat ſchon ganze Körbe voll myfteriöfe Drohbriefe 
erhalten, Er kennt das politiiche Leben aus dem Fundament und fürchtet keinen 
Schichſalswechſel. Er war jhon Mitglied einer früheren Nationalveriammlung 
und ftimmte für Cabaignac. Es paßte damals in jeinen Plan, Epüter ging er 
zur kaiſerlichen aktion über und wurde Staatsrath, Privatjelretär Seiner Majejtät 
und fogar Senator. Er hat durd den Fall des Kuijers eine ſchöne Pofition ver- 
foren; dennoch kann er fich nicht enthalten, feinem weiland Souverän das Wort zu 
reden und damit den Zorn der Republitaner herauszufordern, 

„Ich durchſchaue feine Karten. Er hat gehört, dap die Nationalverfammluug 
ten Sturz des Kaiſerthums feierlich beftätigen will; er fürchtet die* and wünjdf 
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von Mittheilung zu machen, damit ver Rückzug der Deutfchen unver: 
züglich beginnen fünnte. 

Nah M. Thiers' Abreife von Paris, am 27. Februar, brach die 
Aufregung des Vollkes, die durch die Proflamation der Regierung bes 
Ichwichtigt worden mar, mit verdoppelter Stärfe wierer aus. Am 28. 
zogen Detachements bewaffneter Nationalgarven durch vie Straßen, 
riffen Die Proflamationen der Minifter herab und verfuchten fogar 
einen Angriff auf das Hotel de Ville; va aber vie Regierung wider 
fie gerüftet war, jo ftanden fie von leßterem Unternehmen ab. Sodann 
bemächtigten fie fich einer Anzabl Kanonen und pflanzten einen fors 
midablen Artillerieparf auf dem Place ve la Baftile auf. Eine Zeit 
lang ſchien es wirflich, als ob ein Verſuch gemacht werden würde, ven 


die ihm noch zu Gebote ftehenden ſchwachen Kräfte aufammenzuraffen. Ach, wenn 
die Sache doch nur noch einmal durch ein Plebiscit entjchieden werden könnte! 

„Allein das Geziſch und das Wuthgebrüll läßt ihm nicht zu Worte kommen und 
nöthigt ibn, die Nednerbühne zu verlaffen. Als er nach jeinem Sitz zurüdicreitet, 
begegnet er Victor Hugo, der ihm den Rücken kehrt. 

„Eine kleine Gruppe Männer, die fich in den legten zehn Minnten eifrig mit ein- 
ander unterhielten, zeritreut fich jegt. Einer von ihnen bejteigt die Rednerbühne 
und macht den Vorſchlag, die döchsance des Kaiſerthums zu erfläreu, dem er die 
Schuld des Ruins, der Invafion und der Zerftüdelung Frankreichs beimißt. 

„Sämmtlide Deputirte fpringen empor, und die überwiegende Mehrzahl donnert 
diefem Vorſchlag ihren Beifall zu. Das kleine Häuflein der Corſen ſchaart ſich Zu 
fummen, und Gavint, ein Advolat aus Baftia, verjucht zu reden, allein er wird 
bimveggedrängt, und Thiers wartet ungeduldig auf die Wiederherftellung der Ord« 
nung, worauf er die Berfammlung tadelte, daB fie Conti nicht zu Worte kommen 
ließ. Sodann Hagte er das Kaiferthum an, daß es den Krieg muthwillig herauf 
beſchworen habe. und behauptete, daß Frankreich denfelben nie wollte, Dies wirkte, 
und fein einziges Mitglied ließ fi mehr zu Gunften einer regelmäßigen Abjtim« 
mung über die déchéance (Abjegung, Entthronung) vernehmen. Als nun der 
Präfident Alle, die das Kaiferthum für todt erklärt willen wollten, aufforderte, fich 
darüber zu äußern, blieben nur ſechs Deputirte — das halbe Dugend Kaiferlichge- 
finnter — figen. 

„Das Kaiſerthum ift begraben, und Conti befchleunigte fein Begräbniß, 

„Sept hat die Linke das Wort und proteſtirt in regelmäßiger Ordnung gegen den 
Bertrag. M. Banıberger proteftirt heftig gegen die Abtretung der Provinzen. Er 
entwirft ein glühendes Gemälde von der Hingebung der Stadt Strahburg, ihrer 
Hilflofigkeit und ihrem ſchrecklichen Zuſtand. Zunächſt konimt Victor Hugo mit 
feier ſchwülſtigen Rhetorit, feinen langen Effeftpaufen, feiner leidenſchaftlichen De- 
Hamation und jeinem Yöwenblid, der über die Berfammlung hinſchweift. So 
nichtsſagend feine Rede ift. hören doch ſämmtliche Anweſenden mit neipannter Auf 
merkjamteit zu, Als er indefjen davon ſpricht, in Zukunft Mainz Köln und Coblenz 
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Deutfchen den Einzug zu verwehren, doch gewannen endlich meifere 
Rathſchläge Die Oberhand, Die Preffe rieth vem Volke einftimmig, 
fi) mit Geduld und Gelaffenbeit in das Unvermeidliche zu ergeben. 
Die Regierung kündigte am 27. an, daß ter Einzug ter deutfchen 
Truppen am Mittwoch den 1. März um 10 Uhr ſtattfinden würde, 
und daß fie Das zwiichen der Seine und der Rue tu Faubourg St. 
Honor gelegene Startviertel bejegen würven, das fich bis zur Rue 
Royale und dem Play de la Concorde erftredt. Zu gleicher Zeit 
wurde verfünnigt, Daß die franzöfiichen Truppen während ver Oceu— 
pation das fürliche Ufer ver Seine einnehmen follten, und daß vie 
Regierung die Nationalgarven mit ver Aufrechterhaltung ver Ort- 
nung in den von den Deutichen nicht befegten Stadttheilen betraut 





twieder unter franzöfifche Herrichaft zu bringen, wird er unterbrochen, denn augen- 
fheintich hält die Berfammlung eine jolhe Sprade für unvereinbar mit ihrer 
Würde. Seine biumenreihe Kobrede auf Paris wird ſchweigend angehört; Ieder- 
mann ſcheint zu fühlen, daß dies weder die Zeit noch der Ort zu derartigen Serzens- 
ergiehungen tft. Als er aber erft Davon ſchwatzt. Deutſchland von feinen Raijer zu 
befreien, gerade wie Fraukreich von dem feinigen befreit wurde, da beitert ein fpöt- 
tifches Lächeln die Züge der Peputirten auf, denn alle find frob, daß Victor fie nicht 
mit der Wucht feiner Beredtjamfeit erdrüct hat, fondern hoffuungsvoll der Zukunft, 
dem Fortichritt der Völfer und den ‚Vereinigten Staaten von Europa’ entgegen- 
ſchaut. Der Dichter ſetzt ſich endlich und einer der Deputirten aus dem Elſaß erhebt 
ſich, um ih zu corrigiren und zu bemerfen, daß Niemand in Frankreich daran dente, 
Deutichland zu berauben, wie dieſes Frankreich beraubte, indem es Elſaß und den 
fünften Theil von Lothringen hinwegnahm. 

„M. Bacherot, ein franzöfifcher Philofoph und einer der Maires von Paris, fpricht 
ernftlih und mit tiefer Ueberzeugung zu Bunften des Friedens, da der Krieg wicht 
länger möglich fei. Obſchon er in der Politik auf Seiten Lonis Blanc's nnd der 
radikalen Linken steht, fo jicht er fih doch angetrieben, dem Frieden das Wort zu 
reden, Die Zeit, meint er, werde den Preußen zeigen, daß es nicht jo leicht fei, mit 
Leuten, wie mit Ländereien, zn ſchachern. 

„Louis Blanc hat fid in diefem Programm die Befprechung des non possumus 
— die anfrichtige Beleuchtung des Rechts und Unrechts des Vertrages — vorbe- 
halten. Seine Rede, in mancher Hinficht die befte und ficherlich die erihöpfendfte 
von Allen, wurde mit dem tiefiten Intereffe angehört. Bon der fhönen Einleitung 
an, in weicher er bemerkte, ‚daß bienieden nichts beftändig ſei als die Gercchtigfeit,‘ 
bis zum Schluffe, als er die Verfammlung bat, Europa zu erflären, dah es Feine 
Macht habe, Franzofen ihre Eigenfchaft als Franzofen zu rauben, lieh ſich auf jegli« 
chem Angeficht Bewunderung für den Redner wahrnehmen. Er ſprach von Preuken 
als einer Monarchie, die ihre Vergrößerung hauptſächlich zwei Verbredien verdantte 
— dem Raube Schleſiens und der Theilung Polens. Seine Schilderung der Eitua- 
tion war äußerft epigrammatiſch: ‚Nicht zwifchen einem Krieg auf Leben und Tod, 
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werben würde. Die Zeitungen erflärten ihre Abficht, während ver 
Anwejenheit der Deutfchen in der Stadt die Publifation einzuftellen, 
und riethen auch ven Verwalten der wenigen offenen Theater, ihre 
Etabliffements gefchloffen zu halten. Die Behörden wurven erfucht, 
die Öffentlichen Muſäen zu ſchließen, und auch an die Eigenthüner 
der Cafes und Kauflären erging die Aufforderung, ihre Lokale zu 
Schließen. Außerdem gaben vie Journale ven Einwohnern im Allges 
meinen den Rath, die Thüren und Fenfter ihrer Wohnungen zu 
Schließen, tamit die Stadt ein möglichſt verlaffenes und trauriges 
Ausiehen befomme. 

Mittlerweile fehlte es im deutſchen Lager nicht an rüftigen Vorbe— 
reitungen. Die Force, die in die Stadt einziehen follte, war klein, 


und dem Frieden follt ihr wählen — nein, fondern zwijchen einem Krieg zur Auf 
rechterhaltuug des Rechtes und der Gerechtigkeit und einem Frieden zur Verlegung 
des Rechtes — zwiſchen Krieg und Ehre einerfeits, und Frieden auf Koften der Ehre 
anderſeits.“ 

„Rah Louis Blane beſtieg der greife General Changarnier mit ſchwankendem 
Tritt die Rednerbühne und erhob ſeine ſchwache Stimme zu Gunſten des Friedens. 
Er bemerkte, er könne die Anſichten der Linken über moraliſches Recht nicht theilen, 
und er fürdıte, daß jolde Discuffionen der Verſammlung die Achtung des Feindes 
entztehen werden. 

‚Die Deputirten von dem Departement der Vogefen halten es für ihre Pflicht, 
fi der Abftimmung ganz zu enthalten, da fie den Gedanken an den Krieg nicht er 
fragen können und doch auch nicht für ihre eigene Treunung vou Franfreich ſtimmen 
wollen. Einer ihrer Collegen aus demfelben Departement tadelt fie mit feurigen 
Worten wegen ihrer Laubeit. Bei diefem Tadel erhebt ſich M. Thiers abermals 
und fordert Alle auf, nah beftem Wiflen und Gewiflen zu ftimmen und nicht mit 
falſchem Batriotismus zu tändeln. Rad) ihm erhebt ſich ein alter General, Millidre, 
aus Paris. der fich entichieden für die Fortſetzung des Arieges ausipridt. Zuletzt 
fommt der Deputirte Keller aus dem Elſaß und nennt deu Vertrag eine Ungered)- 
tigfeit, eine Falſchheit und eine Schuach. Endlich erfolgt die Abftimmung, und 
nad) etwa einer Stunde wurde das Reſultat verkündet. 

„Nur 107 Stimmen hatten fi für den Krieg erklärt, alle übrigen für den Frieden, 
Elſaß und Lothringen find verkauft und die geſchlagenen Armeen Frankreichs kön- 
nen ſich mit Shmad und Schande auflöjen. 

„Bleich und zitterud beftieg Keller auf's Reue die Nednerbühne, und in der gan- 
zen Halle herrſchte Grabesſtille. Mit halberftidter Stimme nahm er Abfchied von 
Denen, bei welhen er Schuß gefucht und nicht gefunden hatte, und Fündigte an, dab 
er und feine Eollegen im Begriff feien, aus der Rationalverfammlung auszufceiden 

„Es war heller Sonnenfchein, al wir die Halle betraten, und finitere Nadıt, a 
wir fie endlich verließen. Naht war es aud) im den Herzen der Franzofen m 
jener denfwürdigen Sitzzung.“ 

44 
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allein e8 wurde befchloffen, ven Einzug fo glänzend wie möglich zu 
machen. Die für die Occupationsarmee ausgewählten Truppen bes 
ftanden aus 11,000 Mann vom fechften preußifchen Corps (v. Tump⸗ 
ling), 11,000 vom elften preußijchen Corps (v. Schlacdhtmeyer) und 
8000 vom zweiten baterifchen Corps (Hartmann). In vieler Force 
son 30,000 Mann waren Gavallerie, Artillerie und Ingenieurs ein- 
geihlofen. Das Commando über diefe Armee wurde General v. 
Kamede übertragen, 

Am Morgen des 1. März war Paris fehr rubig. Die Strafen 
waren faft gänzlich verlaffen, und nur wenige Perfonen hatten fich in 
der Nähe des Arc de Triomph verfammelt, um den Einzug der Deut- 
fchen zu fehen. Die Straßen, weldye das den Deutichen angewieſent 
Stadtviertel einfchloffen, waren mit Artilleriewagen verbarrifartirt und 
von einem Cordon frangöfiicher Schilowachen bewacht, welche Ordre 
batten, die deutichen Solvaten nicht über vie Demarcationslinie pai- 
firen zu laffen. Die Statuen der franzöfifchen Provinzialſtädte auf 
dem Place ve la Concorde waren mit Trauerflor behangen und das 
Waſſer in ven Fontänen abgebreht. General Binoy hatte große 
Truppenmaſſen in der Rue de la Pair, auf dem Place Vendöme und 
in der Rue Caftiglione ‚poftirt, um einen Angriff auf die Deutfchen 
von Seiten der rotben Republifaner vorzubeugen. 

Dreizehn Minuten nah acht Uhr Morgens zog ein Detachement 
von ſechs preufiichen Huffaren vom 14. preußiichen Huffarenregiment, 
unter Anführung des Lieut. Bernbardy, zur Porte Maillot ein und 
ritt rafch nach dem Boulevard de la Grande Armee hinab nach vem 
Arc de Triompbe, wo fie auf dem Kamm des Hügels, der die elyfät- 
fchen Felder überblidt, Halt machten. Im kurzer Zeit folgten vielen 
ſechs Reitern (ed waren bie erften Deutfchen, die in Paris einzogen, 
und erhielten viefe Ehre wegen ihrer beionveren Tapferfeit auf dem 
Schlachtfelde) eine größere Anzahl Huffaren, und um halb neun Uhr 
fam General Kamede mit feinem Stab an, von einem Detaghement 
Reiter esfortirt, und ritt ohne Halt zu machen die elyfäifchen Felder 
binab bis zum Palais der Königin Chriftina von Spanien, in wel- 
chem er fein Hauptquartier aufichlug. 

Die Truppen, welche die Occupationsarmee bildeten, verfammelten 
fih auf der Rennbahn von Longchamps im Bois de Boulogne, wo 
fie um elf Uhr vor dem deutſchen Kaifer und dem Kronprinzen Revue 
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paifirten. Nachdem die Revue vorüber war, fehrten der Kaiſer und 
der Kronprinz nad) Verfailles zurüd, und die Truppen begannen ihren 
Marſch Über ven Bois ve Boulogne nad dem Triumphbogen. 

Der Herzog von Coburg und General Blumenthal ritten an ver 
Spige der Truppen in die Statt ein, gefolgt von einer Schwatron 
baierifcher Huffaren, deren neun Fähnchen von blauer und weißer 
Seide luftig im Winde flatterten. Dann famen zwei Batterien 
baieriſcher Artillerie; nach diefen Scharfihügen und Anfanterie. Es 
war augenfcheinlich, vaß die Baiern die Ehre des Tages geniehen 
follten. Da war dag Leibregiment mit feinen dezimirten Compagnien 
— faum noch ein Viertel feiner urfprünglichen Stärfe war vorhanden 
und feine Flagge hing in Fetzen von vem Stumpf eines zerbrochenen 
Stabes herab — dag Regiment, das furchtbar vom Kriege mitgenom-> 
men war und dag fich in elf Tagen an acht Schlachten berheiligt hatte, 
Da war fein wettergebräunter General und vie Offiziere, meiftens 
neue Leute, denn das Regiment hatte mehr als die ganze Zahl ver 
Dffiziere verloren, mit denen ed von Baiern ausgezogen war. Als 
die Truppen den Triumpbbogen hinter fich hatten, ftimmte die Muſik— 
bande „die Wacht am Rhein“ an, und ver Parifer Pöbel begann 
zu ziichen und zu pfeifen. Zu gleicher Zeit glitt das Pferd eines 
Dffizierd aus und fiel, und eine Schaar brüllender franzöfifcher 
„Patrioten“ drängte fih um den gefallenen Reiter. Augenblidlich 
fam ihm ein Kamerad zur Hilfe, während etliche Reiter mit gezogenen 
Säbeln unter den Pöbel fprengten. Dies wirfte, denn der Haufen 
zerftreute fich und fehaute fortan dem Zug fchweigend und ruhig zu. 
Anverthalb Stunven lang dauerte diefer Einmarfch ver Baiern unaufs 
börlich fort; nur bier und dort war eine Lücke, in welcher ein General 
mit feinem Stab rit. Dann fam der Großherzog von Medlenburg 
mit Männern um ihn ber, die ihn auf den blutigen Feldern von 
Orleans, Beaugeney und Le Mans begleitet hatten, Hier waren 
Prinz Leopold und von der Tann. Dort ritt Prinz Adalbert von 
Preußen mit feinem Anmiralshut, und neben ibm Prinz Albrecht, der 
berühmte Cavalleriegeneral. 

Lange Zeit war der Raum um den Triumphbogen von Solbaten 
gefüllt, welche marteten, bi8 die Reihe an fie kam, den Boulevard 
binabzumarfchiren, ver um dieſe Zeit gedrängt voll war. Plöglich 
ritt Bismarck felbft mit einer Cigarre im Mund heran, Er betrach— 
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tete fich die Scene einige Augenblide, wandte fih dann um und ritt 
langfam zurüd, ohne über ven Kamm des Hügels gefommen zu fein, 
ALS die Armee am unten Ende der elifäifchen Felder fih in Com— 
pagnien formirte, ereigncie ſich eine amüſante Scene, da nämlidy eine 
Lüde in ver Marichlinie entftanden war und vie Soldaten nun im 
Sturmfchritt marfchiren mußten, um dieſelbe zu füllen, fo daß faft ein 
Mettrennen Daraus entftand. Nachdem ſämmtliche Baiern eingezogen 
waren, famen die preußiichen Regimenter; anftatt aber bie elyſäiſchen 
Felder binabzumarfchiren, bogen fie in verfchievene Straßen ein, um 
fih Quartiere aufzufuchen. Gegen Sonnenuntergang war bie ganze 
Occupationsarmee innerhalb der Thore. 

Der Correſpondent der Illustrated London News giebt folgende 
Beichreibung von den Scenen, die ſich während der Occupation der 
Stadt zutrugen: 

„Die Zugänge zu dem Place de la Concorde, von den öſtlich davon 
laufenven Straßen, die fich durch das Herz von Paris ziehen, ſowohl 
wie die vom ſüdlichen Viertel von Paris über die Brücke, welche vom 
Palais des Corps Legislatif über die Seine führt, und die nörvlichen 
Ausgänge vom Place de la Concorde jenfeitd der Rue du Faubourg 
Sr. Honore, waren durch Barrifaden und doppelte Reiben franzöfis 
fcher und preußiicher Schilowachen abgeiperrt. Die Soldaten der 
beiven feinvlichen Nationen bielten zehn bis zwölf Schritte von 
einander entfernt auf ten entgegengefegten Seiten diefer Barrifaden 
Wade. Die franzöſiſchen Schildwachen fanden in Zmwifchenräumen 
von drei oder vier Fuß von einander. Sie liefen frievlich ausſehende 
Fußgänger einzeln hindurch; allein weder größere Gruppen, noch 
Reiter noh Wagen durften pafjiren. Am Cingang zur Rue 
Rivoli befand fich eine beionvers ftarfe Barrifade ....... 
Aehnliche Arrangements waren am bintern Ende des Pont de la 
Concorde, am Tuilerien-Quai, an den Eingängen zur Rue Royale 
und andern in die Rue du Faubourg St. Honore führenden Straßen. 
Franzöſiſche Linienfolvaten, in manchen Fällen durch Nationalgarden 
oder Gensdarmen verftärft hielten diefe Punkte befeßt, um den Deuts 
fchen ven Zugang zu verwehren. Die Straßen, namentlich die Rue 
de Rivoli und die Rue St. Honere, wurden während ber zwei Tage 
der Occupation beſtändig durch Gavallerie patrollir. Der Place de 
la Concorde, mit feinen Obelisfen, feinen umflorten Statuen und 
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feinen Springbrunnen, welche letztere aufgehört hatten zu fpielen, war 
am Mittwoch Nachmittag und den ganzen folgenden Tag von preußis 
ſchen und baierifchen Solnaten gefüllt, die in müßigen Gruppen ums 
berzogen und zuweilen um die Statue von Straßburg tanzten. Gie 
führten fich indeffen durchweg anftändig auf, richteten nicht ven 
geringften Schaden an und verfuchten es nicht einmal, ven Trauerflor 
von den Häuptern der Statuen zu entfernen, Biele Civilperfonen 
befuchten den Platz, allein nur felten ließen fie ſich in eine Unterhals 
tung mit den Deutfchen ein. 

„Ebenſo war es mit ver Hauptallee ver elyſäiſchen Felder. Die 
Baiern waren hier im Inpuftriepalaft und die Preußeu im Cirque 
Imperiale einguartiert. Die breite Straße wimmelte von Wagen mit 
Proviant für die Occupations-Armee und Futter für die Pferve ver 
Gavallerie. Die deutichen Reiter hatten ihre Pferde in langen Reiben 
an Pfühle oder Bäume gebunden; Infanteriebataillons hatten ihre 
Tornifter losgefchnallt, ihre Waffen in Haufen auf die Erde niederge— 
legt, ihre Pidelbauben gegen Müsen umgetaufcht, und waren damit 
befchäftigt, fich ihre Mahlzeit unter ven verborrten Ueberbleibfeln eroti= 
fcher Gefträuche zu fochen. Hier traf man eine Batterie drohend aus— 
ſehender Geichüse, dort einen Offizier, der feine Runde machte, Vor 
den Thüren vieler Häufer ſah man fleine lebhafte Gruppen, und in 
den Nebenftraßen Solvaten zu Fuß und zu Pferd, die ihr Quartier 
auffuchten. Anvere bereiteten ſich vor, während ver Nacht im Freien 
zu bivouafiren. Da und dort fah man Feine Gruppen deuticher Sol- 
daten auf Bänken figen, plaudern und Pfeifen rauchen. Manche vers 
fuchten es, vorübergehende Franzoſen oder Franzöfinnen in ein Ges 
fpräch zu verwideln, doch felten nur gelang dies. Inzwiſchen ritten 
Cavalleriſten hin und ber; die Hauptmaffe der Infanterie hatte ihre 
Waffen vor dem Induſtriepalaſt niedergelegt und wurde in Heinen 
Rotten abgefandt. Die Fenfter der Häufer auf beiden Seiten ver 
Straße waren verfchloffen ; desgleichen alle Caf&s, und feine Perfon 
aus den obern Klafjen lich ſich bliden. Nicht jelten kam es zu Streis 
tigfeiten zwifchen den Deutfchen und Parifern; mehr ala Einer von 
den erfteren wurde angegriffen und unfanft behandelt ; doch fam es zu 
feinem Blutvergießen. Mehrere Engländer und fogar Franzoſen 
wurden mißhanvelt, weil fie mit den Deutichen jprachen. Einige deut⸗ 
fche Soldaten frugen einen jungen Herin nach dem Weg, der ihnen 
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auch höflich die gewünschte Auskunft gab. Cinige Rothe in Bloufen 
ſahen dies, und als die Soldaten ſich entfernt hatten, ftürzten jie ſich 
auf dag gutmüthige Individuum, das die Fragen ver Deutjchen be 
antwortet hatte. Der arme Burſche wurde von roben Fäuften nieder⸗ 
geſchlagen, und als er hilflos auf ver Erve lag, fprang ein ſtämmiger 
Kerl auf ihn und ftampfte ihn mit ven Füßen, 

„Die Pradhtgemächer im Palaft ver Tuilerien und die Kunftgallerien 
im Louvre wurten am Donnerftag von vielen taufend deutjchen Zols 
daten befucht, Die indefjen zufolge einer Klaufel in ver zu Verſailles 
unterzeichneten Militäreonvention feine Waffen bei ſich führen durften, 
Sie wurden von bewaffneten Detachements franzöfiicher Nationalgars 
den eöfortirt. Ihr Beſuch an viefen Pligen fteigerte indeſſen bie 
Wuth des Parifer Pöbels zur Fieberhitze. Mehrere Stunden lang 
zog eine aufgeregte Menge durch vie Rue de Rivoli, Einige klam— 
merten ſich an das Geländer der Tuileriengärten und des Louvre, 
ftarrten vie Deutſchen an, ziichten, beulten und brüllten ihnen fürch— 
terliche Flüche entgegen. Die Thore waren indeſſen gefchloffen und 
ftarf bewacht. Die Deutichen benabmen fich jehr anftändig in ven 
Gärten und pflüdten höchſtens einige Lorbeerblätter, um viejelben als 
Anvenfen mit in die Heimat zu bringen. Das Wutbgebeul ver 
außen ſtehenden Menge beantworteten fie bloß mit einem rubigen Lä⸗— 
cheln; allein viele Kaltblütigfeit erbitterte Die Rothen nur noch mehr, 
und ein Weib hob einen Stein auf und warf ihn unter die Deutichen. 
Died war dad Signal zu einem Aufruhr unter den quten Patrioten; 
berjelbe wurde indefjen von den Nationalgarben prompt untervrüdt, 
worauf ein Schweres grünes Segeltuch inwendig am Geländer entlang 
aufgezogen wurde, um dem Pöbel den verhaßten Anblick der friedlichen 
Soldaten zu entziehen. Der Tag ging jegt ohne Blutvergießen vor⸗ 
über. Die deutſchen Mufifbanden fpielten auf vem Place ve la Con= 
corde, wo General Blumenthal und General Kamecke (welcher letztere 
den Oberbefchl über die Occupationsarmee führte) mit etlichen anz= 
dern Offizieren am Nachmittag auf und ab ritt. Der Kronprinz von 
Deutſchland fam felbft nach jenem Plage, bielt ſich aber nur furze 
Zeit auf. Die zweite Nacht ging ebenfalls in volffommener Rube 
und Sicherheit dahin.“ 

Da die Nationalverfammlung zu Borveaur den Friedensvertrag 
ratifizirt hatte, und va die Ratifizirung dem Kaifer von Deutſchland 
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offiziell mitgetheilt worden war, jo gab Seine Majeftät am Nadmits 
tag des 2, Mürz Befehl zum Rückzug der deutichen Truppen aus 
Parid. Der Bortrab der Orcupationdarmee verlieh die Stadt noch 
an demfelben Abend. Diefe Truppen wurden von ihren in den Ges 
bäuden an der Hauptallee einquartierten Kameraden mit lautem Jubel 
begrüßt, und die in der Stadt zurüdbleibenden Deutſchen beleuchteten 
ihnen den Weg mit Zadeln, theilweije mit Wachskerzen in eleganten 
Leuchtern. Um halb fieben Uhr am Morgen des 3. war die ganze 
deutiche Armee in Bewegung. Um halb nem Uhr zog die Spige ver 
baieriſchen Colonne unter dem Triumpbbogen hindurch, und andert⸗ 
halb Stunven lang vDauerte ver Zug durch diejen prächtigen Bogen. 
Die Mufifbanvden fpielten Triumpbmelodien, und die in vielen blus 
tigen Schlachten zerfegten und geſchwärzten Fahnen webten ftolz im 
Morgenwind, Um zehn Uhr hatte der legte Mann ven Triumpbs 
bogen hinter ſich, und eine halbe Stunde ſpäter befand fich fein eins 
ziger Deuticher mehr in den Mauern von Paris. 

Die Deutſchen hatten ſich durch den Vertrag verpflichtet, die Depars 
tements Calvados, Orne, Sarthe, Eure-et-Loire, Loiret, Zoirzet:Cher, 
Indre⸗et⸗Loire und Yonne, ſowie alles Gebiet auf dem linken Ufer der 
Seine unmittelbar nach der Ratifikation zu räumen, und ſie ſchickten 
ſich jetzt an, dieſer Bedingung nachzukommen. Ihre Vorräthe und 
anderes Eigenthum wurden ſo ſchnell wie möglich nach Deutſchland 
geſchickt, und energiſche Maßregeln wurden getroffen, um die ganze 
Armee aus Frankreich zurückzuziehen, mit Ausnahme ver Occupations— 
truppen für die Departements, die als Unterpfänder für die Zahlung 
der Indemnität zurückbleiben ſollten. Den Bedingungen des Ver— 
trages gemäß ſollte Frankreich im Verhältniß zur Indemnität von den 
Deutſchen geräumt werden. Unmittelbar nach Zahlung der erſten 
500,000,000 Franken ſollten ſie ſich aus den Departements Somme 
und Oiſe und aus Theilen der Departements Seine-Inferieure, 
Seine-et-Oiſe und Seine-et-Marne zurückziehen. Nach erfolgter 
Zahlung von 2,000,000,000 Franken ſollte fih die Decupation auf 
die Departements Marne, Ardennes, Haut Marne, Meuje und bie 
Bogeien beichränfen. Zugleich mar feftgeftellt worden, daß, wenn 
Frankreich jubftantielle finanzielle Garantien ftatt der territoriellen für 
die Zahlung der Indemnität anbieten könnte, Deutfchland dieſelben 
annehmen follte, 
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Die nörtlichen und weftlichen Departements wurden raſch von ven 
Deutichen geräumt und die Feftungen einzelner Detachements der 
franzöfifchen Armee übergeben. Die Sieger zogen fich nach den ihnen 
durch ven Bertrag angewiefenen Pofitionen zurück. Die zur Occupation 
der verpfändeten Departements notbwendigen Truppen wurten unter 
das Commando des Prinzen Frievrih Karl geftellt, ver Reſt ver deut— 
Ihen Armee aber trat ven Marich nach der Heimat an. 

Kaijer Wilhelm ging am 7. März von Verſailles ab. Es war 
feine Abficht, vor feiner Rückkehr nach Berlin jevem ver fouseränen 
deutichen Fürſten einen Beſuch abzuftatten; allein nach feiner Ankunft 
in Meg nöthigte ihn ein plögliches Unwohlfein, fich direft nach Ber— 
lin zu begeben. Als er vie deutſche Grenze überichritten hatte, wurde 
ihm auf jedem Punft feiner Route ein entbufiaftiicher Empfang von 
Eeiten des Volkes zu Theil, und am 17. März bielt er feinen 
triumphreichen Einzug in der Hauptitadt des neuen deutichen Reiches. 

Das Territorium, das Frankreich an Deutichland abtrat, umfaßte, 
wie bereitö bemerft, das ganze Elfaß mit Ausſchluß von Belfort und 
Lothringen, einfchließlih Mes. Daffelbe umfaßt einen Flächen— 
gehalt von 6200 engl. Duapratmeilen und enthält eine Bevölkerung 
von nabezu zwei Millionen Einwohnern. Zu den Feftungen, die in 
den Belig Deutſchlands fielen, gehören Meß, Dierenhofen (od. Thion— 
ville), Straßburg, Schleftant, Bitſche, Marfal, Neu-Breiſach, Pfals— 
burg und Hagenau. Dazu fommen noch die bedeutenden Stätte 
Colmar, Müblbaufen, Guebweiler, Molsheim, Saverne (Zaubern), 
Chuteau Salins, Saargemünd (Sarrequemines) und Korbach. Der 
Verluſt diefer Region war ein harter Schlan für Franfreich, va ein 
bedeutender Theil der Fabrifinduftrie des Landes bier feinen Sig 
hatte. Deutichland wurde Paris um einhundert Meilen näber ges 
bracht und faın in den Befis einer Grenze, die gegen Invaſion ftarf 
befeftigt war und dabei die günftigften Pofitionen für eine etwaige 
fünftige Invaſion Franfreichg bot, 

Die Frievensberingungen waren ausichließlih zu Gunften der 
Sieger. Frankreich verlor Alles. Keine franzöfiiche Regierung hätte 
jemals fo vrüdende Beringungen angenommen, wie Diejenigen, die 
Herrn Thierd und Conforten auferlent wurden, wenn auch nur noch 
ein Schatten von Hoffnung vorbanven gewefen wäre; allein e8 war 
unmöglich, den Forderungen der Deutjchen zu wiberftehen, vie im 
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Falle ver Weigerung mit einer Fortfegung bed Krieges drohten. Es 
wurde felbft von den wärmften Freunden ver Sieger bemerkt, vaß vie 
Friedensbedingungen hart und ungeneröd wären. Die beutichen 
Staatsmänner gaben dies felbft zu. Sie hatten den ihnen aufges 
drungenen Krieg mit der erflärten Abficht angenommen, Frankreich fo 
gründlich zu verfrüppeln, daß es ihnen auf viele Jahre nicht mehr ge= 
führlih werten fünne. Sie baben vielen Zwed erreicht, venn fie 
machten ven Frieden fo lältig für Frankreich als ver Krieg geweſen 
war, und dies zwar abfichtlich, um ihren Feinden die Möglichkeit einer 
Ermeuerung des Krieges auf Generationen bin zu benehmen. 

Ueber vie legte Seflion der Friedensunterhändler in Verſailles macht 
einer der fürveutichen Bevollmächtigten, welcher verielben anwohnte, 
folgende intereffante Mittbeilung : 

„Als wir beiiammen waren, trat Bismard ein mit einer Karte in 
ber Hand. Sein fonft verbindliches, höchſt liebenswürdiges Welen 
war einem rubigen, furzen, fchroffen Benehmen gewichen. Er breitete 
die Landkarte auf dem Tiſche aus und fagte: ‚Meine Herren, bier 
ſehen Sie die Grenzen, die wir brauchen, machen Sie fi ſchlüſſig. 
Jules Favre war fehr ruhig und würdig. Thierd dagegen babe 
gejammert, geweint, lamentirt, und gethan, wie die Maus am Faden, 
und zulegt eine Rede von Stundenlänge gehalten. Bismard habe 
kein Wort geredet. Nach einer Stunde babe fih Bismardf auf ein 
entferntes Sofa gefegt, die Beine gefreuzt und offenbar nicht zugebört. 
Nach einer weiteren fehr langen Zeit habe Bismard auf die Uhr geſe— 
ben, jet aufgeiprungen und mit der Uhr in ver Hand rafch an ven 
Seſſionstiſch getreten, indem er mit einer Ruhe, die das Blut gefrie— 
ren machte, Tante: 

„Meine Herren, e8 ift 12 Uhr. In 12 Stunden ift ver Waffen 
ftillftanv um. Es iſt nicht mehr Zeit zum Neven, es muß gehanvelt 
werden. Mit ver abgelaufenen legten Stunde beginnt das Bombar⸗ 
dement auf Paris und mie aus aufgezogenen Schleufen werfen fich 
unfere Armeen auf das wehrlofe Franfreih. Da! wenn ein frieblis 
ches Volk meuchlings im Schlafe überfallen, mit Ehren und Kapita- 
lien belohnt würde, ftünvden Ihre Aktien beffer. Gott braucht das 
Recht, die Ehre und die Wahrheit zu feiner aroßen Ordnung und bat 
diefe Grundſätze durch ung gerettet und Europa erhalten, Ich gebe 
jest — 6 Stunden brauche ich zum Schlaf —2 Stunden für meine 
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Mablzeit, bleiben noch A Stunden zum Enticheid, — Keine Neven 
weiterd — Entſchlüſſe bitte ich, mit venen fich arbeiten läßt.’ 

„Thiers that wie ein Berzweifelnder und erflärte zulegt, daß fie mit 
dem Vorſchlag einer territorialen Conceſſion nicht vor vie Nationals 
verfammlung treten fönnten und wenn dies das legte Wort fei, fo 
müſſe er und feine Kollegen ihr Mandat nieverlegen. 

„Darauf Bismard: ‚So mögen Sie mein letted Wort hören. 
Ehe ich mich noch einmal einem berrenlofen Frankreich gegenüberfehe, 
gebe ich Belfort preis, aber feinen Zoll weiter. In Ihrer Hand liegt 
die Entichelvung über Krieg und Frieden, Wollen Sie das Erftere, 
fo ift e8 jet das vierteinal, daß Sie den Krieg verlangen. Zuerft im 
uni, dann nad Sevan, dann vor Paris als die erften Unterhand⸗ 
lungen ftattfanven und jegt — aber eines merken Sie fich, wenn Sie 
auch heute fih für den Krieg entfcheiven, fo befommen Zie einen zu 
feben, der Frankreich abgewöhnen wird, mit dem Feuer zu fpielen, 
und nun Adieu! Ich braucde Ruhe!‘ 

„Jolly fol gefaat haben, daß Bismard dieſe legtere Mittheilung mit 
der Wucht eines fait accompli vorgetragen babe — das in Stüde 
geichlagene Frankreich lag vor Aller Augen, unfehlbar und unwider⸗ 
ruflich. 

„Erſtarrt ob dieſer Sentenz, geknickt und zerbrochen von dieſer Kraft, 
wichen die franzöſiſchen Emiſſäre der eiſernen Nothwendigkeit und 
unterzeichneten mit zitternder Hand und thränenvollem Blick vie Urs 
funde, welche dag prestige, das Elan, die gloire und die sensibilites 
frangaises zu Grabe trug.” 

Trog feiner Triumpbe aber hatte Deutfchland in viefem Kriege große 
Opfer zu bringen. Ungefähr 150,000 Mann waren in ven Schladhs 
ten gefallen, und die Induſtrie Deutichlandg gerieth fehr in's Stoden, 
da fo viele Arbeitskräfte ven Pflug und die Werkſtätte verlaffen muß— 
ten, um die Neihen ver Armee zu füllen. Der Gewinn war indeffen 
des Opfers werth. Die Einheit ver Nation war jetzt eine vollenvete 
Thatſache; Deutfchland hatte eine beveutende Gebietövergrößerung 
und dazu eine Pofition erlangt, die ed vor ferneren mutbwilligen Ans 
griffen von Seiten Frankreichs ſchützte. Ueberdies hatten die glän= 
genden, in der ganzen Gefchichte beifpiellos baftehenten Triumphe 
Deutichland den erften Pla unter ven europäifchen Nationen anges 
wiefen. Der Erbfeind der veutfchen Race wurde zerfihmettert, erbrüdt 
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und dermaßen geſchwächt, daß er genöthigt fein wirt, feine ganze Ener- 
gie viele Jahre auf feine innern Angelegenheiten zu befchränfen. Kein 
Deutfcher hätte fi) wohl beim Ausbruch des Krieges einen fo glorrei= 
chen Erfolg träumen laffen. Deutfchland bat Alles gewonnen, und 
die Zufunft muß nun zeigen, welchen Gebrauch es von feinem Siege 
machen wird. 

Franfreich Tiegt zerrüttet und aus Millionen Poren blutend im 
Staube. Die einft jo ftolge und übermüthige Nation wurde ges 
temüthigt, wie noch nie eine Nation gedemüthigt worden if. Die 
Siege, die der erfte Napoleon über Deutichland gewann, waren 
geringfügig gegen diejenigen, die Frankreich zu Boden fchmetterten, 
und man darf wohl behaupten, daß er fie nie errungen hätte, wenn 
nicht — o der Schmach! — Deutiche in feinen Reihen gegen deutſche 
Brüder gefämpft hätten. Die Verlufte der Franzoſen waren enorm. 
Nur einen einzigen Sieg batten fie im ganzen Kriege gewonnen — 
den von Bacron bei Orleans. Bei Abichluß des MWaffenftillftandes 
waren einichließlich der Samifon von Paris nahezu 700,000 Kriegs- 
gefangene in deutichen Händen, von den ungeheuren Duantitäten 
Waffen, Kanonen, Munition und Kriegsmaterial gar nicht zu reven, 
Nach ver Schlacht von Seran wurden 14,500 franzöfifche Soldaten 
nad Belgien getrieben, und über 81,000 Mann von Bourbafi's 
Armee mußten fi in die Schweiz flüchten. Minveftens 150,000 
Mann waren in Schlachten gefallen, und viele Andere wurden durch 
Krankheit vahingerafft. Ein volles Drittel Frankreichs wurde ver: 
ödet und verwüftet; enorme Contributionen wurden ben Städten 
und Dörfern von den Siegern auferlegt, und ber Werth des zer 
ftörten Eigenthums überfteigt alle Begriffe. Abgeſehen von ven an 
Deutichland zu zahlenden fünf Milliarden hatte die Nation eine 
Kriegsſchuld von mindeftens einer Milliarde eingegangen. Die 
ftarfen Grenzfeftungen waren verloren und die blühenden Städte 
von Elſaß und Lothringen fielen mit ihrer gewerbiamen Bevölferung 
an die Sieger. Im Innern lähmten Mißmuth und offene Rebellion 
die Bemühungen der Regierung, im Lande Ruhe und Ordnung 
berzuftellen, und bier und dort rötheten die furchtbaren Flammen 
bes Bürgerfriegs den Horizont, der die ganze Nation in einen bru= 
bermörderifhen Kampf zu ziehen droht — einen Kampf, gegen 
welchen die Schreden des faum überftandenen Riefenfampfes ver- 
ſchwinden. 
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Wir glauben, jedem Leier dieſes Werkes einen Dienft zu er 
weiſen, indem wir zum Schluffe den vollftänvigen Text ver Frie— 
denspräliminarien nach offiziellen Quellen mittheilen. Derjelbe 
lautet wie folgt: 


Zwifchen dem Kanzler des Deutfchen Reichs, Herrn Grafen Otto 
von Bismard-Shönhaufen, der mit Vollmacht Seitens Sr. 
Majeſtät des deutſchen Kaifers und Königs von Preußen verfehen ift, 

dem Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten Sr. Majeität des 
Königs von Baiern, Herrn Grafen Otto von Bray-Stein— 
burg, 

dem Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten Sr. Majeftät des 
Königs von Württemberg, Herrn Freiherrn Auguſt von Waechter, 

dem Staatsminifter und Minifterraths-Präfiventen Sr. Königlichen 
Hoheit des Großherzogs von Baden, Herrn Julius Zolly, 

welche das deutjche Reich vertreten, 

einerſeits, 

und dem Chef der Executivgewalt der franzöſiſchen Republik, Herrn 
Thiers, und 

dem Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Jules 
Bapre, 

welche frankreich vertreten, 

andererſeits, 
iſt, nachdem die Vollmachten der beiden contrahirenden Theile in guter 
und regelrechter Form befunden worden, nachſtehende Vereinbarung ge— 
troffen worden, die als Präliminar-Grundlage für den ſpäter abzu— 
fließenden Frieden dienen foll. 

Art. 1. Frankreich verzichtet zu Gunſten des deutſchen Reiches auf 
alle feine Rechte und Anfprüche auf diejenigen Gebiete, welche öftlih von 
der nachſtehend bezeichneten Grenze belegen find. 

Die Demarkationslinie beginnt an der nordweſtlichen Grenze des 
Kantons Cattenom nach dem Großherzogthum Luxemburg zu, folgt füd- 
wärts den weſtlichen Grenzen der Kantons Gattenom und Thionville, 
durchfchneidet den Kanton Briey, indem fie längs der weftlichen Grenzen 
der Gemeinden Montois-fa-Montagne und Roncourt, fowie der öftlichen 
Grenzen der Gemeinden Mariesaur-Chenes, Saint Aiel, Habouville hin- 
läuft, berührt die Grenze des Kantons Gorce, welche fie längs der Gren- 
zen der Gemeinden Vionville, Bouridres und Onville durchſchneidet, 
folgt der Süpdmeft- refpeftive Südgrenze des Arrondiffements Mep, der 
Weftgrenze des Arrondiffement” Chäteau-Salins bis zur Gemeinde 
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Pettoncourt, von der fie die Weſt- und Südgrenze einfchließt, und folgt 
dann dem Kamme der zwifchen der Seille und Moncel gelegenen Berge 
bis zur Grenze des Arrondiffements Saarburg fünlid von Garde. So— 
dann füllt die Demarlationslinie mit der Grenze dieſes Arrondiffements 
bis zur Gemeinde Tanconville zufammen, deren Nordgrenze fie berührt. 
Bon dort folgt fie dem Kamme der zwijchen den Quellen der Sarre 
blanche und der Bezouze befindlichen Bergzüge bis zur Grenze des Kan 
tons Schirmed, gebt entlang der weftlichen Grenze dieſes Kantons, 
fchliegt die Gemeinden Saales, Bourg-Bruche, Colroy⸗la-Roche, Plaine, 
Nanrupt, Saulrures und St. Blaife-la-Roche im Kanton Saales ein 
und fällt dann mit der weitlichen Grenze der Departements Nieder- und 
Dberrhein bis zum Kanton Belfort zuſammen. Sie verläßt deſſen 
Süpgrenze unweit von Vourvenans, durchfchneidet den Kanton Delle 
bei der Südgrenze der Gemeinden Bourogne und Froide-Fontaine und 
erreicht die Schweizer Grenze, indem fie längs der Oftgrenzen der Ger 
meinden Joncherry und Delle binläuft. 

Das vdeutjche Reich wird dieſe Gebiete für immer mit vollem Souve— 
ränitäts- und Cigenthbumsrechte befigen. Cine internationale Come 
miffion, die beiderfeits aus der gleichen Zahl von Vertretern der hoben 
eontrabirenden Theile gebildet wird, foll unmittelbar nach dem Austauſch 
der Ratififationen des gegenwärtigen Vertrages beauftragt werben, an 
Drt und Stelle die neue Grenzlinie in Gemäßheit der bevorjtehenden 
Stipulationen feftzuftellen. 

Diefe Commifjion wird die Vertbeilung des Grund und Bodens, fomie 
der Kapitalien leiten, melche bis jet gemeinfchaftlich Diftrikten oder Ges 
meinden angebört haben, die Durch die neue Grenze getrennt werden; im 
Falle einer Meinungsverfhiedenheit über die Grenze und die Ausfüh— 
rungs-Beftimmungen werden die Commifflions- Mitglieder die Entſchei— 
dung ihrer refpeftiven Regierungen einholen. 

Die Grenze ift, ſowie vorſtehend fetgefegt tft, mit grüner Farbe auf 
zwei gleichen Eremplaren der Karte von den „Gebietstheilen, melche das 
Generalgouvernement des Elfaffes bilden,” vermerkt, die im September 
1870 in Berlin dur die geographifche und ftatiftifche Abtheilung des 
großen Generalftabs veröffentlicht worden iſt. Ein Eremplar derſelben 
wird jeder der beiden Ausfertigungen bes gegenwärtigen Vertrages an« 
gefügt. 

Die angegebene Grenzlinie bat indeffen mit Uebereinftimmung beider 
eontrabirenden Theile folgende Abänderungen erfahren: Im ehemaligen 
Mofel - Departement werden die Dörfer Marie- aur-Chenes bei St. 
Privat - la» Montagne und Bionville, weitlih von Rezonville, au 
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Deutfchland abgetreten. Dagegen werden die Stadt und die Feſtungs⸗ 
werke von Belfort mit einem fpäter fetzufegenden Rayon bei Frankreich 
verbleiben. 

Art. 2. Frankreich wird Seiner Majeſtät dem deutſchen Kaifer 
die Summe von fünf Milliarden Francs zahlen. Minveftens eine 
Milliarde Francd wird im Laufe des Jahres 1871 gezahlt und der 
ganze Reit im Laufe dreier Jahre von der Ratifilation des gegen- 
wärtigen Vertrages ab, 

Art. 3. Die Räumung der franzöfifchen, durch die deutfchen Trup- 
pen befegten Gebiete wird nach der Ratifilation des gegenwärtigen Ber» 
trages Seitens der in Bordeaux tagenden Nationalverfammlung bes 
ginnen. Unmittelbar nach der Ratifitation werden die deutjchen Truppen 
das Innere der Stadt Paris, fowie die am linfen Ufer ver Seine 
belegenen Forts verlaffen. Sie werden in möglihft kurzer Frift, bie. 
dur ein Einvernehmen zwifchen den Militärbehörden beider Länder 
feitgeftellt wird, die Departements Calvados, Orne, Sarthe, Eureset- 
Loir, Loiret, Loir-⸗et-Cher, Indreset-Loire, Yonne, gänzlich und weiter 
die Departements Seine» Inferieure, Eure, Seineset-Dife, Seineset- 
Marne, Aube, Cöte d’or bis zum linken Ufer der Seine räumen. Die 
franzöſiſchen Truppen werben ſich gleichzeitig hinter die Loire zurüdzichen, 
die fie vor Unterzeichnung des definitiven Sriedengvertrages nicht werden 
überfchreiten dürfen. Ausgenommen von diefer Beſtimmung find bie 
Sarnifon von Paris, deren Stärfe die Zahl von 40,000 Mann nicht 
überfchreiten darf, und die zur Sicherheit der feiten Plätze unerläßlich 
erforberlihen Garnifonen. 

Die Räumung der zwifchen dem rechten Ufer der Seine und der Oft- 
grenze gelegenen Departements wird feitens der deutfchen Truppen fchritt« 
weife nach der Ratififation des definitiven Friedensvertrages und ber 
Zahlung der eriten halben Milliarde der Contribution erfolgen, die im 
Art. 2 ftipulirt iſt. 

Die Räumung wird beginnen bei den Paris am nächſten belegenen 
Departements und wird, je nachdem die Zahlungen der Eontribution be= 
wirft fein werben, fortgefeßt. Nach der erften Zahlung einer halben 
Milliarde wird die Räumung folgender Departements ftattfinden: 
Summe, Dife und der Theil der Departements Seine-Inferieure, Seines 
et-Dife, Seineset-Marne, die auf dem rechten Seine⸗Ufer gelegen find, 
fowie des Theiles des Departements Seine und der Forts auf dem redy- 
ten Seine-lifer. 

Nah der Zahlung von zwei Milliarden wird die deutfche Occupation 
nur noch „ Departements Marne, Arbennes, Haute Marne, Meufe, 
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Bosges, Meurtbe, fowie die Feftung Belfort mit ihrem Gebiete umfaffen, 
die als Pfand für die rüdjtändigen drei Milliarden dienen ſollen. Die 
Zahl ver in denfelben befindlichen deutſchen ——— wird 50,000 Mann 
nicht überfchreiten. 

Es wird Sr. Majeftät dem Kaifer überlaffen, an die Stelle der Terri- 
torial-Garantie, welche in der theilmweifen Befepung des franzöfifchen 
Gebietes befteht, eine finanzielle Garantie treten zu laffen, wenn dieſelbe 
durch die franzöfifhe Regierung unter Bedingungen offerirt wird, welche 
von Sr. Majeftät dem Kaifer und König für die Interejfen Deutſchlando 
ausreichend anerfannt werden. Für bie drei Milliarden, deren Zahlung 
verjchoben fein wird, werden 5 Proz. Zinfen vom Tage der Ratifilation 
ber gegenwärtigen Vereinbarung ab gezahlt. 

Art. 4. Die deutfchen Truppen werben fi in den befepten Depar⸗ 
tements der Requifitionen, fei es in Geld, fei es in Naturalien, enthalten, 
Dagegen wird der Unterhalt der deutfchen Truppen, welche in Frankreich 
zurüdbleiben, auf Koften der franzöfifhen Regierung erfolgen und zwar 
nah Maßgabe, wie fie dur ein Einvernehmen mit der deutfchen Mili- 
tair⸗ Intendantur vereinbart ift. 

Art. 5. Die Intereffen der Einwohner in dem von Frankreich abge- 
tretenen Gebiete werden in Allem, was ihren Handel und ihre Privat» 
rechte angeht, fo günftig als möglich geregelt werben, ſobald vie Berin- 
gungen des definitiven Friedens werben feitgeftellt fein. Zu dieſem 
Zwede wird ein Zeitraum feftgefeßt werden, innerhalb deſſen dieſe Bewoh⸗ 
ner bejondere Erleichterungen bezüglich der Girfulation ihrer Handels« 
erzeugniffe genießen follen. Die deutfche Regierung wird der ungebin- 
derten Auswanderung der Einwohner der abgetretenen Gebietstbeile 
nichts in den Weg ftellen, auch wird diefelbe den Einwohnern gegenüber 
feine Maßregel ergreifen dürfen, welche Perfon oder Eigenthum derſelben 
antaftet. 

Art. 6. Die Kriegegefangenen, welche nicht bereits auf dem Wege 
der Auswechſelung in Freiheit gefeßt worden find, werden unverzüglich 
nach der Ratifitation In Freiheit gefegt worden find, werden unverzüglich 
nad der Ratifitation der vorliegenden Präliminarien zurüdgegeben wer- 
den. Um den Traneport der franzöſiſchen Gefangenen zu befchleunigen, 
wird die franzöfifche Regierung zur Disvofition der deutfchen Behörden 
einen Theil des Fahrmaterials ihrer Eifenbahnen im Innern Deutich- 
lands ftellen und zwar in einer durch befondere Verabredung feitzuftel« 
fenden Ausdehnung, fowie zu denjenigen Preifen, welche in Frankreich 
von der franzöflfchen Regierung für Militairtransporte gezabit werben. 

Art. 7. Die Eröffnung der Verhandlungen betreffend den befini« 
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tiven Frieden, welcher auf Grundlage der gegenwärtigen Präliminarien 
abzufchließen ift, wird in Brüffel unverzüglich nach Ratififation der lep- 
teren durch die Nationalverfammlung und Se. Majeftät den deutſchen 
Kaifer ftattfinden. 

Art. 8. Nah Abſchluß und Ratifilation des definitiven Friedens⸗ 
vertrages wird die Adminiftration der Departements, welche noch von 
deutfchen Truppen befegt bleiben follen, ven franzöflichen Behörven wie— 
der übergeben werden. Doc follen diefe lepteren gehalten fein, ven Be- 
fehlen, welche die Kommandanten der deutfchen Truppen im Intereſſe ver 
Sicherheit, des Unterhaltes und der Vertheilung ihrer Truppen erlajjen 
zu müffen glauben, Folge zu leiften. 

In den occupirten Departements wird die Erhebung der Steuern nad) 
Ratifikation des gegenwärtigen Vertrages für Rechnung der franzöfifchen 
Regierung und mittelft der Beamten derfelben bewirkt werben. 

Art. 9. Es ift ausgemacht, daß die gegenwärtigen Vertragsbeftim- 
mungen der beutfchen Militärbehörve keinerlei Recht auf die Theile des 
Gebietes, welches von Deutfchen gegenwärtig nicht befept ift, geben können. 

Art. 10, Die gegenwärtigen Präliminarien werden der Ratififation 
Sr. Majeftät des deutjchen Kaifers fowie der frangöfifchen National» 
verfammlung, weldye ihren Sig in Borbeaur hat, unverzüglich unter- 
breitet werden. 

Gez. v. Bismard. Gez. Thlers. 
Jules Favre. 

Da die Königreiche Bayern und Württemberg und das Großherzog- 
thum Baden am gegenwärtigen Kriege als Verbündete Preußens Theil 
genommen haben und jegt einen Theil des deutſchen Reiches bilden, geben 
die Unterzeichneten zum gegenwärtigen Bertrage im Namen ihrer refpek- 
tiven Souveräne ihre Zuftimmung.* 

Ge. Graf v. Bray- „Steinburg. 
Freiherr v. Wächter, 
Mittnacht. 
Jolly. 
Ausgefertigt zu Verſailles, den 26. Februar 1871. 
Für Richtigkeit: 
Blume, 
Major im Generalſtabe. 





* Hiermit ift das Prãjudiz befeitigt, welches aus dieſem Präcedenzfalle in Betteff 
künftiger Friedensfhlüffe abgeleitet werden könnte, 





Eine Seſchäftoſtrahe in Paris während der Belagerung. 
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J. 
Der Vertrag von Frankfurti. | 
( 4}: der Räumung von Paris begannen die Deutſchen foltematifch, ihre 


4) Truppen aus den Pepartements zurückzuziehen. die fat der Friedend- 
präliminarien den Franzoſen zurücgegeben werden follten. Diele Räu- 
mung wurde fo ſchnell wie möglich bewerkitelligt. Am 7. März übergaben 
© die Deutichen den Aranzofen ſämmtliche Forts auf dem linken Ufer der 
Seine, und am 12. wurde Verjailles von ihnen geräumt und von den 
Franzoſen in Befig genommen. Die Korts im der Nähe von Et. Denis blieben in 
den Händen einer ftarken deutfchen Force, die den Friedenabedingungen gemäß 
daſelbſt verbleiben follten, bis die erfte Rate der Kriegseutſchädiguug von der fran- 
zöfifchen Regierung bezahlt fein würde. 

Mittlerweile trafen beide Barteien Anftalten den Abfchluk des definitiven Frie- 
densvertrages zu bemwerkitelligen. Die franzöfifhe Regierung zögerte mit der 
Bahlung der eriten Rate, indem fie vorgab, daß es in Folge der Juſurrektion, die in 
Paris ausgebrochen war, unmöglid; fei, die erforderlihe Eumme aufzubringen, und 
Fürft Bismard, der hinfichtlich diefer Zahlung Befürchtungen hegte, beichloß, die 
Sache jelbit in die Hände zu nehmen und den Abſchluß des Vertrages zu befchleu- 
nigen. Zwar marhte er bei den legten Unterhandlungen den ranzojen etlidie Eon- 
cefionen ; allein die Bedingungen des Bertrages waren in Wirklichkeit für die 
Franzoſen weit demüthigender als die Friedenspräliminarien geweſen waren. 

Bei feiner Rückkeht nah Berlin unterbreitete er den Vertrag dem deutichen 
Reichstag mit einer formellen PDarlegung der Gründe, die ihn beftimmt hatten, 
Frankreich überhaupt Zugeltändniffe zu machen. Wie gewöhnlich ſprach er fich 
dabei mit jener auberordentlihen Offenheit aus, die unbetheiligten Zuhörern und 
der Außenwelt vieleicht etwas mißfällig, Denjenigen dagegen, welche die Sadıe 
direft angeht, höchſt willlommen ift. Er gab ſich nicht die geringite Mühe, die 
Gefühle der Franzoſen zu jchonen oder die Würde der Regierung von Berjailles zu 
berüdfichtigen. Er beiprady die Angelegenheit ausſchließlich vom deutſchen Stand» 
punft aus, Die von Fraufreich abgetretenen Gebiete waren ficher genug, mochte 
nun fommen, was da wollte; allein er gab zu, dab er hinſichtlich der Zahlung der 
Kriegsentihädigung große Befürdtungen gehegt habe, und jeder Deutſche müßte zu- 
geben, daß die Summe von zweihundert Millionen Pfund Sterling ein Preis fei, 
der nicht leichtfinnig gefährdet werden dürfe. Es habe ihm geſchienen, dab Deutich- 
land nicht länger geduldig und thatlos warten follte. Es wäre wohl faum noth« 
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wendig geweſen, fagte er, die Truppen der Reyierung von Verfailles anzugreifen ; 
mohl aber wäre es nothwendig geweſen, Paris aufs Neue zu befegen und die 
Armee von Berfailles zu beordern, ſich hinter die Roire zurüdzuzichen. Als er 
indeffen nad Frankfurt gefommen fei, habe er die franzöfiihen Minifter weit 
erichrodener und gefünfamer gefunden, als er erwartet hatte. M. Thiers war faft 
zu jeglichen Bugeftändniffen bereit, und wäre M. Thiers gefallen, fo hatte Arant- 
reich Feine andere Negierung, die mit dem Frriedensbedingungen ebenfo identifizirt 
war als er. Fürſt Bismard fagte, dab er die Gelegenheit wahrgenommen und dem 
franzöfifhen Minifter fofort die Conceffion entriffen habe, dat die nördlichen Korte 
don Paris bejept bleiben follten, bis ſechzig Millionen Pfund Sterling bezahlt feien. 
Alles, was für Deutichland geſchehen konnte, fei geichehen, bemerkte der Fürſt jehr 
richtig. Deutſchland habe alles @ebiet erhalten. das es verlangte, und habe fich die 
Geldentfhädigung fo fiher gemacht, als die Umſtände es geitatteten. Ueberdies 
theile er die Anficht der franzöfifchen Regierung, dab die Zahlung der vollen Ent- 
Schädigung die Reffourcen Frankreichs nicht überjteigen werde. 

Der definitive Vertrag wurde am 11. Mai in Franffurt am Main unterzeichnet. 
Er lautet wie folgt: 


Artikel 1.—Tie während der Interhandlungen zu Berfailles vorgefchlagene 
und in der dem ratifizirten Pofument der riedenspräliminarien hinzugefügten 
Karte angemerfte Diftanz von der Stadt Belfort bis zur Brenzlinie joll als Umfang 
des Gebietes gelten, das Fraft des eriten Artikels der Präliminarien fammt der 
Etadt und Feſtung Belfort bei Frankreich verbleiben foll. 

Die deutiche Regierung iſt geneigt, diefen Umfang dahin zu erweitern, daß er die 
Kantone PRelfort, Delle und Giromagny umfaßt, desgleichen den öftlichen Theil des 
Kantons Rontaine, weſtlich von einer Linie, von dem Punkte ausgehend, wo der 
Kanal zwiſchen der Rhone und dem Rhein füdlih von Montreug Chdteau den Kan- 
ton Delle verläßt, bis zur nördliden Grenze des Kantons zwiſchen Bourg und 
Felon, mo diefe Pinie an die öftlihe Grenze des Kantons Giromagnyh ftöht. 

Die deutſche Negierung willigt indeflen in die Abtretung der obengenannten Ge 
biere mıır auf die Bedingung bin, dab die franzöfiihe Nepublif ihrerſeits auf eine 
Ratifizirung der Grenze an den öftlichen Grenzen der Kantone Catenom und Thion- 
ville eingeht, welche Deutſchland in den Beſitz des Bebietes öftlidh von der Linie 
fest. die fihh von der Grenze von Puremburg zwifchen Huſſigny und Redingen hin 
eritredt. wobei die Pörfer Thil und Villerupt bei Frankreich verbleiben. und dann 
—— Erronville und Aumetz, Benvillers und Boulange, ſowie zwiſchen Brieuxr. 

omeringen und Goming hinzicht, ſomit alfo längs der früheren Grenzlinie zwiſchen 
Aorel und Moyeuvre, 

Die im eriten Artifel der Präliminarien erwähnte internationale Convention wird 
fi) jofort nad erfolgter Ratifizirung des gegenwartigrn Vertrags an Ort und 
Etelle begeben, um das von ihr übernommene Werk auszuführen und die neue 
Grenzlinie den vorhergegangenen Arrangements gemäß feitzuitellen. 

Artikel 2. —Rramgöfiiche Intertbanen, die in den abgetretenen Bebieten geboren 
und daſelbſt anſäſſig find, allein ihre franzöfifche Nationalität zu bewahren win 
hen, follen nad erfolgter Erklärung vor den competenten Bebörden bis zum 1. 

ftober 1872 das Recht haben, nadı N Canfreich überzuftedeln und fich daſelbſt blei- 
bend niederzulaffen, und zwar ohne dar diefes Recht durch die Militärdienitgeiehe 
beeinträchtigt würde. Es foll ihnen freifteben, ihr auf dem an Deutſchland abge- 
tretenen Gebiete gelegenes Grundeigentbum zu behalten. Kein Bewohner der abye- 
tretenen Gebiete foll wegen feiner während des Krieges begangenen politifchen oder 
militãriſchen Sandlungen verfolgt, beläftigt oder an feiner Perſon oder feinem Eigeu- 
thum beftraft werden, 

Artitel 3.—Die franzöfifche Regierung wird der deutſchen Regierung fümmt- 
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liche Archive, Dofumente und Regifter ausliefern, die ſich anf die Cloil-, Militär 
und Suitizverwaltung der abgetretenen Gebiete beziehen, Sollten irgend welcde 
von diejen Urkunden himveggenommen worden jein, fo wird die franzöſiſche 
Regierung diefelben auf Anſuchen der deutſchen Regierung zurüderftatten. 

Artifel 4.—TDie frampfiihe Regierung wird der Regierung des deutfchen 
Kaijerreichs binnen jehs Monaten nach der Ratifizirung diefes Vertrags ausliefern 
—eritens: den Betrag der von den Pepartements, den Gemeinden und den öffent- 
lichen Etabliffements der abgetretenen Gebiete deponirten Gelder; zweitens: dem 
Betrag der Werbe- und Subftitutionsgelder, die den in den abgetretenen Gebieten 
geborenen Soldaten und Seeleuten zufommien, die fid der deutſchen Nation 
anſchließen werden ; drittens; den Betrag der Cautionsgelder der Stantsbeamtei; 
viertens: den Betrag der Summen, die laut der von den Verwaltungs oder Juſtiz 
behörden der abgetretenen Gebiete adoptirten Mabregeln für gerichtliche Depofiten 
eingezahlt wurden, 

Artifel 5—Die beiden Rationen follen gleiche Rechte genießen hinfichtlich der 
Schifffahrt auf der Mojel, der Marne, dem Rheinfanal, dem Kaual von der Rhone 
um Rhein, dem Saarfanal und den mit diefen Wafferftraben in Verbindung 
J——— ſchiffbaren Flüſſen. Das Floßrecht wird aufrecht erhalten werden. 

Artikel 6 —Da die hoben contrahirenden Partien der Auſicht find, daß die 
Diöcesgrenzen der dem deutichen Reiche abgetretenen Gebicte mit der im eriten 
Artifel feitgejegten neuen Grenze übereinftimmen müſſen, jo jollen unmittelbar nad) 
Ratifizirung diejes Vertrags Mapregeln in Bezug auf Diefen Gegenitand ergriffen 
werden. Die in den von Frankreich abyetretenen Gebieten befindlichen Kircdenge- 
meinden, die der reformirten Kirche oder der augsburgiſchen Confeſſion angehören, 
werden binfort nicht mehr den franzöfifchen Nirchenbehörden unterworfen fein. 
Desgleihen werden die auf franzöſiſchem Gebiete exiſtirenden Kirdengemeinden 
augsburgiſcher Confeſſion aufhören, dem Oberconfiitorium und Direktor von Strab- 
burg unterworfen zu fein. Ferner werden die öftlidh von der neuen Grenze befind- 
lichen iſtaelitiſchen Gemeinden fortan nicht mehr dem ijraelitifchen Kentralconfifto- 
rium zu Paris unterworfen fein. 

Artifel 7.—TDie Zahlung von fünfhundert Millionen Francs wird binnen 
dreißig Tagen nad erfolgter Wiederheritellung der Autorität der franzöfifhen 
Regierung in der Stadt Paris ftattfinden. Eine Milliarde wird während des 
Jahres und eine halbe Milliarde am 1 Mai 1872 gezahlt werden. Pie übrigen 
drei Milliarden werden laut der Beitimmungen der Friedenspräliminarien am 2, 
März 1374 zahlbar fein. Vom 2. März des laufenden Jahres an werden auf dieſe 
drei Milliarden Arancs alljährlich am dritten März Intereffen zu fünf Prozent per 
Jahr bezahlt werden. Alle auf die legten drei Milliarden geleiiteten Boraus- 
zahlungen werden von dem Tage, an welchem ſolche Zahlung ſtättfindet, feine wei- 
teren Intereffen tragen. Pie Zablungen können nur in den Dauptbandelitädten 
Deutſchlands jtattfinden und müſſen in Bold oder Zilber, Noten der Banf von Eug- 
land, der Banf von Preußen, der königlichen Bank von Holland, der Nationalbauf 
bon Belgien. in Noten auf Ordre oder Wechſeln auf Sicht zum Baarwerth geleiitet 
werden. Da die deutfche Regierung den Werth des a Fund Thalers in Krank: 
reich auf drei Francs und fünfundfiebzig Gentimes feitgefegt bat, jo übernimmt die 
—A — Regierung den Geldwechſel der beiden Länder nach dieſer Rate. Die 

ranzöſiſche Regierung wird der deutſchen Regierung von allen Zahlungen, die fie 
— den SOEBEN des deutſchen Reichs zu machen gedenft, drei Monate voraus 
otiz geben. 

Nach der Zahlung der erften halben Milliarde und der Ratififation des definitiven 
Friedensvertrages werden die Departements Somme, Seine Inferieure und Eure 
von den deutichen Truppen geräumt werden, infofern fie noch von denjelben bejept 
fein mögen. Die Räumung der Departements Dife, Eeine-et-Dife, Seine-et-Marne, 
und Seine, ſowie der Forts von Paris wird ftattfinden, fobald die deutſche Regie 
rung die Wiederberitellung der Ordnung in Paris und Frankreich für die Sicherung 
der Ausführung der von Frankreich eingegangenen Berbindlichkeiten für genũgend 
Auf jeden Fall wird die Räumung itattfinden, fobald die dritte halbe Mil- 
iarde bezahlt ift. Die deutſchen Truppen werden im Intereffe ihrer Sicherheit dem 
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neutralen Gürtel controfliren, der zmwifchen der Pemarkationslinie und der 
Enceinte von Paris auf dem rechten Ufer der Seine gelegen it. Die Etipu- 
lationen des Vertrags vom 26. Februar in Bezug anf die ————— der franzö- 
fiihen Gebiete nach erfolgter Zahlung von zwei Milliarden werden in Araft bleiben. 
Kein Abzug, den die frauzöſiſche Regierung zu machen berechtigt jein mag, fol von 
der — der erſten fünfhundert Millionen gemacht werden. 

Artikel 8.—Die deutichen Truppen werden ſich in den ocenpirten Territorien 
aller Requifitionen an Geld oder Naturalien enthalten, da Frankreich ich für ihren 
Unterhalt verbindlich gemacht bat. Sollte jedody die franzöſiſche Regierung trog 
wiederholter Aufforderungen von Seiten der deutſchen Regierung befagter Verbind- 
lichkeit nicht nachkommen, jo follen die deutihen Truppen das Necht haben, ſich 
durch Tagen und Requifitionen felbit das Erforderliche zu verſchaffen, und zwar 
nicht nur innerhalb der von ihnen befegten Departements, fondern ſogar außerhalb 
derjelben, wenn die Neflourcen der eriteren nicht genügend fein ſollten. Hinſichtlich 
der Verköſtigung der deutſchen Truppen full das gegemwärtig beitchende Regime bis 

ur Räumung der Korts von Paris in Kraft bleiben. Kraft der Convention von 
erridres von Il. März 1871 ſollen die dajelbit en Reduftionen nad der 
Räumung der Forts in Ausführung fommen. Sobald die Etärte der deutſchen 
Armee unter 500.000 Mann fein wird, foll aud die Verringerung des von der 
franzöfifhen Regierung den Truppen zu gewährenden Unterhaltes in Anrechnung 
gebracht werden. 

Artikel 9.— Die Ausnahmemaßregel hinfictlich der aus den abgetretenen Ge— 
bieten nad Frankreich zu importirenden Induftrieproduften joll auf die mit den 
Delegaten vom Elſaß eingegangenen Bedingungen bin ſechs Monate lang, vom 
1. Mär; gerechnet, in Kraft bleiben, 

Artikel 10.— Die deutſche Regierung wird fortfahren, die Krientgefangenen 
im Einvernehmen mit der franzöfiihen Regierung nach Danfe zu fenden. Die 
franzöfifhe Renierung wird diejenigen Gefangenen. deren Dienitzeit abgelaufen it, 
nad ihrer Deimat befördern. Piejenigen, die ihren Termin noch nicht abgedient 
haben, werden fich hinter die Loire zurüdzichen. Es ift ausbedungen, daß die Ar- 
mee von Verjailles und Paris e. Wiederheritellung der Autorität der franzöfi- 
ſchen Regierung in Paris und nad Räumung der Forts durch die deutichen Truppen 
die Stärfe von 80.000 Mann nicht überjchreiten joll. Bis zu dieſer Räumung joll 
die franzöfiihe Regierung feine Truppenconcentration auf dem rechten Ufer der 
Loire vornehmen, wird aber zur Aufrechterhaltung der Ordnung und des Friedens 
die innerhalb dieſes Gürtels gelegenen Städte mit Garnifonen deden. Beim Erfolg 
der Räumung werden die Chefs der Corps ſich über ein neutrales Gebiet zwiſchen 
den Armeen beider Nationen verftändigen, Bmwanzigtaufend Gefangene werden 
ohne Weiteres nad) Lyon geichidt werden, auf die Bedingung bin, dab die franzö— 
fiihe Regierung fie augenblidli nad Algier verfhifft, um fie in jener Colonie zu 
berwenden. 

Artikel 11.—TDa die Handeldverträge mit den verfhiedenen dentichen Staaten 
durch den Krieg aufgehoben wurden, fo werden die dentjche und die franzöfiihe Re- 
gierung das Regime genenfeitiger Behandlung, wie fie den begünftigiten Nationen 
ven zur Bafis ihres Handelsverkehrs wählen. Einfuhr und Ausfuhrzölle, 

urdgangsabyaben, Zollhausformalitäten und Behandlung der Interthanen der 
beiden Nationen jowohl wie ihrer Agenten, find im diefer Regel einbegriffen, mit 
Ausnahme jedoch der Begünftigungen, die eine der contrahireuden Partien durch 
Handelsverträge andern Staaten gewährt bat oder gewähren mag, ausgenommen 
den Staaten England, Belgien, Holland, Deiterreih. Rubland und der Schweiz. 
Die Shifffahrtsverträge jorwohl wie die Beitimmungen hinfichtlid des internatio- 
nalen Eifenbabndienftes, desgleichen die gegenjeitigen Barantien des Eigentbums- 
rechts für Kunſt und Geifteswerfe, werden wiederum in Kraft treten. ie franzo- 
fifhe Regierung behält ſich indeflen die Gewalt vor. deutſchen Schiffen und deren 
Ladung — * und Flaggenzölle aufzuerlegen, jedoch mit der Bedingung. 
daß diefe Abgaben diejenigen micht überfteigen follen, die den Schiffen der obeuge- 
nannten Nationen auferlegt werden, , 

Artitel 12—Sämmtlihen aus Frankreich vertriebenen Deutfchen wird der 


zwifchen Deutfchland und Frankreich. 705 


gänzlihe und völlige Genuß alles Eigenthums garantirt, das fie fich in Frankreich 
erworben haben. Diejenigen Deutſchen, weiche den franzöſiſchen Gejegen gemäß 
berechtigt find, ihr Domizil in Prranfreih aufzuſchlagen. werden wieder in alle ihre 
Rechte eintreten und können ſich daher wieder auf franzöfiichen Boden niederlaffen, 
Die Zeit, welche nach franzöſiſchen Gejegen zur Erlangung des Bürgerrechts nöthig 
üt, Toll durd den Kriegszuitand Peine Unterbrechung für diejenigen erlitten haben, 
die binnen ſechs Monaten nach Ratifizirung diefes Vertrags nad Frankreich zurüd- 
fehren wollen. Die Zeit zwifchen ihrer Bertreibung und ihrer Nüdtehr nad fran- 
öſiſchem Gebiete joll ihmen ganz jo angerechnet werden, als ob fie nie aufgehört 
yätten, in Fraukreich zu wohnen. Ganz diejelben Bedingungen gelten für fran- 
zöſiſche Unterthanen die in Deutichland leben oder dajelbit zu lebeu wünſchen. 

Artikel 13.— Die vor dem 2. März 1871 von Brijengerichten für Priſen er» 
Härten deutſchen Schiffe werden definitiv als jolde betrachtet. PViejenigen Schiffe, 
die mit ihrer Yadung an dem genannten Tage noch nicht für Prijen erklärt waren, 
follen, wenn fie noch erhalten fiud. zurüdgeneben werden, iſt die Zuruderitattung 
nicht mehr moglich, jo it der aus ihrem Berfauf erlöjte Preis den Eigeuthümern 
auszuzahlen. 

Artikel 14.— Beide contrahirenden Partien werden die auf ihren Gebieten 
unternommenen Werke zum Bau der Mofeltanäle fortiegen. Die gemeinfamen 
Iuterejfen der gefonderten Theile der Meurthe und Mojel Departements jollen 
liquidirt werden. 

Artikel 15.—TDie hohen contrahirenden Partien verpflichten ſich gegenieitig, 
ihren rejp. Unterthanen die Maßregeln zu gut komnen zu laffen, die fie zum Nugen 
derer für nothwendig halten mögen, denen es in Folge der Kriegsereigniſſe unmög- 
lich war, zu rechter Seit auzukommen, um ihre Rechte zu wahren und zu ſchützen. 

Artifel 16.—Die beiden Regierungen verpflichten ſich gegenjeitig, dafür zu 
forgen, daß die Gräber der auf ihren rejp. Gebieten beerdigten Soldaten rejpeftirt 
und unterhalten werden. 

Artiftel 17.—TDie Erledigung der Nebenpunfte, über die in Folge diefes Ber- 
trages und der Ariedenspräliminarien eine Berftändigung erforderlidy iſt, wird 
fpäteren, in Fraukfurt abzuſchließenden Berhandlungen vorbehalten bleiben. 

Artifel 15.—TDie Ratifizirung des gegemwärtigen Vertrags durch die Ratio 
nalverjammlung und den Chef der Erekutiogewalt der franzöſiſchen Republik einer 
feits, und Seine Maſeſtät den Kaifer von Deutſchland anderjeits, 

wird binnen zehn Tagen oder früher, wenn möglich, in Frankfurt ftattfinden, 

Zum Zeugnis deſſen haben die reip. Bevollmächtigten diefem Bertrage ihre Ra 
mensunterjhriften beigejegt und ihre Siegel beigedrüdt. 

Geſchehen zu Frankfurt a, M., den 10. Mai 1871. 

[L.8.] Gez.) Iules Fabre. 


" " b, Bism rd. 

. " Ponher Quertier 
" " Arnim. 

" " C. De Goulard, 


Artikel des Supplementövertragd von Frankfurt. 


Artikel 1,2.1. Bon diefer Zeit an bis zu der zur Ratifizirung ded gegenwär 
tigen Vertrags feitgefegten Periode wird die franzöſiſche Regierung fich ihres Rech 
tes bedienen, die der öſtlichen Eiſenbahn gewährte Conceſſion zuridzufaufen. Die 
deutihe Regierung wird in den Befig ſämmtlicher Rechte eintreten, welche die fran- 
zöfiihe Regierung durch den Rückkauf der Couceſſionen hinſichtlich der in den abge- 
tretenen Gebieten gelegenen vollendeten oder im Bau begriffenen Eijenbahnen 
erlangt. 

4.2. Diefe Eonceffion begreift in fi: 

Eritens: Ailes befagter Compagnie gehörige Land, zu welchem Zwecke duffelbe 
benügt ſei, ſowie auch die Etabliffements an den Bahnhöfen und Stationen, Schup- 
pen, Werfitätten, Waarenhäufer und Eiſenbahnwachthäuſer. 

Zweitens: Alle dazu gehörigen Geräthihaften, Schranken, Einfriedigungen, 
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Schienenmafchrenerie, Drehſcheiben, hydraulifche Apparate und niet- und nagelfeſte 
Waſchinerie. 

Drittens: Alle Brennmaterialien und Vorräthe aller Art, Etationsmöblirung 
und die Werkzeuge der Stationen und Werfftätten. 

Biertens: Die der öftlihen Eijenbahnconpagnie zufommenden Subfidien, die 
ihr von den in den abgetretenen Gebieten anfajfigen Gorporationen oder Perſonen 
zu Theil wurden, 

2.3. Die Lokomotiven Wagen u. f. w. find von der Eonceffion ausgeſchloſſen, 
und die deutjche R ping: oe die in ihrem Befig befindlichen Yotomotiven Wagen 
u. f. w. der franzöflichen egierung ausliefern, 

2.4 Die franzöfijge Regierung verpflichtet fich, das deutiche Reich aller Au— 
ſprũche von Seiten dritter Parteien zu überheben —nämlich der Anjprüche der Altien- 
inhaber an die abgetretenen Eifenbahnen. Ferner verpflichter fie fich, die Erledigung 
aller etwaigen Anſprüche jelbjt zu überuehmen, die von den Kreditoren bejagter 
Eijenbahn gegen die deutſche Negierung geltend gemacht werden mögen. 

4.5. Die frangöfifche Regierung wird die Erledigung der Anſprüche überneh- 
men, welche Die ötlice Eijenbahncompagnie hinſichtlich der Operation befagter 
Eiſenbahn, des Gebrauchs der im 2. Paragraphen bezeichneten Artikel ſowohl wie 
des Yofomotivbeitandes an die deutiche Regierung maden möchte. Die deuriche 
Regierung wird der franzöfiichen Neyierung auf Verlangen alle Dokumente und 
jonitige Veweisſtücke mittheilen, die in Bezug auf derartige Anſprüche von Rutzen 
oder Nothiwendigfeit fein mögen. 

2.6. Die deutſche Regierung wird der franzöfifhen Regierung für die Abtretung 
der im 1. und 2, Baragr. bezeichneten Eigenthumsrechte, ſowie die von der franzd- 
fiichen Regierung im 4. Baragraphen eingegangenen Verpflichtungen die Summe 
von dreihundert umd fünfundzwanzig Millionen Francs zahlen. Dieje Summe 
wird von der im 7. Artikel jtipulirten Kriegsentihädigung abgezogen werden. 

4.7. Angeſichts der Situation, welde zur Bafis der am 16 Iuni 1557 und am 
21. Januar 1863 abgejhloffenen Convention zwiſchen der öjtlidhen Eijenbahncom- 
pagnie und der Königl. Großherzogl. Erjenbahngefellihaft, Wilhelm Luxemburg, 
fowie zu der am 5. Dezember 1868 abgeſchloſſenen Convention zwiſchen der Regie, 
rung des Großherzogthums Yugemburg. der Wilbelm Yugemburg- und der franzö— 
ſiſchen öſtlichen Eifenbahncompagnie gemacht wurde, und weldye wejentlich jo mod 
fizirt wurden, dab fie auf den durch die Stipularionen des 1. Paragraphen bervor- 

erufenen Zuftand der Dinge nicht anwendbar find, jo erflärt fich die deutiche 
— bereit, hinſichtlich der aus jenen Conventionen entſpringenden Rechte 
und Anſprüche ſich ſelbſt für die öftlihe Eifenbahncompagnie zu fubitituiren. 

Eolite die franzöfiihe Regierung entweder durd den Rückkauf der an die öftliche 
Compagnie verliehenen Conceſſion oder durch ein fpezielles Einverſtändniß für die 
laut oben benannter Konventionen von jener Compagnie erworbenen Rechte jurro- 
girt werden, fo verpflichtet fie fich, ihre Rechte binnen jeche Wochen ohne Vergütung 
an die deutſche Regierung abzutreten. 

Sollte dieſe Surrogation nicht ftattfinden, fo wird die franzöfifche Regierung nur 
für die der öſtlichen Compagnien gehörigen und auf franzöſiſchem Gebiete gelegenen 
Eijenbahnlinien gewähren, und zwar auf die ausdrückliche Bedingung hin, dap die 
Conceifionnäre mit der Operation der im Großherzogthunm Lugemburg gelegenen 
Eijenbahnlinien nichts zu thun haben 

Artifel 2. Die deutihe Regierung bietet zwei Millionen France für die 
Rechte. und das Eigenthum der öſtlichen Eijenbahncompagnie auf demjenigen Theil 
ihres Bahnjyitems, der von der Bajeler Grenze an auf ſchweizeriſchem Sebiet pr 
legen ift, wenn die franzöfifche Regierung innerhalb eines Monats ihre Zuſtimmung 
antündigt. 

Art 8 tel 3. Die im 1. Artikel des gegenwärtigen Vertrags bezeichnete Bebiets- 
abtretung in der Nähe von Belfort als Austaufch für die Rektifizirung der Grenze 
weſtlich von Thionville wird durch folgende Dörfer erweitert werden: Rougemont, 
Leval, Fotite, Fontaine, Romagny, Felon, La EChapelle, Sons-Rongemont. Angcot, 
Bantbier-Mont, La Riviöre, Ya Grange, Keppe, Fontaine, Frais. Fouflemagne, 
—— Montreug, Chateau Bretagne, Chavannes-les-Wrands, Chavanatte und 

uarce, 
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Die Strake von Giromagnh nach Remiremont wird ihrer ganzen Länge nad) bei 
Frankreich verbleiben und in fo fern ald Grenze dienen, da fie außerhalb des Kan- 
tons Giromagny gelegen iſt. 

Geſchehen zu —* a. M. am 10. Mai 1871. 

(Gez.) Jules Fabre. 
inyer Quertier. 


e Goulard, 
vd, Bismard. 
In —— mit dem Arnim. 
Original beglaubigt. 
(Gez.) Jules Fapre, 


Minifter des Auswärtigen. 


Die London Saturday Review bradte folgende bedeutungsvolle Bemerkungen 
über diefen Vertrag, aus denen hervorgeht, in welchem Lichte derjelbe von der eng- 
liſchen Nation betrachtet wurde: 


Sowohl die deutichen wie die franzöfifchen Minifter hielten es für nothiwendig, 
ſich bei ihren reip. Nationen wegen der Eonceffionen zu entſchuldigen, die fie machen 
mußten, um den Bertrag von Frankfurt zum Abſchluß zu bringen, Ein durch Con- 
ceſſionen von beiden Seiten erzieltes Einverftändniß wird in der Negel von den Be- 
theiligten mit Befriedigung aufgenommen; allein anf den eriten Änblick fcheint ed 
freilich viel leichter begreiflidy, weshalb die franzöſiſche Negierung über die Bedin- 
gungen murrte, zu deren Annahmen fie genöthigt war, als warum die deutſche Re- 

ierung bedauern a daß fie nicht mehr für ihr Land erlangen konnte. Fürſt 
Bismant ließ die Franzoſen gleih von vornherein fühlen, dab Frankreich feit dem 
Abſchluß der Präliminarien ein großes Unrecht begangen babe, indem es einen 
Bürgerfrieg heraufbeichwor, der den Siegern nicht geringe Befürchtungen einflößte, 
Die Folge davon war, dab Fürſt Bismard es im Iutereffe Dentſchlands für feine 
Pflicht bielt, neue Stipulationen fowohl hinfichtlih der Occupation franzöfljchen 
@ebietes als der Zahlung der Kriegsentihädigung vorzufchreiben. Pie erite halbe 
Milliarde ift binnen dreißig Tagen nach Wiederherftellung der Autorität der fran- 
öfiihen Regierung in Paris zu zahlen. Eine Milliarde ift im Lauf des gegenmwär- 
* Jahres und eine weitere halbe Milliarde am 1. Mai 1872 zu zahlen, Die 
andern drei Milliarden find mit fünf Prozent Iutereffen am 2. März 1874 zahlbar, 
und fämmtlihe Zahlungen müffen in Baargeld oder in Noten von Baarwerth ge: 
leiftet werden. ramzöfiihe Stods oder Noten der Bank von Frankreich werden 
nicht angenommen. Den Präliminarien gemäß brauchte im Jahr 1371 bloß eine 
Milliarde bezahlt zu werden, und fo hat denn Frankreich als Strafe dafür, daß es 
Deutichland bange machte, in dieiem Jahr zwanzig Millinen Pfund Sterling mehr 
u zahlen, ald am 26. Februar zu Verſailles ftipulirt worden war, Außerdem wurde 
Ins Datum der eriten Zahlung auf eine furze Zeit nach Wiederheritellung der Ge- 
walt der franzöfliben Regierung in Paris feitgefept—eine der demüthigenditen Sti— 
pulationen, der ſich eine große Nation jemals zu nnterwerfen hatte. Rad Zahlung 
der eriten halben Milliarde foll ein gewifler Theil des oecupirten Territoriums ge- 
räumt werden; allein die Departements um Paris ſowie die nördlichen Forts von 
Paris felbft follen befept bleiben, bis die deutſche Regierung die Orduung in Paris 
und in ganz Frankreich für binlänglich hergeitellt und die Zahlung der ganzen 
Kriegsentihädigung für gefichert hält. Allein diefe Departements und die nördlichen 
Foris von Paris find auf alle Fälle zu räumen, fobald die dritte halbe Milliarde bezahlt 
iſt. Puris foll der Willfür der dentichen Artillerie bloßgeitellt fein, bis Deutichland 
entweder ſechszig Millionen Pfund Sterling erhalten hat. oder bis es der deutſchen 
Regierung beliebt, die Ordunng in Paris und in ganz Frankreich für hinlänglich her- 
geitellt zu halten. Die franzöfichen Kriegsgefangenen follen zurüdtehren, allein die- 
jenigen, deren Dienftzeit abgelaufen iſt, follen nach ihrer Heimat entlaflen werden. 
Außerdem ſoll die franzöftktre Regierung, wenn Baris erobert ift, nicht mehr als 
80,000 Wann nordlid don der Koire halten dürfen, bis die nördlichen Forts vom 
Baris geräumt find, 
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Die Nebenbedingungen des Bertrages können wir bier übergeben, obfchon fie 
äußerjt intereffant find, Es it augenfallig. wie wichtig für Frankreich und die fran- 
zöſiſche Regiernug die Veränderungen find, die ihnen aufgedrungen wurden. Sind 
num diefe Veränderungen an und für fi jchon demürhigend. jo find es die Gründe, 
die zu ihrer Annahme führten, noch weit mehr. Warum willigten M. Ihiers und 
M. Favre ein, und warum forderten fie die Rationalverfammlung auf, darein zu 
willigen, daß die Deutſchen die nördlihen Forts von Paris halten follten, und daß 
die franzöfifche Armee nördlich von der Yoire auf weniger als ein Siebentel der ge- 
fammten deutichen Force in Aranfreich beihränft jein follte, bis Aranfreich ſechzig 
Millionen Pfund Sterling an Deutichland bezahlt habe? Einfach weil fie dieie 
Demütbigung der noch größeren vorzogen, die Ordnung in Frankreich durch die 
Deutſchen hergeitellt zu jeben. Fürſt Bismard wünſchte die Unterzeichnung eines 
definitiven Ariedensvertrages; allein er wünichte auch die Bedingungen dieſes Ber- 
trages den neu entitandenen Umständen gemäß abgeändert zu ſehen, und zwar fo 
ging wie möglich für Deutſchland. Der Hebel, deilen er fich bediente, war die 

robhung, daß, wenn die franzöfiiche Regierung länger zögerte, er ihr ur Strafe das 
für fie thun wolle, was fie für fich felbit nicht zu thun vermochte. Die Deutſchen 
würden dem Bürgerkrieg in Baris Halt gebieten. und natürlich würde derjelbe jofort 
aufhören. Der wichtigite Aug der ganzen Piscuffion, die in Verjailles, in Paris, in 
Frankfurt und überall in Bezug > den franzöſiſchen Bürgerkrieg ftattfand, iſt der, 
dab alle Welt es für ausgemacht hielt. daß die Deutjchen bloß zu befehlen hätten, 
um fowohl die Infurgenten als die Regierung von Berfailles augenblidlich zur Ruhe 
S bringen. Für die Commune wäre es ein großer Irinmpb, wenn Paris, das die 

erjaillijten nicht zu bezwingen vermocht, ſich endlich einem Sieger unterwürfe; der 
ſich ganz Frankreich unterworfen hatte; und die Regierung zu Berjailles könnte 
keinen Wideritaud leiften, ohne den Krieg zu erneuern. M. Kavre und M. Thiers 
haben daher keinen Augenblid in Abrede geitellt, dab Deutſchland in Paris Ordnung 
ſchaffen könnte; allein fie fühlten, daß ihre Regierung völlig unhaltbar werden 
würde, wenn fie eine fremde Macht berbeiriefe um eine Iufurrektion zu unterdrüden, 
die fie felbit nicht zu unterdrüden im Stande war, Pie franzofiihe Regierung ge 
wann daher durch den Vertrag von Frankfurt nichts weiter als die Erlaubniß, eri- 
ftiren zu dürfen, und dafür waren die frauzöſiſchen Minifter bereit, einen ſehr ſchwe · 
ten Preis zu bezahlen RE 

Was meint denn nun Fürſt Bismard, wenn er fagt, er habe Eonceffionen gemacht 
und durd den definitiven Vertrag weniger erhalten ald er erwartete? Wenn man 
feine Rede lieit, fo möchte es jcheinen. als ob jeine Zugeſtändniſſe darin beftünden, 
daß Frankreich hinſichtlich der Feitiegung feines Tariffs eben diejelbe Freiheit ge- 
niegen follte, wie Englaud und Defterreich, und das gewille Dörfer in der Nähe von 
Belfort gegen gewifle Dörfer in der Nähe von Thionville ausgetaujht werden joll- 
ten. Es ift ſchwer zu glauben, dak er umd feine Zuhörer dieſen Gonceifionen viel 
Gewicht beilegten. Der Gebietstauſch iſt feiner Anficht nad) ein billiger, indem er 
ed Frankreich überließ, denſelben nach Belieben anzunehmen oder zu verwerfen, und 
die franzöſiſche Rationalverſammlung hat trog Gen. Chanzy's Einwendungen feinen 
Vorfchlag angenommen. Will nun Frankreich die Ariegsentihädigung durch Auf- 
erlegnug neuer Iaren in Geitalt erhöhter Zölle zahlen, jo wird Fürſt Bismard 
dieſem Erperiment nicht im —* ſtehen. Seine wahre Aufgabe war, daß Mißver. 
gnügen der deutichen Armee zu beſchwichtigen, die fih nad der Heimat zurudjehnte 
und dieſe Hoffnung num getäuſcht fieht. Nur Diejenigen, welche die deutſche Armee 
feunen—die großentheils aus Giviliften beiteht. die ih nad ihren Familien und 
ihren Geihäften zurüdiehnen, können den Unmuth würdigen, womit diefe Männer 
and ihre kamilien hören, daß ſechshunderttauſend dentiche Soldaten auf unbeftimmte 
Zeit in Frankreich bleiben und ſich zu neuen militärischen Operationen bereit halten 
müſſen. Fürſt Bismard wünſcht daher dem Lande begreiflich zu machen, daß es 
nur durch dieſes Opfer zu feinem Gelde gelangen fönne, dab er nur auf Deutich- 
lands Beites bedadıt jei, und daß diejes die bittere Pille verfchluden müffe, wenn es 
nicht den reichen Preis verlieren wolle, der ihm ſchon jo ziemlich fidyer fei. 
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II. 
Der Bürgerkrieg 


4. Aic Zuftände in Paris beim Ende des Krieges mıt Deutfchland waren derart, 
gg! ) daß fie die Regierung mit eruftlichen Befürchtungen erfüllten. Die Natio» 
nalgarde war im Bei ihrer Waffen geblieben und mit der Nufrechthaltung 


$ der Drduung in der Hanptitadt betraut worden; allein die Regierung 





fühlte, daß der Friede der Stadt in ſehr unfihern Händen ruhe. da der 

größere Theil der Nationalgarde aus den Männern beftand, die alle jene 
Krawalle herbeigeführt hatten, von denen Paris fo häufig heimgejucdt ward. Graf 
Bismarck, der dies wohl einſah, hatte, ald er die Capitulationsbedingungen mit M. 
Fabre arrangirte, die Vorſichtsmaßregel vorgefchlagen, dab die Nationalgarde gleich 
den übrigen franzöſiſchen Iruppen die Waffen itreden jolle; allein M. Favre, deſſen 
politiſche Umſicht jehr beſchräukt war, weigerte ſich hartnädig. auf diejen Vorſchlag 
einzugehen. Als die deutide Armee Paris bejepte, blieb_die Nationalgarde im 
Befig der Maffen und Rüftungen, die fie erhalten und von denen fie während 
der Belagerung fo ſchlechten Gebrauch gemacht hatte; und als die Deutſchen wieder 
abjogen, war Paris gänzlicd in den Händen feiner gefährlichiten Klaſſen. 

Die Regierung wußte wohl, daß die Nationalen gänzlich mißvergnügt und 
jeden Augenblid zu einer Revolte bereit waren, und Niemand kannte die Urſachen 
diejes Zuſtandes befler als M. Thiers, denn Niemand hatte mehr gethan als er, um 
diefe Unzufriedenheit zu hegen und zu entwideln. Die Nationalen beitanden aus 
zwei Klaſſen, der Bourgeoifie oder Mitteltafle, und dem Arbeiterftand von Paris. 
Die eritere Klaffe hatte während des Krieges ſchwer gelitten und ſehnte ſich daher 
fehr uadı Krieden und der Rückkehr der Profperität; der legtern Klaffe dagegen war 
die Belagerung troß all’ ihrem Ungemach höchſt ermwünfcht getommen. Das Leben 
eines frauzöſiſchen Arbeiters mit feinem bettelhaften Lohn, feinen beitändigen Ent. 
behrungen und feiner gänzlichen Hoffnungslofigfeit ift etwas, wogegen ſich felbit die 
Katur eines Kranzofen empört. Die Belagerung hatte in dem Zuſtand der Arbeiter 
von Paris eine große Verändernug herbeigeführt. Sie hatte allen ihren Mühen 
uud Sorgen ein Ende gemacht; fie hatte die Arbeit zeritört, ja fie hatte jogar noch 
mehr gethan als dies. Sie hatte nothwendigerweife den unter den ärmern Alaflen 
von Paris fo populären Ideen zur Serridaft verholfen. Eine belagerte Hauptitadt 
muß nach communiftifchen Prinzipien verwaltet werden. Die Armen müffen gefüt- 
tert, die Arbeitslofen verforgt und in gutem Humor erhalten werden, Paris war 
beim Ausbruch des Krieges mit Arbeitern überfüllt. Die großartigen öffentlichen 
Werke, die unter dem Kaiferreih aufgeführt wurden, hatte eine enorme Anzahl 
Arbeiter nach der Hauptftadt gezogen, jo dab das Verhältniß dieſer Klaſſe zu den 
übrigen unnatürlidy groß war. Zu Anfang der Belagerung hörte die Arbeit auf, 
und die große Schaar brotlojer Arbeiter konnte nur dadurd in Orduung gehalten 
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werden, dab fie der Rationalgarde einverleibt wurde, ie erbiclten von der Regie 
rung Uniformen und waren nun beffer gekleidet als je zuvor. Auch gewöhnten fie 
ſich während der Belagerung an den Müßiggang. Sie erhielten ziemlich gute 
Löhnung, und außer ihrer eigenen Verköftigung und Berpflegung wurde auch für 
ihre Familie Vorforge getroffen. Sie thaten nichts und waren gut unterhalten. 
Ratärlic gefiel ihnen diefes Leben nur zu wohl, und der Gedanke an eine Berände- 
zung war ihnen feineswegs angenehm. 

Die Wiederheritellung des Friedens mußte natürlich diefem Zuftand ein Ende 
maßen. Die glänzende Uniform des Nutionalgardiften mußte der groben Arbeiter 
blonje weichen. Das Chaffepotgewehr mußte dem Hammer, dem Hobel und dem 
Spaten weichen und ftatt des müßigen Serumlungerns in den Boulevards oder auf 
den Mällen mit vollen Nationen und leichtverdientem Sold ftarrte ihnen wiederum 
der harte Kampf mit der Armuth entgegen, der vor dem Kriege ihr Zoos geweſen 
war, Dieſe Ausficht war durchaus nicht angenehm, und wir dürfen uns daher 
nicht wundern, daß die Nationalen fi) dem unvermeidlichen Wechſel nicht fügen 
wollten. Weberdied wußten fie wohl, daß fünftighin weniger Arbeit in Paris zu 
finden fein würde als vor dem Krieg. Statt der früheren Verſchwendungsſucht 
mußte die ftrengfte Spatſamkeit eintreten, damit die Kriegsſchuld bezablt werden 
fönnte, und deshulb mußten die Munizipalbauten jufpendirt werden. Auch waren 
diefe Art Arbeiter nicht die Einzigen, weldhe ihren Ruin vor Augen ſahen. Alle 
Klaffen blickten einer düfteren Zukunft entgegen. Der verſchwenderiſche Aufwand 
der kaiferlichen Regierung, welche die verfchiedenen Induftriezweige von Paris auf 
das Piberaljte gehegt und gepflegt hatte, mußte der größten Einichränfung von Seiten 
der Regierung weichen, und ed gab faum ein Gewerbe, dem nicht ſchwere Berlufte 
bevorjtanden. 

Die arbeitenden Klaffen von Paris waren ſchon feit Jahren von fozialiftifchen 
Grundjügen angeitedt worden. Man hatte fie gelchrt, die Reichen als ihre Tod« 
feinde zu betrachten, die vom Raube an den Armen im Yuzus Ichtwelgten, und die 
Liberalen in der Kammer, die von den Arbeitern unterjtügt wurden, hatten im Ich« 
tern die Hoffnung auf eine Republik genährt, die allen Unterſchied zwiſchen Reichen 
und Armen himvegfegen würde, Selbſt M. Thiers hatte nicht den Muth, den mib- 
vergnügten Arbeitern von Paris zu jagen, daB ihre Hoffnungen auf die Zufunft 
vergeblich jeien — daß eine fozialiftiihe Republif, auf folde Prinzipien gegründet, 
zu den Inmöglichkeiten gehöre. Keine einzige Stimme ließ fi zu Gunſten des 
gefunden Menjchenveritandes vernehmen. Die Führer der Yiberalen nährten offen 
und im Geheimen Hoffnungen, die, wie fie wohl wußten, mie verwirklicht werden 
konnten; fie bedienten fi) dDerjelben als einer Leiter, um zur Macht emporzufteigen, 
Auf diefe Art ermuthigt, erwarteten die Arbeiter von Paris eine Nepublif zu fehen, 
in der die Arbeit von der Negierung organifirt und unterftügt würde, im der die 
Ausgaben des Staates den Reihen allein aufgebürdet würden, und unter weldyer 
die Kirdye, welche fie als die Urheberin eines großen Theils ihres Elends haften, 
aufgehoben und volltommene Gleichheit aller Alaffen eingeführt werden follte. Dies 
war die Republik, die der Pariſer Arbeiter für das einzige Mittel zur Beſſerung 
feines Looſes hielt, und für die er, der fich vor den Deutſchen jo feige gezeigt hatte, 
muthig zu kämpfen gewillt war. Allerdings war nach dem Sturz des Kaiſerthume 
eine Nepublif eing.führt worden; allein es war nicht das Syften, nad welchem er 
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fich gefehnt hatte. Pie Regierung Frankreichs hatte mır den Ramen geandert; fie 
war nod immer ein centralifirter Dejpotismus. Der Präſident der Nepublif leitete 
Alles und war fo mächtig wie der Kaifer geweſen war. Der Einfluß und die direfte 
Eontrolle der Regierung zeigten fi überall. Es war Feine Volksregierung. Die 
Religion ward nicht abgeihafft; es wurden feine Nationalwerfitätten etablirt, die 
Reichen hatten noch immer ihre früheren Pofitionen inne; die Armen waren nad 
wie vor die niedere Klaſſe, und es war leicht erfichtlich, dab die Regierung nur den 
früheren Zuftand der Pinge wiederherzuftellen fuchte und durchaus nicht geneigt 
war, die Verwirflihung fozialiftifcher Prinzipien berbeizuführen. Der Arbeiter 
bielt fich für verrathen, und zwar von denjelben Männern, die feinen Hoffnungen 
geichmeichelt hatten, und er verlor alles Vertrauen zu M. Thiers und feiner Regie- 
rung. Es war nur das Aaifcrreih unter einem neuen Kamen, und Nichts war zu 
erwarten als eine Rückkehr zu den Prinzipien des Gefehes und der Staatsöfonomie, 
wie fie in allen audern Ländern herrichten. 

Da nun die Arbeiter von Paris alles Vertrauen zu der Regierung verloren hat- 
ten und die Erfüllung ihrer Träume von einer fozialiftiihen Republik, unter welcher 
fie direkter Weife von der Regierung umterbalten werden follten, vereitelt jahen, fo 
beſchloſſen fie, die Regierung zur Annahme ihres Programms zu zwingen, oder die- 
felbe zu ftürzen, um andere Männer an die Spike zu itellen, welche geneigt wären, 
ihrem Verlangen zu willfahren. Sie waren zu einem ſolchen Verfahren befler ge 
rüstet als fie je gewefen waren, oder je wieder zu fein hoffen konnten, denn die Re- 
gierung machte fein Geheimniß aus ihrer Abficht, fie zu entwaffnen. Bei allen 
früheren Aufitänden waren die Infurgenten mehr oder weniger durd den Mangel 
an Waffen behindert geweſen. Icht war der Bortheil auf ihrer Seite, denn fie 
waren tüchtig mıt Meinen Waffen, ſowie mit Artillerie und Mitrailleufen verjeben, 
uud bejaßen überdies eine regelmäßige militärifhe Organifation. Kurzum, fie 
waren beffer zu einem Kampfe vorbereitet, als die Regierung jelbft, und waren ent 
fajloffen, auf der Ausführung ihres Programmes zu beitehen und die Auslieferung 
ihrer Waffen zu verweigern, bis die Regierung ihrem Verlangen nachtäme. Paris 
war in ihren Augen Franfreih. Konnten fie in Paris zur Herrichaft gelangen, fo 
zweifelten fie nicht, dab das ganze Land ihrem Beifpiel folgen würde. da der Wille 
der Stadt Paris noch jederzeit die Geſchicke Frankreichs beſtimmt hatte. 

Zum eritenmal in der Geſchichte des franzöfifhen Volkes hatte ein großer Arieg 
verfehlt, einen großen Mann bervorzubringen. Das Land war abſolut ohue einen 
Führer, Weder M. Thiers noch irgend ein anderer Mann beſaß das Vertrauen der 
Nation. Hätte ed einen ſolchen Mann gegeben — einen Mamı, defien Batriorismus 
frei von allem ſelbſtſüchtigen Ehrgeiz war — jo hätte er die Streitigkeiten zwiichen 
den Pariſern und der Regierung zu ſchlichten vermocht. denn es ift nicht zu leugnen, 
dab es große llebelftände gab, die der Abhilfe bedurften. Die Einwohner von 
Paris waren nicht insgefammt Sozialiften ; allein es waren Urſachen vorhanden, 
die Alle mit Mißtrauen gegen M. Thiers erfüllten und jelbit die befleren Klaſſen 
beitimmten, das tolle Beginnen der Arbeiter entweder direft zu unreritügen, oder 
wenigitens müßig die Hände in den Schooß zu legen, bis es zu einer thätigen Oppo- 
fition zu fpät war. 

Seit nahezu einem Jahrhundert war Paris den verfhiedenen Regierungen Arant- 
reihe cin Gegeuſtand des Schredens jorwohl wie des Stolges gewejen. Cs war 
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nämlich jtets das Eentrum der Revolution fowohl wie der Intelligenz und der Thä- 
tigkeit des Landes. Während daher die Regierungen der Glorie der großen Metro- 
pole ſchmeichelten, ſuchten fie diefelbe mit eiferner Hand niederzubalten und thaten 
dadurch der prächtigen Stadt viel wirkliches Imrecht. Dieſelbe war ihrer Lotalfrei- 
beit und des Rechtes, ihre Munizipalbehörden am Stimmkaſten zu erwählen, gänz- 
ih beraubt Die Maires und Präfelten, die Stadträthe und andere Beamte 
wurden von der Regierung ernannt, und Parıs hatte keine Stimme in der Ber- 
mwaltung feiner eigenen Angelegenheiten. Die Tagen wurden erhoben und das 
Geld verausgabt, ohne daß der Wille der Bürger befragt worden wäre, und die 
Hauptitadt der Nation war natürlicher Rechte beraubt, deren fi Provinzial- 
ftädte wie Tours, Orleans u. f. w. ohne Widerfpruh erfreuten, Die Bürger 
fühlten, dab fie nicht nur ihrer Nechte beraubt waren, fondern ſich aud noch 
bon den Provinzen maßregeln laffen mußten, deren Etimmgeber von den Bedurf- 
niffen und Wünſchen der Hauptftadt nichts wußten. Dieſes Gefühl erzeugte 
einen bittern Haß gegen die Provinzen, und mit jedem Jahr wurde Paris unge- 
baltener über diefe Eontrolle. Außerdem mußte Paris eine große Force Ratio- 
ualgardeu aus eigenem Beutel unterhalten und hatte keine Stimme in der Com- 
trolle jener eigenen Truppen, deren Offiziere direkt von der Regierung ernannt 
wurden. 

Als daher das Kaiſerthum der Republit Platz machte, erwarteten die Parifer 
aller Klafien, daß die Hauptitadt die Eontrolle über ihre Munizipalangelegen- 
heiten, oder wenigitens einen Antheil an der Autorität über ihre eigenen Zrup- 
pen erhalten würde. Sie hatten guten Grund, dies von den Männern zu er- 
warten, welche die Republik gegründet hatten, denn dieſe, namentlihd aber M. 
Favre, hatten das Volk jeit Iahren zu der Anficht verleitet, dab eine Republik 
natürlicherweife genöthigt fein würde, der Stadt Paris ihre Munizipalunabhän- 
gigfeit zu gewähren. Während der Belagerung lieben fi die Rarijer die 
Fortdauer des alten Syſtems gefallen, da fie dafjelbe für die Aufrechterhaltung 
der Militärdisziplin in der belagerten Hauptitadt für nothwendig hielten; als 
aber der Krieg zu Ende war und M. Thiers Regierung keine Anftalt machte, 
den Wünſchen der Bürger Rechnung zu tragen, gab fih ihre Unzufriedenheit 
laut und offen fund. Die Regierung willigte zwar ein, dad Munizipalwahlen 
in Paris gehalten werden follten, deutete aber dabei an, dab dies eine blose 
Conceſſion, keineswegs aber die Anerkennung eines Rechtes fei; zu gleicher geit 
verſchob fie die Wahlen bis zum 10. April, in der Hoffnung, bis dahin im voll- 
ftändigen Befig der Hauptitadt zu fein und ihrem Willen durch die Truppen 
Rachdruck zu verfhaffen. Sie trug offen das größte Mibtrauen gegen die Pa- 
rifer zur Schau und brachte denfelben durch ihr Verfahren die Ueberzeugung 
bei, dab fie entihloffen fei, troß aller Berfpredhungen das alte Syitem der 
Verwaltung der Munizipalangelegenheiten beizubehalten. Aus diefem Grunde begte 
die große Maffe der Parifer ohme Unterſchied der Klaffen Furcht und Mibtrauen 
gegen die Regierung und befchloffen, für die Rechte der Hauptitadt Garantie zu ver- 
langen. Ueberdies blickten die meiften Barijer, die eifrige Republifaner waren, mit 
Argwohn auf M. Thiers und feine Eollegen, deren Hingebung für die Republik fie 
ftarf bezweifelten. Sie waren überzeugt, dab es die Abjicht der zeitweiligen Macht. 
haber war, die Monardie jobald wie möglidy wiederherzujtellen. 
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Die beneren Klaffen von Paris hatten keine Führer, Die Arbeiter waren beffer 
borbereitet Sie ftanden unter der Leitung einer Anzahl Theoriiten, in der Regel 
bloße Abenteurer, die klare und beitimmte, wenn auch verderblihe Zwecke vor Augen 
hatten. Dieſe Männer jahen den Bortheil ein, den fie jeht beſaßen, und deſchloſſen, 
den während der Belagerung mit fo ſchlechtem Erfolg gemachten Verſuch, die Eon- 
trolle über Paris zu erhalten, energifch zu eruenern. 

Mittlerweile fteigerte fi das Mißtrauen der Parifer gegen die Regierung. und 
viele Symptome denteten auf einen herannahenden Sturm. Bor dem Einzug der 
deutſcheu Armee in die Stadt hatte die Nativnalgarde, von einem großen Haufen 
Bürger begleitet, fid) der Artillerie bemüchtigt und die Gejchüge nad) der Höhe von 
Montmartre und andern Etadttheilen außerhalb der den dentſchen Truppen ange- 
wieſenen Bezirke gebracht. In der Radıt vom 26. Februar wurden die Gefangenen, 
die fich wegen politifher Vergehen in Gewahrſam befauden, gewaltfam befreit, und 
am Radmittag deffelben Tages ward ein Polizeiagent vom Pöbel ergriffen, furcht- 
bar mishandelt und in der Seine ertränft. Bis nach dem Abzug der Deutichen 
berrjchte die größte Aufregung und Unordnung in der Stadt. Alarmirt durch diefe 
gefahrdrohenden Symptome beſchloß num die Regierung, fobald wie möglich Con- 
trolle über die Stadt zu erlangen. Zu diefem Zwecke wurden die Mobilgarden aus 
den Provinzen fehleunigit aus der Stadt entfernt und nach ihrer Heimat entlaffen, 
worauf Detachements Qinientruppen von der Roire-Armee ihre Stelle einnahmen, 
Die Regierung war völlig entichloffen, die Nationalen zu entwaffnen, jobald fie über 
eine hinreichende Zahl zuverläffiger Truppen verfügen könnte; bis dahin aber ver- 
blieben fie im Befig ihrer Waffen. General Aurelles de Paladines erhielt das 
Eommando über die Nationalgarde; da man aber Argwohn gegen die Regierung 
begte, fo wurde er von diefen Truppen mit Mißtrauen aufgenommen. General 
Valadined bemühte fi, die Befürchtungen der Nationalen zu bejhwichtigen, und in 
einer Couferenz mit den Maires der mißvergnügten Diftrifte erklärte er, daß die 
Regierung feiner Anficht nach nicht gefonnen fei, die Rationalgarde zu entwaffnen, 
foudern dab fie diefelbe nur auf eine demokratiſche Bafis hin reorganifireu wolle. 
Die Regierung erlieh eine öffentliche Erklärung, dat fie nicht auf den Sturz der Re- 
publif bedacht fei, und forderte die Nationalen anf, ihren rechtmäßigen Offizieren zu 
geborgen. Daß Mißtrauen dauerte indeflen fort und die Nationalen behaupteten 
ihre Kanonen und wollten den Regierungsbeamten nicht geftatten, diefelben hinweg 
zu nehmen. Plakate, worin die Armee aufgefordert wurde, fih mit der National. 
garde zu vereinigen, um die Republit aus den Händen ihrer Feinde zu erretten— 
oder in andern Worten, M. Thiers Regierung zu ftürzen, wurde von dem Gentral- 
comits der Rationalgarde erlaffen und an alle Straßeneren angeihlagen. Diejet 
Eomits maßte fid die gänzliche Eontrolle der Angelegenheiten in Paris an, und 
feine Befehle wurden von der Rationalgarde prompt und wirffam ausgeführt. Es 
beitand aus Männern, die entfhloffen waren, M. Thiers und jeine Regierung zu 
ftürzen und jeden gütlichen Vergleich unmöglich zu maden. Sie bemühten fid), die 
Unzufriedenheit der Nationalen zu einer hellen Flamme anzufadyen, was ihnen aud 
wortrefflic; gelang. 

Am Mittwoch den 15. März fam M. Thiers von Bordeaur in Verfailles an, da 
die Rationalverfammlung befhloffen hatte, den Sig der Regierung vorläufig an 
lepterem Plotze aufzuſchlagen. Er war von zwei Mitgliedern des Minijteriums be- 
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gleitet. Unmittelbar nad) feiner Anfunft fand ein Kabinetsrath ftatt, und es wurde 
beſchloſſen, General Balentin zum Polizeipräfeften von Paris zu ernennen. Die 
Ernennung wurde am nächiten Morgen im Journal Officiel angefündigt. Am 16. 
wurde in Paris ein Minifterrath gehalten, und die Generäle Vinoy und Paladines, 
fowie General Suzanne, der Direktor des Kriegsminifteriums, nahmen an den Be- 
rathungen Theil, Es handelte fi um die Beihlagnahme der Kanonen der Ra- 
tionalgarde, und es wurde beichloffen, diefelben ohme ferneres Zögern zu ergreifen. 
Die Nationalverfammlung follte fi in wenigen Tagen in Berfailles verfammeln, 
da die Minifter der Anficht waren, daß ihre Berathungen in dem von einem bewaff- 
neten Böbel beherrfchten Parts nicht frei und ungehindert ftattfinden könnten. Noch 
an demfelben Abend wurde ein Verſuch gemacht. den Beſchluß der Minifter in Aus- 
führung zu bringen, Ein Detachement Artillerie, von einer ftarten force der repu- 
blikaniſchen Garde begleitet, marfhirte mit Pferden und Geſchirr nach dem Place- 
des-Bosges, um die dafelbft aufgerichteten Kanonen hinwegzunehmen. Die Natio- 
nalgarde weigerte ſich indeffen, die Gefüge auszuliefern, und die Truppen zogen 
fid) zurüd. Früh am Morgen des 17. kam eine ftarte Force Nationalgarden von 
Belleville herab und fchleppte die Kanonen nad den Höhen von Montmartre und 
Chaumont. Als dies der Regierung mitgetheilt wurde, fand unter M. TIhiers' per- 
ſönlichem Borfi ein Minifterrath ftatt, und es wurde beſchloſſen, daß energiiche 
Mafregeln zur Unterdrüdung der Revolte angewandt werden follten. Die Natio 
nalverſammlung follte am 20, ihre erfte Sipung in Berfailles halten, und die Regie 
rung war entidloffen, die Infurreftion um jeden Preis vor jener Zeit zu unterdrüden, 
Während der Nacht ließ M. Thiers eine Prollamation an den Straßenecken an- 
fhlagen, worin alle guten Bürger aufgefordert wurden, die Ordnung aufrecht zu 
erhalten und die Bemühung der Regierung zu unterftügen. 

Gegen zwei Uhr am Morgen des 18. März verfanmelte fi eine ſtarke Force re 
gulärer Truppen nnter Gen. Binoy in Paris und marfcdirte eine halbe Stunde fpä- 
ter nach der Höhe von Montmartre, Dort angefommen, poftirte Gen, Binoy feine 
Zruppen jo, daß die Anhöhe umringt murde; zugleich ließ er die dahin führenden 
Hauptitraßen mit Kanonen und Mitrailleufen bewachen. Gegen fünf Uhr waren 
diefe Rüftungen beendigt, und nun wurde Befehl zur Ergreifung der Kanonen der 
SIufurgenten gegeben. Diefe Ordre wurde in kurzer Zeit ausgeführt, denn die Höhe 
mar nur bon etwa fünfundzwanzig oder dreißig Nationalen bewacht, die überrum- 
pelt und entwaffnet wurden ehe fie Lärm machen fonnten, Jetzt wurde ein Verfuch 
gemadt, die Kanonen hinwegzubringen; allein es ftellte fi} heraus, daß die Trup- 
pen weder Pferde noch Raffetten mitgebracht hatten. Dan mußte diefelben erit her- 
beifhaffen laſſen, und dies verurfadhte eine Bögerung von mehreren Stunden, 
Wären Pferde zugegen gewefen, fo hätten die Kanonen hinweggeſchafft werden fün- 
nen, ehe die Nationalen die Bewegung gewahr wurden ; allein die Zögerung fepte 
die Freunde der Infurgenten in den Stand, die Nachricht von dem Vorgefallenen zu 
verbreiten, In Kurzem verfanmelte fi die Rationalgarde in beträchtlicher Force 
und überhänfte die Truppen mit bittern Schmähungen. Zugleih wurden mehrere 
Schüffe abgefeuert, die mehrere Männer und ein paar Weiber und Kinder verwun; 
beten. Die Truppen verhielten fi ruhig und warteten auf die Ankunft der Pferde 
und Laffetten. Die Menge fhwoll jede Minute an; die Rationalgarden verfam 
melteu fid in den Straßen, die zu der Bofition der Kanonen führten, und die regu 
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fären Truppen wurden budftäblic auf allen Seiten eingehemmt. Gegen adt Uhr 
ging ein Theil des 88. Regiments zu den Infurgenten über, und auch bei den übrie 
gen Truppen machten fih Symptome der Infubordination bemerfbar. Um 9 Uhr 
fam General Binoy auf dem Place Pigalle am Aub der Anhöhe an und wurde von 
dem dort verfammelten Pöbel mit Ziſchen und Wuthgebrüll empfangen, 

Mittlerweile waren etliche Pferde angefommen, worauf die Truppen zehn Kano- 
nen in Befig nahmen und damit die Aue Lepic hinab nach der Stadt zogen. Als 
fie dad Ende diefer Straße erreichten, warf ſich der Pöbel den Pferden in den Weg, 
um das Wegfchaffen der Kanonen zu verhindern. Weiber und Kinder umklammer- 
ten die Gefchüge und ſchwuren, dab die Regierung fie nicht haben follte. Der Com- 
mandant der Truppen fah ſich endlich genöthigt, fehzig Mann zu detadjiren, um 
den Weg offen zu halten. Im diefem Augenblid famen die Nationalgarden von 
Belleville an Ort und Stelle, und um eine Eollifion zu vermeiden, zogen fid) die 
Truppen zurüd und ließen die Infurgenten im Befip der Kanonen, 

In ganz Paris wurde jept Nappell gefhlagen, und von allen Thürmen ertönte 
das Sturmgeheul der Glocken. Die Straßen füllten ſich mit dichten Maſſen Natio- 
nalgarden, die ihren Kameraden von Montmartre zu Hilfe kamen, und in kurzer 
Zeit fanden fih die regulären Truppen einer Force gegenüber, die ebenio gut be- 
waffnet und equippirt, an Zahl aber weit ftärter waren als fie ſelbſt. Sie mußten 
allmälig weichen und zeigten fich theilweife geneigt, mit dem Pöbel zu fraternifiren. 
Kurz nad neun Uhr erſchien General Subfielle mit einer Schwadron berittener - 
Gensdarmen und einer Korce Chaſſeurs D’Ufrique. Erſtere wurden beordert, vor- 
zurüden und den Platz Pigalle zu befegen. Ihr Vorrüden wurde von den Ratio 
nalen und den zum Pöbel übergegangenen Linientruppen verhindert, und mit jedem 
Augenblid defertirten mehr und mehr reguläre Truppen. Die Kanonen wurden 
don den Infurgenten ergriffen und unter dem Geſchrei: “Vive la Republique !’ 
nach der Anhöhe geſchleppt. Um halb zehn Uhr wurde Ordre zum Vorrüden auf 
Montmartre gegeben, allein ein ganzes Linienregiment kehrte die Waffen um und 
ging zu den Infurgenten über. General Subftelle beorderte feine Leute zum Bor- 
rüden ; allein fie wollten nicht von der Stelle weihen. Er machte nun einen Ber 
ſuch, mit feinem Stab und feiner Esforte gewaltfam durd die rebellifhen Truppen 
nach der Höhe zu dringen, war aber nicht erfolgreih. Die Infurgenten feuerten 
mehrere Salven auf diejes Detachement ab, und der General mußte ſich endlich zu- 
rüdziehen. Der Pöbel ftürgte jept auf die Gensdarmen und zwang fie, fid) in die 
benachbarten Häufer zu flüchten. Auf dem Boulevard Rochechouart eröffneten die 
Truppen mit einer Mitrailleufe ein euer auf den Pöbel; allein fhon nach der 
zweiten Salve wurde das Geſchütz von den Injurgenten eingenommen. General 
Lecompte, der bis dahin den Solferinothurm befept gehalten hatte, gerieth um halb 
zehn Uhr in Gefangenfhaft, da feine Leute ihn verließen, und in demjelben Augen- 
blit madten die Infurgenten einen Angriff auf die Pofitionen der Truppen, die 
theils den Rüdzug antraten, theils zu ihnen übergingen. 

Um zwölf Uhr begannen die Rationalgarden, die augenfcheinlich unter der Diret- 
tion des Gentralcomits handelten, Barritaden zu errichten, die alle Zugänge zu dem 
Höhen von Montmartre und Chaumont beberrfchten. Piefe waren bald vollendet, 
und um vier Uhr waren die Nationalgarden gerüftet, jedem Angriff der Regierunas- 
trupven hartnädigen Widerftand zu leiften, 


720 Gefchichte des letzten Krieges, 


Gieichzeitig mit dem Angriff auf Mentmartre wurde ein Angriff auf Bellevilfe 
gemadt, und die dort aufgereihten Kanonen wurden ohne Mühe in Befig genom- 
men, Sie hätten leicht vor Tagesanbrud hinweggebracht werden können; allein 
unbegreiflicher Weife zögerten die Truppen, bis fi) Die Rationalgarden in jener 
Gegend verjammelt hatten, worauf es unmöglich wurde, fie jinwegzuſchaffen. Am 
Rachmittag machten die Nationalgarden an diefem Punkt einen Angriff auf die 
Truppen, die theild den Rückzug antraten, theils ihre Fahnen verließen und zu den 
Infurgenten übergingen. Die Poſition wurde dann durch Barritaden befeitigt. 

Den Reit des Tages verbrahten die Infurgenten damit, daß fie ihre Pofitionen 
zu Montmarte, Belleville und Ehaumont verbarritadirten. Große Menſchenmaſſen 
verjammelten fich, um das Werk anzufehen, das ohne weitere Beläftigung vollendet 
wurde, da diejenigen Linientruppen, die nicht zu den Rebellen übergegangen waren, 
deu Rüdzug it die Stadt angetreten hatten. Unter den Zuſchauern befand ſich 
General Clement Thomas, der während der Belagerung Überbefehlehaber der 
Rationalgarden gewejen war. Er wurde von den Infurgenten erfannt, verbaftet 
und nad der Höhe von Montmartre gebracht, wo er auf Befehl des Comits der 
Rationalgarden vor einem Scheintribunal verhört and mit General Lecompte zum 
Tode veruriheilt wurde. Diefes Urtheil ward augenblicklich volljogen. Die beiden 
‚Generäle wurden nach einem benadhbarten Garten geführt und erfchoffen. Es war 
eine kaltblütige, ſcheußliche Mordthat. Das Comits ſuchte die Ermordung des 
General Yecompte durch die falſche Behauptung zu rechtfertigen. daß er anf Weiber 
und Kinder grjeuert habe, währeud von General Element Thomas behauptet wurde, 
daß er als Spion in Bürgerkleidern befchäftigt gewefen fei, einen Plan der Barri- 
faden zu zeichnen. Pie Wahrheit ift ohne Zweifel, daß das Eomits den Bruch 
zwiſchen deu Infurgenten und der Regiernug durch die Erniordung der beiden her- 
borragenditen Gefangenen unbeilbar zu machen wünſchte. 

Die Linientruppen, die ihren Fahnen treu geblieben waren, zogen ſich nad dem 
Place Bendöme und dent Place de la Concorde zurüd, Nachdem die Barritaden 
zu Montwmartre beendigt waren, warfen die Infurgenten ähnliche Vertheidigungs- 
werfe auf dem Place de la Bajtille uud in dem Faubourg St. Antoine auf und 
bemächtigten fidh der Kaſerne auf dem Boulevard Prince Eugöne. Epäter am 
Nachmittag rüdten fie nad dem Hotel de Ville (Rathhans) und dem "Place 
Vendome vor; die Truppen, die Diefe Pläge bewachten, gingen größtentbeils zu 
ihnen über, während Andere fi nach den Mursfeldern zurüdzogen. Da die Infur- 
genten auf keinen Widerftand ftießen, fo befepten fie das Hotel de Ville, das Juftig- 
minifterium und das Sauptquartier der Nationalgarde auf dem Place Vendéme. 
Gegen Sonnenuntergang wurde General Chanzy, der eben in der Stadt angelom- 
men war, auf dem Orleans-Bahnhof verhaftet. Nach ftrenger mehrtägiger Eiufer- 
ferung wurde er wieder in Freiheit gefeht. 

Während der Nacht ſchlug das Gentralcomits feinen Sih im Hotel de Ville auf, 
bon wo es Proflamationen erließ, worin es die Pariſer aufforderte, ſich zu erheben 
und ihm in feinen Bemühungen beizuftehen. Die Mitglieder der Berjailler Reyie- 
rung Dagegen, die in Paris angefommen waren, benügten die Hülle der Nacht, um 
aus der Stadt zu entlommen ausgenommen M. Jules Favre und M. Picard, welche 
bis zum Sonntag in Paris blieben und fi dann ebenfalls nad Berjailles zurüd- 
zogen, gefolgt von dem Heinen Reſte der regulären Truppen, die treu zu ihrem 
Bahnen hielten, 
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Die Rue de la Baix und ber Bendomeplatz von den Inſurgenten bewacht. 
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Den Sountag brachten die Infurgenten damit zu, ihre Pofitionen zu ftärten 
und von den Forts am füdlichen Ufer der Seine Befig zu ergreifen, deren Garni. 
fonen fi aufenblidlid ergaben und zu ihnen übergingen. Am Sonutag erließ 
M. Thiers eine Proflamation au die Bewohner von Paris, worin er fie aufforderte, 
die Regierung zu unterftügen; allein es geihah nichts weiter, und die Regierung 
begnügte fih damit, die Hände in den Schooß zu legeu uud ruhig der Dinge zu 
barren, die da fonımen ſollten. Zroß aller Schwierigfeiten, die Herrn Ihiers im 
Wege ftanden, muß dieſe Politik als ſchmählich und verächtlid verdammt werden. 
Das Gentralcomite erließ am 19 eine Proflamation, worin es feine Abſicht anfün- 
digte, die Republik zu retten, und die Bürger zur Unterſtühzung aufforderte.* Die 
Barifer zogen es indeffen vor, gleichgiltige Jufchauer des Streites zu fein. 





® Die Proflamation ber Regierung lautete wie folgt: 

„Einwobhnervon Parts!i— Übermals berufen wir und auf eure Bernunft unb euren Patrio- 
sliamus und boffen, daß ibr uns bören werbet. 

„Eure große Stadt, die nur durch Ordnung gebeiben fann, iſt in einigen Biertelm tief erſchüttert, und 
wenn bie Erſchũtterung biefer Viertel ſich auch ben andern nicht mitgetbeilt bat, fo ift fie dennoch hin⸗ 
reichend, um bie Inbuftrie und bie Wohlfahrt zu laͤhmen. 

Seit einiger Zeit baben fi böswilige Menſchen, unter bem Borwanb, ben Preußen zu wiberfichen, 
einiger Tbeile der Stadt bemädtigt, Schangen aufgeworfen, biefelben bemannt und aub auf Befehl 
eines gebeimen Gomitö, das fih bas alleinige Commando über einen Theil der Rationalgarte anmaft 
und der Autorität des Generals d'Aureſles Palabines fpottet, gezwungen, mit ibnen daſelbſt Wade zu 
balten, und ſuchen num eine Regierung zu gründen, um bie burd bas allgemeine Stimmrecht eingefepte 
Regierung zu fürgen. 

„Diefe Männer, die euch bereits fo viel Unheil braten, bie ihr ſelbſt am 31. Okteber auseinander 
fprengtet, geben nun vor, euch gegen bie Preußen zu verrbeibigen, bie bloß auf kurze Zeit ihre Erſchel 
nung innerbalb unferer Mauern madten, unb beren befinifiver Abzug nur durch biefe Unruben ver⸗ 
kögert wird. Sie baben Kanonen, mit benen fie eure Käufer «erftören, eure Rinder und euch felbf 
töpten fönnen. Mit einem Worte, fle bebroben bie Republik, anitatt fie zu befhügen; benn wenn eb 
ibnen gelingt, Frankreich die Ueberjeugung beizubringen, baf Unorbnung bie notbwendige folge der Re- 
pubtif fei, fo it bie Mepublit verloren. Glaubet ihnen nicht, fondern böret auf die Wahrbeit, bie wir 
euch in aller Aufrichtigkeit fagen. 

„Die von der gangen Ration eingefepte Regierung würde biefe dem Staat gefloblenen Kanonen, bie 
euch betroben, längft fhon genommen — jene läherliden Schangen, bie nur den Berfebr bemmen, er 
fürmt und jene Verbrecher, die uns nah überflantenem Mrieg mit ben Ausländern mit Bürgerfrieg be- 
droben, den Händen ber Gerechtigkeit überliefert haben, menn fie nit den Wunſch gebegt bätte, den 
Betrogenen Zeit zu geben, fib von den Betrügern Ioszufagen, 

„Alein längeres Zaubern würbe eud eurer Rube und ganz Frankreich feiner Wohlfahrt derauben, 
Wir dürfen baber nicht länger zögern. 

„So lange bieler Zuſtand ber Dinge anbält, müſſen Handel und Verkehr Moden und bie Befhäfte- 
fofale geſchloſſen bleiben. Der Krebit kann ſich nicht erheben, und das Kapital, beilen bie Regierung 
bedarf, um das Land von der Anmefenbeit ber fremden Zeinde zu befreien, kann nicht aufgetrieben 
werben, 

„In eurem eigenen Intereſſe, Im Intereife der Stadt und bes ganzen Pandes iſt die Regierung ent- 
ſchloſſen, zu bandeln. Die Verbrecher, bie fib die Gründung einer willtürliden Regierung angemaft 
baben, werben ber Juſtiz ausgeltefert werben. Die dem Staate geraubten Kanonen ſollen wieder in bie 
Arfenale zurüdfebren, und in ber Ausführung biefes dringend gebotenen Altes ber Gerechtigkeit und 
Pernunft rechnet die Regierung auf euren Beiſtand. 

„Mögen fi) daber bie guten Bürger von den böfen trennen; mögen fie bie Behörden unterftäger, 
nicht behindern. Hierburd merben fie bie Wiederlebr der Rube und Orbnung in der Stabt beſchleuni— 
gen und der Sache der Republik felbft einen Dienſt leiften, während Unorbnung biefelbe nur gefährden 
würbe, 2 

„Parifer! mir reden ſolche Worte zu eu, well wir eurer Vernunft, eurer Klugbeit und eurem Pa- 
trietismus vertrauen. &ollten wir uns jebod in euch getäufcdt haben, fo müffen mir Gewalt aumenten 
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Partially destroyed by the Insurgents. 
Zbeilweife von den Infurgenten jerftört. 


Church of Saint Eustache : Paris. 


Die Saint Euftache Kirche: Paris. 
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Am Sonntag Abend hatten ih fämmtliche Mitglieder der Regierung und deren 
Eruppen aus Paris zurüdgezogen, und die Stadt befand ſich nun gänzlich in den 
Händen der Rationalgarde, deren Berfahren eine Regelmäbigfeit und Genauigkeit 
verrieth, welche deutlich bewiefen, dab nad einem wohlausgedadten Plan gehandelt 
murde. Die Beivegungen der Regierung waren von Anfang an unentfhloffen, 30- 
gernd und verächtlich geweſen. M. Thiers hatte taufenderlei Befürchtungen gehegt; 
das Iufurgentencomits dagegen hatte raſch und entichloffen gehandelt. Das Comite 
beftaud aus den Bürgern Aſſi, Belligray, Ferrat, Cabid, Moreau, Dupont, Ronf- 
feau, Bourfier, Mortif, Zouher, Balette, Jourde, Barlin, Sullier, Blanchat, Gral- 
lard, Baron Gresme, Halfe und Bougeret. Es waren Männer, die außerhalb Paris 
faum befaunt waren, allein einen ungeheuren Einfluß auf die an der Revolte be 
theiligten Perfonen ausübten. Sie hatten ihre Vorbereitungen zum Sturz der Re- 
gierung ſchon während der Belagerung getroffen und waren jept völlig gerüftet, ob- 
fhon der Ausbrudy der Revolte dur die Schwäche und Thorheit der Thier'ſchen 
Regierung bälder zum Ausbruch fam ald beavjichtigt gewefen war. Sie hatten ihre 


und um jeben Preis obne weiteres Zögern bie Orbnung berfiellen, bie gu eurem eigenen Wohle unum- 
sänglid nothwendig if. 

&. Ihiers, Präfltent bes Rathes und Chef ber Erekutw 

gemalt. 

Dufaure, Julijminifter. 

Picard, Minifter des Innern, 

Pouyer-Quertier, Finanzminiſter. 

Bapre, Dlinifter des Auswärtigen. 

General Le Flo, Kriegeminifter. 

Admiral Pothuan, Marineminifter. 

Simon, Minifter das öffentlichen Unterrichts. 

De Larcey, Minifter der öffentlichen Werle 

Lambrecht, Handelsminifter. 


Bolgende Proflamatlon wurbe am 19. Mär; von M. Ihbiers' Meglerung im Moniteur Oficiel ver 
Öffentlict : 

„Rationalgarben von Paris!— Ein Gomits, bas fi den Namen eines Eentralcemits bei- 
legt, bat ld einer Anzahl Kanonen bemädtigt, Paris mit Barritaden bededt und bei Rat vom 
Yufizminifterium Befip genommen. Es bat auf die Bertbeibiger ber Ordnung gefeuert, Befangene ge- 
macht und die Generäle Element Themas und Lecompte von ber frangöflihen Armee kaltblütig ermor- 
bet. Mer find die Mitglieder biefes Gomiss? Niemand in Paris fennt fie. Ihre Namen find der 
ganzen Welt neu. Niemand weiß aub nur, welder Partei fie angehören. Sind fie Gommuniften, 
Bonapartiſten oder Preußen? Wer fie aud fein mögen, fie find die Aeinde von Paris, bas fie ber Plün- 
derung preisgeben woßen ; bie Zeinde Frankreiche, das fie den Preußen überliefern möchten ; bie Feiude 
ber Republil, die fle dem Defpotismus in bie Hände zu fpielen ſuchen. Die abſcheulichen Berbrechen, 
die fie begangen haben, laſſen feine Entfhulbigung für Diejenigen, bie ihnen nahfolgen oder fi ibnen 
unterwerfen. Wollt ihr die Berantmortlicleiten für ibre Mordthaten und Breuel übernehmen? Wenn 
fo, fo bleibt zu Haufe. Piegt end aber etwas an eurer Ebre und an euren heiligſten Intereſſen, fo 
fdaart eu um die Regierung ber Republik und um bie Rationalverfammlung. 

Die in Paris anmefenden Minifter : 


Dufaure Jules Simsn, 
QYules Fapre Potbuanm. 
Ernef Picarb. Le dl" 


Profamation ber Thlers Megierung, vom 20. Märı batirt : 
„Rationalgarben von Paris! — Ein albernes Gerücht if in Umlauf, daß ſich Me Negie- 
rang ju einem cvup J'stat rũſte. Die Regierung hat nie einen andern Zwed im Auge gehabt als die 
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Force völlig organifirt, hatten einen beitimmten Zwed vor Augen und handelten 
nad) feiten Prinzipien. Sie verachteten M. Ihiers und feine Regierung. waren ſich 
ihrer eigenen Stärke bervußt und fürdpteten nur eine Gefahr —nämlich die Deutfchen 
zu St. Denis. Die Regierung hatte es für das Befte gehalten, zu temporifiren und 
feine energifchen Maßregeln zu ergreifen, denn M. Thiers erklärte, daß er vor Allem 
Blutvergießen zu vermeiden wünfdhe. Das Comits benupte diejes Zögern, um ſich 
völlig in den Befig der Stadt zu fehen. Die „Freunde der Orduung“ madıten feine 
Anftrengung, der Regierung beizuitehen, und jo fam ed denn, dab die Jufurgenten 
fid) in der Racht vom 19. März fo feit in der Stadt etablirt und von fo vielen Forts 
und andern Bertheidigungswerten Befig ergriffen hatten, dab es leicht vorherzujchen 
war, daß fie ſich nicht ohne einen fchweren Kampf ergeben würden, 

Am 19. unterdrüdte das Gomite die Journale Gaulois und Figaro, die fühn 
genug gemwejen waren, ihr Verfahren zu kritiſiren; auch bemächtigten fie ſich des 
Journal Offieiel zu ihrem eigenen Gebrauch. Sie erließen eine Proflamation, in 
der fie den 22. März als den Tag feitjepten, an welchem in Paris die Wahlen zu 
einem Communalrath jtattfinden follten, uud verpflichteten fidh, nach der Wabl ihre 
Macht in die Hände der Commune niederzulegen. Die Provinzen wurden aufgejor 
dert dieſem Beifpiel zu folgen und in jeder Stadt Frankreichs eine Commune zu or- 
ganifiren. Pie Maires von Paris und verfchiedene Bataillons der Rativnalgarde 
protejtirten gegen dieſe Anberaumung einer Wahl, jedoch ohne Wirkung. Das Co- 
mite hatte die Macht in den Händen und war entjchlojjen, diefelbe nad eigenem 
Gutdũnken zu gebrauchen, 





Sicherheit der Republil. Die Maßregeln, die fie ergriffen bat, waren zur Aufredterbaltung ber Orb» 
nung unerläßlih Sie beabfidtigte und beabfihtigt nech immer. das Infurreltionscomiss zu unter« 
brüden, deſſen Mitglieder ven Einwohnern von Paris fat Insgefammt unbelannt find. Diefelben 
repräfentiren nichts als communiſtiſche Doftrinen und mwürben Paris ver Plünderung und Frankreich 
dem Ruin preisgeben, wenn bie Nationalgarde und die Armee fih nice einmürhig zur Bertbeibigung 
ihres Landes und der Republik erhöben.” 


j Bolgende Proflamation wurde am 21. März von ben Mitgliebern ber Infurgenten-Regierung 
erlaien : 


„Bürger! — Bon ber abfoluten Nothwendlgleit bewegt, Frankreich und die Republik zu reiten und 
alle Urfachen zu einer Gollifion zu vermeiden, und überzeugt, dab das befte Mittel jur Erreichung biefes 
Zweckes in der Befriedigung der legitimen Wünſche des Volles beitebt, haben wir beſchloſſen, die Ratio- 
nalverfammlung beute um bie Annabme zweier Maßregeln zu bitten, bie, wie mir beffen, jur Berubi- 
gung eurer Bemütber beitragen werben. Diefe zwei Mafregeln find vie Wahl aller Chefs ver Natio- 
nalgarde und die Einfegung eines von allen Bürgern ermäblten Munizipalratbes, Mas wir wünfden, 
und was für bas öffentliche Wohl mebr als je notbwendig if, das iſt Ordnung in ber Freiheit und tur 
die Freiheit. Vire ia Frauce! YVire la Röpubliguet 


Louis Blanc Langlelé. 
Edhorider. Podroy. 
Deyrat. garen. 
Adam, Briffen. 
Bloquert, Oreppn 
Bernarb, Milliere 


Sowie au ber Malre und ber Adjunkt des achtzehnten Urronbiffement,” 


Bolgenbe Proflamation wurde am 19. Märy an den Straßeneden zu Paris aufgefhlagen : 

„Branzöfifhe Republik. Breibeit, Bleihbeit, Brupderlichel 
„Bürger!— Das framzöſiſche Boll bat geduldig und mit Weflgnatien dem Treiben der Theren 
tugefeben, weldhe bas Leben ber Republik anzutaften fuchten, bis biefelben Gewalt pu gebrauchen ſuchten. 
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° Die Rationalverfanmlung hielt ihre erfte Sigung am 20. März zu erfailles und 
309 ſofort die Wirren in Paris in Erwägung. Einige Mitglieder der Regierung, 
fowie die Deputirten von Paris bemühten fi, eine allen Parteien anmehmbare Lö. 
fung der Streitfrage zu finden, jedoch ohne Erfolg. Mehrere Tage wurden mit 
fruchtlofen Unterhandlungen vergeudet, worauf der Verſuch aufgegeben wurde. 

- Mittlerweile verihob das Comite die Wahlen auf den 26., da es unmöglich war, 
diefelben am 22. abzuhalten. Es gebrach an Geld und die Rationalgarden forderten 
Sold. In diefem Dilemma ftellte das Comite eine Anforderung an die Bank von 
Frankreich und am die Herren Rothſchild um je fünf Millionen Franc, Die Bank 
zahlte jofort 1,000,000 und die Rothidilds 500,000 Francd, beide jedod unter 
Proteit. 

Bis dahin hatten die „Freunde der Ordnung.” obfchon fie feinen Finger rührten 
um die Regierung zu unterftügen die Hoffnung gehegt, daß es der Negierung ge- 
lingen werde, ihre Autorität in Paris wiederherjuitellen, und fie waren jetzt ent- 
fbloffen, ihrer Oppofition gegen das Comite durch eine öffentliche Demonitration 
Ausdrud zu verleihen. Am 22. März verfanmelten fie fi in beträchtlicher Anzahl 
ohne Wuffen, aber mit Bannern und Mottos und marſchirten die Boulevards ent- 
lang bis zur Rue de la Pair und von dort nad dem Place Bendöme. Hier wurde 
ihr Marich durd; die Nationalgarden aufgehalten, welche den Plap beſetzt hatten. 
Baron Rathan, welcher an der Spite der Prozeſſion marſchirte, forderte feine Nad)- 
folger auf, dieſer ungejeglichen Beeinträchtigung ihrer Rechte zu widerſtehen; allein 
noch ehe er ausgeſprochen hatte, eröffneten die Nationalgarden ein euer auf die 
Bürger, von denen mehrere getödtet und verwundet wurden, während die Uebrigen 


Diesmal wollten unfere Brüter von ber Armee ihre Hände nicht gegen ben Tempel unferer freibeit er- 
heben. Allen fei dafür gebantt, Ihr dabt die Republit mit allen ibren Conſequenzen gewählt, bie ein- 
ige Regierung, bie der Aera ber Invaſienen und Bürgerlriege für immer eim Ende maden lann. 
Die Belagerung if vorüber. Die Bürger von Paris find aufgefordert, fih an ben Gommunal- 
wahlen zu beibelligen. Die Sicherheit aller Bürger if burd bie Mitwirkung der Rationalgarde 

t. 
ge „Das Gentralcomite ber Nationalgarbe: 


arft. Balette 
Belligray Hourde, 
Berrat. Roffean. 
Cabid. Sullier. 
Moreau. Blandat. 
Dupent, Grallarb 
Barlin Baron Beresme 
Bourfier. Hal ſe. 

Mortif. Gongeret. 
Beuber. 


Hetel de Bille, März 19, 1871." 


Sa einer anderen Proflamation heißt es: 

„or habt uns die VBertheidigung von Parle und unferer Rechte anvertraut. Wir baben angefangen, 
dieſe Miffion zu erfülen, unterftügt burd euren Muth und eure bewunbernswürbige Kaltblütigkeit. 
Wir baden bie Regierung vertrichen, die uns verrathen bat. Unfere Commiſſion ift jegt abgelaufen, 
und wir beeilen uns, euch Bericht abzuftatten, ba wir das Beifpiel Derer, bie der Vollewille geſtürzt bat, 
nicht nahabmen wolen. Nüftet euch desbalb, haltet eure Gonmmunalwablen und laffet uns die einzige 
Belohnung gu Theil werden, auf die wir hofften — bie Gründung ber wahren Republil, Im Namen 
bes Volles halten wir das Hotel be Bille beſeht.“ 

Bolgen biefeiben Unterſchriften wie oben. 
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fih in großer Verwirrung zerftreuten. Roc einige Zeit lang fuhren die Truppen 
fort, auf die fliehenden Bürger zu feuern. 

- Diefes Blutbad erregte die größte Indignation in der ganzen Stadt; allein an- 
ftatt die Partei der Ordnung einzufchüchtern, brachte es dieſelbe zu dem Eutſchluß, 
wenigitens einen Verſuch zu machen, die Infurreftion zu unterdrüden. Das Co- 
mite der Rationalgarde hatte den 22. zur Wahl für Mitglieder des Communalrathe 
feitgefeßt, allein der refpeftable Theil der Preffe jowie die Maires verfchiedener 
Arondiffements hatten die beabfichtigten Wahlen für ungefeplih erklärt und den 
Bürgern den Rath ertheilt, fi) des Stimmens zu enthalten. Das Comite verihob 
nun die Wahlen bis zum 26. und beſchloß, in der Zwiſchenzeit die Partei der Ord- 
nung zu unterdrüden. Ihr eriter Schritt beftand darin, fi} der noch nicht in ihren 
Händen befindlichen Mairien zu bemädhtigen. 

Mittlerweile hatten die Maires den Admiral Saiffet zum Oberbefehlähaber der 
Nationalgarden ernannt, von denen ein beträchtlicher Theil ſich weigerte, mif den 
Iufurgenten gemeinichaftlihe Sache zu maden. Der Admiral und feine Truppen 
verficherten fid) jofort etliher Mairien, forwie der Bank von Frankreich, der Börſe 
und des Grand Hotel und ließen dieje Gebäude, jowie die zu denfelben führenden 
Straßen mit bewaffneten Truppen bewachen. In der Racht vom 24. gelang es ihnen 
durch einen fühnen Handftreich fich der Station der nad Verfailles führenden Eijen- 
bahn auf dem Place du Hapre zu bemädtigen, Das Eomite war indeffen während 
diefer Zeit nicht minder thätig. Es war im Befip der ganzen Stadt, mit Ausnahme 
der obengenannten Diſtrikte; es bejegte die Mairien mit feinen Truppen, entlich 
die feindlich geſinnten Maires und ernannte Andere an ihre Stelle, worauf es feine 
Forcen in drei Armeen eintheilte, die von den Generälen Brunel, Eudes und Duval 
befehligt wurden, von denen legterer vor dem Kriege eine untergeorduete Stelle an 
einem Iheater von Paris bekleidet haben foll Admiral Saiffet traf feine Borfichts- 
maßregeln, um auf einen Angriff von Seiten der Infurgenten gerüjtet zu fein. Er 
befeftigte fich in feinen Pofitionen, forderte die Barifer auf, den Freunden der Ord- 
nung zu Dilfe zu fommen, und wartete auf eine entjcheidende Handlung von Seiten 
der Negierung. Die Barijer, die bis jet mühige Zufchauer des Kampfes geweien 
waren, fuhren fort, die ftrengite Neutralität zu beobachten, und auch die Regierung 
beharrte in ihrer „meifterhaften Unthätigkeit.“ Die Rationalverfammlung war 
prompt genug, die Inburrektion zu verdammen, konnte aber fein Mittel zu ihrer 
Unterdrüdung erfinnen, und M. Thiers, dem vor Allem daran gelegen war, ®iut- 
vergiehen zu vermeiden, lieh die Revolution ihren Lauf nehmen, Am Nachmittag 
des 24. gelang es dem Comite, die Truppen, welche die Mairien von St. Germain 
[Augerrois und der Bourfe bewachten, in's Bockshorn zu jagen und ſich in den Befik 
diefer Gebände zu ſehen. Womirul Saiffet, der vergeblich auf Unterſtühung von der 
Regierung wartete und ſich ernftlich von den Infurgenten bedroht fab, verlieh Paris 
und zog ſich nach Verfailles zurüd,. und nun war die Stadt gänzlich in den Händen 
der Rebellen. Hoderfreut über diefen Sieg theilte das Gomite den Bürgern mit, 
dab die Wahlen beitimmt am 26, ftattfinden würden, und rieth Allen, fi an die 
Wahlurnen zu begeben, felbft wenn fie ihre Stimmen gegen die Gommune abgeben 
wollten. 

Die Wahlen fanden am Sonntag den 26. März in ganz Baris ftatt und verliefen 
ruhig. Bon den 500.000 regiftrirten Stimmgebern gaben nur etliche 200,000 ihre 
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Stimmen ab. Pie lebrigen enthielten fi des Stimmens oder waren abmefend, 
da ſehr viele Bürger Paris verlaffen hatten, um den Gefahren der Infurreftion zu 
entgehen. Es wurden fiebenunddreigig Delegaten gewählt. Zwanzig derjelben waren 
Mitglieder des Gentralcomite ; die llebrigen waren Abenteurer aller Art. Am 28. 
wurde das Reſultut der Wahl vom Hotel de Ville herab angefündigt, wobei 100,000 
Rationalgarden und ee ungeheure Pöbelmenge zugegen waren, die den ganzen 
großen Plag und die angrenzenden Straßen füllten. Das Comite proflamirte die 
Kamen der neuerwählten Munizipalräthe und verübte die force, feine Gewalt im 
die Hände des Communalrathes niederzulegen, und damit war die Gommune förm- 
ciugeſeht. 

Die Wahlen hatten das Centralcomite der Rationalgarde, die Urheber der Re- 
volte, fait gänzlich unberückſichtigt gelaffen; allein obſchon daſſelbe der Force nad 
relignirte, fo weigerte es ſich deunoch, Die Direktion der Revolte niederzulegen. fon- 
dern blieb, um. wie ed erklärte, über der Gommumne zu wachen, Damit deren Räthe 
ihre Pflichten getreulich erfüllten. Um fich gefürdteter zu machen, organifirte es 
ſich zu einem geheimen Gomite, dad von einem myſteriöſen Individuum, dem foge- 
nannten „Meifter‘ regiert wurde, Lebterer war ohne Zweifel der Chef der über: 
ganz Europa verzweigten geheimen internationalen Arbeitergefellichaft. Die Mebr- 
heit der Mitglieder der Commune war indeſſen nicht aus den arbeitenden Klaſſen 
gewählt. Einige derjelben waren Ausländer, die meiften jedoch profeifionelle Aben- 
teurer. und auf der ganzen Lifte der Delegaten befanden ſich nur vier Namen, die im 
Paris befannt waren. Jeder ſcheint nur feine eigenen Intereflen und ehrgeizigen 
Pläne dor Augen gehabt und das Wohl Frankreichs und der Stadt Paris gänzlich 
unberüdfichtigt gelaffen zu haben. Die Commune theilte fi) fofort in zehn Eom- 
miffionen zur Verwaltung der verfhiedenen adminiftrativen Beicdäfte ein. Die 
bauptfächlichfte derjelben, die Erecutivcommiffion, war mit der allgemeinen Leitung 
der Dinge betraut und beitimmte gleich von Anfang an die Politit der Commune, 
war aber natürlid von dem Willen des Gentralcomite der Nationalgarde abhängig. 

Der legte At des Comite und der eriten Commune war die Aufiegung eines 
Brogrammes, deffen Annahme durch die Regierung von Berjailles die Revolutie- 
niſten als den erften Schritt zur Schlichtung der Streitigkeiten beirachtet haben wür- 
den, Diejes Programın beftaud aus drei Forderungen: 

„Erftens— Paris follte ein völlig unabhängiges Gemeinmwefen bilden und mit der 
oberiten Leitung feiner finanziellen, legislativen und adminiftrativen Angelegenbeiten 
betraut fein. 

Zweitens—follte ihm geftattet fein, mit der vom übrigen Frankreich gemäblten 
Rationalverfammlung einen Vertrag abzufcließen, wobei den Städten, die dem 
Beiipiel von Paris folgen wollten, Gelegenheit gegeben werden follte, den Bertrag 
gemeinschaftlich mit Paris zu unterzeichnen. Diefer Vertrag follte die Berhältniffe 
beſtimmen, die fünftighin zwiſchen Paris und den verbündeten Städten einerfeits 
und der Rationalverfammlung von Frankreich anderfeits obwalten jollten. 

Prittens—follte die Rationalverfammiung felbft in ſolcher Weile ermählt wer 
den, dab die Stimmen der darin repräjentirten Städte nicht dur die Stimmen der 
ländlichen Diftrifte überiwogen würden.“ 

Diefem Program gemäß wurden die übrigen Städte Prranfreich® aufgefordert, 
dem Beifpiel von Paris zu folgen. Derartige Verſuche wurden auch wirklich iv 
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Lyon, Marfeilles und ein paar andern Städten gemacht, jedoch prompt von der 
Reyierung unterdrüdt, und in den übrigen Theilen Frankreichs fand die Commune 
feine Anhänger.* 

Diefes Programm war Alles, mas das Comite bis jet über feine Abfichten 
befannt zu machen wagte; allein es ift gewiß, daß es viel weiter zu gehen beabfid)- 
tigte. Sein wahrer Zwed war, fi} die Controlle über ganz Frankreich zu ver- 
fhaffen und die Regierung ausfhließlih zum Nugen der unteru Klaffen zu verwal. 
ten. Das Spitem, das diefe Abenteurer in Frankreich einzuführen fuchten wird 
folgendermaßen von Dr. Robinet befchrieben, der, obgleich fein Mitglied der Com. 
mune, über das Treiben derfelben fehr wohl unterrichtet war, und mit vielen Zwecken 
der Infurgenten jympathifirte : 

„Shre Philofophie ift Atheismus, Materialismus, Verwerfung aller Religion 
Iht politifhes Programm ift abfolute Freiheit durch Uuterdrudung der Regierun- 
gen und die Theilung der Nationalitäten in mehr oder weniger conföderirte Com- 
munen. Ihre politifhe Oekonomie befteht wejentlich darin, die gegenwärtigen 
Kapitalbefiger gegen Entfhädigung zu entäußern und Geld und Läudereien den 
Arbeiteraffociationen anzuweiſen. Ihre Hiftorifche Theorie ift die, dab der Adel und 
die Bourgeoifie beide ihre Herrfhaft gehabt haben, und daß das Proletariat jegt 
an das Ruder kommen müffe Sie ſchließen Alles, was nicht zur Arbeiterklaffe 
gehört, aus der Gejellihaft aus, indem fie alle Audern in fozialer und fogar in 
phyfiologiiher Hinficht für durchans verrottet halten.‘ 

Diefes Syſtem hofften fie zuerit in Paris, dann im übrigen Frankreich und endlich 


* Mir geben bier eine vollitänbige Pie ber Perſonen, melde bie Gommune son Paris zu ben ver- 
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Ebalain, Grouſſet, Paſchal, Philippe, 
Giement, Bicter, 5 Garibalti, M., Parent, Uloffe 
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in ganz Europa eınzuführen, denn der internationale Arbeiterbund war in fämmt« 
lihen europäifhen Staaten zu einer gewaltigen Macht herangewachſen. Der Lefer 
wird wohl daran thun. fich zu erffinern, daß dies das Programm des Gentralcomite 
der Nationalgarde war, und dab Ddiefer Körper während der ganzen Infurreftion 
nie die Leitung der Dinge aus der Hand lieh und für jeden Alt der Commune, die 
endlich nur noch dein Namen nach regierte, direft verantwortlich war. 

Unmittelbar nach dem Antritt ihrer Macht bejchloß die Commune, ihre Sipungen 
im Geheimen zu halten. Der Sold der Nationalgarden wurde auf dritthalb Ftanes 
per Tag nebft Rationen erhöht, die ganze zum Unterhalt der Rationalgarde noth- 
wendige Summe belief ſich auf 300,000 Francs per Tag,oder beinahe ein Drittel der 
Koften der ganzen franzöſiſchen Armee während des letzten Jahres des Kaiſerthums. 
Die Bank von Frankreich war gezwungen, der Commune weitere 500,000 Francs 
zu leihen, und die Offiziere der Militärforce erhielten Inftruftionen, fi alles Noth- 
wendige durch Requifitionen zu verfhaffen, jedoch in allen Fällen Quittungen dafür 
zu geben. Ferner wurden Dekrete erlaffen, welche die Confeription abſchafften, da- 
gegen allen waffenfähigen Männern die Pflicht auferlegten, in der Nationalgarde 
zu dienen. Die Bewohner der Käufer in Paris wurden von der Zahlung der im 
Dftober, Januar und April fälligen Duartalmiethen losgefproden. Das Eigenthum 
des Herrn Thiers und anderer hervorragender Mitglieder der Regierung wurde 
confiszirt; die Familien derer, die bei der VBertheidigung der Commuue fallen möc- 
ten, jollten von der Stadt adoptirt und verforgt werden; das Mazimum der Beam- 
tengehalte ward auf 6000 France feſtgeſetzt; Kirche und Staat follten fortan getrennt 
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Folgende Lifte aus bem Parifer Figaro zeigt die Auslander unter den Infurgentenfübrern ı 
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fein; das Budget zum Unterhalt der Geiftlicgkeit wurde gänzlich geftrichen und alles 
Kircheneigenthum zum Nupen der Regierung confiscirt; alle feindfeligen Journale 
wurden unterdrüdt und die Herausgeber verhaftet oder aus der Stadt vertrieben; 
die Kirchen wurden gewaltjam geichloffen,; das Pantheon follte hinfort nicht mehr 
als Kirche benügt werden, fein Kreuz wurde herabgenommen und eine rothe Flagge 
an jeiner Stelle aufgepflanzt; au auf den Tuilerien auf dem Louvre und auf 
andern öffentlichen Gebäuden wurde die rothe Fahne aufgeitedt; Hazardipiele 
wurden bei ſchweren Strafen verboten, da die Nationalen einen außerordentlichen 
Hang dazu gezeigt hatten; und es wurde von einzelnen Mitgliedern der Gonmune 
und den Anhängern derjelben offen ausgeiproden, daß dieſer Körper vor Nichts 
zurüdbeben würde, was jeiner Anficht nad zum Erfolg des Unternehmens noth- 
wendig jein möchte. Dennod Fam es frühe ſchon unter den Mitgliedern der Com 
mune zu Zwietracht und innern Streitigkeiten, und mehrere Communalräthe 
tefignirten. Wahlen zur Bejegung der vafanten Stellen wurden auf den 16. April 
anberaumt, allein die Bürger, weldye die Commune und ihre Anhänger jegt als ihre 
ſchlimmſten Feinde betradpteten, enthielten fi des Stimmens ganz und gar. 

M. Ihiers, der ſich durch jeine eigenthümliche Scheu vor Blutvergieben hatte ver- 
leiten laffen, zu warten, bis die Revolte einen Umfang erreichte, der nur durch 
Ströme Blutes zu unterdrüden war, hatte ſich jept überzeugt, dab die Injurgenten 
feine Regierung anzugreifen beabfidhtigten. Er begamı daher, Truppen in der Nähe 
von Verjailles anzujammeln, um dieje Stadt im all eines Angriffs von Seiten der 
Nationalen von Paris vertheidigen zu fünnen. Alle von den Deutſchen geräumten 
Forts waren von den Communaliſten befegt, mit Ausnahme der Feitung Mont 
Valerien, und es war nocd nicht ausgemacht, ob letztere ſich für oder wider die 
Regierung erklären würde. Die franzöfifhen Kriegsgefangenen fehrten in großer 
Anzahl aus Deutichland zurüd und wurden ohne Weiteres den Truppen vor Ver— 
failles einverleibt. 

Das Eentralcomite dagegen, das jegt ganz Paris in feiner Madt hatte, beichlo, 
einen plöglihen und energiihen Angriff auf Verfailles zu machen und die Regierung 
daraus zu vertreiben, Es war den Infurgentenführern gelungen, die reipeftablen 
Klafien von Paris im Schach zu halten, und jept fündigten fie der Rationalregierung 
offen den Krieg an. 

Das Gefecht begann am 31. März mit einigen unbedentenden Scharmügeln zwi- 
ſchen den Worpojten der Natiomalgarde und denen der Regierungstruppen bei 
Neuilly. Während des Kampfes defertirte eine Feine Anzahl Truppen und ging zu 
den Infurgenten über. Dieje Treulofen wurden durd eine Ehrenebkorte nach Paris 
geleitet und im Hotel de Ville mit großem Jubel von dem Gommunalrath empfan- 
gen. Am nächſten Tage griff eine Force von 4000 ausgewählten Regierungstruppen 
die Nationalgarden bei Puteaug und Courbevoie an und trieb fie nach Paris zurüd, 
Während diefes Kampfes verhielt fih Mont Valerien ſchweigend, und dies erfüllte 
die Infurgenten mit der Hoffnung, dad die Barnifon ihrem Marſch nach Berjailles 
feine Hinderniffe in den Weg legen, vielleicht gar ſich ihnen anſchließen würde, 
Das Schweigen der Feſtung mißfel der Regierung, der Commandant wurde daher 
entlaffen und feine Stelle mit einem Offizier befept, auf deffen Treue man fich ver- 
lafien konnte. ; 

Am 2. April herrſchte große Aufregung in Paris, und die Nationalgarde verlangte 
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ungeftüm, augenblidlih nad Verſailles geführt zu werden. An demfelben Tage, 
hielten die Infurgentengeneräle einen Kriegsrath, und es wurde beſchloſſen, da 
Berfailles bei Tagesanbruch des nächſten Morgens von beiden Eeiten der Seine 
angegriffen werden follte. Die Generäle Bergeret und Duval jollten an dem 
rechten, Flourens und Eudes an dem linken fer entlang marjdiren. Während 
der Naht wurde eine etwa 100,000 Mann ftarte Force Rationalgaden angelam- 
melt, und am Morgen des 3, April begann der Marich nad Verſailles. Die Ratio- 
nalgarden erhielten von ihren Offizieren die Verfierung, daß der Commandant 
von Mont Balerien verfprodhen habe, nicht auf fie zu feuern, und die Garden waren 
feft überzeugt, daß die Finientruppen der Regierung mit ihnen fraternifiren würden, 
fobald fie fih zeigten. Während des vorigen Tages war indeffen ein Hauptmann 
der leßtern, der als Parlamentär fungirte, von den Imfurgenten eridoffen wor- 
den, und feine Waffengefährten brannten vor Wuth und Begierde, feinen Tod zu 
rächen. 

Die Colonnen der Generäle Bergeret und Dubal fehten fich gleichzeitig von Pu- 
teaug und Ranterre aus in Bewegung. Die erfte Colonne marſchirte bis auf ungefähr 
200 Schritt von Mont Valerien vor, als die Feſtung plöglich ein furchtbares Feuer 
eröffnete, das große Verheerung unter den Nationalen anrichtete, die von paniſchem 
Schrecken ergriffen und vom Feuer der Feftung verfolgt nad allen Richtungen bin 
flohen. Unfonft verfuchten ihre Offiziere, fie zum Stehen zu bringen; fie liefen wie 
beſeſſen nah Paris zurüd und ſchrieen, man habe fie verrathen. Der Colonne des 
General Duval gelang es troß des Feuers von Mont Valerien, Nanterre zu errei- 
hen, und nad) einem kurzen Halt in diefem Dorfe drang fie bis La Eelle St. Cloud 
weiter, wo eine Force Linientruppen ihrem weiteren Vordringen Halt gebot. Nach 
einem halbſtündigen unentichiedenen Scharmüpel eröffnete Mont Valerien wieder ein 
beftiges Feuer auf die Nationalen und zwang fie zum Rüdzug nach Reuil, von dort 
nad) Ranterre und endlich nach Paris, wo fie jpät am Nachmittag anfamen, 

Die etwa 60,000 Mann ftarfe Force Rationalgarden auf dem ſüdlichen Ufer der 
Seine rüdte Morgens um 8 Uhr auf dem Plateau von Ehatillon vor. das von den 
dort ftationirt gewefenen Detahements Regierungstruppen geräumt worden war. 
Ihr VBordringen wurde durch das Feuer einer Batterie auf der Höhe von Meudon 
gehemmt. Sie fielen fofort Hinter Yort Iſſh zurüd, deffen Gefüge das Feuer der . 
Batterie auf Meudon ermwiederten. Unter dem Schuße des Feuers vom Fort er- 
ftürmten fie das Dorf Elamart, worauf fie nad Moulineaug vorrüdten und die 
Höhe von Meudon bombardirten. Die dort poftirte Batterie antwortete energiſch, 
und auch Mont Valerien eröffnete ein ftarfes Feuer auf die Vofition der Infurgenten. 
Diele machten nun einen erfolglofen Angriff auf die Höhe von Meudon und zogen 
fi gegen Abend nach Paris zurücd, nahden einer ihrer Generäle—Buitave Flou- 
rens—gefallen war. Die Regierungstruppen erftürmten am nächſten Morgen dıe 
Höhe von Ehatillon und ftellten ihre Pofition wieder her. 

Die Verlufte der Iufurgenten waren fehr ſchwer. Zweitauſend Gefangene, ein- 
Schließlich General Henri, fielen in die Hände der vom General Binoy commandirten 
Regierungstruppen, und die Zahl der Todten und Verwundeten war ebenfalls groß. 
Dennoch machten fie am 4. einen heftigen Angriff auf die Brüde von Sdpres, mur- 
den aber wiederum mit großem Ber'uft zurüdgefchlagen. 

Das Miflingen des Angriffs vom 3. April erfüllte die Commune mit Wuth und 
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Erbitterung. Augenblidlich wure eine Reihe defpotifcher Maßregeln befchloffen und 
jo rafch ausgeführt als die Imftänden es erlaubten. Eine allgemeine Eonfeription 
fänmtlicher Männer von Paris vom fiebzehnten bis zum fünfunddreißigiten Lebens- 
jahre wurde angeordnet und die Thore der Stadt verichloffen, damit fi Keiner dem 
Dienft in der Infurgentenarmee entziehen könne. Pas Eigenthbum der Mitglieder 
der Regierung von Verjailles wurde zum zweitenmal confiscirt und die Mitglieder 
jelbit wegen Hochderrath angellagt. Perſonen, von denen man glaubte, daß fie zur 
Urmungspartei hinneigten, wurden verhaftet und als Geißeln für die Sicherheit der 
bon den Regierungstruppen gefangen genommenen Rationalgarden feitgehalten. 
Für jeden Infurgenten, den die Regierung hinrichten würde, follten drei loyale 
Rerionen erichoffen werden. Die Säufer des Herrn Thiers und vieler reihen Per— 
fonen wurden geplündert. Der Erzbiſchof von Paris und mehrere Prieiter wurden 
am 5. verhaftet und eingekerkert, und die Kirchen Madeleine und Aſſumption, jomwie 
die herrliche alte Kathedrale Notre Dame vom Pöbel geplündert. Kurzum, von die- 
fer Zeit an bis zur Eroberung der Stadt herrſchte ein ununterbrochener Terroris- 
mus, Hein Mittel blieb unverfucht, um waffenfähige Bürger zu zwingen, für Die 
Commune zu fehten. Jeder Ausgang aus der Stadt wurde bewacht, und Niemand 
durfte ohne einen Paß von dem Gomite abreifen. Männer wurden ohne Umſtände 
ergriffen md gezwungen, für eine Sadhe zu kämpfen, die fie verabicheuten. Ber- 
baftungen unichuldiger Verfonen famen zu Hunderten vor. Die Spione des Co 

mite waren überall thätig, und die Verhaftung folgte der Anzeige auf dem Aus 
nad. Die Gefangenen wurden mit großer Strenge behaudelt; die gefangenen 
Berfnilliften wurden oft Raltblütig niedergeſchoſſen. Der Erzbiihof von Paris, 
defien einziges Verbrechen in feinem hohen geiftlichen Range beftand, wurde auf das 
Echmählichite behandelt. Der Gefandte der Bereinigten Staaten bemühre ſich, ihm 
eine gelindere Behandlung zu verihaffen, jedoch ohme Erfolg, und das Comite er- 
klärte offen feine Abficht, ihn niederſchießen zu laffen, im all ein gefangener Infur- 
gent hingerichtet würde, Es fehlte nur nod die Guillotine, um die Schredensherr- 
ſchaft vollitändig zu machen, und man war allgemein der Anficht, daß Ddiejelbe nicht 
lange auf ſich warten laflen werde. Die Eonfisfation des Eigenthums wurde in 
einem die Parifer mit Entfegen erfüllenden Maße betrieben, und Requifitionen 
wurden für Alles erlaflen, was die Nationalgarde wiünfcte oder begehrte. Die 
Theorie der Commune erwies ſich in der Praxis jehr einfach. Bedurfte man Mün- 
ner, jo prehte man fie mir nichts, dir nichts in den Dienft; war Geld nothwendig, 
fo ergriff man es, wo man es nur fand. Die Schäge der Kirche verfprachen eine 
reiche Ernte, und diefe wurden sans fagon mit Beichlag belegt. Die Eommune 
hatte allerdings Hausdurchſuchungen verboten; allein die Nationalgarden fümmerten 
ſich nicht um das Verbot, fondern drangen in Privathänfer ein, plünderten diejelben 
unter dem Vorwand, fie zu durchſuchen, und verhafteten die Bemohner nach Belie- 
ben. Die Eijenbahnen wurden ergriffen und ıhre Fonds confiscirt; Reguifitionen 
wurden an die Banf von Frankreich und andere finanzielle Iuftitute geftellt, und 
fein Menfch war feines Eigenthums oder feiner Freiheit fiher. Die Zahlung der 
Echulden wurde aufgefchoben, und die Befchäfte der Stadt geriethen vollitändig in's 
Stoden. Eifäffer und Lothringer, die bis dahin fo heftig gegen die Einverleibung 
ihrer Provinzen mit Deutſchland proteftirt hatten, nahmen jept danfbar den Schuß 
ihrer neuen Nationalität in Anfprud und benugten denfelben, um der Tyrannei der 
Eommume zu entgehen. 
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Nach der Niederlage der Nationalgarde am 3. April unternahm der Kriegsmi« 
nifter der Commune, General Eluferet, ein Abenteurer, der ſich in dem Nereinigten 
Etaaten während unferes eigenen Bürgerfrieges notoriſch gemacht hatte, die Auf- 
gabe, die Injurgentenarmee zu reorganifiren. Gr betrieb fein Werk mit größerem 
Eifer als man von ihm erwartet hatte, und handelte in der That emergifcher als fei- 
ner eigenen Partei lieb war. Es gelang ihm indeflen, eine beffere Organifation zu 
Stande zu bringen, als bis dahin eriftirt hatte, und er verfah die Truppen im Felde 
mitreinem reichlichen Borrath Waffen, Munition und Proviant. 

Mittlerweile hatte die Regierung den Oberbefehl über ihre Armee dem foeben 
von feiner Gefangenschaft aus Deutſchland zurüdgetehrten Marfhall MeMahon 
anvertraut, Diejer trat feine neuen Pflichten am 4. April an, an welchem Tage die 
Regierungstruppen von ihren Batterien zu Neuilly auf die Porte Maillot feuerten 
und von den Höhen von Ehatillon die füdlihen Forts bombardirten. Pie Aufgabe, 
die Marihall MeMahon übernommen hatte, war eine gewichtige. Er jollte voll- 
bringen, was jelbit den Deutichen wicht gelungen war, nämlich die Forts erftürmen 
und Baris mit Waffengewalt einnehmen, und dies angefichts eines hartnädigeren 
Miderftandes als Trochu's Armee dem fremden Feind geleiitet hatte. Die Männer 
unter feinem Commando beitanden aus Truppen von der Loire-Armee und den alten 
Soldaten der kaiſerlichen Armee, die aus Deutjchland zurüdgefehrt waren. Die 
Deutichen hatten nämlich die Zuftimmung gegeben, daß der Marichall eine fo große 
Force anwenden dürfe als zur Unterdrüdung der Rebellion nothwendig fei. Die 
Truppen waren die beiten, die er finden fonnte; allein ihre Disciplin war fehr man- 
gelhaft, von andern Uebelſtänden gar nicht zu reden. Waffen und Munition waren 
dagegen im Ueberfluß vorhanden, 

Die Infurgenten ihrerjeits erwählten zum Oberbefehlshaber ihrer Armee den 
General Dombrowsti. einen Polen, der aus feinem eigenen Lande hatte fliehen 
müffen, mm der Strafe wegen Falſchmünzerei zu entgehen. Er war indeflen ein 
Mann von enticdiedenen militärischen Fähigkeiten. Er machte den beiten Gebraud) 
von dem Material, das ihm Eluferet lieferte, und eine Zeit lang ſchien es wirklich, 
als ob er MeMahon felbit gewachſen wäre, 

Der erite Beweis wiederkehrender Energie von Seiten der Regierung zeigte fich 
am 7. April in einem Angriff auf die Brüde von Neuilly. Es war beabfichtigt, die 
Brücke um jeden Preis zu erftürmen, und nach heftigem Widerftand von Seiten der 
Inſurgenten wurde diefer Zweck erreicht und eine Batterie nahe dem öftlichen Ende 
der Brücke aufgepflanzt, von wo aus die Reyierungstruppen, von den Bejchügen auf 
Mont Valerien unterftügt, ein fchweres Feuer auf die Vorte Maillot und den 
Triumphbogen unterhielten, Wiele Bomben plaßten in den elyſäiſchen Feldern. 
Am nächſten Tage indeflen errangen die Infurgenten einen leichten Bortheil bei 
Asnidres und fepten fich in dieſem Dorfe feft. Während deffelben Tages (dem 8.) 
fuhren die Regierungsbatterien zu Nenilly, Courbevoie und auf der Feſtung Mont 
Balerien fort, die Pofition der Infurgenten bei der Porte Maillot zu bombardiren. 
und viele Bomben fielen in die Stadt. Der Kampf in diefer Gegend dauerte meh- 
tere Tage und erftrectte fi von Reuillh bid zum Bois de Bonlogne im Süden und 
bis Asnidres im Norden. Die Injurgenten vertheidigten das Dorf Nenilly Straße 
um Straße, und die Negierungsbatterien legten es fait gänzlich in Ruinen. Am 10. 
April begann MeMahon feinen Verfuch, die Pofition der Infurgenten zu Adnidres 
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zu erftürmen, durd welche fie in den Stand gefegt wurden, feinen Marſch wider die 
Stadt fowohl von St. Duen im Norden wie von Neuilly im Süden ernſtlich zu be— 
drohen. Mehrere entſcheidungsloſe Kämpfe fanden ftatt, und am 17. März wurde 
das Chateau Beccon, halbwegs zwifhen Neuilly und Asnidres gelegen, troß des 
beftigiten Widerftands eingenommen, und am 18. erftürnten MeMahon's Truppen 
die Pofition der Infurgenten bei Asniöres. Die Berlufte waren auf beiden Seiten 
jehr ſtark. Diefer Erfolg war nur das Vorfpiel zu MeMahon's wirklichem Angriff 
auf Paris; die Infurgenten wurden über die Seine getrieben und mußten innerdalb 
der Mauern der Stadt Schuß ſuchen. Mittlerweile waren die füdlichen Forts enge 
cernirt und unaufhörlich bombardirt morden, und die Stadt felbit hatte, namentlich 
auf der Weitjeite, Shiwer von dem Bombardement dur die Gefhüge auf Mont 
Balerien und die Batterien zu Nenilly und Courbevoie gelitten. Diejes Bombar- 
dement war weit heftiger als das, welches die Stadt von deu Deutichen zu erdulden 
hatte, und verheerte gerade die fhöniten und reichten Viertel von Paris. Biele 
Gebäude wurden gänzlich zertrümmert, der Trinmphbogen wurde beftändig von 
Bomben getroffen und der den Regierungsbatterien ausgejegte Theil der IImwal- 
lung ward fait buchftäblich demolirt. 

Die Einnahme von Asnières beichränfte die Infurgenten auf die Stadt Paris, 
obgleich ihre Scharmügler fih noch immer in der Nähe von Nenilly nnd dem Bois 
de Bonlogne bliden ließen. Sie waren jegt auf die Defenfive angewielen und fonn- 
ten weiter nichts th, ald dem Bordringen der Regierungstruppen fo viel als mög- 
ih Widerftand leiſten. Marſchall MacMahon fonnte jet mit Energie handeln, 
Seine Armee war anf 150,000 Mann angewacien, und die foeben ftattgehabten 
Kämpfe hatten bewiefen, daß er ſich endlich auf ihre Treue verlaffen fonnte. Die 
Linientruppen hatten in der That den bitterften Hab gegen ihre Opponenten gezeigt 
und diefelben nicht nur mit wilder Wuth befämpft, fondern fogar viele ihrer Gefan- 
genen kaltblütig niedergefhofien—ein Frevel, deifen fi übrigens die Infurgenten 
ihrerfeits ebenfalls vielfach ſchuldig machten. Außerdem hatten die Truppen von 
Anfang an große Standhaftigkfeit unter Fener gezeigt. Der Anmarſch der Infur- 
genten am 18. März war allerdings auf der Weftjeite der Seine durch die Kanonade 
von Mont Valerien zurüdgefhlagen worden; allein auf der Südfeite von Paris 
wurden die Natioualgarden von den Kinientruppen zurüdgemworfen, obſchon eritere: 
durch das Feuer der Forts Iſſy und Vanves unterftügt waren. Bon dieſer Zeit an 
war der Vortheil auf der Seite der Regierungsarınee, obſchon e8 gewiß war, dab- 
die Infurgenten noch immer heftigen Widerftand leiften würden, denn es war Elu- 
feret gelungen, eine Korce von 200,000 Nationalgarden hinter den Wällen aufzu- 
ftellen, und Dombrowsti hatte diefelben durch ftrenge Disziplin zu einer nicht zu ver«- 
achtenden Armee berangebildet. 

Es gab nur ein Mittel, durch welches die Stadt von den Regierungstruppen er- 
obert werden fonnte, nämlich durch eine regelmäßige Belagerung. Marichall Mac- 
Mabon hatte diefe Rothwendigkeit von Anfang an erfannt, und feine Operationen, 
die mit der Einnahme von Asnidres endigten, waren dazu beitimmt geweſen, den 
Weg zum Borrüden feiner Truppen auf der Halbinjel von Gennevilliers zu bahnen. 
Nachdem dies geſchehen, blieb ihm noch übrig, die Umgegend von Neuilly und Bois 
de Bonlogne von den Scharmüglern der Infurgenten zu fäubern und feine Schanze 
von jenem Quartier vorzurüden. Rur mit grobem Widerftreben entſchloß fich der 
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Marſchall dazu, die Stadt von Weften her anzugreifen, da er dadurd die fhönften 
und reichiten Quartiere einem verheerenden Bombardentent preisgeben mußte; allein 
er ſah ſich durch den Umſtand dazu getrieben, daß dies die einzige Seite war, bon 
der er fi der Stadt nähern fonnte, ohne feine Truppen furchtbaren Verluſten aus- 
äufegen. Die nördlichen Zugänge waren beiden ftreitenden Parteien verſchloſſen, 
da fie fi) in den Händen der Deutſchen befanden, die der Sicherheit ihrer eigenen 
Truppen wegen Feinerlei Demonitrationen von der Richtung von Et. Denis geitatten 
wollten, und mit Ausnahme der Feltung von St. Denis befanden ſich alle übrigen 
Forts in den Händen der Infurgenten. m fi der Stadt von der Südfeite der 
Seine zu nähern, mußten erit mehrere Forts, die don den Rebellen bejeht waren, 
eingenommen werden, und dies erheiichte geraume Zeit und bedeutende Verlufte, 
Selbit die Deutſchen waren dor einem folden Unternehmen zurüdgebebt. Bon 
Weiten dagegen war die Annäherung leichter. Wie ſchon in einem früheren Kapitel 
dieſes Werles gezeigt wurde, war die Feſtung Mont Valerien das einzige fort in 
diefer Richtung, und dieſes befand fih im Befiß der Regierung. Dieſes ort iſt 
ſechs Meilen von Iffy im Süden und acht Meilen von Et. Denis, dem nächſten 
nördlichen Fort entfernt, Da die Regierungstruppen Mont Balerien beiegt hielten 
und die Infurgenten von Adnieres vertrieben hatten, fo beherrichten fie die ganze 
Gegend dor der Umwallung von Meudon bis Et. Denis, mit Ausnahme des füd- 
lichen Theils des Bois de Bonlogne, der von den Geſchützen des Fort Iſſh beitrichen 
werden konute. Deshalb konnte der Vormarſch ohne weitere Hinderniffe ftattfinden, 
ausgenonmen das euer don der Ummwallung und der Infurgentenbatterien in 
einem Theile des Bois de Boulogne; au waren MacMahon’s Truppen durdy die 
Geſchühe des Mont Balerien und der Regierungsbatterien in der Nähe geſchüßt. 
Trop der Gewißheit, daß das ſchönſte Viertel von Paris verheert werden würde, bc- 
ſchloß daher der Marſchall weislich, feinen Hauptangriff vom Welten ber zu machen. 
Da derfelbe hauptſächlich vom Bois de Boulogue aus erfolgen follte, jo wurde es 
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nothwendig, die Geſchütze auf Fort Iſſy zum Schweigen zu bringen, ehe man in 
jenem Gehölze Pofitionen erreichen konnte. 

Am 25. April begann er daher feinen wahren Angriff auf die Stadt. Mit den 
Batterien in umd um Neuilig unterhielt er ein ſchweres Feuer auf die Ummwallung, 
während er mit Geſchick umd Energie ein Syitem regelmäßiger Approden gegen 
Fort Iſſh vorichob, da es feine Abficht war, daſſelbe entweder zu erſtürmen oder we» 
nigftens zum Schweigen zu bringen, An demjelben Tage wurde ein achtundvierzig- 
ftündiger theilweifer Waffenftillitand mit den Injurgenten abgeichloffen, um den 
Eimvohnern der Dörfer, die zwiichen dem ftreitenden Forcen lagen, eine Gelegenheit 
zu geben, fih entweder nach Paris oder auf das Land zu flüchten. Nur Wenige 
begaben ſich nad Paris, deflen Untergang allgemein für unvermeidlich gehalten 
wurde. Unterdeſſen erichienen die Freimaurerlogen von Baris, die es mit den In— 
furgenten hielten, auf dem Scauplag nud verſuchten die Belagerer abzuhalten, auf 
die Stadt zu feuern, indem fie ihre Banner in der Richtung nad Neuilly auf den 
Mällen aufpflanzten und zugleich Delegaten nach Verfailles jandten, um eine güt- 
liche Beilegung des Streites zu bewirken. Ihre Bemühungen blieben indeflen er- 
folglos, und die Belagerung nahm ihren Fortgang. 

Der Angriff auf Fort Iify wurde von Meudon und der Paris-Verfailles Eifen- 
bahn am linten Ufer der Seine ans mit einer Energie und Ausdauer betrieben, die 
der ruhmvolliten Perioden Aranfreichs würdig waren. Eine unanfbörlice Kano- 
nade wurde auf das Kort unterhalten, unter deren Schuß die Approchen rüftig vor- 
geihoben wurden. Die Forts Banves und Montrouge wurden ebenfalls durd) die 
Regierungsbatterien zu Breteuil, Moulin de Pierre, Chatillon, Bellevue und Bas 
Meudon bombardirt. Dieſes Fener wurde durch die Forts und Die Kamonenboote 
der Infurgenten erwiedert, welchk legtere bei Pont du Iour in der Seine lagen. 
Am 29. April machten die Negierungstruppen einen Angriff mit ihrer Artillerie auf 
die Eifenbahnitation zu Clamart und vertrieben die Infurgenten daraus. Gleich— 
zeitig machten fie einen Angriff auf das Dorf Les Moulineaug, das fie nach mehr- 
ftündigem beftigem Kampfe einnahmen. Won dort rüdten fie weiter vor und er- 
ſtürmten das Ch teau und den Park von Iſſh, und als die Schlacht um Mitternacht 
endigte, hatten fie fich innerhalb 300 Schritte von der Weitieite des Fort Ifiy eta- 
blirt, Die Kortiffationen auf diefer Seite waren ſowohl von den Kanonen der 
Dentichen wie von denen der Berfailliften jehr befhädigt worden, und die Garniſon 
des Kort war deshalb einem Musfetenfener der Truppen MacMahon’s ausgefept. 
Das Geſchützfeuer des Kort hatte bereits bedeutend nachgelaffen, und der Comman- 
dant Megy, der ſich während des Kaiferreihs durdh Ermordung eines Poliziften 
ausgezeichnet hatte, verlor jept alle Gontrolle über jeine Leute und wurde felbit von 
panifhem Schreden ergriffen. Garnifon nnd Commandant ließen das Fort im 
Stich und flohen nach Paris, wo fie auf Ordre des Ceutralcomite prompt verhaftet 
wurden, md einige Stunden lang war das Fort gänzlich von den Infurgenten ver- 
laffen. Hätten die Regierungstruppen dies gewußt, fo wäre das Fort ohne Schwie- 
rigfeit in ihre Hände gefallen; allein fie hatten feine Ahnung von dem wahren Zu- 
ftand der Dinge und begnügten ſich damit, fid) die bereit# errungenen Vortheile zu 
fihern und fich im ihrer Poſition zu befeitigen. Einige Stunden fpäter wutde das 
Fort durch eine zu diefem Zwecke von Paris abgefandte Force VBolontäre wieder be- 
fegt. Auch die Eifenbahnftation zu Clamart wurde wiederum von den Injurgenten 
eingenommen, 
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Da das Schweigen des Fort den Verdacht der Berfailliften erregt hatte, fo wurde 
daſſelbe am 30. April zur Uebergabe aufgefordert. Zu gleicher Zeit aber trafen 
Verftärfungen von Paris ein, und die Infurgenten machten nun einen Augriff auf 
das Chateau von Ifiy und vertrieben die Regierungstruppen daraus. 

Diefe Schlappe fpornte General Eiffey, der den rechten Flügel von MacMahon's 
Armee commandirte, zu neuen Bemühungen an, wobei er von General Yaron, 
dem Ehef-Ingenienr, tüchtig unterftügt wurde. Die Schanzen wurden dicht bis 
zum Feinde vorgeichoben, und auf die Nacht vom 1. Mai wurde ein Sturmangriff 
das Chateau von Iſſy und die Eifenbahnitation zu Clamart beordert, die beinahe 
eine Meile nördlich von dem Dorfe 
Clamart und 300 Schritte von der 
ſüdöſtlichen Ede des Fort Ifiy ge- 
legen ıft. Beide Angriffe wurden 
zu derjelben Etunde ausgeführt 
und beide waren völlig erfolgreid. 
Der Kampf endigte mit Tagesan- 
bruch am 2. Mai. Zu Clamart 
befleckten die Verſailliſten ihren 
Sieg dadurdı, daß fie die treulos 
gewordenen Linienjoldaten, welche 
ungefähr vier Fünftel der Garni. 
fon der Station bildeten, erbar- 
mungslos mit dem Bajonett nie- 
derſtochen. Nachdem fie ihre vor- 
heſchobene Linie wiederhergefteflt 
hatten, erneuerten fie das Bom- 
bardement auf die drei füdlichen 
Forts mit verdoppelter Heftigkeit, 
und am 8. Mai wurde Fort Iſſh 
völlig haltlos, da es in einen 
Trümmerbaufen verwandelt wor- 
den war. Auch war e8 beinahe 
auf allen Eciten umzingelt. Am 

' Nadımittag des 8. räumte die Bar- 

Die Ehätelets — — von dem niſon das Fort, und am nachſten 
Tage wurde es von dem Regie 

rungstruppen bejeht. Das Fener der Regierungsbatterien concentrirte fich jept auf 
Fort Vanves, das durd) das Bombardement bereits bedeutend gefchwäct war, In 
der Nadıt vom 9. Mai erklärten die Regierungsingenienrs, daß es faum mehr 
haltbar fei, doch wurde fein Verfuch gemacht, es mit Sturm einzunehmen. Am 15. 
wurde e8 von der Garniſon geräumt und von den Megierungstruppen bejegt. Die 
Batterien der Regiernug wandten ſich jetzt auf Fort Montrouge und die Erdwerke, 
welche die Infurgenten hinter den Forts Iſſy und Vanvdes aufgeworfen hatten. 
Diefer Angriff wurde energiich fortgefeßt. Die Infurgenten wurden von Tag zu 
Tag näher zur Enceinte hingetrieben, und das Feuer des Fort Montrouge wurde in 
folge des furchtbaren Bombardements allmälig ſchwächet. Zu gleicher Zeit unter- 





zwiſchen Deutjchland und Frankreich. 741 


hielten die Regierungstruppen ein beſtändiges Feuer auf die Ringmauer und rich— 
teten bedeutenden Schaden an. Dies war der Zuſtand der Dinge füdlich von der 
Seine am Schluffe der Belagerung. 

Mittlerweile waren auch auf der Weftfeite der Stadt bedeutende Vortheile errun- 
gen worden. Die Infurgenten wurden Schritt für Schritt aus den Vorftädten von 
Neuilly zurüdgetrieben, und ihre Scharmügler mußten den Bois de Boulogne räu— 
men. Die Regierungsbatterien hinter Nenilly und bei Montretout, fowie die 
Geihüge der Feitung Mont Balerien legten in kurzer Zeit die Porte Maillot und 
Porte Ternes in Trümmer und demolirten die Ningmaner an diefen Punkten fait 
gänzlih. Im der Nähe des Triumphbogens fielen die Bomben hageldicht und rich— 
teten große Berheerung an. Da Marjhall MacMahon nun einen Sturmangriff 
für möglidy hielt, fo lieh er in der Nacht vom 2, Mai eine ftarfe Force von Suresnes 
gegen deu Bois de Boulogne vorrüden, um die Wälle zu erftürmen. Plötzlich jedoch 
gab er diefe Bewegung auf umd zog feine Truppen zurüd, Es heißt, dab der Augriff 
gleichzeitig mit einer Erhebung der Freunde der Regierung in der Stadt ftattfinden 
follte, allein in Folge einer Nachricht, daß diefe Erhebung nnmöglich fei, wieder auf- 
gegeben wurde. 

Der Fall von Fort Ifiy ftand inzwijchen nahe bevor, und Marſchall MacMahon 
hatte num die längit erfehnte Gelegenheit, fi im Bois de Boulogne feftzufegen. In 
der Nacht vom 2. Mai, nachdem Fort Iffy zum Schweigen gebracht worden, ging 
General Donay mit einem Theil feines Corps unter dem Schuge der Batterien zu 
Montretont und Stores über die Seine und rüdte auf die Ringmauer vor. fo das 
er fi) der füdweftlihen Ede derfelben näherte, die dem Dorfe Boulogne zugefehrt 
ift und die Vorftadt Pont du Iour einfchließt, nahe dem Orte. wo die Seine die 
Stadtmauer durchbricht. Um feine Bewegung zu deden, eröffneten die Regierunge- 
batterien ein ſchweres Feuer auf die Immallung, und General Donay warf eine 
ftarfe Linie Scharmützler vor, die in furzer Zeit mit den Infurgenten in's Gefecht 
famen. Der Donner der Artillerie übertönte vollftändig das Geräufch der Truppen 
Douay's, die fünfhundert Schritte von der Enceinte eine Linie Schanzen aufwarfen. 
Diefe Linie wurde in fehs Stunden vollendet und hinreichend mit Wrtillerie ver- 
feben, um fie haltbar zu machen. Ihre rechte Flanke lehnte ſich an die Seine, dem 
Fort Iffy gegenüber, die linfe an das Dorf Boulogne. Die Gefhüpe des Fort 
Monyretout hatten die Flußbaſtei der Enceinte bereits demolirt, md die von Douay 
errungene Bofition war nun völlig durch Mont Valerien und Fort Montretout 
gededt. Die Approden wurden num gemächlich inmer weiter vorgefchoben,. und 
am 12. Mai befanden fid) die Schanzen innerhalb einhundert Jards von den Wällen. 
Am 15. waren bereits mehrere bedeutende Brefhen in die Ringmauer geſchoſſen, 
und verfhhiedenemale war ein Sturmlauf angeordnet, jedoch ftets wieder aus unbe- 
kannten Gründen aufgefheben worden, 

Es war jept fiher. dab die Negierungstruppen in die Stadt eindringen konnten. 
fobald fie einen ernftlihen Verfuh dazu machten. Die Infurgentenführer hegten 
felbft feine Hoffnung mehr, die Enceinte gegen fie zu vertheidigen, und beſchloſſen 
Daher, es auf einen Straßenfampf ankommen zu laffen. Bei einem ſolchen Zuſtaud 
der Dinge, da der Sieg ſchon gewiß war, wäre es weile von der Regierung gewefen, 
wenn fie den Infurgenten Bedingungen angeboten hätte, um fie zu veranlaffen, die 
Waffen niederzulegen und fi) der Gnade des Staates anzuvertrauen. Dies geſchah 
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indeflen nicht. Die Regierung fhien e8 darauf angelegt zu haben. die Garniſon 
bon Paris zum Aeußerſten zu treiben. M. Ihiers hatte, wie es jcheint, eine Leber- 
einfunft mit den Deutichen getroffen wonach diefe fich verpflichteten, die Flucht der 
Infurgenten über St. Denis zu verhindern, fo daß fie in Paris eingefchlofien würden 
und insgeſammt gefangen genommen werden könnten, wenn die Stadt fiele. Ohne 
Zweifel hoffte er auf diefe Art dem Sozialismus in Franfreih mit einem einzigen 
Streich den Todesftoß zu derfegen. M. Dufaure, der Juſtizminiſter, fündigte offen 
an, dab fobald die Militärmadıt der Regierung ihr Werk gethan habe, die Berichts- 
tribunalg das ihrige beginnen und ftrenge Gerechtigkeit an den Mebelthätern aus, 
üben würden, In andern Morten, die Regierung von Verjailles proflamirte, dab 
ihre künftige Politik eine Politik der Rache fein werde. Sie raubte den Inſurgenten 
die lehte Hoffnung, denn indem fie ihnen den Tod für ihre Verbrechen androbte 
gelangten Diefelben zu der Ueberzeugung, daß der Tod auf dem Schladhtfelde dem 
Tod durch Henkershand vorzuziehen fei. Es bedurfte feines großen Scharffinns, 
um die ſchrecklichen Scenen vorberzufehen, welche die zur Verzweiflung getriebenen 
Infurgentenführer in Paris heraufbeihmören würden. 

Innerhalb der Mauern von Paris jah es jetzt Schr ſchlimm aus. Die durd in- 
nere Spaltungen zerriffene Commune verfhwand allmälig ganz aus den Geſicht, 
und die Leitung der Revolte ging gänzlich in die Häude des Militärcomite über, das 
in der That ven Anfang an die herrſchende Macht gewejen war. Die Bürger wur 
den ungeachtet ihrer Protefte in die Reihen der Iufurgentenarmee gepreßt; die Ge- 
füngniffe waren von Opponenten der Commune und von Geiheln überfüllt; die be- 
jten Klaffen von Paris fahen mit Furcht und Zittern jedem nenen Tag entgegen; 
die Gonfisfationen dauerten ununterbroden fort; die Bank von Franfreich mußte 
fich wiederholten Zwangsanleihen fügen; die Werkitätten abweſender Eigenthümer 
wurden mit Bejchlag belegt und den Arbeiteraffociationen angewieſen; auf ein De- 
fret des Comite wurden die Napoleonsfänle auf dem Vendöme-Plag und die dem 
Andenken Ludwigs XVI. und der unglüdlihen Marie Antoinette geweite Chapelle 
Expiatoire zerftört, Die Vendömefäule wurde am 16. Mai in Anmejenheit einer 
großen Menge Bürger und Nationalgarden zur Erde geftürzt, die den Fall des berr- 
lihen Monuments mit größten Enthuſiasmus begrüßten. M. Thiers' Wohnhaus 
wurde um difelbe Zeit geplündert und demolirt und feine werthvolle Bibliothef und 
Kunitgegenitände verfchleudert, Das Eomite adoptirte die Zeitrehnung der eriten 
Republik und befahl, daß diefelbe in allen öffentlichen Dokumenten angewandt wer- 
den jollte. Die Kirchen wurden entweder gänzlich geſchloſſen oder als Elubhäujer 
benügt, und aller Gottesdienit wurde innerhalb der Stadtgrenzen verboten. Je 
näber die Regierungstruppen der Stadt famen, deito höher ftieg die Tyrannei des 
Comite, und als es fich endlich herausitellte, Daß alle fernere Vertheidigung nuplos 
vei, fo hatten die Mitglieder des Comite, fowie Alle, die zu den öffentlichen Fonds 
Zutritt hatten, nichts Eiligeres zu thun als ihre Zafchen mit dem Belde zu füllen 
das den Bürgern geraubt worden war, um damit ihre Flucht zu bewerkitelligen 
Nach der Einnahme der Stadt wurden bei den Infurgentenführern, die todt oder 
lebendig in die Hände der Regierungstruppen fielen, große Geldſummen vor- 
gefunden. 

General Dombromwsti fuhr fort, die Nertheidigung der Stadt zu leiten, allein Ge. 
neral Eluferet war nach der zeitweiligen Räumung des Fort Ifſh feines Amtes als 
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Kriegsminifter entiept, verhaftet und eingeferfert worden. Später wurde er wieder 
freigelaffen, da er nicht im Stande war, Unheil zu ftiften. Seine Stelle wurde von 
Oberſt Roffel, einem Ingenieuroffizier, eingenommen. Dies war ein Mann von 
bedeuteuden Fähigkeiten, der fein Departement anfangs mit großer Energie ver- 
waltete. Als er indeflen fand, dad das Vorrüden der Regierungstruppen nicht zu 
hiudern war, daß auf die Feitigkeit der Nationalgarden nicht gerechnet werden durfte, 
und daß das Gomite, ftatt auf die Bertheidigung der Stadt bedadjt zu fein, ſich innern 
Zwiſtigkeiten überließ, fo reichte er nach dem Fall von Fort Iffy feine Refignation ein 
und bat, in's Gefängniß gefandt zu werden. Das Comite erfüllte feinen Wunſch, ließ 
ihn verhaften und im Mazas-Befänguik einferfern, aus welchem er fpäter jeine Flucht 
bewertitelligte. General Dombrowsti wurde darauf zu feinem Nachfolger ernannt 

Während der legten Woche der Epiftenz der Commune jtanden die Angelegenheiten 
wie folgt: Die Regierungstruppen befanden fid) einhundert Schriite von den Wäl- 
len, duch weldye verſchiedene bedeutende Breſchen geichoffen worden waren, und 
ihre Batterien, einfhließlih der Geſchütze der Forts Iffy und Vanves, jchleuderten 
einen furdtbaren Bonbenhagel auf die ſüdweſtlichen, weftliden und nordweitlichen 
Theile der Enceinte und der angrenzenden Stadtviertel. Die Commune, obſchon 
getheilt und gefpalten, übte eine völlige Schredensherrihaft in der Stadt aus, und 
Niemand war feines Lebens und Eigenthums fiher. Die Gefängniſſe waren mit 
Beiftlihen und Bürgern der beiten Klaffen gefüllt, die ftündlich deu Tod erwarteten, 
und die Straßen und öffentlichen Gebäude waren zur Zerftörung unterminirt, denn 
die Commune hatte ihre Abficht erflärt, Paris lieber in die Luft zu fprengen und in 
Brand zu fteden, als die Negierungstruppen ibren Einzug balten zu laffen. Der 
Vorrat an Lebensmitteln nahm ebenfalls bedeutend ab. Alle Ausgänge im Nor- 
den waren don den Deutjchen, die übrigen von den Regierungstruppen veriperrt, 
M. Ihiers und feine Collegen hatten die Infurgenten wie die Ratten in ihren 
Löchern eingeichloffen; leptere dagegen erklärten ihren Entſchluß, unter deu Trüm- 
mern ihrer prächtigen Stadt fterben zu wollen. 

Mittlerweile wurde das Feuer der Negierungsbatterien von Tag zu Tag furdht- 
barer, und die Wälle wurden faft unhaltbar. Zwiſchen dem Pont du Iour und der 
Porte Maillot waren mehrere große Breihen gefchoffen worden; dod hatte nod) 
fein Verſuch ftattgefunden, durch diefelben einzudringen. General Dombrowoki, der 
Infurgentenführer, hatte feine Hoffnung, die Wälle gegen einen entſchiedenen An- 
griff zu vertheidigen ; allein er verfprach fid) großen Erfolg von einer zweiten Linie 
die hinter der Ringmauer errichtet worden war, und die aus Barrifaden beitand 
welche die Eingänge in die von den Wällen auslaufenden Straßen beherrichten. 
Er flug daher fein Hauptquartier im Chateau la Mueite auf, das im Diſtrikt Paſſh 
unweit der Mauer gelegen war, und traf feine Vorbereitungen, um den Lirien- 
truppen, nachdem fie die Breichen paſſirt hätten, einen heifen Empfang zu bieten. 

Auf diefe Art verftrih die Zeit. Am Nachmittag von Sonntag dem 21, Mai 
wurde die Aufmertiamfeit eines Genieoffiziers Namens Element, der in den vorge 
fhobenen Schanzen Dienft leiftete, auf den Wall in der Nähe der Forte von St. 
Cloud gelenkt. Das Feuer hatte von jener Richtung fat gänzlich aufgehört, und 
Element war überzeugt, daß die Infurgenten ihre dortige Pofition verlaffen hatten. 
Er bewadıte den Wall mehrere Stunden lang aufmerkfam, und als er fich endlich 
von der Richtigkeit feiner Anficht überzeugt hatte, verließ er die Schanzen und kroch 
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borfichtig auf allen Vieren nad dem Wall, den er erreichte, ohne anf eine einzige 
Schildwache zu stoßen, Augenblicklich ſchwenkte er feinen Gefährten in den Schanzen 
ein weißes Taſchentuch zu und winkte ihnen heranzutommen. Diejes Signal wurde 
sicht gleich veritunden, und es dauerte einige Zeit, bis ein Theil der Truppen ſich 
ihm anichlor. Die Eriten, die fich näherten, waren einhundert Matrofeı, die ſich 
anboten, die Pforte zu beieken. Der Zuftand der Dinge wurde augenblicklich nach 
dem Hauptquartier der Armee berichtet, und um vier Uhr wurden die Pforten Pont 
du Jour, Et. Elond und Autenil von Donay's Truppen befept, die eine Contreat- 
tacke der Infurgenten von Auteuil mit leichter Mühe zurüdiclugen. Jetzt wurden 
Vorbereitungen zu einem Vormarſch rechts und links vom Pont du Jour getroffen, 
der trog eines heftigen Widerftandes mit Erfolg ausgeführt wurde. Thor um Thor 
wurde flanfirt und eingenommen. General Eiffey, der den rechten Flügel der Regie 
rungstruppen commandirte, machte einen Angriff auf die Porte de Bandes und drang 
durch dieſelbe ein, während General Elinhamp fi den Eingang in der Rähe von Et. 
Duen im Norden erzwang. Gegen Mitternacht war die ganze Linie der Ummallung 
bon der Korte de Bandes im Süden bıs zu den Pforten von St. Duen und Elignan- 
coutt im Norden innerhalb Büchſenſchußweite von den deutſchen Borpoften im Befig 
der Regierungstruppen. 

Die Nachricht von dem Eindringen der Berfailliften erregte die größte Beftürzung 
in ganz Parıs. Die ganze Nacht hindurch widerhallten die Etraken von dem 
Eturmgeheul der Gloden, von dem Rappell der Trommeln und dem ſchweren 
Schritt bewaffueter Männer. Die Iufurgentenführer, die wohl wuhten, dab die 
entidjeideude Stunde gekommen war, bereiteten ſich vor, ihr Leben jo thener mie 
möglid) zu verkaufen, und fuchten ihren finfenden Muth dur Branutwein wiederzju- 
beleben. Eie griffen abermals zu dem alten Mittel, die Bürger in den Dienſt zu 
preifen und Barrifaden aufzuwerfen, um den Marſch der Linientruppen in das Herz 
der Stadt zu verhindern, Die Bürger, die ſich zwiſchen zwei Feuern fahen. flüd- 
teten ſich in ihre Keller und brachten die Racht in Angit und Schreden zu. 

Gegen Tagesaubruch am Montag den 22. Mai hatte Marihall MacMahon eine 
Force von 80,000 Mann, aus den Zruppen der Generäle Vinoh, Donay, L'Admi⸗ 
rault, Eiffey und Clinchamps beitehend, in die Stadt geworfen. Um zwei Uhr 
wurde ChAtcan La Muette, Dombrowsty’s Hauptquartier, eingenommen, mobei 
dieſer Führer nur mit Inapper Noth der Gefangenſchaft entging. Sobald es heller 
Zug war, wurde der allgemeine Vormarſch fortgefcht. Wiele Soldaten der Natio- 
walgarde hatten ihre Uniformen weggeworfen und fih nah ihren Wohnungen 
geflüchtet ; es blieb indeffen noch iimmer eine ftattliche Force im Dienſt des Comite, 
und als die Linientruppen vorrücten, eröffneten die Iufurgenten von der Barrikade 
auf dem Place de fa Concorde ein heftiges euer auf fie. Augenblicklich pflanzten 
die Repierungsteuppen Batterien auf, welche die VPofitionen der Infurgenten ſtark 
bombardirten. Die Rebellen hielten das Palais des Corps Legislatif beicht, aus 
welchen fie indeffen durch die Bomben der Verjailliften vertrieben wurden. Sodann 
warfen fie ſich in die Tuilerien und in den Louvce; die Verfailliften dagegen errich 
teten eine Batterie auf der Treppe des Corps Legislatif und eröffneten ein fcharfes 
Feuer auf die Barrifaden auf dem Place de la Concotde und in der Rue Rohale. 
Immer weiter vordriugend befegten die Pinientruppen auf der Rordjeite die elyfät- 
fen Felder, den Place de lOpera und die Eijenbahnftation St. Lazare, Auf der 
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Südſeite nahmen fie Befig von dem Imvalidenhofpital (dad die Infurgenten unter 
minirt hatten), einem großen Theil des Faubourg St. Germain, dem Marsfeld und 
der Militärichule. Pie Infurgenten fubren den ganzen Tag bindurd fort, von 
ihren Batterien zu Montmartre und Belleville auf die Stadt zu jeuern und Darin 
großen Schaden anzuricten. Die Reyierungstruppen ibrerjeits itellten ſich auf 
dem Boulevard de la Madeleine auf und famen dadurch der Borritade in der Rue 
Noyale in den Nüden, Auf der Rechten rüdten fie etwas ſpäter am Tage nad 
dem Pont Neuf, auf der Linten zum Fuße der Höhe von Montinartre auf. Die 
Berjailliften hätten indeffen mehr erreichen können, wenn fic etwas von dem Clan 
ud Enthufiasmus gezeigt hätten, der die Frauzoſen früherer Tage auszeichnete. 
Eie marjchirten mit großer Vorſicht und ftellten ſich felten dem feindlichen Feuer 
bloß. wenn fie irgendwo Schup finden Fonnten, und durch dieſes Zögern gaben fie 
die Stadt der teufliichen With der Infurgeuten preis. 

Es wurde behauptet, dab Paris dem traurigen Scidfal, dem es zum Opfer 
ward, hätte entgehen können, wenn M. Thiers bier eingehalten und ſämmtlichen 
Infurgenten, nit Ausnahme der Führer, Ammeftie angeboten hätte. Dies iſt kaum 
wahrſcheinlich. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dab jene Führer die Revolte 
mit dem feiten Entichluß begannen, ſich zu Herren der Stadt zu machen oder diejelbe 
in Aiche zu legen. M. Thiers und feine Eollegen harten ihre Politik der Rache fo 
ofen angetündigt, das es kaum möglich geweſen wäre, die Infurgenten zu überzeu- 
gen, dab ihre Ammeitieverheißungen im legten Augenblid redlich gemeint feien. 
Bon Seiten der Regierung war es daher zu einem ſolchen Schritte zu fpät. Allein 
die Rüdelsführer der Revolte hatten bejchloffen, dab Paris ihr eigen fein, oder auf- 
hören jollte zu exiſtiren; und lange ebe die Berjailliiten in Parts einzogen, lange ehe 
es befannt war, daß die Deutfchen eingewilligt hatten, ihnen die Alucht vom Norden 
abzuſchneiden, hatten die Iufurgenten ihre Pläne zur Zeritörung der Stadt gereift. 
Als das Hotel-des-Invalideg anı Montag den 22. eingenommen wurde, jaud man 
es jo gründlich unterminirt und mit Petroleum gefüllt, daß die Keller fofort von den 
Truppen mit Waifer überſchwemmt werden mußten, um der Gefahr einer Exploſion 
borzubengen. Mehrere Straßen um den Place de la Eoncorde ber waren auf ähn- 
lihe Weife zur Zerftörung vorbereitet, und am Radmittag des 22. wurde das 
Finanzminiſterium in Brand geftedt, nachdem zuvor Bomben durch das ganze 
Gebäude vertheilt worden waren, um jeden Verſuch zum Löſchen lebensgefährlich zu 
machen. Die Sorgfalt, womit das Brandftiftungsiwerk vorbereitet war, und Die 
Benanigfeit, mit der diefer teufliihe Plan ausgeführt wurde, laifen feinen Zweifel 
darüber, dab die Infurgenten längit ſchon beſchloſſen hatten, Paris zu zerftören, 
wenn fie es nicht beherrſchen konnten. 

Inzwiſchen dauerte der Barrifadenbau die ganze Nacht hindurch fort, und fogar 
Weiber betheiligten fi daran und ermunterten die Männer in ihrer Arbeit, 

Früh am Morgen des 23. (Dienftag) drangen die Linientruppen weiter vor. 
Eie fümpften an diefem Tage entichloffener als am vorigen, und auf beiden Seiten 
gab ſich die wildeite Erbitterung fund. General Elinhamp flanfirte die Höhen von 
Montmartre von der nördlichen oder deutichen Seite ber; die Generäle Donay und 
L'Admirault rüdten vom Süden und Weiten vom Bart von Moncennz und dem 
großen Opernhaufe ber auf diefelben dor, und am Mittag wurde diefes Miftbeet 
der Injurreftion erftürmt, wobei mehrere taujend Gefangene in die Hände der 
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Linientruppen fielen. Die Flüchtlinge, melde durch die Linien der Deutjchen zu 
enttommen ſuchten, wurden von diejen zurüdgetrieben. Es wurde ihnen zu Der» 
ftehen gegeben, daß ein Enttommen unmöglich fei, und daß fie nur zwifchen dem 
Tode und unbedingter Uebergabe zu wählen hätten. Bon Montmartre wurden fie 
nad dem Boulevard-des-Italiens getrieben, von wo fie ſich nach dem zwiſchen den 
Zuilerien und dem Place de la Baitille gelegenen Stadtviertel flüchten mußten, 
Ihre einzige Rückzugslinie führte über Belleville, das von General Clinchamps 
ernitlich bedroht war. Südlich von der Seine errangen die Regierungstruppen 
weitere Erfolge, und am Dienſtag Abend waren die Infurgenten in ihren Pofl- 
tionen füdlich von den Boulevards und zwijchen dem Place de la Concorde und dem 
Place de la Baitille eingeheumt. j 

Die Ecenen, die an diefem Tage in der Etadt vorfielen, werden von dem Rarifer 
Correipondenten der London Times folgendermaßen beſchrieben: 


„Der Lärm hörte mit Tanesanbrucd noch immer nicht auf. Als ich vorfiditig 
den Boulevard Haußmann hinaufichante, erblickte ich ein merfwürdiges Schanſpiel 
der Verbeerung. Yampenpfäble, Riosten und Bäume lagen zeridhmettert auf der 
Erde umber. Die Straße war mit grünen Baumäften bededt, die Durch den Augel- 
und Bombenhagel herabgerifien worden waren, Die Verfailliiten hatten eine Bat- 
terie auf einem wlag ei der Kaſerne de la Pepiniere und waren im Beſitz einer 
Heinen Barritade weiter unten, ungefähr 400 Schritte von dem öftlidhen Ende des 
Roulevard bei der Rue Zaitbont. Dieſelbe diente ald eine Art Vorpoiten, über welche 
bivweg die Barterie beitändig mit Shrapnels und Mitrailleufen nach dem öftlichen 
Ende des Boulevard feuerte, wo noch immer etliche Nationalgarden berumlungerten 
und zuweilen auf die Barrifade feuerten, Bei dieſem eigenthümlichen Strafen 
kampfe fiel mir ein Ping als befonders merkwürdig auf, nämlich dab die Natio- 
nalgarden feinen Verſuch machten, in die Häufer einzudringen und aus denfelben 
auf die vordringenden Beriailliften zu feuern. Die Yepteren dagegen follen dies 
fehr häufig gethau haben, Ob dem b ift, weiß ich nicht anzugeben: wohl aber weiß 
ich. daß fie fich dem feindlichen Feuer fo wenig als möglich ausjegen und daß jie 
Sandgefcchte forgfältig vermeiden. ‘ 

Ich wagte mid) die Rue Et. Honors hinauf bis jur Einmündung derfelben in die 
Rue Royale, und dort wurde mir ein äußerft merhvürdiger Aublick zu Theil. Die 
Nerfailliiten waren in der Rue Fanbourg St. Honors — einer Fortiekung der Rue 
Et. Houorb auf der Meitfeire der Rue Royale — hinter der Burrifade, an deren 
Erde id) ſtand. Die Verjailliften waren im Palais des Corps Yegislatif über dem 
Waſſer und feuerten über die Brüde und den Place de la Concorde nach der großen 
Barrikade quer uber dem Ende des Place Royale. In einem Sinne waren daber 
die Nerfnilliiten in der Rue Kaubourg St. Honor hinter dem Bertheidigern dieſer 
Barrifade, wurden aber durd die Barrifaden in der Rue St. Honors neutralijirt, 
fo daß eine vollitändige Hemmung der Operationen eintrat. 

Rach dem Hotel de la Chauſſse D’Antin zurüdgekehrt, fand ich, daß die Nerfnil- 
fiften eine audere Taktik in Aınvendung bradıten. Geftern hatten fie bereits auf 
ihrem Weg nach Montmartre den Place de l'Europe erftürmt. Jetzt hatten fie die 
Dreieinigfeitsfirhe und den Platz um diefelbe her inne und drangen nun im den 
engeren Nebenitraken vor, anitatt den Boulevard Haußmann und daun die Rue La— 
fayette hinabzuzichen. Gegen zehn Uhr vernabm ich den Donner eines furdtbaren 
Feuers hinter dem Hotel, und mit einiger Gefahr gelang es mir, mich zu überzeugen, 
daß die Verfailliiten die Kirche Notre Dame de Lorette eritürmt hatten und ſich jeht 
durch die Rue Chateandun durchſchlugen, um ziemlich weit öftlih von meinem Hotel 
in die Rue Yafayette zu gelangen. Mittlerweile wurde ein ſchweres euer den 
Boulevard Haußmann hinab nuterhalten. Ic lehrte num nad der route des 
Hotel& zurüd, bog vorfichtig in die Rue Lafayette ein und ging dann über die Rue 
Chateandun, in welder legtern Straße ich die Infurgenten heftig Fämpfen ſah. 
Nach langem Widerjtande ergriffen fie die Flucht uud die Verfuillijten bemächtigten 
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fih der Barrifade. Iept (um 1 Uhr) fenern letztere weitlich die Rue Lafahette ent- 
lang in den Boulevard Haußmann, während andere Verfuilliiten wüthend den Bou- 
levard hinab jtürmen. Auf dieje Art werden die Infurgenten im Boulevard Haud- 
mann — eine bloße Handvoll, aber äußerit hartnäckig — in der Aronte und im 
Rüden angegriffen und müffen fich bei dem neuen Opernhauſe zurüdzichen, von 
deffen Gipfel noch immer die rorhe Flagge weht. Auch werden fie in der Flanke 
angegriffen, da von der Dreieinigfeitstirhe die Rue Chaufise D’Antin herab ein 
ee auf fie eröffnet wird. Die Rugeln fliegen an meinem enter vorbei; eine 
ombe bat foeben einen Lampenpoſten an der Ede der Rue Yafayerte und des Bou- 
levard Haußmann zerſchmettert. Ich ſehe einen Infurgenten nach dem andern unter 
dem Schutze des Dperuhanfes bimvegicleichen, Jeden Augenblick erwarte ich, die 
Beriailliiten um die Ede biegen und den Boulevard Haußmann hinab marichiren 
u ſehen. 
j 2.30 Rahm — Gegen meine Erwartung find die Verfailliiten noch nicht um 
die Ede, und die rotbe Flagge weht noch immer vom Gipfel des neuen Opern 
hauſes. Die Berfailliiten wollen ſich nicht dem Fener ausfegen. Die Infurgenten 
blodiren fie mit einem ſtarken euer; fie könnten über den Boulevard ftürzen und 
die Affaire in fünf Minuten beendigen. Statt deffen rennen fie von Dans zu Haus 
und feuern aus den Fenitern auf die Infurgenten, die mit merfwürdiger Tapferkeit 
auf der Straße unter dem Schup von Thüren, Voriprüngen u. f. mw. fümpfen. Ic) 
febe Verfailliiten vom fünften Stodwerk berabfeuern, jedoch ohne viel Schaden an— 
nrichten. Diefe Kampfmethode von Seite der Perfailliiten läht die Straße für 
rtillerie und Mitraillenien offen, die verfchiwenderiich gebraucht werden. Die Bom— 
ben und Angeln pfeifen an der Ede vorbei, an der ich mich befinde, und unaufbör- 
lih dauert das Klirren zertrümmerter Fenſterſcheiben fort. Einige Zeit lang ſchien 
es mir, als ob fich der Kampf auf diejen jpeziellen Ale befchränten wollte. Hier 
wenigitens wüthete er am beißeiten. doch auch auf dem großen Boulevard tobt er, 
und jelbit nach Diten bin fnallt das Mustetenfeuer. eine Bofition behagt mir 
nicht ; allein ich wage fie micht zu verändern, aus Furcht, vom Regen in die Iraufe 
u dommen. Es iſt merfwürdig, wie wenig Schaden das ſchwere Feuer anrichtet. 
ie Bofition der Infurgenten it an dieſem Plag eine wahrhaft verzweifelte. Die 
Verjailliften haben die Rue Yafayette bis öjtlih von meinem Hotel inne, und jept 
kämpfen fie um eine Barrifade nahe der Vereinigung der Rue Drouot mit der Rue 
de Provence, in welche fie bereits eingedrungen find. Wenn fie dieje eritürmen, ift 
ihnen der Weg in die großen VBoulevards an der Vereinigung des Boulevard Italien 
nit dem Boulevard Montmartre offen. Sie können dann die Poſition der Infur- 
enten auf den Boulevards weitlich von der Rue Pronot flanfiren, in Force bis zur 
adeleine hinabdringen, die Barritaden der Infurgenten am Ende der Rue Royale 
unbaltbar machen und diefe wichtige Poſition forwie die elyſäiſchen Felder eritürmen. 
In den Querftraßen hinter mir, fowie zwifcden dem Bonlevard Hanßmann und der 
Dreieinigteitsfirche wüthet ein heftiger Kampf. Es ift unmöglich, die Situation 
genau zu befcpreiben. Alles ift Chaos und Verwirrung. Welch ein herrlicher Tag 
es it! ein Tag, an welchem man gern auf einer Wiefe auf dem Gras liegen und 
den jungen Lämmern zufehen möchte, anftatt fi in eine Ede zu drücken, um Kugeln 
und Bomben auszuweichen, und nicht einmal Streihhölzchen zu haben, um ſich die 
Pfeife anzuzünden, 

5.20. — Id 4— Verſailliſten auf dem Parapet des neuen Opernhauſes. Ein 
lautes Hurrahrufen — uneingedent der Gefahr ſtürzt das Bolt hinaus auf die 
Etraße und klatſcht mit den Händen. Pie Zritolore weht auf dem Dache des 
Opernhaufes; foeben pflanzen die Männer fie auf. Am andern Ende flattert noch 
immer die rothe Flanye. ds bedarf einer Leiter, um fie herabaunebmen. Ha! Du 
biit ein beherjter Burfche, wenn alle Andern Memmen find! Da gebt er, der 
Burfche in rothen Hofen, ein würdiger Abtömmling der franzöfifchen Helden einer 
entſchwundenen Zeit. Er läuft nad der Ede der Rue Haleoy und des Boulevard 
—7———— poſtirt ſich hinter einen Baum und feuert den Boulevard hinab nach der 

ue Zaitbont. Wann wäre ein Franzoſe nicht dDramatiih ? Er feuert mir Beitiku- 
lationen ; er ladet mit Geitifulationen ; er feuert wieder mit einem Schnörfel und 
wird mit lautem Geſchrei und Händeklatſchen begrüßt. Jept wintt er uns drama« 
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tifch, denn er beabfichtigt. die Rue Lafayette hinaufzuſchießen — doch nein, er befinnt 

fi anders umd feuert wieder den Boulevard PRaußmann hinauf. Eodann wendet 

er fich mir theatraliiher Geberde um, während die Kugeln der Infurgenten um ibm 
er pfeifen. Er fällt. Die Weiber und ich ftürzen aus der Ede und tragen ihn 
erein, Er iſt todt; eine Kugel hat ihm den Rop! durchbohrt. 

Jetzt (5.45) pflanzen die Verſailliſten eine Mittailleuſe an unferer Ede auf, und 
der Lärm wird wahrhaft ohrenzerreikend, Die Scene iſt äußert dramatiſch. Ein 
Verſailliſt hat eine Leiter geholt und fteigt zur Apollojtatue vor dem neuen Opern. 
banje hinauf. Gr reikt das rothe Tuch herunter, während jeine Rameraden ans der 
Chaufise D’Antin über den Boulevard Haußmann und die Rue Mehyerbeer binab- 
ftürzgen, Die Yente laufen mit Weinflafhen aus ihren Häuſern, werfen Geld auf 
dıe Strake, umarmen die ftaubigen, ſchweißtriefenden Rothhoſen und rufen: “Vive 
la Ligne!” Die Eoldaten fratermfiren herzlich mit den Leuten, trinten und ftür 
e davon, Ihre Disziplin iſt vortrefflih. Sie formiren fi hinter der nächſten 

arritade in Compagnien und gehorcen ihren Offizieren auf das Pünktlichſte. 
Sept hatte ich Zeit, mich nadı dem Schaden umzuſehen, der in der Nachbarſchaft an 
gerichtet worden war, Das cine Eude des Boulevard Haußmann wurde itark mit 

euommen; da aber die Bomben nicht von fehr großem Kaliber waren, fo iſt der 

chaden nicht fehr bedeutend. Jetzt ſtrömen die Verjailliiten in dichten Maßen nach 
dem großen Noulevard und nach dem Place Vendome. Pie guten Barıfer feinen 
vor Freude toll zu fein und verfluchen die Commune bis in den Abgrund der Hölle, 
Es heiht nicht mehr “citoyen,” jondern wieder *"monsieur.” 

10 Uhr Abends. — Eeit ic die legten Zeilen ———— iſt viel geſchehen. 
Die Verſailliſten — Infanterie, Caballerie und Artillerie — ſtröniten in endloſen 
Reihen die Chaufise D’Antin hinab, marjdirten über den großen Boulevard und 
fielen den Injurgeuten m die Flanken, zwar nicht obne großen Verluſt, da Die Nar 
tionalgarden ſich wehrten wie wilde Kapen, Zunächſt fturjten die Negierungstrups 
ben die Rue de la Bair hinab und bedrohten den Place Bendöme, ohne jedord mit 
dem Feind ins Dandgemenge ji kommen. Die Infurgenten klammerten ſich wie 
Kletten am ihre Arrilleriebarrifade in der Rue Royale nahe der Rue St. Bonork, 
Eie beherrichten eritere Straße vollftändig, und obſchon die Berfailliften vom Palais 
des Corps Yegislatif auf fie fenerten, behaupteten fie dennod ihre Poſition. Ich 

ing den jegt ziemlich ruhigen Boulevard Hausmann hinauf und machte mid in die 
—* de Miromenil, welche in den dem Valais Elyſte gegenüber liegenden Faubourg 
einmündet. Rod immer plapten viele Bomben in der Nachbarichaft, deunoch aber 
eilte ich aur Rue du Faubourg St. Honorb hinauf und fchante eine Sekunde lang 
um die Ecke. Hätte ih einen Augenblic länger vermeilt, fo würde ich nicht im 
Stande fein, dieſe Zeilen au jchreiben. Eben als ich mich ummwandte, flog ein Bom» 
beufplitter an mir vorbei, der mir den Bart zerzauſte. Ich eilte zurüd, in der Abs 
Im. mich nadı dem Gebäude der Gefandtichaft zu begeben, wenn das Feuern auf 

öre, nud wartete eine Stunde lang in einer Ambulanz. Es maren nicht wenige 

mbnlanzen in der Kühe. In den Sofräumen lagen Matragen umber, auf denen 
veriwundete nad ſterbeude Männer ftöhnten und ächzten. Auch jab ich mehrere todte 
Eoldaten, meiitens Infurgenten, auf den Straßen, hinter den Barritaden und in 
den Goſſen liegen. 

Das Feuern war eher im Zunehmen ala im Abnehmen begriffen, und es fehien 
mir, als ob id; mit längerem Warten bloß Zeit verichiwendete. Als ich nach meinem 
ar zurückkehrte, mußte ich die Artillerielinie bei der Dreieinigfeitsfirche paffiren, 

ie Bewolner der Chunfise D’Antin brachten den Artilleriiten eine wahre Obation 
dar; die Männer gaben ihnen Geld, die Frauen reichten ihnen Weinflaichen. 
Ueberall herrfchte Iubel. Wo mochten die Bürger nur während der Hetrſchaft der 
Kommune die Zritolore verborgen haben ? Sie flatterte jeht in der ftillen Kacht ⸗ 
luft von jedem Fenſter, und allerwärts ertönte das Geſchtei: “Vive la Ligne!” 
Allein das Werk war noch lange nicht beendigt. Rach allen Richtungen bin pfiffen 
die Kugeln, und keines Menſchen Reben mar auf der Straße fiher. Bon der Rue 
Et. Honors, vom Place Vendome und von der Genend des’ Palais Royal und dees 
Hotel de Nille erdröhnte ein fchmeres Kanonen, Mitrailleufen- und Mustetenfeuer, 
zuweilen mit dem gellenden Gekreiſche einer Bombe vermiſcht. 





Ancient Sculpture in the Louvre. Destroyed by the Communist Minister of Fine Arts. 
Ultertbümliche Statue im Louvre. Bon dem communiftifchen Minifter für Kunft und Wiſſenſchaft zerftört. 
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Jeht bereitete fih das Comite vor, feinen teufliihen Plan zur Berftörung der 
Etadt in Ausführung zu bringen. Kaum hatten die Schatten der Nadıt die Riefen- 
ftadt eingehüllt, als fidh der Himmel von der Glut zahlreicher Feuersbrünſte auf der 
Eüdjeite der Seine röthete. Gegen adıt Uhr ſchlug eine ungeheure Flamme aus 
dein mittleren Ihurm der Tuilerien und verbreitete ſich mit Blitzeoſchnelle durch 
das ganze herrliche Gebäude. Die Infurgentenführer hatten in allen Räumen des 
Palaſtes Kannen mit Petroleum gefüllt aufgeitellt und ihr ganzes entjegliches Werk 
fo wohl vorbereitet, daß feine Rettung des Gebäudes möglich war, jelbit wenn die 
Truppen im Stand gewefen wären, zur Nettung berbeizueilen. Die ganze Nacıt 
bindurd brannte das euer und am Morgen waren nur noch die Mauern theihweiie 
übrig. Auch der Louvre, der durch eine Ballerie mit den Zuilerien in Verbindung 
ftand, gerierh am Morgen in Braud. 

Am Mittwoch Morgen ftedten die Infurgenten das Hotel de Ville, das Palais 
Royal, den Juftizpalait, die Eainte Chapelle, die Theater Potte St. Martin, 
Lyrique und Chätelet, das Palais Quai d'Orſet, die Garde Menble auf dem Place 
de la Concorde, den Mont de Piets, den Walaft der Ehrenleyion, das Palaid 
Luxemburg und das Odeon Theater in Braud, desgleichen viele Privatgebände, 
Die Kubböden und Möbel der Gebäude, die der Zerftörung geweiht waren, wurden 
mit Petroleum begoffen, und die Flammen konnten Daher weit um fi greifen, ehe 
fie entdedt wurden. Während des ganzen Mittwochs und eines Theils vom Dou— 
neritag ftrengten die Infurgenten alle Kräfte an, die bis dahin von den Flammen 
verjchont gebliebenen Stadttheile in Brand zu fteden. 


Sie befolgten dabei drei verfhiedene Methoden. In den Raläften und öffent 
lihen Gebäuden, die in ihren Händen waren, ftellten fie in regelmäßigen Zwiiden- 
räumen Kannen oder Töpfe mit Petroleum auf. ins dieſer Gefäße wurde dann 
umgeworfen und in Brand geitedt, worauf fich die Flammen raſch verbreiten, bis 
das ganze Gebäude rettungslos verloren war, Auf dieje Art wurden die Zutlerien, 
das Palais Royal, das Hotel de Rille, der Palaſt der Ehrenlegion und andere be 
rühmte öffentliche Gebäude ein Raub der Flammen. Auch im Marineminiſterium 
war daffelbe Arrangement getroffen worden; allein die elenden Schurken, welche 
das Zeritörungswerk unternommen hatten, mußten fliehen, che ſie die Petroleum: 
töpfe in den Gorridoren in Brand jteden konnten, Bei der Zeritörung der Privat 
gebäude wurde eine andere Methode befolgt. Wenn ſich die Nationalgarden 

ezwungen ſahen, eine Barrifade zu räumen, zerriffen fie die Betten, welche einen 

Seil der Barrifaden bildeten, nahmen das Werg aus den Betten, tauchten es in 
Petroleum und Iuden ihre Büchſen damit. Sodann fenerten fie das Werg in die 
Fenſter der Däufer. Auf diefe Art wurde die der Madeleine gegenüber liegende 
Häuſerreihe in der Rue Royale in Brand geftedt. 

Außerdem hatten die Schufte nody eine dritte Methode. Männer und Frauen 
gingen mit Petroleumflaſchen in ihren Kleidern verborgen in der Stadt umber. 

ieje Flaſchen warfen fie in die Erdgeſchoſſe ſämmtlicher Gebände, denen fie bei— 
fommen fonnten. War nicht Naum genug vorhanden, um die Alafchen hindurch 
zuzwängen, jo ſchütteten fie den Inhalt hinein, zündeten ein Streichhölzchen an und 
warfen es hinein. Auf diefe Art wurden jehr viele Privatgebäude in Brand geitedt, 
und viele hundert Weiber wurden den Tag über auf frijcher That ertappt und größ- 
tentheils auf der Etelle erſchoſſen. Die Bewohner, welche die ihnen drohende Ge- 
fahr kannten, waren den ganzen Tag über damit beſchäftigt, alle Deffnungen, Git- 
ter und Luftlöcher,ihrer Häuſer zu veritopfen. In jeder Strafe, wohin man ſich nur 
wandte, ſah man die Bürger emfig drauf los mauern und zimmern. Außer den 
Weibern wurden auch fehr viele Mitglieder der Feuerwehr verhaftet. Es ift That- 
face, das viele Anhänger der Commune in die Fenerwehr eintraten, theils um nicht 
erfaunt zu werden, theils um das Feuer weiter zu verbreiten, anjtatt es zu löfchen, 
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Les Invalides, von der Esplanade gefchen. Bon den Infurgenten jur Zerſtörung 
vorbereitet. 


Wüthend über diefe barbarifchen Afte und von dem entfeklichen Schauſpiel fo vie- 
ler Feuersbrünfte angetrieben, machten die Pinientruppen am Mittwod, Morgen den 
24. einen ftürmifchen Angriff auf die Infurgenten. Sie eroberten die Barrifade auf 
dem Place de la Concorde und vertrieben die Rebellen aus den Tuilerien, dem Lou— 
dre und dem Palais Royal. Es wurden energifche Anftrengungen gemadıt, der 
Flammen Herr zu werden; allein die Gebäude auf der Weftfeite der Rue Rayale 
von der Madeleine bis zum Place de la Concorde— das Finanzminifterium, die Tui- 
lerien, das Hotel de Wille, das Palais Quai d'Orſah und der Palaft der Ehrenlegion 
brannten gänzlich nieder. Der Lonpre, ein Theil vom Palais Royal, der Juſtiz- 
palaft, die Sainte Chapelle, die Bank von Frankreich, das Pantheon und das Palais 
Qugemburg wurden gerettet. ine dichte ſchwatze Rauchwolke, von lichten Flam- 
men durchſchoſſen, ſchwebte über der Stadt und unaufhörlich vernahm man Erplo- 
fionen von den Pofitionen der Infurgenten, während die ganze Stadt von dem be- 
ftändigen Donner der Kanonen und dem Knall der Büchſen erzitterte, Beide Par- 
teien fodhten mit Tigerwuth und gaben feinen Bardon. Die Infurgenten kämpften 
mit dem Muth der Verzweiflung, die Linientruppen von Rachedurſt befeelt. Viele 
Weiber wurden von den Berfailliften mit den Waffen in den Händen ergriffen und 
augenblidli erſchoſſen; mande wurden geſchändet, ehe fie den Tod erlitten. Es 
war ein Kampf wilder Thiere, 


Traurig und von Efel ergriffen (fagt der Correfpondent der London News) wende 
ih mid) von dem Schaufpiel, jedoch nur um einen ferneren entjeplichen Anblid zu 
ewahren. Pie am Fuße der Rue tr. Honore verfanmelten Verſailliſten amüfr- 
en ſich mit einer Hehjagd auf die Infurgenten, Die Epiebbürger von Paris find 
ein feiges und wankelmüthiges Geſchlecht. Erft geftern noch ſchrien fie aus vollem 
Salje: "Vive la Commune!” und unterwarfen fi tyranniſchen Aften dieſer 
GCommune, ger reiben fie ſich die Hände vor Behagen, daß es in ihrer Macht 
liegt, einen Communiſten anszuliefern oder feinen Schlupfwinkel zu verratben. 
Ramentlich zeichnen fich die Weiber dabei ans. Sie wiffen die Nattenlöcher, in denen 
die armen Teufel fi verfroden haben und geleiten die Soldat. mit teufliſchem 
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ohngelächter nach denfelben. Hier find die Helden Frankreichs, die nach fhänd- 
ichet Gefangenihaft zurüctfehrten, um einen elenden Triumph zu feiern! Sie 
ee ihn ——— dein Elenden! Ia, fie ſchleppen ihn heraus aus einem der alten 
chlupflöcher, die Haußmann bimwegzufegen vergak, und eine Garde von fechs 
Mann estortirt ihn nach der Rue St. Honorb. Es iſt ein großer bleicher Mann 
ohne Hut, mit einem gewiffen Auſtand in fcinem Benehmen. Seine untere Yippe 
erh allein feine Augen befunden Stolz und herausfordernden Troz. Die Meuge 
brüllt: „Schjeht ihn nieder! ſchießt ibn nieder !"— Die Weiber ledizen natürlich am 
meiiten nach feinem Tod. Ein eh hat einen Anüttel in der Hand, Er 
ſchlägt damit den bleihen Mann auf den Kopf. Dies wirft anfteend; die Andern 
erheben mit mörderifher Wuth ihre Gewehre und bearbeiten den Kopf des Unglüd- 
lihen mit den Kolben, Er Ran nieder, erhebt fi von der Erde, ftürzt wieder, und 
bon allen Seiten füllen die Kolbenjchläge hageldicht auf feinen Kopf. Ein gewiſſer 
brittifcher Inſtinkt, ftärker als der Trieb zur Selbfterhaltung, treibt mich hinaus, um 
dem Unglücklichen beizuftehen—jedoh umfonit. Der Mann ift bereits todt und die 
blutgierige Notte feuert mit teuflifher Luft ihre Gewehre auf den ſchrecklich zerfchla- 
genen Leichnam ab. Sein Gehirn beipript meine Stiefel, während die Norte ihn im 
die Goſſe wirft und mit dämoniſchem Gebrüll auf ihm herumtritt. —Es war ein ent. 
Sande Anblid. Wo, frug ich mid) jelbit, ift der vielgerühmte chevaleresfe Beiit der 
ranzojen? Sind es Reuihen oder Dämonen der Hölle, die mit ſolchem Muth- 
eheul und ſolchen grimmig verzerrten Gefichtern auf dem Leichnam eines gefallenen 
* herumtanzen? Ein athletiſcher Offizier ſtand während der ganzen Scene da, 
ab ſchweigend zu und rauchte rubig feine Cigarre. War der legte Eunle der Menſch⸗ 
lichkeit in ihm erloichen, daß er fid) an einem ſolchen Schauſpiel ergögen konnte? 
Das on Spiel nimmt feinen Fortgang. Ein Opfer nach dem andern wird 
aus feinen Verſteck herausgezerrt und auf der Stelle abgeſchlachtet. Doc pfui! 
Menden wir den feigen Mördern und biuttriefenden Goffen, den Weiberhyänen und 
mordichnaubenden algieriihen Soldaten den Nüden Bier iſt der Place Vendome, 
der ftundenlang von — Inſurgenten und einem Weibe gegen die ganze 
Macht von Verſailles behauptet wurde Auf dem Centralplaß ſchreiten Schildwachen 
der Verſailliſten an den Trümmern der geſtürzten Säule auf und nieder. Hier, in 
dieſer Goſſe, liegt ein Leichnam. an dem kaum noch eine Spur menſchlicher Züge zu 
erkennen iſt ie ich höre, ift e8 der Leichnam eines Infurgentenbauptmanne, der 
allein und ohne Hilfe die Barrifade eine halbe Stunde lang gegen die Kegierungs- 
truppen vertheidigte und fih dann felbit erjhoß. Die tapferı Sieger (!) waren ın- 
deſſen Damit noch nicht zufrieden, fondern durchlöcherten den Leichnam mit Flinten- 
fugeln und jeritanıpften ihn mit wahrer Berferterwuth. Doc) hier ift ein anderer 
Leichnam. Es ift der eines Weibes—der Hekate, die mit fo großer dartnädigkeit 
auf der Barrifade in der Rue de la Baig fänıpfte. Lie hätten fie erſchießen mögen 
—ein Weib das in den Krieg zieht, muB fid) Darauf gefaßt machen—ſchändlich aber 
war es, dab man ihr die Kleider über den Kopf zog und den nadten Leib dem Hohn- 
gelädhter des wilden Pöbels preisgab. 


. “ . “ [3 [3 » * * * [3 [3 ” 


Der Lefer hat ohne Zweifel von den Marketenderinnen der Nationalgarden ge- 
un die tapfer und mutbig mit den Männern in den Kampf auszogen. Cine 

mazone diejer Klaffe—fie fonnte noch nicht über fünfundzmwanzig Jahre zählen. war 
bübjh von Angeficht, von hoher Statur und von kräftigem, üppigem Körperban— 
ſah ich ein fchredliches Schickſal erdulden. Ehe fie gefangen genommen werden 
konnte batte fie mit einem Revolver einen Offizier und drei Männer getödtet. Sie 
ſah aus wie eine wahre Furie; ihr ſchönes Geſicht war über und über von Pulver 
geihwärzt; ihr Saar bing wirt und aufgelöft um Hals und Schultern, und ihre 

roßen dunkeln Augen fprübten wüthenden Haß auf die Soldaten, in deren Bänden 
R. fi) befand. Ich will nicht länger bei der ſcheußlichen Scene verweilen, die nun 
erfolgte . . . . Zulept wurde fie mit gebundenen Händen an eine Mauer ge- 
feifelt, die Soldaten zielten, und die Arme ſank, von einem Dupend Kugeln ge 
troffen, todt zu Boden. 


. . ” . . ” ⸗ 3 * . . . 
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Ih ging nun die Rue Rivoli hinab nad dem Hotel de Nille, um die dort ange 
—— anzuſehen. An der Ede der Rue Caſtiglione gewobrte ich einen 
Pöbelhaufen, der brüßend und die Fäuſte ſchüttelnd herankam. Au der Epige der 
Gortege befand fi eine Compagnie berittener Benadarmen, hinter welchen zwei 
Artilleriſten daberjchritten, die ein in Lumpen gehülltes Geichöpf mir fich ichleppten, 
auf welches von allen Zeiten Siebe und Stöße niederhagelten. Es war ein Weib, 
das Petroleum in Privathäuſer gegoflen batte und auf der That ertappt worden war, 
Ihr Geficht biutete und ihr Saar mwallte aufgelöft auf den Rücken herab, der fait 
aller Kleidung entblößt war. Immer weiter jchleppten fie die Unglückliche, vom 
brüllenden Pöbel umringt, bis fie die Ede des Loupre erreichten. wo fie, von den 
erlitteuen Mißhandlungen bereits halb todt, an eine Mauer gelebmt wurde. Pie 
Menge ftellte fid) in einem Kreife um fie auf. Nie in meinem Leben babe ich ein 
merhwürdigeres Schauſpiel gejehen. Da ftand das keuchende, halbtodte Geſchöpf in 
der Mitte, von einer Menge umringt, die faum abgehalten werden konnte, die Arme 
in Stüde zu reiben ; dort war eine Barrifade, noch immer mit Sitten und zjerbrochenen 
Waffen überfüet; in der Grube lag ein todter Infurgent; im Hintergtund eine 
Gruppe berittenuer ®ensdarmen; hinter Ddiefen eine Perfpettive zertriimmerter 
Straßen und geihwärzter Häuſer, und im weiter Ferne das noc immer brennende 
Hotel de Ville. Plötzlich wurden zwei Revolverd abgefcuert, ind die LTiende wälzte 
ſich in ihrem Blute und ftarb. Der Rachedurſt des Pöbels war befriedigt, und die 
Menge zerjtreute ih, um neue Opfer aufzufpüren, 


Wie bereits oben ermähnt wurde, waren die Gefängniffe mit Geißeln gefüllt, von 
denen viele der Beiftlichleit und den höhern Bürgerllaffen angehörten. Das Cen- 
tralcomite beſchloß, daß dieſelben fterben jollten, und lieh fie Daber am 24. Mai er- 
fhießen. Der Tod des Erzbifchofs von Paris und der mit ihm eingeferferten Prieiter 
wird von einem Mitgefangenen, der mit dem Leben davonkam, folgendermaßen be» 
ſchtieben: 


Am Mittwoch den 24. Mai, Abends um halb acht hr, erſchien der Gefängniß 
direftor Yefrangais, der felbft eines Verbredens wegen jechs Jahre im Bagnio zu 
gebracht hatte, und begab ſich mit fünfzig Nationalgarden nad) der Ballerie hinauf, 
tn welcher die hervorragenden Befangenen eingelerfert waren. Ein Ofnzier begab 
ſich in * Zelle, um die hohen ee herausiuholen. Zuerſt erſchien Erz. 
biihof Darboy, fodann der Reihe nah M. Bonjean, Abb6 Allard, Pater Ducoudrah, 
Pater Elair und Abb6 Deguerry, der Eur6 der Madeleine. Sie wurden nach dem 
Fahrweg binabgebradt, der du um das Gefänguiß ging, und wo auf beiden 
Eeiten, joweit ich fehen konnte, Nationalgarden aufgeitellt waren, welche die Ge- 
fangenen mit den niedrigiten pöbelhafteften Shmäbungen empfingen. Non dort 

elangten meine year Gefährten nad dem Hofe, wo fie ihre Henker bereit 
ie Erzbiſchef Darboy trat vor und hielt eine kurze Anrede an fine Mörder, 
denen er feine Verzeihung zufiderte. Zwei derfelben näherten fi dem Erzbiicof, 
fuieten vor ihm nieder und baten ihn um Vergebung. Sofort jtürzten die andern 
Infurgenten auf fie los, riffen fie von ihm hinweg, wandten fi dann zu den Ge- 
fangenen und überhäuften diefelben mit den mwithenditen Schmähungen. Der 
Commandant des Tetachement fehien fich felbit diefer Scene geſchämt zu baben, 
denn er gebot ihnen mit einem fürdterlihen Fluch Stillſchweigen und fagte ihnen, 
„es ſei ihre Pflicht, dieſe Leute zu erſchießen, nicht aber, ſie zu verhöhuen.“ Gin 
Lieutenant gab nım das Commando zum Laden der Gewehre. Abb& Allurd wurde 
re an die Mauer geftellt und niedergeſchoſſen. Nad ihm fam die Reihe an Erz 

iſchof Darboy, und dann an die Andern. Alle ſechs gingen ihrem Zode mit Ruhe 
und Gelaſſenheit entgegen. M. Deguerry allein verrieth eine momentane Schwäche, 
die indeffen mehr jeinem ſchlechten Befundheitszujtand als der Futcht zuzujchreiben 
war. Rady diejer tragiichen Hinrichtung, die ohne Zeugen und ohne jegitche Formali- 
tät ftattfand, wurden die Leichen der unglücklichen Opfer anf einen Wagen geworfen, 
der einer Eijenbahncompagmie gehörte, und nad dem Bottesader Yere-la-Chaije 
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gebracht, wo man fie in die letzte Grube der * Fosse Commune’’ warf, ohne daß 
man fi) and nur die Mühe gab, fie mit Erde zu bededen. 

Am Samſtag fam Ferre, ern Mitglied der Commune, nach dem Gefängniß, berief 
ämmtliche zur Kerkerhaft Vernrtbeilte vor ſich und jagte ihnen, daß fie Alle frei jeien. 

tan gab ti dann Waffen und Uniformen, und augenblidlic begann eine Nieder- 
mepelung derjenigen Gefangenen, die im Verdachte ftanden, der Commune feindlicd) 
geſinnt au ſein. Inter diefen befanden ſich ſechsundſechzig Gensdarnen, die insgc- 
ſammt getödter wurden. Fünf andere Bensdarmen, die fi im Krankenſaal befanden, 
bewertitelligten ihre Flucht. Gegen fieben Ihr Abends, als die neubewaffneten 
Barden entweder betrunken oder ihres blutigen Werkes müde waren, öffnete Langevie, 
einer der Gefängnißwärter, die Thüren der Zellen und ſagte den Gefangenen, er 
wolle ihnen eine Gelegenheit geben, die Flucht zu ergreifen. M. Evrard und vi.le 
Andere benügten die Gute des Wärters und fuchten das Weite, 


Im Gefängniß La Roguette befanden fih einhundert und fünfzig Geißeln, wor- 
unter viele Briefter und Nonnen. Dieſe follten Alle am 25. erſchoſſen werden, wur- 
den aber glüdlicherweife durch die Regierungstruppen gerettet. 

Den ganzen Mittwoch dauerte das Gefecht fort, und auch der Kampf mit den 
Flammen erlitt feine Unterbredung. Um feine Truppen fo viel wie möglich vor 
dem Feuer der Injurgenten zu fchügen, Die fih auf den Dächern und an den Fenſtern 
der von ihnen beiegten Gebäude poftirt hatten, ließ Marfhall MacMahon die 
Scheidewände zwiſchen den Häuſern niederreißen und die Eoldaten auf dieje Art 
borrüden, Die Straßenkämpfe dauerten noch immer mit beijpiellofer Muth fort, 
und die Infurgentenweiber übertrafen fogar die Männer an Mordluft. Im Ein- 
bruch der Nadıt waren die Verfaillijten im Befig des Place de la Concorde, der Rue 
Royale, der Rue.de Rivoli, der Rue Et. Honorb, des Place Vendome, der Inilerien, 
des Palais Royal und fämmtliher Boulevards bis zur Porte St. Denis auf der 
Nordjeite, während fie auf der Südfeite die Infurgenten nad dem Pantheon, der 
Barridre dD’Enfer und nah Montrouge zurüdgetrieben batten, 

Am 25. entbrannte der Kampf auf's Neue, und die Infurgenten wurden von der 
Forte Et. Denis und der Forte Et. Martin nad dem Faubourg St. Antoine, dem 
Place de la Baitille und nach Belleville im Norden getrieben, während fie im Süden 
im Jardin-des-Plantes eingehemmt wurden. Außerhalb der Stadtmauer wütbete 
der Kampf um das Dorf Montrouge. Die Infurgenten hatten nocd immer Befig 
von. den Forts Jory und Bicdtre; diefe aber hatten ihre Munition faft gänzlid) cr- 
ſchöpft und waren daher nur von geringem Nupßen, 

Am’26. drang General Vinoy am Fluß entlang auf den Place de la Baftille vor, 
den die Rebellen ftart befeftigt hatten, und nad einem feharfen Gefecht erftürmte er 
den Pla. Auch erzwang er fi) feinen Weg in den Faubourg St. Antoine, vertrieb 
die Injurgenten daraus und ftellte feine Communitation mit L'Admitault's Truppen 
ber, die von den Boulevards her vorgerüdt waren. Diefe Commandeurs marjdir- 
ten dann rafch auf Belleville zu, das fie nad einem heftigen Gefecht troß des ver- 
zweifeltiten Widerftaudes von Seiten der Injurgenten vollitändig umringten. In 
Folge der Schnelligkeit und des Gelingens diefer Bervegung wurde eine große Force 
Infurgenten durch die Truppen eingefchloffen. Da die Infurgenten die Nuplofigfeit 
eines ferneren Widerftandes einfahen, fo ftredten fie die Waffen zu Laufenden. 
Auch erbeuteten die Truppen große Duantitäten Munition und Brandftiftungs- 
material, Auf der Eüdfeite wurden die Infurgenten nah dem Fluffe getrieben 
über den fie eiligft fepten und fi ihren Kameraden anſchloſſen, die fi zu einem 
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legten Widerftand mit ihren Batterien auf der Höhe vou Ehaumont und in dem 
Bottesader Yere-la-Chaije vorbereiteten. 

Am Sumitag Morgen den 27. eritürmte General LAdmirault die Höhe von 
Chaumont und nahm Befig von Menilmontaut, und am Sonntag den 23. nahm 
Binoy die Force zu Pöre-la-Chaije gefungen. Pie legte Infurgentenforce, die fi 
nad dem Chateau de VBincennes geflüchtet hatte, ergab fih am Montag den 29. auf 
Gnade und Ungnade. Hiermit endigte der Aanıpf, da die Forts Iory und Bicktre 
von ihren Garnijonen geräumt worden waren, 

Am ganzen Donnerjtag, Freitag uud Sauiſtag wurden die Bluticenen der vorher- 
gehenden Tage wiederholt. Tauſende von Gejangenen fielen in Die Haude der Ver- 
jailliiten, und Viele wurden Faltblutig niedergeſchoſſen. Ju vielen Füllen weigerten 
fih die Negierungstruppen, Pardon zu geben. Es it wicht zu leugnen, daß die Re- 
gierungstruppen viele Gründe der Rechtfertigung anführen founten, dem die In- 
furgenten waren die Erjten gewejen, die den Kampf zu einem Bertilgungstrieg 
machten. 

Einige der Scenen während der legten drei Tage des Gefechte werden von 
Augenzeugen folgendermaßen bejchrieben : 


Unter den nach Berjailles —— Gefangenen befanden fich eine Compagnie 
„Seineamazonen“ ımd ein Bataillon „patriotijcher Rinder.” (Erjtere waren als 
Marketenderinen gekleidet. Einige, die fich ungeberdig zeigten, wurden mit Daıd- 
ſchell en gefeilelt. Eine hatte ein Kind auf den Rüden gebunden; eine andere trug 
een Arm in der Schlinge. Die Aleider einer hübſchen Brimetie waren nut Blut 
beſchmiert. Eine andere Amazone war verwundet. Sie ſchieuen Alle jehr ermüdet, 
benahmen fidy aber nichtsdeſtoweniger troßig und gehörten augenſcheinlich nicht der 
Klaſſe an, aus der die Magdalenenaſhyle bevoltert find. Sie waren nicht Alle jung ; 
im Gegentbeil war die Zahl der Weiber größer als die der Mädchen. Sie mußten 
trog der glübenden Sonne ſehr jehnell geben und waren von einem Trupp berittener 
Gensdarmen estortirt. Ihr Einzug in den Straßen von Berjailles erregte große 
Heiterkeit unter den Einwohnern. Inter einem Detachement von 200 Kational- 
garden befanden ſich zehm Rinder, die noch micht zwölf Jahre alt waren, Dieſe 
jungen Patrioten jchienen zu fühlen, daB die Augen von ganz Europa auf ihnen 
rubten, und benahmen ſich mit micht geringem Stol, Sie trugen die Uniform der 
Kationalgarde, 

Ein Herr, deffen Worten unbedingtes Bertrauen zu Schenken ift. ſagte mir, daß er 
bon einem obern Fenſter die Eriturmung einer Barrifade auf dem Bonlevard 
Malesherbes mit anjah umd mit eigenen Augen geavahr wurde, wie Die Mebellen die 
Kolben ihrer Musteren in die Höbe hoben, zum Zeichen, das fie fapituliren wollten, 
woranf die Linientruppen zur Barritade beranfamen. Wis fie nur noch wenige 
Schritte entjernt waren, kehrten die Inſurgenten ihre Gewehre plößlich um und 
feuerten eine Salve auf die arglos beranfommenden Berjailliiten, von denen etliche 
fünfzig miedergeitredt wurden. Diejen Morgen, als ich die Rue des Petits Champs 
entlang ging. ſah ich einen Soldaten fallen, von einer Rugel getroffen, die von un- 
fibtbarer Hand abgefenert wurde. Ein Offizier. der joeben des Weges fan, jügte 
mir, dab ein Weib gejtern bei der Batignolles Barrifade zu dem continandirenden 
Offizier herantrat und ihn um etwas frug; ehe er Zert hatte zn antworten, zog fie 
einen Mevolver umd ſchoß ibn Damit dur den Kopf. Die Soldaten waren jo 
wüthend darüber, dad fic das Weib mit Bajonettitichen tödteten. 

Unter den zwanzig Berjonen, welche diefen Morgen an der Ede der Rue Royal 
bingerichtet wurden, waren zwei Weiber. Ich ielbſt jab dieſen Morgen um a 
Uhr dicht bei den Lonpremagazinen vier Münner in die Hände der Berjailliiten 
füllen. Sie wurden gejblagen und mit Füßen geitoben, bis fie die Pforte des Pa- 
lais Royal erreichten. Dort feffelte man fie an das brennende Gebäude und zwaug 
fie, niederzufiieen. Ein Weib ftürzte plöglich mit lautem Jammergeichrei aus der 
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Menge, umſchlang einen der Männer mit ihren Armen und fagte, fie fei feine 
Schweſter. Sie wurde unbarmberzig von ihm himveggeriffen, während ein Dupend 
Eoldaten vortraten und die vier Manner altblütig mederſchoſſen. Sodanı wurde 
ein zerlumpier Teppich über ihre Leichen geworfen, worauf die Zuſchauer ihres 
Weges gingen, als ob nichts Ungewöhnliches vorgefallen wäre. Militäresforten 
paitiren beitändig mit Gefangenen dur die Etraben, von einem brüllenden Pöbel 
begleitet, unter dem die Weiber faft ftärker vertreten find als die Männer, Dieſe 
Weiber überhänfen die unglüdlicen Opfer mit den gemeiniten Schmähungen und 
pucen ihnen nicht jelten ins Geſicht. Richt mit Unrecht ſagte Voltaire, daß Fine 
ariſerin halb Ziger, halb Affe jei. 

Id; bemerkte viele alte Männer unter den Gefangenen, Ein Freund, dem ich 
meine Berwunderung darüber ausdrüdte, fagte mir, dab die Graubärte zu dem 
Waffen gegriffen hätten, um die jungen Männer anzufenern. Wenn die Jungen 
die Flucht ergriffen, nahmen diefe Alten den Poften der Gefahr ein. Eie geberen 
g jener altmodiſchen Klaſſe der Pariſer Meuter, die auf das Geheiß der Bourgeoifie 

arl X. durd die Straßen jagten und auf das Geheiß derfelben Bourgeoifie.Barri- 
faden aufwarfen, aus denen ſie von General Cavaipnac vertrieben wurden, Per 
ganze Weg bis nadı Ere# war mit Wagen, Ambulanzen, Boliziiten und Caval- 
lerieesforten mit Gefangenen bededt. Um die Erbitterung zu zeigen, die unter dem 
Militär zu Weſailles herrſchte, will ich hier bemerken, dab ich einen Offizier im Ge 
ſpräch mit etlichen Collegen den Wunſch ausdrüden hörte, „die Gefangenen follten 
zum Nugen und Frommen der Willenfcaft den Profefloren- zur Viviſeltion (d. h. 
e Seciren bei lebendigem Zuſtand) übergeben werden ;" eine Idee, die von den 

uderu mir lauten Händeklatſchen applandırt wurde. Ein junger. Offizier trat in 
das Cafe ein, um ſich mit einem Glas Bier zu erfriihen. Er commandirte eiue 
Eskorte, die eine Anzahl Gefangene nah Satory bradıte, und prahlte, er habe das 
Land von eriihen diejer Schurken befreit. Bier der Gefangenen hatten ſich theils 
aus Schwäche, theils aus Troß unterwegs niedergejept. Er befahl ihnen, auf der 
Stelle aufjuitchen, wenn fie nicht niedergejchoffen werden wollten, „Erſchießt uns,‘ 
eriwiederte einer der Gefangenen, „Did werde id beim Wort nehmen, mein 
Burjde, antwortete der Capitän, „amd die Andern follen dein Ecyidjal theilen, 
wenn fie nicht augenblicklich aufſtehen.“ Keiner von ihnen rührte fi. Der Capi- 
tin ließ nun eine Anzahl Soldaten vortreten, und im nächſten Augenblid fielen die 
bier Männer von Kugeln durchbohrt zur Erde nieder. Der Capitäu wurde wegen 
feiner Feitigfeit von feinen Gollegen fehr gelobt, und als er fid wieder entferut 
hutte, wußten ihm Die Audern nicht genug zu rühmen. 

Es iſt ein entſetzlicher Aublick, dieſe Eskorten mit Gefangenen zu fehen, die jeden 
Tag in ſtets größerer Anzabl hier eintreffen. Wir find ſchon feit einiger Zeit daran 
gewöhnt, unter den Gefangenen Männer mit Reiletajchen zu erbliden ; augenjcein- 
lih waren es Flüchtlinge, die Paris verlaffen hatten, um der Schredensherrichnft 
der Commune zu entgehen. Viele waren ſehr gut gekleidet und trugen Slacehand- 
ſchuhe und fogar Schmuckſachen. Dieſe wurden mit den audern Gefangenen ber- 
eingebradit, allein nad einer vorläufigen Unterfuhung von denfelben abyejondert 
und, wenn fie ihre Identität genügend nadweijen konnten, in Freiheit gejept. 
Beftern wurden ungefähr 100 Weiber hereingebracht, die auf den Barritaden für 
die Infurgenten fechtend gefangen worden waren. Ich jah etliche vierzig derjelben 
durch die Abenne de Paris paiftren, um nad dem Zuchthaus gebradt zu werden, 
Einige waren auf Artilleriewagen zufammengepierdht ; Andere gingen zu Fuß zwi— 
fen zwei Linien Gensdarmen. Es war ein trauriger Anblid. Einige von ihnen 
wuren alte Weiber, die meiften jedod waren unter dreißig Jahren, uud zwei oder 
drei fonuten noch nicht achtzehn Jahre alt geweien fein. Etliche fieben oder acht 
waren ala Marketenderinnen gekleidet und trugen entweder einen Kleinen Hut mit 
Federu oder einen grauen Kapı; die Audern hatten gar feine Kopfbededung. Ihre 
Ankunft in Werjailles erregte großes Aufſehen. Eine ungeheure Menſchenmenge 
verſammelte fib auf deu Straßen, um diefe Communenuses zu jehen, von denen 
viele beim Abfenern der Mitraillenjen behilflich geweſen jein follen, Sie wurden 
mit Hohngelächtet, Spottreden aller Art und zuweilen jogar mit unzüchtigen Bemer- 
kungen begrüßt. Die weiblichen Zuſchauer waren bejouders würheud auf dieje un- 
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lũcklichen Kreaturen, und ich ſah eine feingefleidete Dame, die mit ihrem Eom*’n- 
ie einer Marfetenderin den Hut vom Kopfe ſchlug. Diefe blidte ihre Augreife.ia 
borwurfsvoll an und weinte, Bon allen Seiten hörte man das Geſchrei: .Nithet 
mit ihren Rappen!" Cine große, ziemlich hübſche junge Frau, welche militärjcd 
gefleidet war, weigerte fich, ihren Kepi abzunehmen, worauf ein Soldat der Estorte, 
dem Gejchrei des Volkes nachgebend, feine Hand auf den Kopf der Unglücklichen 
legte, ihr Haar ſammt dem Kepi ergriff und fie zwang, den Kopf zu beugen. Im 
nachſten Augenblick ſtand fie wieder aufrecht da und warf einen Blick des bitteriten 
Sales auf ihren Verfolger. Ich wandte mich mit wehmüthigem Kerzen von diejem 
Schauſpiel hinweg. Wahrlid, ein Volk, das fein Vertrauen zu den Geſchen hat, 
und die Gerechtigkeit jelbit in die Hände nimmt, ift wicht reif für die Freihut! 


* . ” * [3 * » * ” * . [3 [3 


In der ganzen Rue de Rivoli (fagt der Correfpondent der London W“mes) mar 
fein einziges Haus unbeſchädigt geblieben. Bruchſtücke eijerner Kenf.esiaden lagen 
baufemveife vor den eingerijfenen oder niedergebrannten Thüren, durch melde 
nichts als Ruin zu erbliden war —- kein Dach, kein Fenſterrahmen — überall nichts 
als ſchwarze, verfohlte Zrimmmer. Die Straße war mit zjerbrodenn Blasicherben, 
unerplodirten Bomben und zertrümmerten Laffetten angefüllt. Ar euer Stelle lag 
der Rumpf eines Fiakers, dem die vier Räder hinweggeſchoſſen waren; der Kaften 
felbit war gänzlich von Kugeln durdlöchert. Im Zwijchenräumen an den Wänden 
entlang ſah man weiße, nut Blut befledte Tücher oder Deden, unter denen Beine 
oder Arme hervorſchauten, welche anzcigten, daß fummariiche Hinrichtungen bier 
ftattgefunden hatten. Der Pla vor dem Hotel de Bille war mit Männern gefüllt, 
die aus Neugierde herfamen und in den Dienſt der Feuerwehr gepreßt worden was 
ren. Pod ad. ihre Bemühungen waren jo fruchtlos wie die der Danaiden, denn 
das Hotel de Ville war bereits völlig ausgebrannt und feine prächtige Façgade drohte 
jeden Angenblid einzuitürzen. Noch immer famen Bomben über uns bergeflogen! 
welche harmlos unter dem Getrümmer plagten, und zıwei oder drei Blocks von uns 
entfernt fonnten wir das Knallen der Musfetenfalven vernehmen. Ich näherte mich 
vorfichtig der Barrifade, in deren Nähe mehrere Weiber und Rinder ſaßen umd zu. 
ſahen, wie die Soldaten ihre Gewehre luden und abfenerten. Das Barrifadenge- 
fecht war feinesivegs fo ſchrecklich als ich mir vorgeitellt hatte, denn nur felten wurde 
aus den Fenitern gefeuert, und ein hoher Wall von Sandjäden gewährt. hinreichen- 
den Schuß für ein Dupend Soldaten. Auf meinem Heimweg begegnete ich mehreren 
Gruppen Injurgenten, die nad dem Gefängniß abgeführt wurden, viele derielben 
waren fein gefleidet und trugen glanzlederne Stiefel und Spazierftöde mit filbernen 
Knöpfen. Eine Gruppe, welche die Rue de la Pait binabzog. war befonders 
intereffant und wurde von dem verjammelten Pöbel mit noch wüthenderen Flüchen 
und Schmähungen überhänft als irgend eine, die ich bis dahin gefeben batte. Lie 
beitand aus etlichen zwanzig oder dreißig bübfchen, gutgefleideten Mädchen, Laden- 
jungfern in einem Rähmäſchinengeſchäft. Diefe waren beichuldigt. eine Compagnie 
Soldaten in ihr Etabliffement geloct und, nachdem fie mit ihnen geicherzt und 
geliebelt, fie mit vergiftetem Wein getödtet zu haben. Bon einem Cordon Soldaten 
umringt marjchirten fie lächelnd durch die Fluchende und tobende Menge nach dem 
Vendömeplag, wo fie wahrjcheinlich erichoffen wurden. Die Weiber von Baris 
erichienen bei diefer Revolution etiwas jpät auf dem Schauplag; allein ihr Erfcheinen 
war unvermeidlih. Viele wurden auf den Barrifaden, andere im offenen Straben- 
kampf getödtet; allein ihre Hauptaufgabe beftand in der Organifirung des Brand» 
ftiftungsigitenns, wobei fie leider mur zu erfolgreich waren. Dreihundert Weiber, 
in die Uniformen der Nationalgarde gefleidet, wurden in Booten die Seine hinab 
gebracht, und es heißt, dab viele der Matrofen, welche die Rue Royale fo tapfer 
vertheidigten, Weiber in Verkleidung waren. Im der Nähe des Parc Monceau 
ereignete ſich eine traurige Epiiode. Ein Mann und feine Frau wurden ergriffen 
und beordert, nah dem Place Vendöme, anderthalb Meilen weit entfernt, zu mar» 
fhiren. Beide waren gebrechlich und wicht im Stande, jo weit zu marichiren. Die 
Frau fette fih am Randfteine der Boile nieder und erklärte, troß aller Iureden 
und Bitten ihres Maunes, daß fie keinen Schritt gehen würde, Sie beharrte 
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anf ihrer Weigerung und Beide Enieten dann nieder und baten die Bensdarmen, 
fie auf der Stelle zu erſchießen, wenn fie erichoflen werden müßten. Zwanzig 
Revolvers wurden abgefeuert, allein noch immer lebten fie, und erit bei der 
weiten Zalve ſanken jie todt nieder, Die Gensdarmen ritten dann hinweg und 
ießen die Leichname juräd. 

Die Straßen auf der andern Seite des Fluſſes boten einen noch traurigeren 
Anölick dar als die im Quartier Rivoli. Die ſchönen öffentlihen Gebäude an 
deu Kais ranudıten noch immer, während die Rue du Bac umd der größere Iheil 
des Studtorertels Et. Germain ein bloßer Afchenhaufen war. Am Ilfer des Yluffes 
entlang liegen die Leichname zu Dupenden unter zertrümmerten Kanonen, Garffons 
und Baggagewagen; desyleichen find vor der Ecole Mitituire gan e Saufen von 
Leiden zu ſehen Ueberall hielt der Tod feine Ernte, und bei jedem Schritt ſtößt 
man auf Spuren des furdtbaren Zerſtörungswerkes. Wie es fcheint, hatten fich 
die Mitglivder der Commune darüber berarhen, ob Paris eingeäſchert oder in die 
Luft geiprengt werden follte. Glücklicherweiſe wurde der eritere Plan gewählt; 
dennoch aber wurden Minen entdedt, die vom Hotel de Wille bis zum Louvre 
führten, Hieraus ergiebt fi), daß die Iufurgentenführer entichloffen waren, ihre 
Herrſchaft mit einer Erplofion zu befchließen, wenn fie ſich nicht mehr au halten ver» 
mochten. Auch wurden unter ihren Bapieren Pläne entdedt, die an Scheuplichkeit 
und tenflifcher Mordluft Alles übertrafen, wovon die Geſchichte uns Kunde giebt, 
In den großen Abzugskanälen wollte man nämlid Drähte anlegen, die durch ein 
complicirtes Arrangement galvanijcher Batterien mit großen Niederlagen von erplo- 
ſivem Potaſſium in Verbindung jtehen und die ganze große Stadt in demielben 
Augenbli im die Luft fprengen follten! Glaubwurdige Bürger fagten, daß ſeit 
geraumer Zeit die beunrubigenditen Gerüchte im Umlauf waren; allein den Mit 
gliedern der Commune war es vorbehalten, der Welt zu zeigen, welch ſcheußliche 
Zeritörungspläne fie zu erfinden, wem aud nicht auszuführen, fie im Stande 
waren, 

Soeben zonen 900 Befangene, von einer Compagnie Hufaren esfortirt, an meinem 
Fenſter vorüber, Unter ihnen befand fi eine frau mit ſchwarzem wallendem 
Haar. Dieſe zeigte ſich ſehr wiederſpenſtig und muüßte mehrmals mit dem flachen 
Schwerte in die Reihen zurückgetrieben werden. Sie machte wiederholte Verſuche 
entfliehen, bis el ein Soldat feinen Nevolver erhob und fie mitten durch 

as Herz ſchoß. Pie Cortege zog weiter und lieh ihren Leichnam auf der Stelle 
liegen, wo er nmiedergefallen war. Per Bürger Balles wurde dem Hotel de Ville 
gegenüber ergriffen und leiftete gleich Billioray den verzweifeltiten Widerftand. Er 
wurde mit etlichen andern Mitgliedern der Commune die Avenue Victoria hinauf 
geſchleppt und erhielt in Folge jeiner Infubordination einen ſcharfen Zübelbieb in 
das Geſicht. Unter dem Tour St. Jacques angekommen, wurde eine Salve auf ihn 
abgefeuert, die ihn zu Boden ftredte; dennoch fuhr er fort zu zuden, und die Ber 
fonen, die nut ihm gefangen worden waren und jeden Augeublick daffelbe Schickſal 
erwarteten. baten den Gapıtän der Garde. feinem Elend ein Ende zu machen Kin 
E oldat veriegte ihm nun einen Bajometftic, und Alles war vorüber, Seine Gebeine 
wurden nad St. Germain l'Auxerrois gebradıt. 

Iſt cs ſchon ſchwer, fi den gegenwärtigen Zuftand von Raris vorzuftellen, fo iſt es 
noch unendlich ſchwerer. denſelben zu befchreiben. Wir friechen ängitlic Die Strafen 
entlang, aus Furdt, entweder als ein Iniurgent verhaftet oder von einem Bonmben- 
fplitter getroffen zu werden. Ueberall ftarren uns Scenen der Verheerung und Ver- 
odung entgegen Das Ganze dünkt uns mehr wie ein Alp als eine Wirt.ihfeit, und 
dennoch ijt Alles uur zu furdptbar wirklich. Bei alledem beängitigt uns noch der 
Gedanke an das Schickſal der Beibeln, während die unaufhörlichen Hinrichtungen 
uns mit Schauder und Entjegen erfüllen. Ganze Schaaren von Männern und 
Weibern werden durd die Straßen geichleppt, um abyeichladıtet zu werden, an 
allen Eden und Enden hört man das wahnfinnige Gebrüll des wüthenten Pöbelt 
und die Fluche der brutalen Soldaten. Geitern Nachmittag fuhr ich durch denje- 
nigen Theil der Stadt, der ſich bereits in den Händen der Beriailliiten befand, Als 
id) den Boulevard Elichy paifirte, erblidte ich allerwärts Spuren der gräßlichen 
Kampfes. a Glihyplaß bejtand aus einer Mafje Barriladen und zertrümmerter 
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Häufer, deren Fagaden wie ein Sieb von Angeln durdlöchert waren. Es fehien. 
als ob hier von Haus zu Haus gekämpft worden fei, und Dod waren, wie ich jpüter 
erfuhr, die wirklichen Vertheidiger der Barritaden nur gering an Zahl. Die Feig · 
beit der numeriſch bei Weitem überlegenen Regierungstruppen bildete einen jchla- 
enden Eontrait zu dem Verzweiflungsmuth der. nfurgenten. Zunächſt fuhr ich die 
ue Yafayette hinauf und gelangte zum Hauptquartier des fünften Corps, wo ich 
bei der Unterſuchung einiger Gefangenen zugegen war, die joeben bereingebradht 
worden waren, da jeder Soldat befugt iſt, verdächtige Männer und Weiber zu ver- 
baften und fie vor das Pivifionstribunal zu jchlepven. Sie werden ſchaarenweiſe 
eingefangen, Ein lahmer Mann mit einer wahren Balgenmiene wurde während 
meiner Amwefenheit- hereingebracdht und beſchuldigt, als Barritadencef fungirt zu 
haben Er wurde einem kurzen jcharfen Areuzverhör unterworfen und dann mit 
den Reihen der Verurtheilten nach Berjailles abgeführt. Augenblickliche Hinrich. 
tung findet nur in ertremen Fällen itatt, ausgenommen wenn das Gefecht noch immer 
fortdauert, wo dann die Truppen nur felten Pardon geben. Die Erbitterung der 
Kämpfenden gegen einander ih weit intenjiver und blutiger als in Ariegen zwijchen 
wei fremden Nationen. Beim Anblick der zabllofen Trümmer und der zeritörten 
onnmente, die dereinit an die militäriiche Glorie Frankreichs erinnerten, können 
die Soldaten ihre Wuth kaum bezähmen und laflen diefelbe häufig an einem Feinde 
aus, der auf fo unerhörte barbariihe Weiſe die prächtige Stadt der Zeritörung 
preisgab und noch immer feine teufliihen Pläne durch Einäſcherung der berrliciten 
Gebäude auszuführen ſucht. Ic ſah einen Zoldaten urplöglid einen Mann er- 
* der anſcheinend ruhig und harmlos ſeines Weges ging; als ihm die Taſchen 
urchfucht wurden, fanden fi eine Menge Patronen und Zuündkugeln von verjcie- 
dener Größe darin vor. Ein anderer Soldat und ein Matroje ftür,ten berbei ; der 
legtere 309 einen Revolver, und ich glaubte ſchon, dab er den Mann auf der Stelle 
erſchießen würde, allein er gab ſich zufrieden, als fein Ramerad ihm einen fcharfen 
Stich mit dem Bajonett verjepte. Die beiden Soldaten trieben dann den Arre- 
ftanten vor ſich ber, ſchlugen ıhm zuweilen auf den Kopf und ftachen ihn mit den 
Epigen ihrer Bajonette. Ein Meiner Pöbelhanfen verfammelte fi, um fein Schid- 
fal zu erfahren, das, wie Jeder hoffte, mit ſummariſcher Sinrichtung enden würde. 
Hinſichtlich des abſcheulichen Inhalts feiner Taſchen konnte man es wohl den Sol. 
datei noch dem Pöbel verargen, wenn fie laut nach Rache verlangten. Pas Aeußere 
des Manues war rejveftabel und er gab ſich alle Mühe ein ſtoiſches Ausſehen zu 
bewahren; allein er konnte faum auf Gnade hoffen, und wahrjcheinlich befindet er 
ſich jegt midht mehr unter den Lebenden. Eine rau wurde zweimal mit folden 
Zündkügeln verhaftet; das erjtemal war es ihr gelungen, die Flucht zu ernreifen. 
Mit wenigen Ausnahmen haben die Gefangenen insgefanmt eine wahre Galgen- 
phyfiognomie. Ic paffirte geitern eine Bande von fünfzig Gefangenen und be- 
mühte mich vergeblich, ein einigermaßen anitändiges Individuum unter ihnen zu 
entdecken. Mit bloßen Köpfen, den Blick ftier auf die Erde geſenkt, marſchirten de 
durch die Volfsmenge, die fie niit Wuthgebrüfl begrüßte, und erit als ich die Spike 
der Eolonne erreichte, bemerfte ich eine ſchlanke Figur. im Coſtüm der Wational- 
arde gekleidet, mit langen blonden Haaren, blauen Augen und einem hübſchen 
Seht das weder Scham noch Furcht verrieth. Die weiblichen Zuſchauer entdeckten 
auf den eriten Blick, dab dieier junge Soldat ein Weib war; ihre Entrüftung ver- 
ſchaffte fi in den wüthenditen Geberden und Schmähungen Ausdrud, wie es ſtets 
der Fall zu jein pflegt, wenn ein Weib der Begenitand des Haſſes eines Weibes ıft. 
Das entderte Opfer begnügte fich indeflen damit, flammende Blidte rechts und links 
auf jeine feigen Verfolger zu werfen. Wehe der franzöfiihen Nation, wenn fie nur 
aus Weibern beitünde ! 

Die Bonlevards gewähren einen äußerft merfwürdigen Anblid,. Ich paifirte die- 
felben von der Porte St. Martin bis zur Rue de la Pair. Beim Chateau d'Eau 
dauerte das Gefecht noch immer fort, und ohne einen Paß oder ein —— 
abzeichen war ein näherer Zutritt zu dem Schauplazß des Kampfes durchaus unrat 
mm Bor Kurzem noch fielen die Bomben nach allen Richtungen bin, umd die 

öcher, die fie in die Erde eingruben, waren in der Mitte der Prlafter deutlich zu 
feyen. Die Straßen waren mit Baumzweigen bededt, und allerwärts erblidte mar 
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loſes Mauergebrödel, das von deu Häuſern abgerifien worden mar, desgleichen 
Eteine und Kalk, zerfegte Proflamationen und Maueranfcläge, blutbefleckie Yap- 
pen u. ſ. w. Dies waren jegt die intereffanteiten Züge jenes faibionablen Quartiers. 
Fußgänger waren nur felten zu feben; die Yäden und Cafes waren bermetiich ver- 
fiegelt (ausgenommen wo die Kugeln Luftlöcher eingebobrt hatten), und während 
des ganzen Rachmittags fah ih mur drei Kutſchen auper meiner eigenen. Per 
TO pernplag war ein Artillerielager, der Place Vendöme ein Wirrwarr von Barri- 
faden, von Schildwachen befegt, und die Rue Royale ein Trümmerhaufen. Bon 
der Madelaine aus gefehen gewährte dieje einft fo herrliche Straße einen traurigen 
Aublid. Der Place de la Concorde war eine Wüite. in deren Mitte die Statue von 
Lille mit abgebrochenem Kopfe lag. Als ich jenes ſchöne Antlig zum legtenmal ſah 
— beim Einzug der Deutſchen — war es mit Trauerflor bededt. Nahe der Brüde 
lagen — — Inſurgentenleichen in einer Reihe, und warteten auf ihr Be- 
va unter den benachbarten Pilaiterfteiuen. Zur Rechten erhob das Efelett der 
nilerien fein tables Saupt,; das Mauerwerk des der Seine zunächſt liegenden hoben 
Flügels ſtand noch immer, allein das Dach des ganzen Mittelgebäudes war dahin, 
und durch die ausgebrannten Renfterhöhlungen konnte man bie auf den Place de 
Earronjel ſchauen. Marſchall MeMahon's Hauptquartier befand fi in dem nn 
verlegt gebliebenen Gebäude der Auswärtigen Angelegenheiten. Nacd einem kurzen 
Beſuche daielbit paffirte ih das Palais des Corps Yegielatif. das dem feuer eben- 
falls entgangen. allein von den Kugeln und Bomben ftarf mitgenommen worden 
war. Aehnliche Spuren der Berheerung fand ih am ganzen Kai entlang bis zur 
Münze, wo General Ninoy fein Dauptgartier anfgefchlagen hatte. Au der Ede der 
Rue de Bac war die Verheerung grauenerregend. Die ganze Straße, fo weit ich 
feben konnte, war ein unpaffirbarer Zrümmerbanfen von funfjehn bis zwanzig Fuß 
Höhe. Der Palaft der Ehrenlegion die Cour des Comptes und das Öebände des 
Etauterathes rauchten noch immer; das Innere diefer Baumerke war gänzlich aus- 
ebraunt, und von den einit fo herrlichen Kormen der Kagaden war kaum noch eine 
pur zu entdeden, Wohin man nur ſchauen mochte, gewahrte mau deifelben 
ſchrecklichen Aublid der Verheerung — links die rauchenden Tuilerien, rechts die 
lange Reihe von Ruinen, wo das —— durch die prächtigen Paläſte am Kai ent- 
lang gewürbet hatte — und hinter Notre Dame, deffen zwei Thürme glücklicherweiſe 
nod) ımverlegt ftehen, erhebt fid) beute wiederum eine Rauchwolke, ſchwärzer noch 
und dichter als die von geitern. Die Flammen ſchlugen aus dem Grenier D’Abon- 
Dance und andern Gebäuden in der Nähe des Iardin-des-Plautes. Im einer andern 
Richtung erblidte man das Arjenal in Alammen, Unter den Bäumen am Kai ent 
lang standen Gavalleriepferde; als ih General Vinon's Hauptquartier erreichte, 
ing foeben eine Force ab, um einen Angriff zu unterftügen, der foeben auf den 
—* de la Baſtille gemacht wurde, wo fa die Infurgenten noch immer behaup- 
teten. Auf der andern Eeite des Aluffes fah man die raucdenden Trümmer des 
Theatre Elhtelet und des Hotel de Bılle. Als ich durd den Place de Carrouſel 
nach der Rue Rivoli paffirte, erhielt ich einen vollftändigeren Anblid des ganzen 
Zeritörungsiwerfes, das die Tuilerien und die umliegenden Gebäude betroffen hatte. 
Das-untere Ende der Rue de Rivoli bis zum Kaubourg St. Antoine war gedrängt 
voll von Truppen und Niemand durfte hindurdpaifiren. Am anderen Ende, in der 
Nähe des Place de la Concorde, war eine fogenannte chaine, Ich ſchlug daher 
miederum den Weg nadı den Boulevards ein und paflirte das großentheils nie- 
dergebrannte Palais Rohal. Mit betrübtem Herzen und mit Entjepen über das 
furdtbare Zeritörungswerf erfüllt, trat ich endlich den Rückweg nad meinem 
Hotel au. Ehe ich daffelbe erreichte, gerieth ich unter einen von paniſchem 
Schrecken ergriffenen Menfhenbaufen, der fib nah allen Richtungen bin zer- 
ftreute,» Eine Reihe lauter Erplofionen erklärte mir die Urſache diejer milden 
Flucht, Als man die Sadıe unterjuchte, ftellte fi heraus, dak dieſe Erplofionen 
bon Patronen herrührten, die merfwürdigerweife von felbit losgegangen waren, 


Die Infurreftion war jept zu Ende, und am 30. Mai erließ Marſchall Mac Mahon 
eine Broflamation an die Barifer, worin er ihnen zur Befreiung von der Schredens- 
herrſchaft und zum erfolgreihen Ende des Kampfes gratulirte. Die Berlufte der 
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Rinientruppen beliefen fich auf weniger ald 3000 Mann, allein die der Infurgenten 
waren enorm ; die Zahl ihrer Betödteten und Verwundeten wurde auf 40,000 ange- 
fhlagen, und über 36,000 Gefangene fielen in die Hände der Regierung. Die 
Führer der Commune waren befonders unglüdlich ; nur elig Byat und Paſchal 
Grouffel bewertitelligten ihre Alucht. Bergeret, Rochefort, Aſſi Blangui und Eudes 
geriethen in Gefangenfcaft. PDombrowsti, La Cecilia und Deleschuge wurden tödt- 
lid verwundet und ftarben, ehe der Kampf zu Ende war. Gourbet vergiftete ſich. 
Cluſeret. Jules alles, Rigault, Milliore, Okolowitz, Eournay, Billioray, Proto 
und Bermeeich wurden fofort nach ihrer Gefangennahme auf Befehl der Militärbe- 
börden erſchoſſen. Bom Montag bis nahezu vierzehn Tage nad dem Ende des 
Kampfes dauerte die Hinrichtung der Gefangenen erbarmungsios fort. Ginige 
wurden auf Befehl des Dffiziers erjchoffen, der die Truppen commandirte, von denen 
fie gefangen genommen wurden: Andere wurden vor einem Ariegagericht verhört 
und in Bartıen von zehn bis fünfzig erhoffen. Weder Alter noch Geſchlecht wurde 
verfhont. Die Regierung führte ihre Radyepolitif treulich aus, und die Dinrichtungen 
nahmen ihren Fortgang, bis die Zahl der Opfer ſich auf mehr als 18,000 Perſonen 
belief. worauf die Preffe von Paris im Namen der Menihlichkeit gegen dieſe ent- 
ſehliche Schlächterei proteitirte. Die Nationalgarden wurden entwaffnet und eine 
ftarfe Force reyulärer Truppen in Paris einquartirt. Zugleich wurden Vorberei- 
tungen getroffen, um die Leichen zu begraben, die in den Straßen und Häuſern der 
Stadt dicht umberlagen, So zahtreih waren diejelben, daß es unmöglich war, fie 
während des Kampfes zu begraben, und mehrere Tage lang verbreiteten fie einen jo 
abſcheulichen Geſtank in der Stadt, daß man große Befürdtungen vor einer Pejtilenz 
begte. » 

Die Communiften waren völlig unterdrüdt, und Ordnung berrjchte wieder in 
Paris. Im Hinblid auf die ſcheußlichen Thaten, die fie vom Anfang bis zum Ende 
ihrer Herrſchaft begingen, können wir nicht umbin, dem Urtheil beizupflichten, das 
bon einem der gediegeuften Journale in Europa über fie gefällt wurde: 

„Die Communiften kämpften umd endigten als Feinde der Gejellichaft. Ber 
brechen, Verzweiflung und Blutdurft hatte fie voll gemadt. Sie hatten, wie jept 
befannt ift, den Verſuch gemacht, Baris—oder mwenigftens den reichen und reipefta- 
bein Theil von Baris—einzuäfhern. Ihre Pläne bezwedten den Untergang von 
Zaufenden, ja von Hundert tanfenden, deren einziges Verbrechen darin beitand, daß 
fie in der Stadt wohnten, weldhe die Commune zu regieren vorgab. Es waren 
nicht bloß die großen öffentlichen Gebäude, deren Zerftörung fie beſchloſſen hatten; 
im Gegentheil war es ihre Abficht, ganze Stadtviertel im die Luft zu ſprengen und 
einzuäfhern. Dieſe ruchloſen Alte ftehen im der ganzen modernen Welt beijviellos 
da, und diejenigen, die dafür verantwortlich find, haben größtentheils das fo reichlich 
verdiente Schyidjal gefunden. Die beabfichtigte Einäſcherung von Paris kann in 
feiner Beziehung als ein politifcher Akt betradptet werden. Die Niederbrennung der 
Zuilerien und des Hotel de Ville wäre fhon jhlimm gemug gewefen ; dod; läßt ſich 
denken, dat es krankhaften Gemüthern nicht ganz unrecht erſchien, Gebäude zu jer- 
ftören, die für eine Regierungsform beftimmt waren, gegen welche fie ankämpften. 
Allein etwas ganz Anderes ift die beabfichtigte Vertilgung vieler taufend Familien, 
die nothwendigerweiſe hätte erfolgen müffen, wenn die in den Abzugstomälen ange 
legten Minen egplodirt wären. Es war ein Verbredyen, deffen einziges Motiv im 
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dem Durft nach Made zu fuchen ift, die die Infurgenten an der Befellfchaft zu neb- 
men fuchten, von der fie ausgeftoßen waren. Ebenſo war die Hinrichtung des Erz- 
biihofs von Paris und der übrigen Geißeln einfach ein Mord der ſcheußlichſten Art. 
Es war fein politifcher Alt; es war von feiner militärifchen Nothwendigfeit geboten. 
Es lag nicht der geringite Grund zu der Annahme vor, daß die wiedervergeltende 
Hand der Sieger dadurch gefeffelt werden könnte. Es geſchah bloß, damit Männer, 
die jelbit dem Tod entgegen fahen, zuerft die Genugthuung hätten, Andern den Tod 
zu bereiten. Der Erzbifhof war nicht ihr Feind; fie hatten nicht gegen ihn, noch er 
gegen fie gefämpft. Er war nichts als eine hochgeachtete, harmlofe Perſon, die fi 
zufällig in ihrer Macht befand. Eeine Hinrichtung konnte weder ihm nod ihrer 
Sache den mindeften Vortheil bringen. Gr mußte fterben, weil es ihnen fo ange- 
nehm war, Jemauden zu tödten, namentlich aber einen guten und allgemein geacdhte- 
ten Manu. Die Jafobiner, welche Ariftofraten und Priefter guillotinirten, glaubten 
wenigſteus, dab Ariftofraten und Priefter die natürlichen und unverföhnlichen Feinde 
der Republif feien. Allein der Erzbiſchof war nicht ald Feind der Commune, fondern 
als Geißel verhaftet worden, und als er feinen weitern Nutzen als Geißel bringen 
fonnte, wurde er aus purer Blutgier ermordet. Die Schurken, die ihren eigenen 
Tod vor Augen fahen, wünſchten eine jhauderhafte That zu begehen, ehe fie ftarben 
und fie begingen dieſelbe. Sie verfuchten, ganze Diſtrikte von Paris in die Luft zum 
fprengen, und fie ermordeten faltblütig ihre Geißeln.“ 


Biographien. 


Wilhelm I., Kaifer von Deutſchland. 


ilhelm IL, Kaifer von Deutfhland und König 
g von Preußen, war am 22, März 1797 geboren. Cr ift 
’ der Sohn des Königs Friedrich Wilhelm III. und der 


(a: Prinzeffin Louife von Medlenburg- Strelig, ver „ſchönen 
cr Königin von Preußen.“ Er wurde als Soldat erzogen, 

nahm thätigen Antheil an den Feldzügen von 1813 und 
1815 wider Franfreih und ritt an feines Baters Seite, als die 
Alliirten nach dem Sturz Napoleons I. in Paris einzogen. Im Jahr 
1840 wurde er zum Gouverneur von Pommern ernannt, welchen Po— 
ften er verwaltete, bis die Revolution von 1848 ausbrach, worauf er 
fih noch England flüchtete. 

Im Mai 1848 fehrte er nach Berlin zurüd, Beim Ausbruch der 
badifchen Revolution im Juni 1849 wurde er zum Oberbefehlshaber 
der preußifchen Armee ernannt und mit der Unterbrüdung jener 
Bewegung betraut. Er that dies aucd mit firenger Hand und unter 
drüdte die Revolution mit dem Schwert und mit beveutenden Opfern 
an Menfchenleben. Ein mwohlbelannter Schriftfteller äußert fich folgen- 
dermaßen über fein Benehmen zu jener Periode: 

„Die badifhen Revolutionäre hegten den bitterften Haß auf den 
firengen Prinzen, der in feiner Methode der Unterdrückung einer volfs- 
thümlichen Agitation fo unflrupulös war. Von Köln bis Königs— 
berg, von Hamburg bis Trieft hatten alle Deutſchen Jahre lang nur 
zu gute Urſache gehabt, den Prinzen Wilhelm von Preußen für den 
entfchiedenften und unerbittlichten Feind der Vollofreiheit zu bal- 
ten. Als der Papft die Herzen aller Patrioten in ganz Europa 
fo plöglih mit glänzenden Hoffnungen erfüllte, die nur zu bald 
getäufcht werden follten, wurde der Prinz von Preußen gleich ven 
Habsburgern, den Bourbonen und ben Romanofjs vom Volle ver- 
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wünfht und verabicheut. Das Cinzige, was man in der Regel zu 
feinen Gunften jagen hörte, war, daß er ehrlich fei und fein Wort 
halte.“ 

Im Jahre 1858 verfiel fein älterer Bruder, König Friedrich Mil- 
helm IV.,. ver ſchon feit einiger Zeit Spuren der Geifteszerrüttung 
geäußert hatte, in unheilbaren Wahnfinn, worauf der Prinz die Regent- 
fhaft übernahm. Dieſe Pofition hatte er nahezu drei Jahre lang inne, 
während welcher Zeit er der abſolute Herrfcher Preußens war. Sein 
erjter Aft beftand darin, der fogenannten Kreuzpartei (den Ariftofraten) 
ben Rüden zu wenden und eine liberale Politif zu adoptiren. Am 2, 
Januar 1861 ftarb Friedrih Wilhelm IV. ohne Nachkommenſchaft, und 
der Prinzregent wurde nun König unter dem Titel Wihelm I. Am 18, 
Dftober deſſelben Jahres fand die feierliche Krönung zu Königsberg 
Statt. Der König nahm die Krone mit eigenen Händen vom Altar, 
ſetzte fich dDiejelbe auf das Haupt und verfündigte mit wenigen dürren Wor- 
ten, daß er dieſelbe von Gott und nicht von dem Volke habe. Sodann 
feßte er eine andere Krone auf das Haupt feiner Gemahlin, zum Zeichen, 
daß fie alle ihre Würden dur ihn erhalte, 

Diefe fchroffe Verfündigung des Gottesgnadentbums und der abfolu- 
ten Gewalt gab der Maffe des deutſchen Volkes großen Anftoß, und die 
alte Unpopularitätermwachte auf's Neue. Außerhalb feines eigenen König- 
teihs war er allgemein unbeliebt, und dieje Abneigung bezog fich auch 
auf die Mitglieder feiner Familie Man erzählte ſich die übertriebenften 
Geſchichten über das häusliche Leben des Königs und feines Sohnes — 
Gefhichten, die auch von der ausländifchen Preffe auf Treu und Glau— 
ben nachgebetet wurden. Sagt ein englifcher Schriftfteller:* 

Nurein Ding rettete ihn von gänzlicher Verabfcheuung, und dies war 
feine allgemein anerfannte Biederfeit und Rechtlichleit — Tugenden, die 
den Deutfchen fo tbeuer find, daß fle um ihretwillen gern Härte, und 
zuweilen fogar Dummheit verzeihen. Das Volk haßte oder fürchtete ibn, 
allein es konnte ibn nicht verachten, wie es feinen Bruder verachtet hatte. 
Auch in feiner Lebensmweife war eine gewiſſe Einfachheit, die dem Volfe 
gefiel. Alles Gezierte und Affektirte war ihm von jeher zumider; er war 
ftets der einfache, anfpruchslofe Soldat. Geiter König geworden, fonnte 
man bei einer Promenade unter den Linden häufig den einfachen Greis 
am Fenſter feines Palaftes leſen oder fchreiben feben.... In Gutem 
und Schlimmem bielt er jederzeit fein Wort, Während des größern 
Theils feines Lebens waren die Dinge, die er verſprach und that, nicht 
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derart, daß freigefinnte Männer fie billigen konnten. Er begann feine 
Öffentliche Yaufbahn mit einem gründlichen Abfcheu vor liberalen Grund- 
fügen und revolutionären Bewegungen. Er war einer der Prinzen, die 
im Jahr 1815 mit den alliirten Spuveränen in Paris einzogen, ale fie 
kamen, um den Bonapartismus mit Stumpf und Stiel auszurotten, und 
es fcheint, als ob er bis zu feinem fpäten Mannesalter die Ueberzeugung 
gehegt babe, daß es die Mifjion ehrlicher Könige fei, alle populären Ngi- 
tationen zu unterbrüden, die Das Oottesgnadenthum des Thrones gefähr- 
den fünnten.‘ 

Die Mapregeln des Königs fleigerten feine Unpopularität. Die liberale 
Preffe wurde gefnebelt und liberale Redner bedroht und nicht felten 
beftraft. Sein Plan zur Reorganifation des Civil- und Militärdienftes 
ftieß im gefeggebenvden Körper auf die heftigfte Oppofltion, allein ver 
König beitand hartnädig auf der Ausführung deffelben. Im Jahr 1862 
wurde Graf Bismard zum Premierminifter ernannt, und König Wilhelm 
fand in ihm eine unſchätzbare Stütze in dem Kampf gegen die Oppofition, 
der kurz vor dem Krieg mit Dänemark mit offener Revolution zu enden 
drobte. Der König und fein Minifter waren im Recht, ala fie ihre 
Reformen auszuüben fuchten, denn diefelben bezwedten jenes Syftem, das 
Preußen zu feiner gegenwärtigen hoben Pofltion verholfen, allein die 
Methode ihres Kampfes mit den Vertretern des Volkes war ein direlter 
Angriff auf die Eivilrechte deffelben. Der gemeinschaftlich mit Defterreich 
geführte Krieg mit Dänemark machte den innern Wirren zeitweilig ein 
Ende, 

Jetzt gab der König, wenn auch ſehr wider ſeine Neigung, ſeine 
Zuſtimmung zu dem von Bismard entworfenen großartigen Plane, 
Defterreih aus dem deutſchen Bund hinauszuftoßen und Preußens 
Suprematie in Deutſchland geltend zu machen. Der Krieg von 1866 
war das Refultat der Mafregeln Bismard’s. Italien ſchloß eine 
Allianz mit Preußen ab, und die Meineren deutſchen Staaten wurden 
aufgefordert, fich entweder für Preußen oder für Defterreich zu erflären. 
Die prächtige Armee Preußens wurde marfchfertig gehalten, und am 17. 
Juni 1866 erfolgte die Kriegserflärung gegen Defterreih. Der König 
und die königlichen Prinzen zogen perfönlich in’s Feld, und nach einem 
fiebenwöchentlichen glänzenden Feldzug wurde Defterreich total auf's 
Haupt gejchlagen und mußte einen demüthigenden Frieden unterzeichnen, 

„Mit dem brillanten Sieg von Sadowa endigte König Wilbelm’s 
perfönliche Unpopularität in Europa. Die vernünftigeren Beobachter 
begannen jetzt einzufehen, daß hinter fo vielen Opfern und Erfolgen eine 
große Urſache verborgen fein müſſe. Diejenigen, die Preußen jept mehr 
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ala je haften, was namentlich in Frankreich der Fall war, ſchienen 
geneigt, den König ganz außer Betrachtung zu laffen und ihren ganzen 
Haß auf feinen Premierminifter zu concentriren. Bismard hatte den 
König fo gänzlich überftrahlt und in den Schatten geftellt, daß letzterer 
fo zu fagen ganz vom Horizont der europäifchen Politif verfchwand, 
König Wilhelm's gute und fchlimme Eigenfhaften galten im Ausland 
für nichts mehr. Bismard war Alles; der König war Nichts. Dies 
war indeffen eine fehr irrige Auffaffung. In Allem, was in Preußen 
feit der Thronbefteigung König Wilhelm’s geſchah, hatte derfelbe einen 
fehr beveutenden Antheil. Seine ftrenge Rechtlichkeit und Wahrheits- 
liebe verfchafften ihm jederzeit ein bedeutendes Gewicht; ebenfo fein enge 
berziger Haß gegen Alles, was nach Revolution roh. Sein hingebender 
und aufopfernder deutſcher Patriotismus ließ die Deutfchen in gewiflem 
Grade feine defpotifhen Maßregeln überfehen. Es wäre vielleicht viel 
leichter gewefen, Bismard zu Compromiffen mit mächtigen Feinden auf 
Koften deutfchen Gebietes zu veranlaffen als feinen unbeugfamen Gebieter, 
Der König ift in weit höherem Grade ein typifcher deutſcher Charakter 
als Bismard, in welchem legtern wir nicht wenig franzöflfche Verwegen« 
beit und franzöfifhen Humor finden: Der Enthuflasmug, mit dem die 
Deutſchen jept auf König Wilhelm bliden, entjpringt ganz berfelben 
Quelle wie der Enthuflasmus der Franzoſen für ben erften Napoleon, 
In jedem erblidt fein Volk den Kämpen feiner Nationalität, der bie 
Angriffe des Feindes zurädichlug und ihn mit ftarker Hand auf feinem 
eigenen Boden züchtigte . ... Glüdlicherweife fiel König Wilbelm’s 
Regierung in eine Periode, in der die auswärtige Politik des Staates 
von unendlich größerer Wichtigkeit war als die innere Verwaltung. Es 
wurde die Aufgabe des Königs von Preußen, die nationale Eriftenz ſei- 
nes Landes zu behaupten und zu vertheidigen. Zu diefem Zwede be- 
durfte der Souverän feine andern Eigenfchaften als die eines militärifchen 
Diktators. Er hatte bloß eine beftimmte Politit zu ergreifen, ein feftes 
nationales Prinzip zu adoptiren, und daſſelbe energifch durchzuführen. 
Hierzu eignete fich die wirklich männliche und fräftige Natur des Könige 
vortrefflih. Er hielt das Banner der Nation mit fefter, entſchloſſener 
Hand empor. Seine fohlimmeren Eigenfchaften wurden dadurch in den 
Hintergrund gedrängt und hatten in der That gar Feine Gelegenheit, fich 
geltend zu machen, während Alles, was gut und edel in ihm war, fich im 
glänzendſten Lichte zeigte.” 

Der König unterftügte die Gründung des norbdeutfchen Bundes auf 
das Bereitwilligfte und ſtieg raſch in der Gunſt des deutſchen Volkes. 
Sein entjchiedenes Verhalten in Bezug auf die franzöfifchen Forberungen 
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vor dem Ausbruch des lebten Krieges machte ihn zum Gegenftand ber 
allgemeinen Verehnung in Deutfchland, und alle feine alten Fehler und 
Mängel wurden von den Deutfchen vergeben und vergeflen. Heute ift 
er vielleicht der populärfte Souverän in Europa. Seine Ihaten wäh- 
send des Krieges und feine Erhebung auf den deutfchen Kaiſerthron find 
in den Blättern diefes Werkes umftändlich mitgetheilt worden, 

Am 11. Zuni 1829 vermählte fih König Wilhelm mit der Prinzeffin 
Augufta, Tochter des Großheezogs Karl Frievrih von Sachfen-Weimar. 
Diefe gebar ihm zwei Kinder, nämlich den Prinzen Friedrich Wilhelm, 
geb. am 18, Oftober 1831, und die Prinzeffin Louiſe Marie, geb. am 
3. Dezember 1838 und vermählt am 21. September 1856 mit dem 
Großherzog Friedrich Wilhelm von Baden. 

Der Kaifer hat das vierundfiebzigfte Jahr bereits zurüdgelegt, ift aber 
noch immer gefund und rüftig. Es ift ein Mann von ftattlihem Aus— 
feben, und mwenn er in voller Uniform an der Spike feiner Armee zu 
Pferde fit, darf man mit Shafefpeare ausrufen: „Seder Zoll an ihm 
ift ein König!" Er theilte in dem legten Krieg treulich die Strapapen 
feiner Truppen und wurde von denfelben überall mit Enthufiasmus em- 
pfangen. Er iſt einfah und artig im Umgang und unterläßt es nie, 
die Grüße der niedrigften feiner Untertbanen auf das Höflichfte zu er- 
wiedern, Diejenigen, welche ihn perfönlich kennen, fprechen mit Ber- 
gnügen von feinen freundlichen und angenehmen Manieren im Privat 
leben. Obſchon er in Allem firenge Disciplin handhabt, fo tft er 
dennoh außerorbentlih gutherzig und namentlich ein großer Liebhaber 
von Kindern, bei denen er fehr populär if. Er iſt nicht im Stande, 
eine niedrige oder graufame Handlung zu begehen und duldet fie auch 
nicht von Anderen. Gin deutjches Blatt giebt folgende Befchreibung von 
feinem Alltagsleben: - 

„Der König fteht gewöhnlich um fieben Uhr auf; im Sommer oft 
früher, im Winter zuweilen etwas fpäter. Er fchläft nur in feinem 
Feldbett, das ihm ſtets nachgeführt wird, wenn er Revuen und militäri- 
chen Manövers beimohnt. Befindet fich bereits ein Bett in dem Zim- 
mer, in welchem er übernachtet, fo muß daffelbe hinausgefchafft werben, 
um feinem Feldbett Play zu machen. Letzteres befteht aus einem eifernen 
GSeftelle, ift nur einen Fuß hoch und mit dem einfachften Bettzeug ver- 
fehen. In rauhem Wetter trägt der König feinen Mantel. Bor dem 
Schlafengehen hängt er feine Heine Tafhenuhr an einen Nagel in der 
Wand neben dem Bette; diefe Uhr ift ein Souvenir, das der König im 
Sahr 1814 von feinem Bater erbielt, als er denfelben in die Schmelz 
begleitete, Zu einer beftimmten Zeit am Morgen, wenn der König nicht 


772 zwifchen Deutfchland und Frankreich. 


etwa früher ſchon Fingelt, treten zwei Diener in das Schlafgemadh ein. 
Soll im Laufe des Tages eine Schlacht ftattfinden, fo gejchicht Dies zu 
fehr früher Stunde, wie 5. B. zu Sadowa, als er um vier Uhr gemedt 
wurde, und zu GÖravelotte, wo er ſchon um drei Uhr aufitand; denn der 
König liebt es, beim Ausmarſchiren der Truppen zugegen zu fein. Wenn 
dies nicht nothwendig ift, werden ihm die Depejchen auf ven Tiſch gelegt, 
an dem er feinen Kaffee trinkt, jo daß fie ihm fofort zu Händen kommen. 
Sobald er aufgeftanden ift, Feivet er fi vom Kopf bis zu den Füßen 
und bleibt den ganzen Tag angefleivet. Wenn er allein in feinem Zim- 
mer ift oder nur Perfonen von feiner Suite empfängt, knöpft er feinen 
Nod auf; vor andern Perfonen aber erfcheint er ftets mit zugeknöpftem 
Rod, desgleihen wenn er an das Fenfter tritt, um Truppen vorbei mar: 
fhiren zu fehen, oder wenn er weiß, daß militärifche Perfonen ibn beob- 
achten fünnen. Wenn er von Reifen, Revüen oder Schlachten zurüd- 
fommt, jo wechfelt er die Wäſche, kleidet fich aber fofort wieder an. Einen 
Schlafrod, Pantoffeln oder andere häusliche Yurusartifel, die ſich Jeder 
erlaubt, der fich diefelben anzujchaffen vermag, bat der König nie ges 
braucht, nicht einmal bei Unmohlfein oder Krankheit. Der König öffnet 
ohne Ausnahme alle feine Briefe ſelbſt; ja felbft bei ernftlicher Krankheit 
müffen fie in feiner Gegenwart geöffnet werden. Er ſelbſt fortirt Die 
Briefe und macht nah flüchtigem Durchlefen Zeichen und Randgloſſen 
dazu. Diefe Zeichen haben eine beftimmte Beveutung, die nur den Be- 
amten verſtändlich ift, deren Händen fie übergeben werden. Alle für das 
Minifterium in Berlin beftimmten Briefe werden dorthin gefandt ; andere 
werden an die betreffenden Hauptgnartiere befördert. Alles wird metbo- 
difch betrieben, denn der König felbit leuchtet Jedem als Muſter der 
Pünktlichkeit und Ordnung voran. 


— 11 9, +, — 


Friedrich Wilhelm, Kronprinz bon Preußen. 


riedrih Wilhelm Nikolaus Karl, Kronprinz von 
Deutſchland und Preußen, war am 18, Oktober 1831 geboren. 
Er ift ver einzige Sohn des Kaifers Wilhelm I. und ver Kai- 
ferin Augufta. Seine Erziehung wurde bauptfächlich von fei- 
ner Mutter geleitet, einer bochgebilveten Dame und ehemaligen 
Schülerin des großen Göthe. Unter feinen Lehrern waren 
Godet und der berühmte Hiftorifer Mar Dunder. Seinen erften Unter- 
richt im Knabenalter erhielt er von Dr. Ernſt Curtius, Nach beendigten 
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Borftudien bezog er die Univerfität zu Bonn, und nachdem er biefe abjol- 
virt, begann er fine Militärjtudien unter General Sıhredentein, die er 
fpäter unter Roon und Moltfe beendigte. Er war ſehr populär bei den 
Truppen, nachdem ihm ein Commando übertragen worden war; doch 
traut: ihm Niemand bedeutendes militärifches Genie zu. Später bereifte 
er viele Yinder in Europa und gewann ſich überall Freunde durch fein 
liebenswärdiges Benehmen. 

Am 25. Januar 1553 vermählte er fih mit der Prinzefjin Victoria, der 
aͤlteſten Tochter der Königin von England. Aus diefer Ehe entjproffen ihm 
mehrere Kinder. Im Jahr 1853 avancirte er zum Generalmajor, und 
im Fahr 1860 zum Generallieutenant, als welcher er dag Commando 
über das zweite (pommerifche) Armeccorps übernahm. Gr betheiligte ſich 
mit feinem Corps am Krieg mit Dänemark, in welchem fein Better, Prinz 
Friedrich Karl, den Oberbefehl über die preußifchen Truppen führte. 

Als im Jahr 1866 der Krieg mit Defterreich ausbrach, wurde ihm das 
Commando der Over-Armee übertragen, die den Feldzug fo glänzend er- 
öffnete. Die allgemeinen Operationen des Krieges wurden von General 
Molfe von feinem Kabinet aus geleitet; dennoch aber blieb dem Kron- 
prinzen Freiheit genug, um ihn in den Stand zu fepen, die hoben Feld— 
berrntafente zu entwideln, die fih während des franzöfifchen Krieges fo 
glänzend bewährten. Er drang in der Nähe von Glag durch die Päſſe 
des Niefengebirges, ſchlug die Defterreicher in mehreren blutigen Treffen, 
trieb fie zurüd und bahnte ven Weg zum fiegreichen Bordringen der preu- 
Bifchen Armee. General Steinmeg fand ihm zunächſt im Commando, 
und diefer fühige Offizier ſchlug den Feind mit dem Vortrab der Armee 
des Kronprinzen bei Nachod und Skalig. Bei Trautenau wurden die 
Preußen zurüdgefihlagen, allein in ver darauf folgenden Schlacht von 
Königindof gewannen fie einen glänzenden Steg und bahnten den Weg 
zu dem noch größeren Triumph von Sadowa (oder Königsgräß), wo die 
Armee des Kronprinzen den Tag entfchied. Seine Dienfte während dieſes 
Krieges verfhafften ihm einen beneidensmertben Ruf als Felvherr und 
machten ihn zum Gegenftand enthufiaftifcher Bewunderung unter feinen 
Truppen. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich wurde ihm das Commando 
der dritten Armee übertragen, das aus dem fünften, fechften und elften 
preußifchen Armeecorps, ſowie aus den baierifchen, beffen-varmftähtifchen, 
württembergifchen und badifchen Truppen beftand und eine Gefammt«- 
force von 172,000 Infanterie, 17,000 Cavallerie mit 576 Geſchützen 
ausmachte. Die Operationen diefer Armee find in den Kapiteln dieſes 
Werkes umſtändlich mitgeteilt worden. Es bleibt ung nur noch zu 
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erwähnen übrig, daß es diefe Armee war, welche Paris belagerte und zur 
Eapitulation zwang. 

In der Schladht von Wörth geriethen zwei Correfpondenten der pa- 
rifer Journale in Gefangenſchaft. Sie wurden auf Befehl des Kron- 
prinzen in Freiheit gefept und nah Paris zurüdgefandt. Bei ihrer 
Rüdkunft nad Paris veröffentlichte einer von ihnen folgenden Bericht 
über ihre Unterredung mit ihm: 

„Prinz Friedrich Wilhelm, Erbe der preußifchen Krone, ift ein Mann 
von hoher Statur, ſchlank und von ruhigem Antlig; allein der Schnitt 
feiner Habichtönafe zeugt von Energie, während der fihnelle Blid feiner 
Augen Entſchloſſenheit bekundet. Ein voller blonder Bart mildert den 
etwas firengen Ausdrud feiner Züge. Seine Manieren find ſehr einfach 
und erinnern mehr an den Bourgois als an den Ariftofraten. Er fpricht 
das Franzöfifche fehr geläufig und rein, und nur dann und wann ver= 
räth eine eigenthümliche Betonung oder ein Zögern in der Wahl gemilfer 
Wörter den Ausländer. ‚Sprechen Sie Deutjch?’ frug er mid. ‚Nein, 
Hoheit, nicht hinlänglich, um mich in Ihrer Sprache zu verjtändigen,‘ 
antwortete ih. ‚Das thut mir leid,’ entgegnete er, ‚denn fonft hätten 
Sie hören fünnen, wie unfere Truppen von den Ihrigen fprechen, und 
welche Achtung fie vor denjelben haben.‘ Ich danke Ihnen fehr für 
Ihre gute Meinung.’ „O, Ihre Armee verdient diefelbe. Wir Alle be— 
wunderten die Hartnädigfeit und Bravour, die felbft die niedrigſten Ihrer 
Soldaten bewiefen.‘ Mit großer Zartheit, fat mit Entſchuldigungen, 
fagte er uns dann, daß er brei big viertaufend Gefangene gemacht uud 
dreißig Geſchütze, ſechs Mitrailleufen und zwei Adler erbeutet habe. 
‚Unter den Gefangenen,’ fagte er, ‚it General Raoult. Ich befuchte ihn 
diefen Morgen zu Reichshofen, wo er ſchwer verwundet darnieder liegt; 
ich fürchte, er wird nicht mit dem Leben davon fommen. Er ift ein ta= 
pferer Dffizier, und er hat mir einige Adreffen in Paris gegeben, an vie 
er Driefe zu befördern wünſcht.“ ‚Allein Hoheit,‘ bemerkte ich, ‚die an« 
deren Gefangenen haben ebenfalls Familien.’ ‚Ih habe daran geracht 
und ließ fie mit Schreibmaterialien verfehen. Die Briefe werden unver- 
fiegelt an unfern Eonful in Genf und von dort nad Frankreich befördert 
werden.‘ ‚Hoheit, wir danken Ihnen im Namen der Mütter, deren Kum= 
mer Sie dadurd lindern werden.t Nach einer Paufe fagte der Prinz: 
‚Ih bin fein Freund vom Krieg, meine Herren. Sollte ih je an die 
Regierung gelangen, fo werbe ich nie einen anfangen. Allein trog mei- 
ner Friedensliebe ift dies ſchon der dritte Feldzug, den ich mitmachen muß. 
Ich ritt geftern über das Schlachtfeld. Es war ein entfeglicher Anblid. 
Denn es auf mich anläme, fo würde biefer Krieg hier enden. Es waren 
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eure Minijter und der Kaifer, die ihn haben wollten; wir wünfchten ibn 
nicht. Und dennoch war der Kaifer fehr gütig gegen mich und meine 
Gemahlin. Als ich ihn am 12. Januar das legtemal in den Tuilerien 
tab, fagte er mir, er habe einen neuen Minifter gefunden. Das war M. 
Ollivier, der jept Krieg gegen ung führt.‘ 

Des Königs Bülletin, worin er den erften Sieg anfündigte, gab dem 
Kronprinzen den populären Beinamen „Unfer Fritz,“ den er wahrjchein- 
lih behalten wird. Namentlich ijt diefer Name bei den Solvaten fehr 
beliebt, die ihm mit warmer Hingebung zugethan find. Der Prinz ver- 
dient dieſe Hingebung reichlich, nicht nur durch fein Genie, womit er die 
Operationen leitet, fondern auch durch die Güte und Sorgfalt, womit er 
auf feine Truppen bedacht if. Ein Journal in London brachte folgende 
Erwähnung feiner Sorgfalt für die Verwundeten: 

„sh war fveben der zufällige und ungefehene Zeuge einer Heinen 
Scene, die der Erwähnung werth if. Ein Landwagen raffelte mit zwei 
jungen verwundeten Offizieren die Straße hinab dem Bahnhof zu. Ein 
Offizier zu Fuß hieß den Kutjcher Halt mahen und fchritt zum Wagen 
bin. Die Verwundeten verfuchten zu falutiren, allein er wehrte es 
ihnen, lehnte jich über fie hin und unterhielt fich zehn Minuten lang 
angelegentlih mit ihnen, augenjcheinlich über ihre Wunden. Beim 
Scheiden drüdte er jedem die Hand und fohritt von zwei anderen Offi« 
jieren begleitet die Straße hinauf. Er bielt in meinem Quartier an 
und frug, ob Verwundete da wären, Diefelben waren bereits hinweg— 
gebracht worden — einige nady ihrer legten Ruheſtätte. Er fepte feinen 
Weg fort, traf einen Wagen voll verwundeter Soldaten, unterhielt fi 
mit jedem derſelben und befuchte dann auf diefelbe anfpruchslofe Weife 
die Hofpitäler. Es war der Kronprinz. Kein Wunder, daß feine Leute 
ihn lieben. Er fügte, daß die Soldaten fi ihrer Wunden zu freuen 
fhienen und ſich diefelben zur Ehre anrechneten, und er drüdte feinen 
Stolz darüber aus, folhe Truppen zu commanbdiren.” 

Gewiß giebt es fein befferes Zeugniß für den Prinzen, als daß bei 
Ausbruch des Krieges, da es befannt wurde, daß er das Commando der 
füddentfchen Iruppen übernehmen werde, die einfachften Leute, Väter 
und Mütter der Einberufenen, wie aus einem Munde fagten: „Nun 
iſt's Recht! Gott fei gelobt! Nun find unjere Söhne In guten 
Händen !* 
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Prinz Friedrich Karl. 


Mach Moltke bat die preußifche Armee vielleicht feinen fähigeren 
4 General als den Prinzen Friedrich Karl Alexander, den Sohn 
EM des Prinzen Karl und Neffen des Kaiſers Wilhelm. Seine 
15° Mutter war eine weimarifche Prinzefjin. Er war am 20. März 
F 1828 geboren. Schon im zarten Alter von zehn Jahren trat er 

in den Militärdienſt, in welchem er ſich ſpäter fo glänzend aus— 
zeichnete. Den größern Theil feiner militärifchen Erziehung erhielt er 
von dem General v. Roon und bildete fich fpäter unter Moltke aus, 
deſſen Lieblingsfhüler er war. Schon von Kindheit an zeigte er große 
Vorliebe für militärifche Studien, und oftmals brachte er als Knabe 
ganze Nächte mit Studiren zu, wobei er die Gefchichte der Feldzüge 
Sriedrichs des Großen mit wahrem Heißbunger verichlang. 

Seinen erften aktiven Dienft leiftete er in General v. Wrangel’s Stab 
während des erften Krieges mit Dänemark im Jahr 1848, wo er fid 
durd feine Tapferkeit auszeichnete. Gr begleitete feinen Onkel, den 
jesigen Kaifer, auf dem badifchen Feldzug im Jahr 1849 und wurde bei 
Wiefenthal verwundet. Nach Wiederherftellung des Friedens feßte er 
feine militärifchen Studien fort und betrieb diefelben vierzehn Jahre lang 
mit größtem Eifer. Im Jahr 1857 vermählte er fich mit der Prinzeffin 
Marie Fouife Alerandrine von Sachfen-Weimar, die ihm mehrere Kim- 
der gebar. 

Beim Ausbruch des dänischen Krieges im Jahr 1864 wurde ihm das 
Commando der preußifchen Truppen übertragen, die gemeinjchaftlich mit 
den öfterreichifchen gegen Dänemark operiren follten. Bor Miffunde 
wurde er gefchlagen und verwundet; allein er machte dieſe Schlappe 
durch die glorreiche Einnahme der großen däniſchen Feftung Düppel bald 
wieder gut. Hier leitete er den legten Sturmangriff in eigener Perfon 
und trug felbft die Fahne des Gardenregiments, das zuerft Die Wälle der 
Feftung erftirg. Er fchlug die Dänen in mehreren anderen Treffen und 
brachte den Krieg im Herbſt 1864 zu einem erfolgreichen Ente. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Defterreich erhielt Prinz Friedrich 
Karl das Commando der erftien Armee. Er machte feine Truppen mit 
bewundernswürdiger Gefchwindigfeit marfchfertig, und als er am 23. 
Juni über die Grenze z0g, erließ er feinen berühmten Tagesbefehl an bie 
Armee, worin es bie: „Laßt eure Herzen zu Gott empor und eure 
Fäuſte auf den Feind fchlagen!” Er marfcirte prompt gegen tie 
Defterreicher, fchlug fie zu Liebenau, Turnau, Podol, Königingrap und 
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Gitſchin, und trieb fie bis in das Innere von Böhmen zurüd. Die 
Deiterreicher nahmen jegt eine formidable Pofition auf den Höhen von 
Biftrig ein, und Prinz Friedrich Karl, der fie anzugreifen beſchloſſen 
batte, fandte einen Boten an feinen Better, den Kronprinzen, und ließ 
denfelben auffordern, zu feiner Unterftügung herbeizueilen. Ohne in- 
deffen auf die Ankunft der zweiten Armee zu warten, griff er den Feind 
am Morgen des 2. Juli zu Sadowa an, Die Oefterreicher hatten eine 
ftarfe Pofition inne, und obfchon die Preußen verzweifelt Fämpften, 
waren fie doch nicht im Stande, den Feind zum Weichen zu bringen, bis 
endlich der Kronprinz mit der zweiten Armee auf dem Felde erfchien, die 
Deiterreicher auf der Yinfen flanfirte und dadurd) des Echidfal des Tages 
entichied. Diejer große Sieg machte dem Krieg ein Ende, 

Obſchon General Moltke fünmtliche Operationen des Feldzugs felbft 
leitete, hatte Prinz Friedrich Karl in der Ausführung der ihm angewieſe— 
nen Aufgabe die größte Umfiht und Gejchiclichkeit bewiefen, und er 
wurde von diefer Zeit an als einer der erjten Feldherrn Europa’s aner- 
kannt. 

Die Erfahrung diefes Feldzuges hatte dem Prinzen ernftliche Mängel 
in dem ſonſt fo prächtigen Militärfyftem Preußens gezeigt, und nach dem 
Ende des Krieges fuchte er die Militärbebörden zu veranlaffen, gewilfe 
Neformen durchzuführen, die er vorſchlug. Seine Berfuche blieben in- 
deſſen ohne Erfolg, worauf er feine Anjichten in einem Pampblet nieder- 
legte, das er anonym in Frankfurt erjcheinen ließ. Diefe Brochüre 
machte das größte Aufſehen in ganz Europa und überzeugte die preufi- 
fche Regierung, daß die vorgefchlagenen Reformen in ver That nothmwen- 
dig fein. Moltke ſelbſt befürmwortete die Anfichten des anonymen 
Schriftitellers, und das Refultat war eine Unterredung zmifchen dem gro» 
Ben Feldherrn und dem Prinzen, Es gelang Yepterem, feinen alten Leb- 
rer von der Wichtigkeit feines Planes zu überzeugen, und dieſer gewann 
ohne große Schwierigfeiten den König und den Kriegsminifter dafür. 
Ohne weiteres Zügern wurde nun zu der Durchführung der Reformen 
geihritten, welche die preußifche Armee zur vortrefflichften in der Welt 
machten. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich erhielt der Prinz das Com— 
mando der zweiten und größten beutfchen Armee. Diefelbe beftand aus 
190,000 Mann Infanterie, 24,200 Mann GEavallerie und 672 Ge— 
fhügen. Dazu gehörten das erfte, zweite, dritte, vierte und zehnte 
preußifche Corps, desgleichen das elfte und zwölfte Corps aus fächfifchen 
Truppen beftebend. 

Die ———— des „rothen Prinzen“ (wie er zuweilen genannt wird 
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— fonft führt er auch den populären Beinamen „Prinz allezeit vor- 
wärts“) wurden im Yaufe dDiefes Werkes ausführlich befchrieben. Auch 
ijt bereitd erwähnt worden, daß er nach der Gapitulation von Mep zum 
Nang eines Generalfeldmarfchalls befördert wurde, eine Auszeihnung, 
die auch feinem Better, dem Kronprinzen zu Theil ward, 








.. 


Fürſt Bismard-Schönhauſen. 


AD art Dtto von Bismard, der große deutiche Staatsmann, der 
„Mann von Blut und Eifen,“ war am 1. Upril 1814 zu 
zn Schönbaufen in der preußifchen Provinz Sachen geboren. Er 
ftammt aus einer uralten adeligen Familie, deren Mitglieder in 
ihren Tagen dem preußiſchen und dem fächfifchen Staate bedeu— 
tende Dienfte geleiftet. Er widmete fi dem Etudium der Rechte 
und befuchte die Univerfitäten Göttingen, Berlin und Greifswalde. 
Nachdem er den Titel eines Doktors der Philofophie erhalten batte, trat 
er den preufifchen Geſetzen gemäß in die Armee ein und diente eine Zeit 
lang bei der leichten Infanterie und fpäter als Dffizier in der Landwehr. 
Ueber fein Univerfitätsleben erzählt man fich allerlei amüſante Geſchich— 
ten, die ihn als ein wahres Mufter eines deutfchen Studenten daritellen. 
Er tranf Ströme Bier, rauchte Tabak, duellirte (oder „paukte“) ſich mit 
feinen Mitftudenten, fluchte wie ein Heide, zertrümmerte Fenfter und 
Straßenlaternen, mißbhandelte Bürger und that Alles, was zu einer hoben 
Pofition in der Studentenwelt erforverlih if. Seine Streiche leben 
in den Traditionen von Göttingen noch immer fort, und die Studenten 
erzählen ſich diefelben mit großem Guſto. 

Als er einft zu einem Ball eingeladen wurde, beftellte er ein paar neue 
Etiefel, allein am Tage vor dem Ball lieg ihm der Schuhmacher fagen, 
dag die Stiefel nicht fertig fein würden. Anſtatt fi rubig in fein 
Schickſal zu ergeben und in alten Stiefeln auf ven Ball zu geben, oder 
ganz wegzubleiben, ging Bismard mit zwei großen, biffigen Hunden zum 
Schuhmacher und drohte ihm, daß er ihn unfehlbar durch die Hunde in 
Stüde zerreifen laffen würde, wenn die Stiefel am nächſten Tage 
nicht fertig wären. Nicht zufrieden mit diefer Drohung mietbete er 
einen Mann, der den ganzen Tag über mit den Hunden vor des Schub- 
machers Merfftätte auf und ob ging und ikm zumeilen mit drohenden. 
Stimme zurief: „Unglüdliher Schuhmacher, dieſe Hunde werden Dich 
in Stüde zerreißen, wenn Herr Bismard feine Stiefel nicht zur rechten 
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Zeit erhält.” Mit einem tiefen Seufzer fagte der arıne Schufter feiner 
Grau, daßer die ganze Nacht aufbleiben und arbeiten müſſe, und -fo 
befam denn Bismarch feine Stiefel rechtzeitig für den Ball. 

Nachdem Bismard die übliche Zeit beim Militär gedient hatte, begann 
er feine diplomatifche Yaufbahn. Man erzählt fi) eine charakteriftifche 
Anekdote von feinem erjten Verfuche, fih Patronage zu verfchaffen. 
Einer der Minifter hatte ihm eine Stelle verfprochen und ihn erfucht, fich 
zu einer beftimmten Stunde bei ihm einzuftellen ; als er aber kam, mußte 
er anderthalb Stunden warten, ehe der Minijter fich fehen ließ. Als 
der Minijter endlich erſchien und ihn anredete, fagte Bismard: „Vor 
anderthalb Stunden wünfchte ich eine Audienz, jeßt lehne ich dieſelbe 
ab.“ Mit diefen Worten feste er feinen Hut auf und ſchritt hinaus. 
Er vergaß die ihm zu Theil gewordene Beleidigung lange nicht; als er 
aber fpäter felbft zur Macht gelangt war und der Minifter fi in einer 
untergeordneten Stellung befand, vergab er ihm die erlittene Kränfung 
und machte feinen Gebrauch von der Gelegenheit, die ſich ibm darbot, ſich 
an ihm zu rächen. 

Nach dem Ableben feines Vaters zog er fih auf fein Gut zurüd und 
legte fein Amt nieder. Im Jahr 1846 wurde er ein Mitglieb der 
Ständekammer der ſächſiſchen Provinz, und im folgenden Jahr trat er 
als Mitglied in die preußische Abgeorpnetenfammer ein, wo er ſich durch 
die Kühnheit feiner Reden berühmt machte. rn einer diefer Reden be- 
merkte er, alle große Städte follten vom Erdboden vertilgt werben, weil 
fie die Miftbeete der Demokratie und des Eonjtitutionalismug feien. Im 
Jahr 1848 war er ein bitterer Opponent der Vollsfreiheit und ein ener- 
gifcher Befürworter des Abfolutismus. 

Im Jahr 1851 trat er in den diplomatifchen Dienft Preußens ein 
und ging als Yegationsrath nach Frankfurt. Im nächiten Jahr wurde 
er als Gefandter nady Wien gefandt, wo er mit dem Grafen Rechberg, 
den er für einen bittern Gegner Preußens hielt, beſtändig im Streite 
war. Im Jahr 18583 erfchien eine Brochüre unter dem Titel: ‘La 
Prusse et la Question Italienne”, deren Verfafferfchaft allgemein ihm 
zugefchrieben wurde. In diefer Brocüre wurde auf die zwifchen Defter- 
reih und Preußen beftehende Feindfeligkeit angefpielt und eine Tripel- 
allianz zwifchen Frankreich, Preußen und Rußland vorgefchlagen. 
Beim Ausbruch des Krimfrieges im Jahr 1855 wurde Bismard in 
das Oberhaus der preußifchen Pegislatur ermwählt und im Jahr 1859 
als Geſandter nah St. Petersburg geſchickt, wo er bis 1862 blieb. 
Hier erwarb er fi die bobe Gunft des Ezaren und murde von dem— 
felben mit dem St. Alerander Newsli Orden dekorirt. Im Jahr 
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1862 ging er als Gefandter nach Paris, wo er vom Kaifer Napoleon 
das Groffreuz der Chrenlegion erhielt. Schon am 22. September 
deſſelben Jahres wurde er indefien nach Berlin zurüdberufen und zum 
Minifter des königlichen Haushaltes. und des Auswärtigen, fowie zum 
Präfiventen des Minijterratbes ernannt. 

Da das vom Oberhaus angenommene Budget von den Abgeord- 
neten verweigert worden war, fo löſte Bismard letzteres Haus nad 
einem heftigen aber vergeblichen Streite im Namen des Königs auf. 
Die Zeitungen, die gegen dieſe Gewaltmaßregel proteftirten, wurden 
mit großer Strenge beitraft, desgleichen viele öffentliche Beamte und 
Andere, die fi öffentlich gegen die Politik der Regierung ausgefpro- 
hen hatten. Im Januar 1863 proteftirte er gegen eine Adreſſe der 
Abgeordneten an den König, worin fie ihn der Verlegung der Conſti— 
tution befchuldigten. Ein wenig fpäter veranlaßte der polnijche Auf- 
ftand neue Streitigkeiten, Da die Abgeordnnetenfammer mit einer großen 
Majorität ein Tadelsvotum gegen das Minifterium pafjirte, da daſſelbe 
am 8. Februar einen geheimen Vertrag mit Rußland abgeſchloſſen 
hatte. 

In dem Streit über die Elbherzogtbümer war Bismard ein eifriger 
Befürworter des Krieges mit Dänemark, und nachdem lepterer zu einem 
erfolgreihen Abſchluß gekommen war, bemühte er fich, einen Bruch 
jwifchen Preußen und Defterreich herbeizuführen, wobei er offen erklärte, 
daß fein Zwed fei, letztere Macht aus Deutjchland zu verftoßen und 
Preußen an die Spige der deutichen Staaten zu ftellen. Seine Bemü- 
bungen wurden von Erfolg gekrönt, denn durd den brillanten Feldzug 
von 1866 erreichte er faft Alles, was er wünfchte. Er felbft begleitete 
den König auf diefem Feldzug, und es heißt, daß er zu Sadowa ber 
einzige Mann gewefen fei, der während ber zwei Fritifchen Stunden vor 
der Ankunft des Kronprinzen die Hoffnung auf den Sieg nicht verloren 
babe. 

Während feines Kampfes mit den preußifchen Liberalen wurde auf der 
Hauptpromenade in Berlin ein Mordangriff auf ihn gemadt. Er ging 
die Finden hinan, als er in der Nähe einen Schuß vernabm, dem er in- 
deiien feine Aufmerkfamfeit ſchenkte. Gin zweiter Schuß, der wenige 
Schritte von ibm entfernt abgefeuert wurde, veranlaßte ihn, fi umzu- 
fchauen, und jegt wurde ihm plöglich Alles far. Nur die größte Schnel«- 
ligfeit und Geiftesgegenwart fonnte dem Grafen das Leben retten, Der 
Meucelmörder ftand nur zwei oder drei Schritte hinter ihm und batte 
bereits den Finger auf dem Drüder zum dritten Schuß. Bismard fprang 
auf ihn zu, ergriff ibn an der Schulter und fehüttelte ihn bin und ber, 
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während zwei oder drei weitere Schüſſe losgingen. Endlich gelang es 
ihm, den Mordbuben auf die Erde zu fehleudern. Dies Alles geſchah in 
wenigen Sekunden. Sept kam die Polizei herbei und führte den Men- 
fhen nach dem Gefängnig ab, während Bismard feines Weges meiter 
ging. Der Meuchelmörder war ein Neffe des befannten deutjchen Pa- 
trioten Karl Blind. Er gehörte in eine und biefelbe Kategorie mit 
einem John Wilfes Booth, dem Mörder des Präfidenten Lincoln, mit 
einem Navaillac, dem Mörder Heinrichs des Vierten, mit einem Guy 
Fawkes, der in London den König Jakob den Erjten und das Parlament 
in die Luft fordhgen wollte, und mit anderen ähnlichen Fanatifern, die 
das Vaterland durch Meuchelmord retten zu müffen glaubten. Ge iſt 
traurig zu fehen, zu welchen Scheußlichkeiten fich der Parteihaß verirren 
kann, Wer vermag zu jagen, wie fich die Zukunft Deutſchlands gejtaltet 
haben würde, wenn das Attentat gelungen und der größte deutjche Mann 
der Neuzeit den Kugeln des Fanatifers erlegen wäre! Der Morbbube 
machte feinem Peben im Gefängniß dur Selbjtmord ein Ende. Fürwahr 
— er konnte nichts Befferes thun. 

Man darf wohl mit Necht behaupten, daß Deutſchlands Einigung 
unter preußijcher Führung das Werf Bismard’s war. Zur Verwirk— 
lihung diejes großen Zweckes arbeitete er unabläffig, ohne an fich felbit 
zu denken, und zerrüttete dadurch feine von Natur riefige phyfifche Kraft 
fo jebr, daß er mehrmals dem Rand des Grabes nahe war. Selbſt feine 
politifchen Gegner müſſen zugeben, daß er durchaus uneigennügig war 
und nichts Anderes wünjchte oder fuchte als die harmonifche Eonfoli- 
dation Deutſchlands unter einem Syſtem, das ſtark genug wäre, um in- 
nere Profperität zu fihern und dem Lande einen controllirenden Einfluß 
auf die europäifche Politik zu verfchaffen. Sogar feine bittere Oppofition 
gegen die Liberalen hatte keinen andern Zwed. In Bezug auf feine 
Politif nad dem Krieg von 1866 fagte er vor einiger Zeit zu einem ame- 
rifanifchen Herrn: 

„Der Zweck des Krieges war, Preußen zu einer Nation zu machen, die 
im Stande wäre, fich felbft zu regieren. Wir fümpften für unfere eigene 
Eriftenz; und für Deutfchland. Etliche Leute bildeten ſich ein, daß es 
möglich fei, die Einigung Deutfhlands durch Reden in frankfurt zu be- 
wirlen; allein es gab nur zwei Wege zur Erreichung diefes Zwedes — 
Krieg oder Revolution. Würe Preußen nicht im Sta de gewejen, die 
Bewegung zu leiten, fo wäre es höchſt wahrfcheinlich zerſtückelt worden, 
und Baiern oder Sachfen hätten ebenfo viel Gewicht in der deutfchen Po- 
litif gehabt als Preußen, während lepteres in der europäifchen Politik 
feine wichtigere Rolle gefpielt hätte als Belgien. Die Nationalität 


732 zwifchen Deutjchland und Franfreich. 


Preußens lag in feiner Armee. Bei dem Zuftand, in dem ſich diefelbe im 
Jahr 1859 befand, war an einen Krieg nicht zu denfen. Zwei Drittel 
unferer Force beitanden aus Landwehr, die für augenblidliche Operationen 
unverwerthbar war, und die Reihen waren mit Männern gefüllt, die Fa— 
milien hatten und feinen Krieg wünſchten. Diefem Uebelftand mußte 
abgebolfen werden. Ich glaube, daß die liberale Partei Preußens jegt 
einfiebt, daß während der legten vier Jahre eine Politik befolgt wurte, 
die ſtandhaft nach dem einen großen Ziele hinftrebte, und daß Die ange- 
wandten Mittel die ficherjten zur Erreichung des Zwedes waren. Cie 
ſieht jegt deutlich ein, daß ich unmöglich meine Pläne zum Voraus ent- 
büllen und erflären fonnte. Es freut mich, daß die liberale Partei dies 
einfieht und jept berzlih mit ung Hand in Hand gebt. Ich felbit bin 
von den beften Gefühlen für jene Partei befeelt. Die Nede des Königs. 
war aufrichtig, desgleichen fein Wunfch, auf gutem Fuße mit den Yibe- 
ralen zu ſtehen. Allein die Einflüffe, die den König umgeben, find wohl: 
befannt und laffen ſich nicht immer erfolgreich bekämpfen.“ 

Die Gründung des norddeutjchen Bundes war das Nefultat des 
Krieges mit Defterreih. Graf Bismard wurde zum Kanzler diefes Bun- 
des ernannt. Zwei Zwecke nehmen feine Energie jegt in Anfpruc, ab- 
gefeben von der inneren Politif Preußens. Diefe zwei Zwede waren er- 
ſtens die Bereinigung der füddeutfchen Staaten mit dem Norden, und 
zweitens die Rüftung Deutfchlands zu einem Krieg mit Frankreich, den 
er für unvermeidlich hielt, Wir haben bereits gefehen, welch’ gründlichen 
Erfolg beide Zwede hatten. Einem Amerifaner, der ihm nach der Ueber— 
gabe von Sedan zu feinem Antheil an diefer glorreichen Errungenſchaft 
gratulirte, fagte er: 

„Ich bin fein Stratege und babe mit ver Peitung der Schlachten nichts 
zu thun. Dies ift Moltke's Sache. Worauf ich aber ftolz bin, iſt der 
Umjtand, daß die Baiern, die Württemberger und die Sachſen nit nur 
auf unferer Seite waren, fondern daß fie einen fo großen Antheil — ja 
fogar den größten — an dem Ruhm diefes Tages hatten; daß fie mit 
ung und nicht wider ung find. Das ift mein Werk.“ 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich zog Bismard mit dem 
König in das Feld und blieb bis zum Ende des Kampfes bei ihm. Erin 
Verhalten während des Krieges haben wir bereits gejeben. Nach der 
Gründung des neuen deutfchen Kaiſerthums wurde er zum Reichskanzler 
ernannt, und nach dem Ende des Krieges übertrug ibm der Kaifer den 
Titel und die Würde eines NReichsfürften. Seine perfünliche Erſcheinung 
wird folgendermaßen von einem Correfpondenten der New York Tri- 
bune bejchrieben, der im September 1866 eine Unterredung mit ihm hatte: 
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„Es giebt einige Heine Photographien von Bismard, jedoch feine ein- 
jige gute, und eine große Lithographie, in der feine Züge fo verhunzt 
find, daß das Original nicht daraus zu erfennen it. Man erinnert fich 
dabei fofort an Cromwell's barjches Verlangen, daß er gemalt fein - 
wolle, wie er fi: ‚Wenn Ihr eine einzige Warze oder Furche auslaft, 
fo gebe ih Euch feinen Schilling.‘ Cromwell's Gefiht war ficherlich 
fein jchönes, und Lely, der Maler, war daber zu entſchuldigen; allein 
Bismard’s Geficht ift weit bejfer als irgend ein Portrait es darftelft. 
Es ift durchaus nicht regelmäßig und von tiefen Pinien durchfurcht. 
Die Augenbrau:n find fchwer und bufcig;, die Augen grau, voll und 
weit aus einander liegend, mit tiefen, dunfeln Kreijfen darunter; der 
Mund unter dem Schnurrbart faft verborgen. Der Kopf ift an den 
Schläfen außerordentlich breit und erhebt fich Fuppelfürmig boch in 
die Luft. Die Portraits zeigen ihn nicht volllommen, weil die Stirn 
bob und breit if. Der Kopf erinnert an den des Perifles, für 
deffen helmförmigen Schädel die Witzbolde von Atben taufenderlei 
Spipnamen erfanten. Die Craniologen werben hierin eine Beleuch— 
tung für ihre Theorien finden, denn es läßt fih nicht leugnen, daß 
fowohl Perikles wie Bismard Männer waren, in denen das Revolu— 
tionäre einen hervorragenden Zug bildete. Es fpricht fich Dies nicht 
nur in der großen Schüdelwölbung, fondern in jeder Linie von Bis— 
mard’s Gefiht aus, In feinen Zügen ift indeffen fowobl Heiterkeit 
wie Entjchloffenbheit zu ſehen; ein angenehmes Lächeln fpielt häufig 
um feinen Mund, und jeine Nugen baben einen offenen, ehrlichen 
Ausdrud. Bismard ift etwas über ſechs Fuß hoch und trägt den 
Kopf aufrecht. Schultern und Bruft find breit, und die ganze Ge— 
ftalt it musfulös und elaftifh. Er ift Soldat ſowohl wie Diplomat, 
und feine militärische Haltung ift nicht zu verfennen. Sein ganzes 
Weſen befundet gute Geburt und Erziehung, wie es fich bei einem 
Manne erwarten läßt, deſſen Stammbaum fünf Jahrhunderte hinauf» 
reicht. Keine Beichreibung aber giebt einen Begriff von dem Eindruck 
der Macht, den man beim erften Anblid des großen Staatsmannes 
erhält, und den man nie verliert.“ 

Der Correfpondent des London Graphic giebt uns folgende Anet- 
dote von Bismard, während feines Aufenthalts in Berfailles : 

„Nachdem ich das Hofpital verlaffen hatte, wurde mir ein Tieblicher 
Anblid zu Theil, der mir um fo angenehmer war, da nichts Blut- 
dürftiges oder Kriegerifches Dabei war. Es war einfah ein großer, 
breitfchulteriger preußifcher Yandwehrmann mit gutmütbigem Geficht, 
der einem Heinen frangöfifhen Mädchen die Hand ſchüttelte. Die 
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Kleine ſchien ſehr von feinem offenen Wefen eingenommen zu fein, 
und wußte augenjcheinlih nichts von allevem, was um fie ber vor- 
ging, oder warum die Leute mit einander Fümpften und einander 
tödteten. Der preußifche Yandwehrmann war fein Anderer als der 
gefürchtete Bismard, der große Popanz der franzöfiichen Kinder, ge— 
rade wie einſt Bonaparte der Popanz der deutjchen war. Dennoch 
bien er ganz und gar nicht geneigt, das zarte Heine Mädchen auf- 
äufreffen, wie er feines Rufes halber eigentlich hätte thun follen, Ich 
weiß nicht, ob die Kleine den Namen des großen Herrn kannte. 
Vielleicht wird fie zum Weibe heran wachfen, obne zu ahnen, daß fie 
je dem großen Feind ihres Volkes die Hand fehüttelte.” 








General, Graf von Moltke. 


ellmutb Karl Bernbard, Graf von Moltke, 
Stabschef der preußifchen Armee, war am 26. Oktober 1800 zu 
Parhim in Medlenburg geboren. Kurz nad feiner Geburt 
[a kaufte fein Bater ein Gut in Holjtein, mo der Knabe feine Kind- 
heit zubrachte. Sein Bater ftarb als däniſcher Generallieute- 

nant. So fam es, daß der größte deutjche Stratege feine erfte 
militärifche Ausbildung von 1811—1817 in dem Yand-Kavdetteninftitut 
zu Kopenhagen erbielt. Im Alter von zweiundzwanzig Jahren trat er 
nach einer ftrengen Prüfung in den preußifchen Militärdienft ein. Er 
war der jüngfte Seconde-Lieutenant im achten preußifchen Infanterie 
regiment, das damals zu Frankfurt an der Over lag. Das Corps war 
vom General v. Marwid commandirt, deſſen Gattin eine geborene von 
Moltke war. Diefer Umftand war von großer Wichtigkeit für den 
jungen Offizier, der einzig und allein auf feinen Sold angewiefen war. 
Sein Bater hatte durch den Krieg fein ganzes Vermögen verloren und 
konnte ihn daher nicht unterftügen. Der junge Mann wünfchte ſehn- 
lich, die neueren Sprachen zu ftudiren, und um dieſen Zwed zu erreichen, 
mußte er ſich der größten Sparfamfeit befleißigen. Er zeichnete ſich ftets 
durd feine große Schweigfamkeit aus, und fehr treffend nennt man ibn 
„den Mann, der in acht Sprachen ſchweigt.“ Er erwies fich in feinem 
Commando als einen fähigen und energifchen Offizier und mwurbe im 
Jahr 1832 dem Stab beigeorbnet und 1835 zum Hauptmann befördert. 
Während er nody Yieutenant war, wurde er mit der Leitung der Divi- 
fionsfchule betraut, und einige Zeit fpäter einer Commijjion unter 
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General Müffling beigeorbnet, welche Bermeflungen in Schlefien und 
Pojen vornehmen follte, 

Im Jahre 1835 wurde er mit vier andern Hauptleuten nach der Tür«- 
fei gefandt, um die türkifche Armee nach preußiſchem Mufter zu organi— 
firn. Sultan Mahmud lag damals in Fehde mit dem trogigen Vice- 
König von Egypten. Die Weitmächte heuchelten Freundſchaft und ließen 
die Pforte ftets den Kürzeren ziehen. Der Sultan fchloß fih trog der 
Erbfeindſchaft zwifchen dem griechifchen Kreuz und dem Halbmond an 
Rupland an. Die preußifche Regierung hatte ſchon einmal durch 
Müffling für Rußland den Frieden mit der Türfei vermittelt und ftand 
während dieſer erjten Phaſe der orientalifchen Krifis in enger Berbin- 
dung mit der rufjijchen Regierung. So war es natürlich, Daß preußifche 
Offiziere abgefandt wurden, um bie türkifchen Truppen mit abendländi— 
{her Kriegsfunft vertraut zu machen. 

Die Kurden in Syrien hatten fich empört und der Sultan zauberte, 
ob er den Kampf mit Jbrahim, dem Sohne Mehemet Ali’s von Egypten, 
aufnehmen follte. Im Jahre 1839 kam es zum Krieg. Moltke nahm 
an diefen Gefechten und an der unglüdlihen Schlacht des 24. Juni 
Theil, in welcher Hafis Paſcha bei Nifib am Euphrat von Ibrahim gänze 
lich geſchlagen wurde. Geographiſche Studien führten nun Moltke 
durch Kleinaflen, wo er eine Strede von vier bis fünftaufend englijchen 
Meilen zu Pferd zurüdlegte. Den Euphrat befuhr er wie einft KLenophon 
auf aufgeblajenen Hammelshäuten. Die Frucht diefer Unternehmungen, 
bei denen er in Gegenden drang, welche kaum ein Europäer vor ihm be- 
treten hatte, war die Vervollſtändigung der Karte diefer Provinzen. Der 
Orden pour le me&rite, der türkifche Niſchan-Ifteſchar-Orden und ein 
Ehrenſäbel waren die äußeren Anerfennungen, die dem Rückkehrenden zu 
Theil wurden. Im Jahre 1840 trat er zum Generalftab des vierten 
Armeecorps über, und am 12, April 1842 erhielt er feine Beförderung 
zum Major. Um jene Zeit vermählte er ſich mit Fräulein von Burt aug 
Holjtein. 

Die Muße der folgenden Zeit, die er zum Theil als Adjutant des zur 
katholischen Kirche übergetretenen Prinzen Heinrich von Preußen (Kaifer 
Wilhelm’s Onkel) in Rom verbrachte, verwandte er auf die Ausarbeitung 
des 1845 erfchienenen Werkes: „Der ruffifch-türfifche Feldzug in der 
europäifchen Zürfei von 1828—1829.” Diefes Werk, fowie die von 
ihm am Meßtifch aufgenommenen Karten vom Bosporus und die Pläne 
türkifcher Feftungen machten ihn zuerft berühmt. 

Nach dem Tode des Prinzen Heinrich trat Moltfe zum Generalftab 
des 8. Armeecorps über, und im Augujt 1848 wurde er als Chef des 
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Generalftabs vom 4. Corps nad Magdeburg beordert. Im Jahr 1850 
avancirte er zum Oberjtlieutenant, 1851 zum Dberft, 1856 zum Gene- 
ralmajor und 1859 zum Generallieutenant. Er leitete die militärischen 
Studien des Kronprinzen Friedrich Wilhelm und des Prinzen Friedrich 
Karl, und im Jahre 1859 wurde er zum Adjutanten des Kronprinzen 
ernannt. (Er begleitete denfelben nad England und war bei feiner Ber- 
lobung mit der Prinzeffin Victoria zugegen. Später fam er nochmals 
mit dem Kronprinzen nad England, um dem Leichenbegängniß des Prin- 
zen Albert, des Gemahls der Königin Victoria, beizumohnen. Im Sep- 
tember 1857 wurde er zum Chef des Generalftabs ernannt. In diefer 
Pofition wurde ibm die Aufgabe, Die ganze nördliche Küfte zu infpiziren 
und ein Vertheidigungsfyftem zu arrangiren, das für alle an die See 
grenzenden Staaten angewandt werden fünnte. Es gefchah jedoch da— 
mals nichts in der Sache. Der deutſche Bundestag ftimmte gegen jeven 
preußifchen Vorſchlag und zeigte fi) befonders abgeneigt gegen Die bee, 
eine beutjche Flotte unter preußifche Leitung zu fielen. Während des 
dänifchen Krieges pflüdte er als Chef des Generalftabs die erſten kriege— 
rifchen Lorbeeren in Deutfchland; er leitete Die ftrategifchen Vorbereituns 
gen zum Lebergang auf Alfen und zur Decupation von Jütland. Er 
hatte fich jegt bedeutenden Auf erworben; allein felbit in Deutichland 
ahnten nur Wenige in ihm den größten Feldherrn und Strategen der 
Neuzeit. 

Im dänifchen Kriege hatte ſich Moltke von ver Vortrefflichkeit des 
Zündnadelgewehrs völlig überzeugt — jener neuen Waffe, die in Furzer 
Zeit mit fo furchtbarer Wirkung gegen Defterreich gebraucht werden follte, 
und auf welche die öjterreichifchen Militärbehörden mit vornehmer Ge- 
ringſchätzung herasblidten. Die Leitung der preußifchen Armeen im 
Krieg von 1866 war ihm anvertraut. Sein Genie jchuf den Plan, den 
das preußifche Heer als unübertreffliches Werkzeug vollführte. Bedäch— 
tige Erforfhung, kühne Conception, energifche Ausführung fennzeichneten 
die preußifche Kriegsführung in Böhmen, die Strategie Moltke's. Cs 
gab Stimmen, welche die Erfolge, die Preußen Moltke's meiſterhaftem 
Plane verdanfte, dem Glück zuſchrieben. Glück! — Welch' hohles 
Wort! Es giebt kein Glück, das einen ganzen Feldzug entſcheidet. 
Wenn Alles eintraf, wie es eintreffen mußte, fo iſt es eben ein Verdienſt 
der Heeresleitung, dafür geforgt zu haben, daß felbit unter den widerjtre- 
benditen Bedingungen der größte Theil des Erftrebten erreicht wurde, 
In diefem Kriege bewährte fich die Vortrefflichkeit der neuen Militärorgos 
nifation, die Moltke entworfen und die Biemarck trog der Oppofition 
der Kammern auf eigenmächtige und conftitutionswidrige Weiſe durchge— 
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führt hatte. Moltke zeigte fpäter in einer Rebe in der Kammer des 
nordveutfchen Bundes, dap im Ganzen 664,000 Mann unter Waren 
berufen worden waren. Damals wie jet hatte Preußen das numerijche 
Uebergewicht, da ein großer Theil der öfterreichifchen Armee ſüdlich von 
den Alpen operiren mußte. Haft Die ganze reguläre Armee, etwa 300,060 
Mann ſtark, wurde Moltke zu Verfügung geftellt. Sämmtliche Eijen- 
babnlinien wurden gleichzeitig zum Transport diefer großen Heeres— 
maſſe benüpt. Moltke's Hauptzwed war, feine Forcen über Die verfchie- 
denen Kriegsfchaupläge zu vertbeilen und fie auf dem Schlachtfeld zu 
vereinigen. Das Problem war ein jchwieriges; es galt, Diefe große 
Armee über die Gebirge zu bringen und fie vor dem Feinde zu concen- 
triren. Die Gebiete, durd die ver Marfch ging, waren Hannover, Kur- 
beffen und Naffau, die alle auf Seiten Defterreichs ftanden und die. Com- 
munifation zwifchen dem untern Rhein und Berlin bedrohten, da jie 
zwijchen Weſtphalen und den Rheinprovinzen gelegen waren. Der An- 
fang der Campagne wurde damit gemacht, daß Die Armeecorps von 
Breslau und Berlin durch das feindliche Fand marjcirten, den Feind 
zurüdtrieben und dann ihre Concentration bewerkſtelligten. Moltke's 
eigentbümliche Taktik zeigte fih auf das Glänzendſte bei Sadomwa. Seine 
Armee hatte eine Fronte von vier Meilen — eine fo ausgedehnte Öronte, 
daß fie einem Angriff nicht widerfteben konnte — allein er verwandelte 
diefen Nachtbeil in einen Bortheil, indem er eine Offenfiobewegung 
vornahm, die ihn in den Stand ſetzte, alle feine Divifionen auf dem 
Schlachtfeld zu concentriren und den Feind einzufchließfen. Nur ein 
einzigesmal erſchien Moltfe bei Sadowa in der Fronte. Er verftand 
ed meifterhaft, die Operationen in den entfernteften Theilen des Schlacht» 
felves durch den Telegraphen zu dirigiren. An feinem Pulte figend, 
erhielt er beftändig telegrapbiiche Nachricht von fämmtlichen Corps, 
folgte ihren Bewegungen auf der Karte und ertheilte feine Ordres 
durch den eleftrifchen Draht mit ſolch' vortrefflicher ftrategifcher Ge— 
ſchicklichkeit, daß feine einzige Bewegung feblfchlug und daß ſämmt— 
liche Combinationen im rechten Augenblid erfolgten, Alles ging mit 
der Regelmäßigfeit und Präcifion eines Uhrwerks von Statten. 

Nach dem Ende des Krieges wurde Moltke mit Bismard als auferor- 
dentliher Gefandter Preußens abgefandt, um mit ven ſüddeutſchen 
Staaten zu unterbandeln, und erbielt zugleich den Orden des fchwarzen 
Adlers, das höchfte Ehrenzeichen, das der König von Preußen zu vergeben 
bat. Nach dem Kriege widerjepte er ſich ſtandhaft den Bemühungen 
der Liberalen, die Dienftzeit in der preußifchen Armee von drei auf zwei 
Jahre herabzufegen. Er ſagte in einer Rede in der Kammer im Jahr 
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1867: „Im legten Jahre machten wir über 50,000 Gefangene. Unſere 
eigenen Berlufte an Vermißten Dagegen beliefen fi nur anf 3000 Mann, 
von denen wahrſcheinlich nur ein Heiner Theil in Gefangenjchaft gerietb. 
Wie follen wir ung den ungeheuren Unterſchied erflären? Ich kann den- 
felben nur der Dauer der Dienftzeit zufchreiben .... Der Inſtinkt des 
Zuſammenhaltens unter allen Umftänden kann den Menfchen nicht ein- 
ererziert werden ; er muß eine Lebensgewohnheit fein.” 

Im Jahr 1867 foll Moltke, der einen Krieg mit Frankreich für unver» 
meidlich hielt, mit dem Kronprinzen eine Tour durch die Grenzregion von 
Straßburg bis Mep gemacht haben, wobei Moltke als Profeffor der 
der Geologie und der Prinz als fein Echüler reifte. Ihr wahrer Zweck 
war, fich mit der franzöfifhen Grenze gründlich vertraut zu machen und 
forgfältige Pläne aufzunehmen. 

Als der Krieg nun wirklich ausbrach, zeigte fi das große Genie Molte 
fe’3 auf das Glänzenfte. Er machte fih mit unermübdlicher Energie an 
das Werk, die deutjchen Armeen in das Feld zu ftellen. Er foll dabei 
erklärt haben, daß, wenn die Franzofen den Marſch nad dem Rhein bis 
zum 23. Quli verzögerten, fie diefen Strom niemals feben follten. Das 
Nefultat feiner Operationen haben wir bereits gejehen. Während der 
Belagerung von Paris wurde ihm zum Danf für feine Dienfte der Gra— 
fentttel verlieben — wie ung dünkt, eine fehr armſelige Anerkennung fei- 
ner unvergleichlichen Verdienſte. 

Er iſt ein Mann von impofanter Geftalt und dabei von fehr einfachen 
und beicheidenen Wefen. Wie wir bereits erwähnten, ijt er ſehr ſchweig— 
fam und zurüdbaltend. Selten nur fpridt er, dann aber find feine 
Worte nahdrüdlicd und zwedentjprechend. 





Der Kronprinz bon Sachſen. 


übrend des Kriegs zwifchen Preußen und Defterreich im Jahr 

DEN 1866 kämpften die Truppen des Königs von Sachſen bei Git— 
— ſchin und Sadowa wider Preußen. In Folge der Interven— 
tion Frankreichs zu Ende des Krieges wurde Sachſen das 
Schidfal von Hannover, Kurbefien und Naffau erfpart, die 

ihre Parteinabme für Defterreih mit Anneltirung an Preu—⸗ 

fen büßen mußten. Dies war fchon das zweitemal, daß Frankreich die 
Unabhängigkeit Sachſens rettete. Laut des Dur Frankreichs Vermitte— 
lung abgeſchloſſenen Prager Friedens wurde die Unabhängigkeit Sachſens 
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garantirt, allein die jtarfe Feſtung Königftein an der Elbe wurde an 
Preußen abgetreten und die ſächſiſchen Truppen mit der Armee des nord» 
deutihen Bundes vereinigt und unter den Oberbefehl des Königs von 
Preußen geitellt. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich zogen die füchfifchen Trup— 
pen unter dem Befehl des Kronprinzen Friedrich Augujt Albert von 
Sachſen in das Feld. Prinz Albert ift am 23. April 1828 geboren. 
Sein Vater ijt der König Johann I. von Sachſen, und feine Mutter 
war eine Tochter des verftorbenen Königs Marimilian von Baiern. Er 
it mit einer Tochter des Prinzen Guſtav Waſa vermählt. 

Die Sachſen bildeten bis nach der Schlacht von Gravelotte einen Theil 
der zweiten Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl. Als vie vierte 
deutjche Armee, beitebend aus dem preußifchen Gardecorps, dem vierten 
preußifchen Corps und den Sachen, organifirt wurde, um gemeinjchaft- 
lich mit dem Kronprinzen von Preußen zu operiren, erhielt der jüchfifche 
Kronprinz den Oberbefehl über dieſelbe. Er erwies fich als ein fühiger 
und tapferer GCommandeur. Die Operationen feiner Armee bei Beau- 
mont, Sedan und vor Paris haben wir bereits befchrieben. 

Kronprinz Albert iſt bei feinen Truppen fehr beliebt ; er ift aber auch 
für diefelben väterlich bejorgt. Vielleicht nicht das, was man unter 
einem genialen Feldherrn verjteht, der durch überrafchend Fübne und feine 
durchdachte Feldzugspläne fich auszeichnet, wird von ihm nicht der Par— 
forceangriff und der Ungeſtüm eines Prinzen Friedrich Karl zu erwarten 
fein. Dafür darf man aber bei ihm eine ftreng taftifche und regelrechte 
Durchführung der ihm übertragenen Aufgabe als gewiß annehmen — 
mindeſtens erreicht er ficher das, was er als erreichbar anerkannt und 
zugelagt bat. 





General von Roon. 


N nach dem beifpiellofen Erfolge von Sedan das preußische 
Hauptquartier am 3. September. in Vendreſſe verweilte, befahl 
König Wilhelm, anftatt des einfachen Tiſchweins, der während 
8 des Feldzugs getrunten wurde, Champagner herbeigufchaffen, 
3 und brachte die Gefundheit auf die Armee aus. Sein Toaſt 
begann: „Wir müffen heute aus Dankbarkeit auf das Wohl 
meiner braven Armee trinken, Sie, Kriegsminifter von Roon, haben 
unfer Schwert geſchärft.“ 
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Fürwahr — er hatte das Schwert gefchärft, und in fchneidiger Schärfe 
fuhr es auf das Haupt der Feinde nieder! Man könnte nicht einfacher 
und bezeichnender von dem Verdienſte Roon's fprechen, als indem man 
von ibm jagt: „Er hat das deutſche Schwert gefchärft.” 

Albreht von Roon ift am 30, April 1803 geboren und feine Knaben- 
zeit fiel in die Jnvaflon und Eroberung feines Yandes durch Napoleon I. 
Seine militärijche Erziehung erhielt er in der Kadettenſchule zu Berlin. 
Den Dienft bei dem Regiment, in das er 1821 eintrat, unterbrachen 
militärifche Reifen und Dienftleiftungen im topograpbifchen Bureau und 
als Yehrer und Eraminator an den militärijchen Bildungsanftalten. 
Lepterem Berufe verdanken diefe Anftalten einige vortrefflihe geogra— 
phiſche Werke, Die noch jeßt im Gebrauche find. Im Jahr 1832 viente 
er während der Belagerung von Antwerpen bei der Obſervationsarmee, 
und fräter wurde er mit dem Rang eines Hauptmanns in den Stab 
verfept. Im Jahr 1843 trat er in den Generalſtab ein, und machte 
als Generalftabechef des 8. Corps den Feldzug in Baden mit. Der 
Prinzregent berief ihn 1859 in das Kabinet, anfangs als Marine- 
minifter, welche Stelle er jedoch nach kurzer Zeit mit dem Portfolio des 
Kriegsdepartements vertaufchte, nachdem er fich mittlerweile durch die 
verfchiedenen militärischen Grade zum Generallieutenaut emporgeſchwun— 
gen hatte. Er war es, dem die Aufgabe oblag, die Armeeorganifation 
durchzuführen, welche der Pringregent entworfen und der König in's 
Werk zu feßen angefangen hatte. Auf ihn ftürmten die Fluten ver 
Oppofition am mächtigften herein; allein er hielt ruhig und tapfer 
Stand. Als er feine militärifche Taufbahn begann, war er fein Nedner; 
im Verlaufe der Debatten wurde er es. Das Jahr 1866, das ihn zum 
General der Infanterie machte, unterftügte feine Beredtfamfeit in un— 
übertrefflicher Weife und machte den Werth der Heeresorganifation auch 
den blödeften Augen Far. Auf’s Neue brauchte man das Inſtrument, 
das Albrecht v. Roon gefchärft hatte, im Juli 1870. Die Einrichtungen 
des Heeres ermöglichten es, in wenig Wochen vom tiefften Friedeneftand 
zum Krieg überzugehen und dem gerüfteten Feinde ein übermächtiges 
Heer entgegenzuftellen. So viel Ruhm das Jahr 1870 dem Kriege- 
minijter Roon brachte, fo viel Unglüf brachte e8 dem Familien— 
vater. Drei feiner Söhne und ein Schwiegerfohn flanden im Felde. 
Der jüngfte Sohn, Lieutenant Wilhelm von Reon, wurde gleich im 
eriten Treffen verwundet, genas aber wieder und eilte fofort zu feinem 
Regiment. Der ältefte Sohn, Major beim Generalftabe, wurde dur 
einen Sturz vom Pferde ſchwer verlept, Der zweite Sohn, Haupte 
mann der Artillerie, erhielt einen Schuß, der ihm den finger weg: 
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nahm. Er blieb indeffen bei feinem Gefhüge und erhielt bald darauf 
einen Öranatjplitter in den Unterleib. Der Schwiegerfohn, Dragoner- 
lieutenant von Wißmann, erhielt fieben Lanzenjtiche und wurde furdht- 
bar verftümmelt. 

Ein Brief, den Roon an den Geiftlichen feiner Befigung bei Potsdam, 
Güterpots, richtete, zeigt ung, wie tapfer und ergeben der arme Vater 
fein Unglüd trägt, aber auch wie fehr es ihn niedergebeugt hat, Das 
Schreiben lautet: 

„Ich habe meinen armen Sohn glüdlih nach langem Suchen aufge 
funden ; er leidet übermenfhlihd und wird bald hinübergeben in das 
beſſere Jenſeits. Ich habe von ihm Abjchied genommen, zwar nur auf 
furze Zeit, denn ich fühle meinen baldigen Tod. Ich babe geitern meiner 
Frau Alles gefhrieben und hoffe, daß fie als ächte Chriſtin überjtehen 
wird, mas nicht zu ändern ift. Sie möge ſich tröjtenämd ſtark fein in 
dem Gedanken, daß es uns nicht allein fo gebe, ſondern noc vielen 
Inufenden. Balls Gott der Herr unjerem Sohne das Yeben ſchenken 
foilte, dürfen wir ihn nur als einen Neugeborenen betrachten !“ 

Der Sohn ift geftorben. Hoffen wir, daß die Todesahnung des 
Vaters fich nicht bewähre, und daß es ihm noch lange Jahre vergönnt 
fein möge, die Früchte feiner Yebensarbeit zu fchauen. 

Zu erwähnen ift nur noch, dag Roon den Hauptantbeil an der mili- 
tärifchen Erziehung des Prinzen Friedrich Karl hatte, und daß er mit 
gerechtem Stolz auf den Ruhm des großen Feldherrn blidt, der einft * 
Zögling war. 








General von Steinmetz. 


—— von Steinmetz, „der Löwe von Skalitz,“ mar 
im Jahr 1796 geboren. Im Alter von zehn Jahren wurde er 
in eine Milttärfchule gefandt, wo er fo außerordentliche Talente 
befundete, daß er im fechzehnten Jahr nad Berlin beorvert und 
dem Corps des General York zugetbeilt wurde, das bei Napo- 
leon’s Eindringen in Rußland einen Theil des preußifchen 
Eontingents gebildet hatte und unter Macdonald's Commando geftellt 
worden war, Uls der fchredlihe Rüdzug von Moskau Preußen veran- 
lafte, Napoleon Widerftand zu leiften, ſchloß General York prompt einen 
Vertrag mit dem ruffiichen General Wittgenftein ab und ſagte ſich von 
der Allianz mit Frankreich los. Jetzt erfolgte der Befreiungskrieg, an 
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welchem der junge Steinmeg thätigen Antheil nahm. Bei Königswarth 
wurde ibm ein Finger durch eine Kugel gerjchmettert, auch wurde er 
fhwer an der Hüfte verwundet; allein trotzdem machte er die Schlacht 
von Baugen zu Pferde mit, da er nicht im Stante war zu geben, Gr 
blieb bei der Armee und betheiligte fih an den Schlachten von Dresden, 
Leipzig und an jedem Treffen bis zur Einnahme von Paris durch bie 
Alliirten. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Oeſterreich erhielt er das Commando 
des fünften Armeecorps und wurde der Armee des Kronprinzen zuge— 
wiefen, der fein intimer Freund war. Während diefer Gampagne ſchlug 
er drei Schlachten in vier Tagen und war in jeder berfelben fiegreich. 
Im ganzen Kriege verlor er fein einziges Treffen. Bei Sfalig griff er 
eine öfterreichifche Force an, die der feinigen der Zahl nach um das 
Doppelte überlegen war, und brachte derfelben eine fo furchtbare Nies 
derlage bei, daß feine Soldaten ihn fortan den „Löwen von Sfalig“ 
nannten, - 

Als im Sommer 1870 der Krieg mit Frankreich ausbrad, erbielt 
General Steinmeg das Commando der erjten Armee, und feine Truppen 
waren es, die das Treffen von Forbach gewannen und die Höben von 
Spicheren erjtürmten. Er ſchlug die Schlacht von Gourcelles und 
nahm an den Ireffen von Bionville und Gravelotte Theil, Nach 
der Gernirung von Met wurde er des Commando’s der erften Armee 
enthoben und zum Gouverneur von Schleſien ernannt, 





General von Manteuffel. 


dwin Hans Karl, Freiherr von Manteuffel, 

war am 24, Februar 1807 in Magdeburg geboren. Im Alter 

9 von fiebzehn Jahren trat er in das Regiment der Garten- 
8 dragoner ein, avancirte zwei Jahre ſpäter zum Offizier und 
wurde 1848 Adjutant des Königs von Preußen. Im Jahr 

1854 erhielt er den Rang einee Oberſten und das Commando eines 
Uhlanenregiments. Später wurde er mit mehreren wichtigen diploma— 
tiſchen Miſſionen betraut, deren er ſich mit großer Gewandtheit ent⸗ 
ledigte. Im Jahr 1857 wurde er zum Chef des perſönlichen Stabs des 
Kriegsminifters ernannt, und im Jahr 1858 erhielt er die Anjtellung 
eines Großlfammerberrn des königlichen Haushalts mit dem Rang eines 
Generallieutenants und Generaladjutanten. Während er diefe Pofl- 
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tionen inne hatte, fümpfte er ein Duell mit einem Tribunalrath von 
Iweften, in Folge eines Pasquills, das lepterer gefchrieben hatte. Die 
Affaire erregte damals große Senfation. 

Im Fahr 1864 wurde er zur Armee nah Schleswig-Holftein gefandt, 
und ein Jahr fpäter mit dem Dberbefehl über die Truppen in den Elb— 
berzogthümern beauftragt. Nach der Convention von Gaftein wurde er 
zum Givil- und Militärgouverneur von Schleswig ernannt. Im Feld- 
zug von 1866 mandvrirte er die Defterreicher aus Holftein hinaus, 
übernahm die Regierung auch in dieſem Herzogthum, drang dann mit 
den Truppen, die in Hannover ftanden, nad Mittelveutfchland vor und 
erhielt das Commando der Mainarme. Es blieb ihm die leichtere 
Aufgabe, die dur Bogel von Faldenftein von dem fogenarnten achten 
Armeecorps getrennten Baiern über Haufen, Helmftabt, Wettingen, 
Roßbrunn nah Würzburg zu drängen. Er legte ver Stadt Frankfurt 
eine Zwangsanleihe von dreißig Millionen Gulden auf, deren Zahlung 
der Stadtrath indeffen verweigerte, und am 23. Juli marſchirte er nach 
der Tauber, Am 24, fchlug er die badifchen Truppen bei Werbad, und 
bie vereinigten Forcen Defterreichs, MWürttembergs, Heffens und Nafaus 
bei Bifchofsheim. Am 25. ſchlug er das ganze 8. Corps der Bundes- 
armee bei Gerhsheim und die Baiern zu Helmftadt. Am 27. hielt er 
vor Würzburg an und begann, den Marienberg zu bombardiren. Durch 
diefe rafchen Erfolge war er im Stande, mit feiner Heinen Force die füd- 
deutfchen Staaten zu verhindern, den Defterreichern zur Hilfe zu fommen, 
und zugleih den Weg zur Anneftirung einiger Heinerer Staaten an 
Preußen zu bahnen. Die Stadt Frankfurt, auf die Bismard eine be— 
fondere Pique hatte, behandelte Manteuffel als Militärgouverneur mit 
defpotifcher Strenge und machte ſich bei den Einwohnern gründlich ver- 
haßt. Nach dem Ende des Krieges wurde er vom König nah St. 
Petersburg gefandt, um den Kaifer von Rußland zu veranlaffen, die 
Reorganifation Deutfchlands unter preußifcher Suprematie zu be- 
günftigen. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich erhielt Manteuffel das 
Commando des erjten Armeecorpo. Seine flegreichen Operationen im 
Norden und Oſten Frankreichs find in den Blättern diefes Werkes aus- 
führlich befchrieben worden, 


öl 
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Napoleon III, Kaifer der Franzofen. 


gabarles Louis Napoleon Bonaparte ift der dritte 
I Sohn Louis Bonaparte’s, des jüngjten Bruders des großen 
Napoleon, und der Hortenfe Beauharnais, der einzigen Tochter 
der Kaiferin Zofephine von ihrem erjten Gatten. Youis Bo- 
naparte war dazumal König von Holland. Der Gegenftand 
unferer Betrachtung wurde am 20. April 1808 in Paris gebo- 
ren, und ift fomit jegt dreiundſechzig Jahre alt. Er ift der einzige 
franzöflihe Souverän, der je in Paris geboren wurde und der erfte 
Prinz der napoleonifhen Samilie, der unter dem Kaiferreich geboren 
ward. Die Ankündigung feiner Geburt wurde von Paris bis zu ben 
entfernteften Poften der großen Armee mit Artilleriefalven begrüßt. Im 
Jahre 1810 wurde er von feinem Verwandten, dem Cardinal Feſch, mit 
großem Pomp zu Fontainebleau getauft, wobei der Kaifer Napoleon I. 
und die Kaiferin Marie Pouife als Taufpathen fungirten. Seine Kind- 
beit wurde durch den Sturz feines Haufes getrübt; feine Jünglingszeit 
und einen bedeutenden Theil feines Mannesalters verbrachte er im Eril. 
In Folge einer Trennung zwifchen feinen Eltern ſah er feinen Vater 
nur wenig, wurde aber von feiner Mutter auf das Sorgfältigfte erzogen. 
Er war für fein Alter außerordentlich ruhig und fleißig. Auch zeichnete 
er ſich fchon früh durch feine Generofität aus, und man erzählt fich meb- 
rere wohlverbürgte Gefchichten, welche beweifen, daß ſich dieſer edle Zug 
feines Charakters ſchon in feiner zarten Kindheit manifeftirte, 

Bei einer Gelegenheit fab man ihn ohne Rod, Hut und Schuhe aus 
dem Garten fommen, obgleich tiefer Schnee die Erde bedeckte. Er fuchte 
fi der Beobachtung zu entziehen, wurbe aber von feiner Mutter entvedt, 
die ihn fofort nach der Urfache feiner jonderbaren Erſcheinung fragte. 
Erft nad langem Zureden geftand er ihr, daß er eine arme Familie an 
der Sartenpforte habe vorbeigehen feben, und daß er einem der armen 
Kinder feinen Hut, einem andern feinen Rod und einem dritten feine 
Schuhe gegeben babe. 

Als er das Mannesalter erreichte, war er im Befik einer vortrefflichen 
Erziehung und zeichnete fi Durch feine Gewandtbeit in allerlei athleti- 
fhen Leibesübungen aus. Im Jahre 1830 nabm er an der römijchen 
Revolte Theil und zeigte fo beveutende militärifche Talente, daß ihm ein 
wichtiges Commando übertragen wurde. Sein Bater wünfchte ibn 
von der Revolte abzubringen und bemühte fich, feinen Einfluß zu neutra- 
lifiren, was ihm auch gelang. Der Aufftand mißlang, und die daran 


Gefchichte des legten Krieges 795 


Betheiligten mußten in der Flucht ihr Heil fuchen. Bei dem Berfuch zu 
entfommen, verlor Louis Napoleon feinen älteren Bruder durch Kranf- 
beit, und nur mit großer Mühe gelang es feiner Mutter, ibn aus Ita— 
lien zu bringen. Da er fih nach dem Lande feiner Geburt fehnte, fo 
bat er um Erlaubniß, in Franfreih wohnen zu dürfen, was ibm aber 
von Louis Philipp verweigert wurde, der es nicht wagte, den Neffen des 
großen Kaifers zurüdfebren zu laffen. Zu unverbientem Eril verurtbeilt 
ging er mit feiner Mutter nach der Schweiz, wo er fid feinen Studien 
und athletifchen Uebungen widmete. Er war bei den Schweizern ſehr 
beliebt und erhielt viele Beweife ihrer hohen Achtung von ihnen. Auch 
erwarb er ſich während feines Aufenthalts in der Schweiz einen benei- 
denswerthen Ruf als BVerfaifer, indem er mehrere geviegene Werte her— 
ausgab. Um diefe Zeit wurde ihm die Hand der jungen Königin von 
Portugal angetragen, die er indeffen ausfchlug. 

In feinem achtundzwanzigften Jahre machte er feinen erften Berfuch, 
das Glüd feiner Familie wieder aufzubauen und die Krone wiederzuge- 
winnen, die feinem Onfel durd die Alliirten entriffen worden war, Er 
hatte gute Urfache, auf Erfolg zu hoffen. Youis Philipp und feine Mi— 
nifter zeigten beftändig die größte Zurcht vor ibm und bewiefen durch ihr 
Benehmen, daß feine Sache bei der Nation populär war. Er hatte un« 
zählige Verfiherungen erhalten, daß die Franzoſen ibm nicht nur bei« 
ftehen würden, die Bourbonen zu vertreiben, fondern daß fie fogar fihn- 
lih wünjchten, daß er den Berfuh made. Im Jahre 1856 führte er 
feinen berühmten Handjtreih in Straßburg aus. Das Unternehmen 
mißglüdte indeffen, und Napoleon wurde gefangen genommen und ohne 
Verhör nach Amerika transportirt. Er blieb nur furze Zeit bier und 
fehrte dann nach Europa zurüd, um feine Mutter vor ihrem Tode noch 
einmal zu fehben. Er verweilte nad ihrem Tode einige Zeit in der 
Schweiz, bis die franzöfifche Negierung jenes Land mit Krieg bedrohte, 
wenn es ihn nicht auswieſe. Die Schweizer mweigerten fich, diefem un— 
billigen Verlangen Gehorfam zu leiften, und gingen fogar foweit, fich 
zum Kriege zu rüften; allein Napoleon entfernte evelmüthiger Weife jeden 
Grund zu einem Blutvergießen, indem er freiwillig feine Heimat verließ 
und fih nad England begab, Dort widmete er fich einige Zeit literari- 
ſchen Befchäftigungen, aber im Auguft 1840 machte er abermals einen 
Verſuch, ſich des franzöfifchen Ihrones zu bemächtigen, diesmal in Bou— 
logne. Abermals fcheiterte fein Plan, und abermals gerieth er in Ge- 
fangenfhaft. Er wurde vor ein Gericht geftellt, deſſen Mitglieder feine 
perjönlichen Gegner waren. Die Negierung wünfchte ſehr, ibn zum 
Zode verurtheilt zu fehen, fürchtete aber, daß das Volk einen foldhen 
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Schritt nicht geftatten würde, Napoleon wurde daher zu lebenslängli- 
cher Gefängnißftrafe verurtheilt und nach der alten, düſtern Feſtung Ham 
geſchidt, wo er nahezu ſechs Jahre ſchmachtete. Im Mai 1846 fand er 
Mittel und Wege, zu entlommen und feine Flucht nah England zu be- 
werfitelligen. 

Nach der Organifation der Republil im Jahr 1848 wurde Louis Na- 
poleon von mehreren Departements in die Nationalverfammlung ge- 
wählt. Die ertremen Republilaner oder Sorialiften, die ebenfo fehr feine 
Feinde waren wie die Bourbonen, ſuchten ihn zu verhaften, um ihm zu 
verhindern, feinen Sig in der Verfammlung einzunehmen ; allein der 
Wille des Volkes erklärte fih für ihn, und fo kam er denn von England 
nach Frankreich, um fein Amt anzutreten. Bald darauf wurde er durch 
eine Mehrheit von mehr als 3,500,000 Stimmen über alle feine Mitfan- 
didaten zum Präfidenten der franzöfifhen Republik erwählt. Er trat 
diefes Amt fofort an, ftieß aber auf hartnädigen Wiverftand von Seiten 
der Oppofition, welche alle Reffourcen Frankreichs lähmte. Als einziges 
Mittel, das and vor dem Ververben zu retten, führte er vom 2. Dezem- 
ber 1831 an eine Reihe Maßregeln ein, Durch die er die Nationalver- 
fammlung und deren Anhänger ftürzte und fich ſelbſt alle Macht ficherte. 
Er berief fih auf das Volk, über feine Thaten zu urtheilen, und diefes 
antwortete, indem es ihn mit erweiterter Machtbefugniß zum Präfidenten 
auf zehn Jahre erwählte und ihn bald darauf durch die größte Majori- 
tät, die je in dem Lande abgegeben wurde, auf den franzöfifhen Thron 
erhob. Das Kaiſerthum wurde am 5. Dezember 1852 miederbergeftellt, 
und den Tag darauf bielt der Kaifer feinen öffentlichen Einzug in Paris 
und fchlug feine Wohnung in den Tuilerien auf. Im Jahre 1853 ver- 
mählte er fich mit der jungen und ſchönen Gräfin Téba, die ihm im 
März 1856 einen Sohn gebar. 

Die Hauptereigniffe während der Regierung des Kaifers Napoleon III. 
laffen fi folgendermaßen aufzählen: Die Wieverberftellung der 
Ordnung und Induftrie in Frankreich, die Erhebung des Pandes zur 
böchiten Stufe materieller Woblfahrt, die es je erreichte; vie Aufrechter- 
baltung diefes Zuftandes während einer Periode von zwanzig Jahren; 
die Erhebung Frankreichs zur erften Macht in Europa; der Krieg mit 
Nupland; Die Befreiung von Italien; der erfolglofe Verſuch, Mexiko zu 
erobern; der Krieg mit Deutſchland im Jahr 1870, und der Sturz des 
Kaifertbums. 

Die Erlebniffe des Kaifers vom Beginn des Streites mit Preußen bie 
zu feiner Sefangennabme find umftändlich mitgetbeilt worden. Nach 
feiner Ankunft in Wilhelmshöhe lebte er in ftrenger Zurüdgezogenbeit; 


Geſchichte des letzten Krieges 797 


doch empfing er von Zeit zu Zeit Befucher. Er betrachtet fih noch immer 
als den rechtmäßigen Souverän Frankreichs, da das Volk die ihm ver- 
liehene Autorität noch nie zurüdnahm, und erklärt, daß es ihn über 
Kurzem auf feinen Thron zurüdrufen werde. Er war ein fcharfer Beob- 
achter der Ereigniffe des Krieges, und die Leiden feines Yandes gingen 
ihm tief zu Herzen. Sein erjtes Bemühen nad dem Ende des Krieges 
war, den Soldaten, die mit ihm zu Sedan fämpften, den ihnen gebüh— 
renden Lohn für ihre Dienfte zu fihern. Hinfichtlich feiner Rückkehr zur 
Macht fagte er einem Gorrefpondenten des New York Herald, ver 
ihn auf Wilhelmshöhe befuchte: 

„Wenn ich die Ungewißheit bedenke, die einem ſolchen Zwed im 
Wege ſteht — wenn ich die ungeheuern Schwierigkeiten bedenke, die dabei 
zu überwinden find, fo bege ich wirklich nur wenig Ehrgeiz. Ich wollte 
lieber bleiben, was ich jegt bin — ein Gefangener — und nie wieder den 
franzöſiſchen Boden betreten.‘ 

„Allein,“ entgegnete der Correfpondent, „Ew. Majeftät haben auch 
gewifje Intereffen als Barer und müffen natürlich darauf bedacht fein, 
Shren Thron Ihrem Sohne zu fihern und Ihre Dynaftie aufrecht 
zu erhalten.‘ 

„Nein,“ fagte der Kaifer mit fihtbarer Rührung, „felbft nicht für 
ibn könnte ich das wünſchen. Ich liebe ihn zu fehr, als daß ich ihn 
einer fo fchredlichen Ungewißheit preisgeben möchte. Wenn diefe nicht 
zu überwinden ift, würde er im Privatleben viel glüdlicher fein, ohne 
die überwältigende Berantwortlichkeit einer ſolchen Pofition tragen zu 
müſſen.“ 

Da er ſelbſt Glück und Unglüd in reichem Maße erfahren hat, fo iſt 
der Kaifer nicht der Mann, dem Leben einen ungebührenden Werth 
beizulegen, oder feine Pflichten zu unterfchägen. Die Feftigfeit, mit ber 
er fein Unglüd erträgt, ift kaum geringer als die Würde, mit der er ſich 
in den Tagen feines höchften Glanzes benahm. Kein Unglüd vermochte 
ihn zu zermalmen, fein Erfolg ihn übermüthig zu maden. Er bat ſich 
felbft nie gefhont, verlangte aber auch von Allen, die mit ihm arbeiteten, 
die pünktlichfte Pflichterfüllung. Dabei war er fletd gültig und liberal 
gegen feine Freunde und großmüthig gegen feine Feinde. Er hat nur 
zwei große Leidenfchaften — fein Land und feine Heine Familie. Seine 
Geſundheit ift febr ſchwach; dennoch ift er vielleicht der fleißigſte Mann, 
der unermüdlichite Arbeiter in Europa. Sein Gemüth foll felbit unter 
den bitterften Prüfungen und Leiden ungemein heiter und boffnungs- 
voll fein. 

Er hat mitten in feinem Unglüd den Troft, daß er feine Pflichten 
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gegen jein Land treulic erfüllte, und wir find feft überzeugt, daß, 
wenn die Stürme und Leidenſchaften der Gegenwart fich gelegt haben 
werden, die Gejchichte melden wird, daß dieſer von feinen Freunden 
ungebührend gelobte und von feinen Feinden grundlos gejhmähte 
Mann der beite und meifefte Regent war, den Frankreich je batte.* 





Eugenie, Kaiferin der Franzoſen. 


ugenie Marie de Guzman, Gräfin von Teba, war 
am 5. Mai 1826 in der Stadt Malaga im füplichen Spanien 
geboren. Sie war die Tochter des Grafen de Montijo, eines 
Abkömmlings des Föniglihen Haufes von Aragon, und ber 
Donna Maria Manuela Kirkpatrid, einer Abfümmling der 
berühmten fchottifchen Familie Ddiefes Namens. Nach einer 
Ehe von wenigen Jahren ftarb der Graf de Montijo und hinterließ fein 





* Da der Meberjeger eines Werkes gewiffermasen eine moralijche Gevatterichaft 
bei der Arbeit des Berfaffers übernimmt. jo müffen wir und auf das Entjdiedenfte 
gegen die Anftcht verwahren. als ob wir die in obiger Skizze. fowie die in der zu— 
nächſt folgenden enthaltenen Lobhudeleien der cy-faiferlihen Familie indoffirten. 
Es iſt wirklich unbegreiflid. wie der Verfaffer, der ſich in vorliegendem Werke doch 
font in jeder Hinficht fowohl in Bezug auf Ereigniffe wie auch Perſonen der größ- 
ten Unparteilichkeit befleigigte, einem Maun fo übertrieben Weihrauch ftreuen 
konnte, über den die Geſchichte ſchon längit ihr Urtheil ausgefprocen hat. Leider 
giebt es in dem republifanifchen Amerika mur zu viele Männer die, vom Glanze des 
Thrones geblendet und ihrer Würde ald Bürger eines freien Landes uneingedent, fid) 
zu Handlangern der Majeftät erniedrigen fönnen. Wir erinnern nur an den Epeichel- 
leder Abbott, der in feinen biographiihen Werfen die napoleonijche Dynaftie 
ebenfalls mit den ekelhafteſten Lobhudeleien übergeiferte, Wir wollen dem „Mann 
von Sedan' feine guten Eigenfchaften, die er ohne Zweifel bat. und feine wirk- 
lihen Berdienfte nicht in Abrede ftellen; Wahrheit aber ift und bleibt es. daß 
er fich durch die fhwärzeften Verbrehen — durch Betrug. Verrath. Trenbruch. 
Meineid und Mord — auf den Thron fhwang und fi) durch Gewaltanmaßung 
und Blebiscitspoffen auf demfelben adtzehn Jahre lang erbielt, daß er eine 
Corruption ohne Gleichen einführte und die Reffourcen des Landes auf unerhörte 
Weiſe verjchleuderie; daß unter ibm Luzus und Ausichhweifung. Setären- und 
Kofodettenwirthichaft auf einen grauenerregenden @ipfel ftiegen. und daß feine 
grenzenlofe Anmaßung ganz Europa feinen wahren Frieden genieken lich. — 
Wir find übrigens mit der vom Verfaſſer im Laufe des Werkes niedergelegten 
Anficht einveritanden, dab nicht Napoleon, fondern das durd Fadre. Thiers und 
Conſorten aufgebepte franzöfifche Volt felbit für den Krieg verantwortlid ift — 
dab er dur die nach gloire dürftende Nation gegen feinen Willen mit unwider- 
ftehlicher Gewalt dazu getrieben wurde. — AUnmerlung des Ueberſetzers. 
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Dermögen feiner Wittwe und zwei Töchtern, wovon die eine den Herzog 
von Alba und Berwid, einen direkten Ablömmling von Jakob II. und 
Miß Churchill, heiratete. Für Eugenie war ein noch viel glänzenveres 
Loos aufbewahrt. 

Da ſich engliſches und ſpaniſches Blut in ihren Adern vermifcht, fo 
vereinigen fich die beften Cigenjchaften beider Nationen in ihrem Cha- 
ralter. Ihre vortreffliche Mutter lieg ihr die beſtmögliche Erziehung 
angedeihen. Als fie heranwuchs, entwidelten fih in ihr eine außer— 
ordentliche Schönheit, Anmuth, ein hoher Geift und alle jene gefelligen 
Reize, die das Herz fo fehr feffeln. Da fie englifch, fpanifch und fran- 
zöſiſch mit gleicher Geläufigkeit ſprach, fo drängten fich die Vorzüglichiten 
und Geiſtreichſten aller Yänder um fie ber, und Jeder war von ihrer 
Schönheit, ihrer Liebenswürdigkeit und ihrem Witz bezaubert. Von 
ihren englifchen Vorfahren hatte fie die fchönen blonden Haare und den 
zarten, hellen Teint; ihre Orazie dagegen war ganz fpanifch und ihr 
Witz Acht franzöſiſch. 

Eine ihrer Tanten hatte einen Engländer geheiratet, der ſpäter ein 
Banquier in Paris wurde. Bald nach der Thronbeſteigung Napoleon's 
beſuchte Eugenie, die Gräfin von Téba, mit ihrer Mutter, der Gräfin 
von Montijo, die franzöſiſche Metropole. 

Gleich von Anfang an erregte die ſchöne Spanierin allgemeine Auf: 
merkfamfeit und Bewunderung. Sie wurde bei Hofe eingeführt und 
galt dort bald als eine feiner fhönften Zierden. Sie war fehr reli- 
giös erzogen worden, und hielt fih ftreng an die Doltrinen und Ge- 
bräuche der katholiſchen Kirche, zu der fie gehörte. Sie hatte ftets in 
dem Rufe einer frommen Chriſtin geftanden, und unter den ſtanda— 
löfen Gefchichten, die ihr nachgeſagt werben, ift feine einzige verbürgt. 

Die Schönheit und die Reize der jungen Gräfin feffelten fofort die 
Aufmerkfamteit Napoleons, und bald ging das Gerücht, daß fie feinen 
Thron theilen werde. Dieſes Gerücht wurde am 22, Januar 1853 
beftätigt, indem der Kaifer dem Senat von feiner bevorftehenvden Heirat 
offizielle Anfündigung machte, 

Die Eivilehe des Kaifers und der Gräfin von Téba wurde am 29. 
Januar 1853 in den Tuilerien abgefchloffen, und die religiöfen Ceremo- 
"nien fanden den Tag darauf (Sonntag) mit großem Pomp in der Kirche 
Notre Dame ftatt, wobei der Erzbifchof von Paris die firchliche Trau— 
ung vollzog. r 

Der Kaifer hatte nicht nur eine der fhönften Frauen in Paris gewon— 
nen, fondern auch eine treffliche Gattin gefunden. Im Privatleben hatte 
die Kaiferin dem Vollk ihres Landes ein edles Beifpiel weiblicher Tugenden 
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gegeben. Sie war eine gute Gattin und Mutter und erwarb fich die 
Zuneigung des franzöfifhen Volkes faft noch mehr als der Kaifer jelbft. 
Ihre Hingebung für ihre Hamilie it wahrhaft rührend. Einſtmals, als 
ein Mordanfall auf den Kaifer und fie felbft gemacht wurde, bewies fie 
diefen edlen Ruf auf die ſchlagendſte Weiſe. Es war Nacht und die fai- 
ferliche Kutjche war auf dem Weg nad der Oper durd die Erplofion 
einer Höllenmafchine faft gänzlich zerfehmettert worden. Mebrere Beglei- 
ter wurden dabei getübtet und verwundet, Jemand, der um die Sicher- 
beit ihrer Majeftäten beforgt war, öffnete eiligft die Kutjchenthür, als 
die Kaiferin, welche glaubte, daß es ein Mörder fei, fih auf ihren Gat- 
ten warf, um ben vermeintlih für ihn beftimmten Stoß aufzufangen, 
Allein ihr Muth war nicht die einzige Tugend, bie fie bei diefer Gelegen- 
heit bewies. Obſchon das Attentat der Meuchelmörder gegen ibr Leben 
fowohl wie das ihres Gatten gerichtet war, fo bemühte fie fich dennoch, 
diejelben der fo reichlich verdienten Strafe zu entziehen, und es gelang 
ihr, wenigfteng einen von ihnen vor der Todesftrafe zu retten, 

Als unlängft die Cholera in Paris wüthete, war die Kaiferin unab- 
läffig thätig, den Duldenden Linderung zu verfhaffen, und ließ ſich nicht 
abhalten die Cholerahofpitäler ſelbſt zu befuchen und den Kranken Troft 
und Hoffnung einzuflößen. Mehrere Hofdamen erboten fich, fie zu beglei» 
ten; allein fie ließ es nicht zu und fagte, wenn auch ihre Pflicht fie an- 
treibe, fih der Gefahr eines folchen Befuches auszuſetzen, fo fei fein 
Grund vorhanden, daß Andere fich der Anſteckung ausfegen follten. 

Diejenigen, welche die Kaiferin im Privatleben gefehen haben, bejchrei= 
ben fie als höchſt liebenswürdig und einfach in ihren Manieren. Sie 
ift von Natur von feurigem aber zärtlichem Temperament. Sie fol ihren 
hohen Rang zuweilen läftig gefunden haben, da derſelbe fie nöthigte, 
ihrer impulfiven Natur Zwang anzuthun und bie falten Manieren des 
Hrilebens zu beobachten. Sie war die ftete Pflegerin ihres Gatten und 
ihres Sohnes in deren häufigen Krankheiten, und fie feheint ihre größte 
Wonne im Umgang mit denfelben zu finden. 

Sie ift eine eifrige Katholifin und foll ſich ftärfer dem Jeſuitismus 
zuneigen als dem franzöfifchen Volke lieb if. Sie ift fehr mildthätig 
und bat fih durch zahllofe Akte anfpruchslofer Wohlthätigfeit viele 
warme Freunde gemacht. Bei ihrer Bermählung votirte die Stadt 
Paris eine fehr große Summe zum Ankauf von Diamanten für fie, und 
überließ ihr die Wahl der Juwelen ſelbſt. Sie nahm das Gejchenf an, 
aber mit charakteriftifcher Generofität verwandte fie Die Summe auf die 
Gründung einer wohlthätigen Anftalt zur Erziehung junger ee 
aus den arbeitenden Klaffen. 
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Beim Ausbruch des italienifchen Krieges hielt eines der Negimenter 
ber Faiferlichen Garde vor dem Abmarfch vor den Tuilerien an, um feine 
Sahne zu empfangen. Die Cantiniere (Marfetenderin) des Regiments 
fam zum Sekretär der Kaiferin mit ihrem Kind, einem hübjchen Mäd- 
hen von ſechs oder acht Jahren, und fagte: „Ich laſſe Ihnen mein 
Kind hier. Bringen Sie es der Kaiferin. ch weiß, fie wird darauf 
Acht haben, bis ich von Defterreich zurüdtomme,“ 

Mit diefen Worten entfernte fie fih und ließ das Kind zurüd. Die 
Kaiferin wurde fofort von dem Umftand benachrichtigt und ließ das Kind 
auf ihre eigenen Koſten verpflegen, bis die Mutter aus dem Krieg 
jurüdfam. 

Während der Kaifer mit dem Heer in Stalien war, fungirte die Kai» 
ferin als Regentin, und beim Ausbruch des Krieges mit Deutfchland 
wurden ihr diefelben Funktionen übertragen. Die Gefchichte des Pöbel- 
aufitandes in Paris und der Flucht der Kaiferin nah England findet 
ſich anderwärts mitgetheilt. Seit jener Zeit hielt fie ſich in Chiſelhurſt 
in Kent auf. Es wurden ihr Vorſchläge gemacht, gegen Abtretung der 
Rheinprovinzen ihr Amt als NRegentin wieder anzutreten ; allein fie wei— 
gerte fich ftanphaft, fi und ihrer Familie auf Koften der Ehre Frank- 
reiche die Fortdauer ihrer Dynaftie zu fichern. 





Marshall MacMahon. 


arie Epme Patrid Maurice MacMahon, 

Herzog von Magenta, Marfchall und Senator von Franf- 

Mr reich, war im Juli 1808 in Sully geboren, und ftammte von 

w der alten iriſchen Familie MacMabon, die ihren Stammbaum 

& von den früheren Königen der grünen Infel herleitete. Die 

MacMahons blieben der Sache Jakob's II. getreu, und 

nachdem es mit deffen Herrlichkeit aus war, flüchteten fle fih nad Franf- 

reich, wo fie fi durch Heiraten mit dem alten Adel des Yandes ver- 
banden. 

Der Gegenſtand dieſer Skizze trat im Jahre 1825 in die Militärſchule 
zu St. Cyr ein und wurde 1830 nad Algier beordert, wo er an den 
Kriegen mit den einheimifchen Stämmen Theil nahm. Im Jahr 1832 
war er bei der Belagerung von Antwerpen zugegen, wo er ale Adjutant 
des General Achard fungirte. Das nächte Jahr brachte ibm den Ca— 
pitänsrang, und nachdem er bei mehreren Generälen in Afrika ala 
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Adjutant gedient hatte, beteiligte er fih an dem Angriff auf Conftan- 
tin. Im Jahr 1840 avaneirte er zum Major der Chaſſeurs, 1842 
zum Oberftlieutenant der Frembenlegion, 1845 zum Oberſt des 41, 
Linienregiments und 1848 zum Brigabegeneral. Im Dezember 1851 
bielt er e3 mit Napoleon und begünftigte die Wiederherjtellung des 
Kaiferreichs, 

Beim Ausbruch des Krieges mit Rußland blieb er in Frankreich 
zurüd; allein nah Marfhall Eanrobert’s Rüdkehr wurde Mac Mahon 
als Divifionsgeneral nad der Krim gejandt, Als der legte Angriff auf 
Sebaftopol befchloffen war, erhielt MacMahon’s Divifion die Aufgabe, 
den Malakoff zu erftürmen. Diefer Angriff, einer der großartigften in 
der Geſchichte, war erfolgreih; allein die Franzoſen hatten mehrere 
Stunden lang einen wüthenden Kampf mit den Ruffen zu befteben, vie 
bie verzweifeltten Anftrengungen machten, die verlorene Pofition wieder 
zu gewinnen. Marſchall Pelliffier, welcher befürchtete, daß der Malakoff 
minirt fein möchte, befahl MacMahon, fi zurüdzuziehen; allein der 
tapfere General antwortete: „Ich werde mich hier behaupten, lebendig 
ober tobt.” Gr hielt fein Wort, und die Ruffen zogen fih aus Seba- 
ftopol zurüd. Für feine Dienfte in der Krim erhielt er das Großfreuz 
der Ehrenlegion, und 1856 fandte ihm die Königin von Großbrittanien 
das Großfreuz des Bath-Drdens. 

Im Jahr 1857 kehrte er nach Algier zurüd, brachte die rebellifchen 
Kabylen zur Unterwerfung und erhielt bald darauf den Dberbefehl über 
die gefammte Land- und Seemacht von Algier. Im Jahr 1859 wurde 
er nach Frankreich zurüdberufen, um an dem italienifchen Feldzug gegen 
Defterreich Theil zu nehmen. Er erhielt das Commando des fiebenten 
Corps, gewann die Schlacht von Magenta und wurde in Anerkennung 
feiner Berdienfte zum Marfchall von frankreich mit dem Titel eines 
Herzogs von Magenta ernannt. Als er nach der Schladht an der Spige 
feiner Truppen in Mailand einzog, bat ihn ein Feines Mädchen, mit 
ihm reiten zu dürfen. Der Marfchall hob die Kleine Lächelnd auf, ſetzte 
fie vor fih auf den Sattel und ritt mit ihr unter dem Jubelgeſchrei der 
Mailänder an der Spipe feiner fiegreichen Armee durch die Straßen der 
Stadt. 

Im Jahr 1861 war er der offizielle Vertreter Frankreichs bei der Krö— 
nung des Königs von Preußen. Er erregte allgemeine Aufmerkfamfeit 
durch die Pracht, mit der er fih als Repräfentant der franzöfifchen Re- 
gierung umgab. Im Jahr 1862 erhielt er das Commando des dritten 
Armercorps, und 1864 murbe er zum Generalgouverneur von Algier 
ernannt, Seine Dienfte im Krieg mit Deutfchland find dem Leſer 
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bereits befannt. Troß feiner beifpiellofen Niederlagen bewahrte er ſich 
das unerjhütterliche Vertrauen feiner Kandsleute, und fein militärijcher 
Auf erlitt keine Beeinträchtigung. Wir haben bereits gefehen, wie er 
trog feiner energifchen Protefte von dem incompetenten Minifterium auf: 
geopfert wurde. 

Marſchall MacMahon fteht im Nuf eines gefchidten Strategen, eines 
tüchtigen Commandeurs und eines Mannes von unantaftbarem Cha- 
rakter und großem perfünlihem Muth. Cr wird oft mit Marfchall Ney 
verglichen, und feine Truppen begen diefelben Gefinnungen für ibn, mit 
denen der „Tapferſte der Tapfern“ von feinen fiegreichen Legionen be— 
trachtet wurde, 

Eine barmberzige Schwefter, die ven Marfchall verpflegte, während er 
an feinen zu Sedan erhaltenen Wunden darnieder lag, fchreibt: 

„Die Sie fehen, bin ich eine Gefangene, und zwar eine fehr glückliche, 
wie ich Ihnen verfihern kann. Marſchall MacMahon ift auf dem Wege 
der Befferung. Welch’ herrliche und gewaltige Organifation! Nie zuvor 
fab ich einen Kranken feine Leiden fo geduldig ertragen, wie den Mar- 
ſchall. Obgleich er in den legten acht Tagen beftändig in berfelben Lage 
verbarren mußte, fo daß es unmöglich war, fein Bett zu machen, das 
feine Haarmatrage hat, fo hörte man nie ein Murren von ibm. Seine 
Wunde, welche fih über Die ganze Hüfte erftredt, und in die ein Kind 
von zehn Jahren leicht feinen Finger einfchieben Fünnte, ift von ven 
Wundärzten auf die ſchrecklichſte Weife zerfchnitten und zerhadt worden; 
dennoch aber vernahm man feinen Schmerzengfchrei, fein Geftöhn von 
ihm. Was man ihm geben mag, mas man mit ihm tut, jederzeit fagt 
er: ‚Es ift gut, liebe Schwefter.‘ Nie klagt er über die Urfachen und 
Wirkungen unferes Unglüds. Er hat gethan, was er nur konnte, und 
. er glaubt, daß auch die Andern ihre Pflicht getban haben. Sobald er 
binreichend genefen ift, um ohne Gefahr eine Neife antreten zu können, 
wird er fih nach Preußen zu feinen unglüdlichen Soldaten und Waffen- 
geführten begeben, um deren Gefangenfchaft zu theilen. Er fagt, der 
Commandeur follte den Truppen mit dem guten Beifpiel vorangeben. 
Der Marfchall und feine Oattin find die Güte felbit. Ich bin emfig 
damit befhäftigt, Leinwand und Charpie für die armen Verwundeten 
augubereiten, da der gute Marſchall wünfcht, daß Alle um ihn her ebenfo 
behandelt werden, wie er ſelbſt.“ 
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Marſchall Bazaine. 
gp -:'=: Achille Bazaine, Marfhall von Frankreich, 


war im Jahr 1811 geboren und flammte aus einer Familie, 

aus der fhon mehrere ausgezeichnete Militär- und Civilinges 

nieurs hervorgingen. Da er bei dem Eramen in der Ecole Po— 

Intechnique durchfiel, fo trat er als Gemeiner in das 37, Yinien- 

regiment ein. Im Jahre 1831 wurde er nach Afrika gefandt, 
wo er rafch avaneirte; 1835 wurde er Lieutenant und erhielt das Kreuz 
ber Ehrenlegion. 

Als Louis Philipp der Königin Chriftina eine Heine Force zur Unter» 
ftügung gegen die Carliften fandte, ging Bazaine mit und avancirte zum 
Capitän nnd fpäter zum Bataillonschef. Kurz darauf wurde er zum 
Regierungscommiffär Frankreichs im fpanifchen Hauptquartier ernannt. 
Bier Jahre lang nahm er thätigen Antheil an den Guerillafriegen jener 
Periode und erwarb fih durd ‚feine Bravour und Gefchiclichkeit einen 
bedeutenden Ruf. Im Jahre 1839 begab er ſich nach Algier, und 1840 
erhielt er das Commando einer Compagnie Chaffeurs D’Orleans. Im 
Jahr 1844 wurde er zum Bataillonschef und zum Direktor der arabi- 
fhen Bureaur in der Provinz Dran ernannt. An den Erpeditionen 
nah Milianah, Kabylia und Morocco im Jahr 1850 nahm er als 
Dberft Antheil. 

Im Krimfrieg leiftete er als Brigadegeneral bedeutende Dienfte und 
wurde in den Tepefchen Canrobert's und Pelliffier's ebrenvoll ermäbnt. 
Nach dem Fall von Sebaftopol avancirte er zum Divifionsgeneral und 
commandirte die Truppen, die Kinburn einnahmen. 

Im italienifhen Krieg befebligte Bazaine eine Divifion vom erften 
Eorps und erwarb fich die glänzenpfte Auszeichnung. Seine Divifion war 
e3, die die öfterreichifche Armee bei Solferino zum Weichen brachte. 

Im Jahr 1862 nahm er das Commando einer Divifion in der meri« 
kaniſchen Erpebition an und erwarb ſich durd feine glänzenden Thaten 
in jener Campagne noch größere Auszeihnung. Im folgenden Jahre 
wurde Marfchall Forey abberufen, und Bazaine erhielt das Dbercom- 
mando über fänmtliche franzöfifche Truppen in Mexiko. Im Jahr 1864 
ernannte ihn der Kaifer zum Marfchall von Franfreih, nachdem er ihm 
bereits 1863 das Großkreuz der Ehrenlegion ertheilt hatte. 

Seine Theilnahme an der merifanifchen Erpedition that feiner Popu- 
larität in Frankreich beveutenden Eintrag; dennod wurde ihm nad) ſei— 
ner Rückkehr im Jahre 1867 das Commando des dritten Corps und 
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fpäter der Faiferlichen Garden übertragen. Beim Ausbruch des Krie— 
ges mit Deutfchland zug er als Commandeur des dritten Corps in 
das Feld. Wie er von Moltke in Mep eingefchloffen wurde und fid 
endlich mit der jungfräulichen Feftung ergeben mußte, haben wir be 
reit3 im Laufe des Werkes ausführlich mitgetheilt. In militärischen 
Kreifen wird Bazaine für einen der beften Feldherrn der franzöfifchen 
Armee gehalten; allein glei fo vielen andern wurde er in Folge fei- 
ner vielen Triumphe über fehwächere Feinde von einem ſolchen Dünfel 
und Glauben an feine Unüberwindlichkeit befallen, daß am Ende eine 
„Moltkenkur“ unerläßlih war, um ihn zur Befinnung zu bringen. 





General Trodu. 


ouis Jules Trodu war am 12, Mär; 1815 im De- 
& partement Morbihan geboren. Seine militärifche Erziehung 
en erbielt er zu St. Cyr und wurde 1840 zum Lieutenant und 
1843 zum Capitän ernannt. Er diente in Algier beim Stab 
des Marfhall Bugeaud, der ihn wegen feiner Tapferkeit in der 
Schlacht von Isly complimentirte. Im Jahr 1846 wurde er 
zum Major, und 1853 zum Oberſt befördert. Er zog als Adjutant des 
Marſchall St. Arnaud in die Krim und zeichnete ſich während der Be- 
lagerung von Sebaftopol durch feine Tapferkeit aus. Nach Beendigung 
des Krieges wurde er zum Brigadegeneral befördert und erhielt das 
Kreuz der Ehrenlegion. 

Im Jahr 1859 machte er den italienifchen Feldzug gegen Defterreich 
als Divifionsgeneral mit und erwarb fich bei Solferino große Augzeich- 
nung. 1861 avancirte er zum Rang eines Großoffiziers der Ehren- 
legion, da er fünfundzwanzig Jahre in der Armee gewefen war, in 
achtzehn Feldzügen gedient hatte und einmal verwundet worden war. 
Im Jahr 1866 erhielt er den fpeziellen Auftrag, Pläne zur Reorgani- 
fation der franzöfifchen Armee zu entwerfen, da die Erfolge Preußens 
gegen Dejterreich die Faiferliche Regierung überzeugt hatten, daß im fran- 
zöſiſchen Militärfoftem nicht Alles war, wie es fein follte, 

Im Jahr 1867 veröffentlichte er anonym ein Werf unter dem Titel: 
„Die franzöfifhe Armee im Jahr 1867,” worin er die Organifation und 
die Mängel der franzöſiſchen Armee ftreng tadelte, namentlich jene Züge 
derfelben, die darauf berechnet waren, das Militär zu einer gefonderten 
Klaffe der Bevölferung zu machen und die Intereffen vderfelben von 
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denen des Kivilftandes zu trennen. Das Buch erregte nicht nur in 
Frankreich, fondern in ganz Europa die größte Aufregung und er- 
lebte in ſechs Monaten nicht weniger als zehn Auflagen. Es wurde 
von der Regierung ſehr ungünftig aufgenommen. 

General Trochu ſteht im Nufe eines fähigen Feldherrn und eines 
Mannes von mafellofem Charalter. 





.— 





Leon Gambetta. 
8 eon Gambetta war im Jahr 1838 in Cahors, der Haupt— 


9 ftabt des Departements Lot, im Süden von Frankreich geboren. 

I Seine Familie ftammt aus Genua, und daber fommt es, daß 

10% er das feurige Temperament der leidenfchaftlichen italienijchen 

Race bat. Im College, in dem er feine Erziehung erbielt, 

ftand er nicht eben in bobem Ruf, und feine Lehrer bielten 

ihn mehr für einen ercentrifhen als einen intelligenten Yüngling, 

obfhon er feine Studien feineswegs vernachläffigte. Er liebte vie 

Einfamfeit, hatte eine fehr große Meinung von fi felbft und war 
heftig und impulfiv in feinem Benehmen. 

In Paris lag er dem Studium ber Rechte ob und wurde zur 
Praris zugelaffen. Er wurde der Sekretär des M. Crémieux, der ihn 
fehr lieb gewann, ihn bei allen Gelegenheiten feinen „Sohn“ nannte 
und ihm eine außerordentlich glänzende Zukunft propbezeite. Er mar 
von Natur zu einem Advokaten gefchaffen, und feine Beredtfamfeit 
und Rechtokenntniß verfchafften ibm bald einen hoben Rang unter 
den franzöſiſchen Yuriften. Sein größter Triumph war feine Vertbei- 
digung der Republikaner, die im Jahr 1868 von der Regierung pro« 
zefirt wurden, da fie Subferiptionen zur Errichtung eines Monuments 
für Baudin fammelten — jenes Mitglied der Nationalverfanmmlung, 
das im Dezember 1851 nad dem coup d'état in einem Strafenfampf 
getödtet wurde. Bel der darauf folgenden Wahl wurde er von den 
Nepublifanern in Paris zum Mitglied des Corps Legislatif gewählt. 
In diefem Körper fhwang er fi fofort zu einem der Hauptführer der 
republitanifchen Partei empor. Seine Beredtfamfeit war auferordent- 
lich, fein perfönlicher Muth nicht minder groß, und bald erwies er ſich 
als einen mächtigen Gegner der Faiferlichen Negierung. Im Corps 
Legislatif fand er feinen wahren Wirkungokreis und das beite Feld zur 
Verwerthung feiner Talente. 
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Schon die äußere Erjcheinung des Mannes ift merkwürdig. Seine 
Geſichtsfarbe ift blaß und bilvet einen ſeltſamen Contraſt zu dem dichten 
ſchwarzen Haar und Bart. Er bat einen männlichen und geiftreichen 
Kopf, der auf einem mächtigen Schulternpaar ruht. Seine Büfte ijt 
fuperb und der ganze Körperbau musfulös und Fräftig. Sein Gang 
it rafch, aber feit, und feine Rede reipend und energifch. Seine Stimme, 
welche nie zu ermüden ſcheint, jteigt und fällt in fohneller und unendli— 
cher Modulation, ift aber ftets Fräftig. In feinen Gefichtszügen findet 
man eine fehr anziehende und fympathetifche Vereinigung italienischer 
BZartheit und füdfrangöfifcher Kraft, fowie eine eigenthümliche Mifhung 
von Gedanfenfülle und Kühnheit, Offenheit und Stolz, Ceine Nafe ift 
grad und regelmäßig; der Mund hübjch gefpalten und energifch. Seine 
Urme find muskulös, doc) Tang genug, um einen Gegner zu faſſen. 

Selbft in ruhender Lage hat Gambetta ftets das Ausjchen, als ob er 
jeden Augenblid auffpringen wollte. Gein großes fchwarzes Auge 
fchweift nad allen Richtungen umber und läßt auch nicht den geringjten 
Umftand außer Acht. Sein Geift ift allfeitig genug, um auch anſchei— 
nend geringfügige Gegenſtände zu beobachten. Er kann nad Belieben 
kriechen oder fliegen und ift in den gewundenen Gängen der Politik ebenfo 
fehr zu Haufe wie auf den Höhen der Staatokunſt. 

Bor Allem aber ift Gambetta ein populärer Redner und Advokat, der 
es wie wenige verfteht, das Publikum durch die Macht feiner Beredtſamkeit 
binzureißen. 

„Er wohnt,” fchreibt ein Bekannter, „in ſehr befcheidenen Gemächern im 
fünften Stod No. 45 Nue Bonaparte. inige Bilder, eine große An- 
zahl Bücher und eine Büſte von Mirabeau bilden den ganzen Lurus 
diefes ruhigen QDuartiers, das den Studenten, den Advokaten und den 
Abgeordneten in den verfchiedenen Stadien feiner Laufbahn beherbergte.” 

Dies iſt eine flüchtige Federzeihnung des Mannes, den bie großen 
Ereigniffe des legten Jahres zu einer fo hervorragenden Gejtalt in der 
gegenwärtigen Epoche der franzöfifchen Gefchichte machten, und der fi in 
einer kritiſchen Stunde zum Diktator feines Landes machte. 
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Gabriel Elaude Jules Fabre. 


Eee Claude Zules Fayre waram 31. März 1809 
£ in Lyon geboren, Sein Vater war ein Kaufmann in jener 
* Stadt und gab ihm eine liberale Erziehung, worauf er ſich dem 
Studium der Rechte widmete. Ehe ſeine Studien vollendet 
waren, brach die Revolution von 1830 aus. Er war damals 
in Paris und nahm einen thätigen Antheil an den Ereigniffen 
jener ftürmijchen Periode. Am 29. Juli veröffentlichte er einen Brief in 
dem National, worin er die Abſchaffung der Monarchie und die Einfüh- 
rung einer conjtitutionellen Republit befürwortet, Die Monarchie 
wurde indefjen beibehalten. Es gelang der Lafitte Clique, Louis Philipp 
auf den Thron zu fegen, worauf der junge Favre nad Lyon zurüdfebrte 
und in den Gerichtshöfen zu praftiziren begann, Einer feiner erften 
Prozeſſe betraf die Vertheidigung etlicher Arbeiter, die beſchuldigt waren, 
ungejeglichen Affociationen anzugebören. Dieſe Affaire führte zu einem 
blutigen Conflikt zwifchen den Arbeitern von Lyon und der Garnifon, 
und M. Favre hätte durch eine auf ihn gezielte Musfetenfalve beinahe 
das Leben verloren. Er erfhien in den Gerichtsböfen von Paris als 
Anwalt der Nevolutioniften von 1835, und begann deren Vertheidigung 
mit der fühnen Erklärung: „Ich bin ein Republitaner.” Seine Be- 
redtfamfeit und Gefepfenntniffe machten ihn zu einem fehr erfolgreichen 
Advokaten, und in furzer Zeit war er einer der anerkannten Führer der 
republifanijchen Partei. 

Er war einer der Hauptführer der Revolution von 1848 und wurde 
fofort zum Generalfefretär beim Minifterium des Innern ernannt, als 
welcher er die berühmten Rundfchreiben erließ, in denen er die Commiffäre 
ber proviforifchen Regierung inftruirte, wie fie ihre beinahe unbefchränfte 
Macht ausüben follten. Kurz darauf wurde er vom Foire-Departement 
zum Reprüjentanten erwählt, worauf er fein Amt im Minifterium nie 
derleate. In demfelben Jahr fungirte er eine kurze Zeit lang ale Uinter- 
fetretär des Auswärtigen, und in diefer Capacität unterftüßte er die Pro- 
zefftrung Lonis Blanc's und Cauffidieres wegen ihrer Betheiligung an 
der Juniinfurreftion. Gemeinfhaftlich mit der äußerften Linken weigerte 
er fi. für den Dank der Nation an General Cavaignac zu flimmen. 
Bald darauf wurde er ein Opponent Fouis Napoleon's uud proteftirte 
heftig gegen die römifche Erpedition. Nah Ablauf feines Dienfttermins 
wurde er vom Nhone-Departement in die Pegislatur gemählt und nad 
Ledru Rollin’s Flucht wurde er der Führer der fogenannten Bergpartei, 
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Nah dem Staatsftreih wurde er in den Generalrath von Roireset- 
Rhone gewählt, weigerte fich aber, der neuen Conjtitution den Treueid zu 
leiten. Er zog fih nun in das Privatleben zurüd und widmete ſich 
ſechs Jahre lang ausschließlich feiner Praris. Im Jahre 1858 verthei- 
digte er Orfini, der einen Mordverſuch auf den Kaifer Napoleon gemacht 
hatte, und feine Reden machten durch ihre Kühnheit eine große Senjation. 
In demfelben Jahr wurde er zum Mitglied des Corps Legislatif ermählt, 
in welder Pofition er bis zur Septemberrevolution 1870 verbarrte. Er 
war jegt der anerfannte Führer der gemäßigten Republilaner. Nament- 
lich zeichnete er fich durch feine Reven gegen die Beſchränkungen der Preſſe, 
den Krieg mit Defterreich und die merifanifche Erpedition aus. Viele 
feiner berühmteften Reden erfchienen im Drud. Auch fchrieb er ein Werk 
über „Zeitgenöffifche Biographie,” (1837). Im Mai 1867 wurde er 
zum Mitglied der franzöfifchen Akademie erwählt. 





Lonis Adolphe Thiers. 


Bouis Adolphe Thiers war am 16. April 1797 zu Marfeilles 
“4, geboren. Sein Bater war ein Scloffer, verjchaffte ibm aber 
0 Aufnahme in das Lyceum jener Stadt, wo er eine gründliche Bil- 
Ko dung erhielt. Seine Freunde befchloffen, ihn die Rechte jtudiren 
zu laffen, und fandten ihn nad Air, wo er jih unter dem Redyts- 
gelehrten Arnaud heranbildete. Nach etlichen Jahren wurde er 
zur Praris zugelaffen, hatte aber fo ſchlechten Erfolg als Advokat, daß 
er befchloß, fich in der Fiteratur zu verfuchen, da er durch feine Eſſays be- 
reits zwei Preife gemonnen hatte. Er ging daber 1821 im Alter von 
fünfundzwanzig Yabren nad Paris, wo er fih durch große Ausdauer 
eine Pofltion in der literarifchen Gefellihaft errang und bei dem Consti- 
tutionnel als Kunftfrititer engagirt wurde. Im Jahr 1823 veröffent- 
lichte er den erften Band feiner „Geſchichte der franzöflfchen Revolution,” 
ein Werk, das zehn Bünde füllte, wovon der legte im Jabre 1842 erfchien. 
Er ſchloß fih Armand Carrel und Mignet an, um den National her- 
auszugeben, und hatte einen erbitterten Kampf mit dem Polignac Mini- 
fterium, der mit der Revolution von 1830 endigte. Nach der Thron» 
befteigung Louis Pbhilipp’s verwaltete er mehrere untergeorbnete Aemier, 
und unter Fafitte's Minifterium erhielt er den Poſten eines Unterſekretärs 
im Finanzdepartement. Sodann wurde er von Air in die Kammer ge- 
wählt, wo er fih durch fein Revnertalent und feine finanzielle Fähigkeiten 
52 
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auszeichnete. Im Jahr 1832 ernannte ihn der König zum Minifter des 
Innern; bald jedoch vertaufchte er diefe Stellung mit dem Minijterium 
des Handels und der öffentlichen Werke. Im Jahr 1836 wurde er Prä- 
fivent des Minifterrathbs und Minifter des Auswärtigen. Gr verfolgte 
um diefe Zeit eine Politik, die ernftliche Streitigkeiten ſowohl mit feinen 
GEollegen wie mit den europäifchen Diplomaten berbejfübrte. Gr batte 
die Anfprüche der jungen Königin Iſabella von Spanien ernftlich unter- 
ftügt und gemeinfchaftlich mit der britifchen Regierung eine militärijche 
Erpedition zu ihrer Hilfe abgefandt. Die allgemeine Regel ver Nicht- 
intervention war in jenen Tagen noch nicht anerfannt; Yord Palmer- 
fton war bei jeder Gelegenheit bereit, fie zu verlegen, um Rußlands oder 
Frankreichs Pläne zu durchkreuzen; M. Thiers dagegen war nicht min- 
der bereit, fie zu verlegen, um Frankreichs Einfluß im Ausland zu ver- 
mehren. Es kam daher zwifchen dem franzöfifchen und dem englifchen 
Staatsmann zu Streitigkeiten, die mehr als einmal in einen offenen 
Krieg auszubrechen drobten. König Pbilipp ſah nicht gut dazu und 
fchien fich vor der Händelfüchtigfeit feines Minifters zu fürchten. Der ge- 
danfenlofe Theil der Nation hielt es mit Yepterem ; denn die heranwach— 
fende Nation, welche von dem Elend eines großen Krieges nichts wußte, 
war durch falfche Pehrer zu einer Vergötterung der bonapartiftiichen 
Glorie verführt worden, und verachtete daber die frienliche Politik des 
orleaniftifchen Regime. Es gab um jene Zeit eine gewiſſe Perfon, bie 
fih an der franzöfifchen Grenze aufbielt — es war Prinz Louis Napo- 
leon. — Diefer fab alle dieſe Symptome der wachfenden Unzufriedenheit 
und bereitete fih vor, dieſelben auszubeuten. Mittlerweile regierte der 
Bürgerfönig noch immer, beftand aber troß der Warnungen des M. 
Thiers darauf, zu viel zu regieren. Schon am Ende des erften Jabr- 
zebnts feiner Regierung batte feine Popularität bedeutend abgenommen. 

M. Ihiers hatte jetzt eine Gelegenheit, diefelbe wiederberzuftellen, wenn 
er nur feinen ewigen Stänfereien mit auswärtigen Mächten entjagen 
wollte, Als Graf Mole's Minifterium im Jahr 1840 fiel, wurde er 
mit der Bildung eines neuen Gabinets betraut, wobei er eine große Ma— 
jorität der Kammer auf feiner Seite hatte. Er fand es für qut, der 
Eitelfeit der Nation zu fehmeicheln und die bonapartiftifche Faftion zu 
verfühnen, indem er fofort Arrangements traf, um den Leichnam Napo- 
leon’s I. von St. Helena nad Paris bringen zu laffen. Die unmittel- 
bare Folge davon mar Louis Napoleon’s Landung zu Boulogne im 
Auguft jenes Jahres, mit einem abgerichteten Aoler und einer Profla- 
mation. Diefer Putfch hatte indeſſen fo wenig Erfolg mie fein ähnliches 
Abenteuer in Straßburg im Jahr 1836. Allein eine weitere natürliche 


Gefchichte des letzten Krieges 811 


Wirkung jener Mafregel des Herrn Thiers war die Erregung bes 
Wunſches bei den Sranzofen, fih an England wegen der Unbilden zu 
rächen, die ihrem Halbgott auf St. Helena von jener Macht zu Tbeil 
wurden. Lord Palmerjton war noch immer an der Spibe der brittifchen 
Regierung; Mr. Thiers dagegen war Premier von Frankreich gewor- 
den, und ed mar daher zu erwarten, daß fich leicht ein Vorwand zu 
einem Kriege Urea würde. Diefer fand fih denn au in der Uſur— 
pation Egyptens und Syriens durch Mehemet Ali Paſcha, den Vice— 
könig von Egypten, den M. Thiers bei dem Verſuch unterjtüßte, jene 
Gebiete dem Sultan zu entreigen. Nie hatte ein Minifter größere Luſt, 
einen Krieg anzufangen, als er, da er fand, daß ſämmtliche andere 
europäifche Regierungen auf Lord Palmerfton’s Veranlaſſung ihren 
Entſchluß ausgefproden hatten, Frankreichs Einmiſchung in die orienta- 
liiche Frage zu verhindern, M. Ihiers lärmte und drohte; M. Ibiers 
vermehrte die franzöfifche Armee; M. Ihiers begann die Befeftigung von 
Paris, als ob er einen Angriff von Defterreich, Preußen, Rußland und 
Großbrittanien befürchtete. Es war feine ſolche Gefahr vorhanden, 
und ber franzöfiiche Staatsmann glaubte ficherlich ſelbſt nicht im Ernte 
daran, Ulles, was ftattfand, war eine gemeinjchaftliche Operation der 
alliirten Gefchwader mit dem türfifchen, um dem Sultan Beyrout und 
St. Jean d'Aere wiederzuerobern. Louis Philipp fuchte die entente 
cordiale zu wahren und wollte in einer ſolchen Affaire feinen Krieg 
gegen England erklären. Er ließ daher M. Thiers feine Stelle nieder- 
legen, und diefer hatte bis auf die Gegenwart unter feiner Regierung ein 
Amt inne. Es iſt in der That ein eigenthümlicher Umftand, daf man 
in jenen Tagen an M. Thiers als Minifter bei dem Prinzen Louis Na— 
poleon dachte (nicht als ob M. Ihiers felbft daran gedadyt hätte); denn 
nach dem Putſch von Boulogne fanden fih bei dem Prinzen Papiere, 
" aus denen die Abficht hervorging, im Fall des Erfolges der bonaparti- 
ftifchen Partei M. Ihiers in das Cabinet zu rufen. 

Es iſt fein Grund zur Annahme vorhanden, daß M. Ibiers, der dem 
Haus Orleans jeberzeit ftreng getreu war, jemals unter foldyen Umftän- 
den ein Amt angenommen haben würde. Wllein die Sache beweift, daß 
Louis Napoleon den Werth der öffentlichen Dienfte Mr. Ihiers’ wohl 
kannte, und daß er einfab, daß diefelben, fowie auch feine Schriften, die 
Wirkung hatten, bonapartiftifche Gefinnungen in den Herzen der Fran— 
zofen zu erweden. Die militärifche Glorie Napoleon’s I. war das 
literarifche Kapital eines Autors, der als Parteipolitifer den kriegerifchen 
Geift der Nation angefeuert hatte, Frankreich wurde fortan durch Die 
ruhigeren Rathſchläge des M. Guizot regiert, und der Friede war unter 
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Louis Philivp fo ziemlich gefichert, obfchon der von M. Thiers für noth- 
wendig erklärte Plan der Befeftigung von Paris nicht wohl aufgegeben 
werben fonnte. Derfelbe wurde daher im Jahr 1869 durd eine Com- 
miffion, an deren Spige M. Thiers ftand, meiter entwidelt. Sein 
Rüdtritt vom Amte gewährte ihm unterbeffen Muße zur Ausarbeitung 
eines großen biftorifchen Werkes. Es war feine berühmte “Histoire 
du Consulat et de l’Empire.” Die erften Bände erfchienen im Jahr 
1845, nachdem auf die nothwendige Duellenforfhung mehrere Jahre 
verwandt worden waren. Daß diefes Buch nicht nur lesbar, fondern 
zugleich höchſt anziehend und intereffant ift, läßt fih von den großen 
Fähigkeiten des Verfaffers und der merfwürdigen Natur feines Gegen- 
ftandes erwarten. Allein fein Lefer wirb darin ein wirklich werthvolles 
Geſchichtswerl, eine getreue Darftellung Napoleon’s, Frankreichs und 
Europa’s erbliden. Ihiers giebt weder grapbifche Befchreibungen des 
wirflichen Lebens in der Vergangenheit wie Michelet, noch lehrreiche 
pbilofophifche Reflektionen wie Guizot. Sein Hauptverdienit befteht in 
einem Klaren erzählenden Arrangement der Ereigniffe, fowie einem genauen 
Verſtändniß ftrategifcher Details nebft einer tiefen Kenntniß des admi— 
niftrativen Geſchäfts. Es ift nicht zu leugnen, daß fein Werk einen 
enormen moralifchen und politifchen Einfluß ausübte; leider aber läßt 
fi nicht fagen, daß diefer Einfluß ein guter war, Geine Tendenz 
war, den Geift des Volles mit romantifhen Bifionen von Eroberungen 
und friegerifcher Glorie zu beraufchen, den verbrecherifchen Ehrgeiz des 
eriten Napoleon als eine patriotifche und beroifche Tugend darzuftellen 
und feinen Sturz als das Werk des Zufallse und eines mwidrigen Ge- 
fchicdes erfcheinen zu laſſen. Diefe literarifhe Traneſiguration ber 
bervorragenditen Geftalt in der modernen franzöfifchen Gejchichte muß 
gleich den Liedern Beranger’s und Anderer viel zum Sturz des zmeiten 
Kaiferreichs beigetragen haben. M. Thiers aber fuhr von 1840-48 
fort, eine liberale innere Politif und -beftändige Einmifchung in die 
Angelegenheiten anderer Nationen zu befürworten. 

Beim Ausbruch der Revolution im Februar 1848 wurde er, ſowie auch 
Odillon Barrot, eingeladen, noch einen Berfuch zur Rettung der Monar- 
chie zu machen, allein es war zu fpät. Er war nie ein Republifaner, 
obfchon er die Republif annahm, der er einen conjervativen Charakter zu 
verleihen fuchte, indem er gegen die trügeriſchen Ideen und abjcheulichen 
Pläne der Communiften und die Wühlereien der Rotben beftig prote- 
ftirte. Als Mitglied der Nationalverfammlung für das Departement 
der niedern Seine unterftüßte er die Kandidatur Louis Napoleon’s für 
die Praſtdentſchaft fowie die franzöflfche Intervention zu Rom, bei wel- 
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her Gelegenheit er ein Duell mit dem italienifhen General Bixio 
kämpfte. Er hatte jederzeit die weltliche Herrfchaft des Papftes vertbei- 
dig. Im Jahre 1850 half er der confervativen Majorität der Ver— 
fammlung die Beihränfungen des allgemeinen Stimmrechts Durchführen, 
um die Wiederermwählung des Präfidenten zu verhindern. Louis Napo- 
leon war um dieſe Zeit fehr verhaßt bei jener Partei, weldye befürchtete, 
daß er damit umgebe, fih abjolute Gewalt anzumaßen; er feinerjeits 
aber argwöhnte, daß ein Plan eriftire, die orleaniftifhe Monarchie wie- 
derherzuſtellen. M. Ihiers war fein Hauptgegner geworben, und als 
der Staatsftreich im Dezember 1851 den gefepgebenden Körper der Re— 
publif niederfchlug, wurde Thiers Morgens um fünf Uhr aus feinem 
Bette gezerrt, nad) dem Mazas-Gefängniß gebracht und einige Tage ge- 
fangen gehalten. Nach feiner Befreiung wurde er aus Frankreich ver- 
wiefen, worauf er einige Monate in Belgien, England, Italien und der 
Schweiz zubrachte. Im Auguft-1852 kehrte er nad Paris zurüd und 
vollendete feine Gefchichte des Confulats und des Kaiſerthums. Erſt 
im Zabre 1363, nach der Annahme einer liberaleren Conftitution für 
das Kaiferreih, trat er in das Corps Legislatif ein, in welchem er viele 
kraftvolle Oppofitiongreden hielt. Er proteftirte unter Anderem gegen 
die Verfhwendungsfucht der Faiferlihen Regierung, gegen deren Kriege 
in Italien und Meriko, und merfwürbigermeife auch gegen deren friebli- 
ches Verhalten gegen Preußen nad dem Krieg von 1866. Auch pro- 
teftirte er unaufbörlich gegen die Vollendung der Nationaleinheit der 
Italiener und der Deutjchen, und warf dem Kaifer Feigheit vor, weil er 
diefe Bewegungen nicht zu verhindern wagte. Man darf mit Recht 
fagen, daß M. Ihiers mehr als irgend ein anderer Franzoſe für die Ir— 
ritation verantwortlich war, die den Krieg mit Deutſchland herbeiführte, 
obgleich er im Juli 1870 gegen denfelben proteftirte, da er Die Zeit und 
die Veranlaſſung für jchlecht gewählt hielt. 
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For more than thirty years the world has been horrified, startled and perplexed by the 
sudacity and success of an seet culling themselves Mormons. Though foundel in fraud, 
this seet has succeeded in spite of all opposition, until it is to-day ıhe standing reproach 
of our country. 

Several works have —— purporting to be exposures of the seeret rites and mysto- 
ries of this strange sect, but none have been complete, and few authentie. At present the 
demand for a work of this kind is greatly increased by the determination of the General 
Goverpment to put in force active and deeisive nrensures against thuse pevple who calling 
themselves Saints have violated every law of God and man. 

The Author’s long residence in Utah; his position as editor of the leading journal uf 
that Territory; his apirited defence of the cause of morality against Mormon treason and 
licentiousness, and bis own sufferings at their hands, peculiarly qualify him for this task. 
Mormonism hus been productire of so many dark »nd etrange mysteries—so many terrible 
eriwes that few can comprehend, without an intimate knowledge of it, how much wicked- 
ness it has to answer for, and what a standing menace to order and society it is, 

THE WORE TREATS Of 

Mormonism ; its origin and history, and sbows how, founded on imposture, it has grown 
by deceit and erime. It shows how Jug Smiırm was enabled to deceive and cheat his 
fullowers; how by lending them on from erime to crime, and entieing them with licen- 
tious baits, he succeeded in maintaining his influence over them. 

Of crime and lawlessness in Utah; shuwing the Mormon leaders in tbeir true light, 
ıhieves, murderers and nssassins; how human life is every day taken in Utah ; explain- 
ing and illustrating the infamous doctrine of killing a man to save bis soul; and pre- 
senting a catalogue of erimes and horrors at which even the eoolest and calımest reader 
will turn pale. It tells of frightful massacres of whole trains of emigrants, how they are 
murdered for their property, and how that property thus obtained, is seen daily in the 
possession of the Mormon lenders, 

Of the Morınon religion, its infamous and hesthenish character, its multitude of gods, its 
aboıninable doctrines and practices, revealing many strange mysteries and nutrageous 
ceremonies. 

Of the Andenement or initiation ceremonies, showing how obsoene and disgusting they are; 
how female ınodesty is outraged in them, and how licentiousness is tanght as a part of 
their religious ereed. 

Of the spiritual wife dostrine, showing how a woman may bave more than one living hus- 
band and aocord to each the same privileges ; how women are debauched and degraded ; 
how they are required to prostitute themselves ‘ for religion’s sake ;” showing the terri- 
bie results of polygamy and ein, 

The high praise which this work has received from members of Congress, and Gorern- 
mont officials to whorn it was submitted, and by who its publication was urged as a duty 
to the vountry, stamps it as no ordinary work, but as one ol the most powerful and thrillin 
bouks ever published. Itis comprised in one large octavo volume of 540 pages, illustra 
and eimbelliehed with 34 fine engravings, and furnished to subseribers, 

Blogantly bound in Extra Pine Bnglish Oloth, - 5182.75 per Copy. 
. * Fino Leather, (Library Style,) ar8325 * 


AGENTS WANTED. Address, NATIONAL PUBLISHING CO,, 


Philadelphia, Pa., Chicago, Ill. St. Louis, Mo., or Atlanta, Ga, 





THE ILLUSTRATED 


HISTORY OF TIIE BIBLE: 


FROM 


“THE CREATION OF THE WORLD 
TO THE CLOSE OF THE APOSTOLIC ERA. 


BY WILLIAM SMITH, LLD,, 


CLAaBßsickL ZXAMINER IN THE UNIVERAITY OF LUNDUN, AUTHOR OF "SMITE'S BIBLE DICTIONART,” ETC, ETC. 


ILLUSTRATED WITH 200 FINE ENGRAVINGS AND MAPS. 


Ir is iımpossible for the general render of the Bible to understand that Holy Book intelli- 
gently without constant reference to some reliable commentary; but in coımmentaries and 
Seripture manuals, the information relating to the historical portion of the Scriptures is, of 
necessily, mengre, and very little is obtained by such reference. The great want bas bith- 
erto been a book which shall make plain the history, manners, custums, laws, observances, 
and geography of the Holy Land, and the nations that have inhabited it, and thisina 
manner wbich will render it easily understood and conveuient for reference. 

We need say nothing in commendation of the author. The fame of his great learning, 
and his perfeet familiarity with saered and classical history is world-wide. His popularity 
is attested by the enormous sale of his books—his “ Dietionary of the Bible” having renched 
a sale of over 200,000 copies in America alone. Perbaps tbere is no man living so tho- 
roughiy qualißied for the task of writing » history of tbe Bible as the author of this work. 


The History of the Old Testament is clearly and onmprehensively told, and is full of va- 
luable explanations of the customs and laws of the —— and the neighboring nations. 
There is in the Bible an interval between the Old and New Testament Dispensations, which 
is bere filled up by n full account of the history of the chosen people from the time of Ezra 
to the birth of Christ. Tbe thrilling story of the Macenbwan Wars uf Independenee is told 
gruphienliy and accurately, forıming one of the most attraotive features of the book. 

he New Testament History embraces a clear, harmonized aceount of our Lord’s Ministry, 
as related by the Four Evangelists, illustrated by all needful collateral information, and free 
fruın speeulative discussions. 

The History of the Apostolie Era presents a completeness not previously attnined in any 
similar work. Much new light has been thrown upon the life —————— of St. Paul, and 
the writings of the various Apustles are brought forward to illustrate portions of their lives 
bitherto considered obacure. 

To this magnificent work of Dr. Surrn, has been added a lueid and complete account of 
the Jews, from the taking of Jerusalem by Titus to the present time. This portion of the 
work has been eondensed from Deun Milman’s great “History of the Jews,” so that ıhe reader 
is here offered the combined eflorts of two such high authorities as Sınitb and Milman. The 
story of the terrible Siege of Jerusalem by Titus, the destruction of the Temple, the disper- 
sion ofthe Jews, their eflorts ta regain tbeir Holy City, their wanderings over tbe face of ihe 
earth, und their persecutions anıl sufferings in strange lands, is told with rigi«l firlelity to truth. 

The publishers confidently assert that this is the most complete and valunble History of 
the Bible ever issued. It is conrenient in form, entertaining as a romance in style, and 
is «ure to find its way into every Christian family. It is suited to the comprehension of 
children, while it appeals to the profound wisdom of tbe most leurned. 

All who are interested in inerensing the dissemination of sound Biblienl knowledge will 
hail the appearance of this work with pleasure, and exert themselves to promote its eircula- 
tion. Agents will find the way prepared tor them by the necessity for such a book, and the 
high eharneter and many attraetions of this volume. will make the oanvass a very simple and 
enay undertaking. The bouk is perfectly free from svotarian bias, its aiım being to pre- 
inute the cnuse of the one indirisible Church. 

In ne large Royal Octavo volume of over 1100 pages, embellished and illnstrated with 200 Fine Eu- 
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Elegantly Bound in Fine Morocco Oloth......maurerssenonounseenenee — at 84.75 per copy. 
“ “ In Red Roan, Full Gilt Back........ununneneeennennnnnenenn at 550 " 
“In French Morocco, Full Gilt Panelled Bides..at 7.50 * 


AGENTS WANTED. Address, NATIONAL PUBLISHING CO, 


Philadelphia, Pa.; Ohicago, Ill. ; Cincinnati, O.; St. Louis, Mo. ; or Atlanta, Ga, 


THE OFFICIAL HISTORY 


OF THE 


WAR BETWERN GERMANY AND FRANCE, 


By JAMES D. McCABE, Ir, 


Auruor or “Panıs py SunLisar ann GasLieHt,” “Lire or WırLiam, EMPBROR @F GER- 
MaNY,” “Lırze or Naroteon III.” Erc., Ere. 


ILLUSTRATED WITH OVER 150 FINE ENGRAVINGS AND MAPS. 


Tee story told in this work is the most interesting of the eentury, equaling in attractive- 
ness the history of the deeds of the Great Napoleon. It tells of battles which have shaken 
Europe to its centre, and the consequences of which, eren we of the Western World must 
feel ; of patriotisn, heroisın, military ekill and statesmanship, never surpassed in history; 
and of the fall and rise of the mightiest Empires of modern times. The story of this war, 
however, is not only interesting as the record of some of the most wonderful military 
schievements that have ever been witnessed on the face of the earth, but is still more instrue- 
tive, as the description of one of the greatest epochs in the history of human eivilization. 


The author of this work has traced the enuses of the war from their very origin through 
several generations, down to tbe breaking out of hustilitier, in July, 1870, He has given a 
. complete and autbentie history of the diplomatie evente which preceded the declaration of 
war, and has presented them with an impartiality wbich will plnce his work upon a lasting 
basis. The cnuses of the triumph of the German and the failure of tbe French Armies, are 
set forth with great accuracy, and in detail. The plans of the rerpective Commanders are 
stated with such clearness that all can easily comprehend them. The narratire of the great 
battles which opened the campaign, and hurled the French back upon the interior of their 
oountry; the efleet of these reverses upon the French Nation; the diffieulties and trials, as 
well ns the faults and weaknerses of the Imperial Government; the frantie effort to rescue 
the benten army, and the terrible disaster of Sedan; the capture of the Emperor Napoleon, 
and an entire arıny ; the Revolution in Paris; the rise and forınation of tbe Republic; the 
flight of the Empress from Paris; the siege and eurrender of Strasbourg and the frontier 
fortresses of France; the triumphal advance of the German arımies to Paris; the efforts of 
Bazaine to escape from Metz ; and the final surrender of his army ; the investment and siege 
of Paris; the detailed history of tbis great siege, its plans, sortier, buttles, successes and 
failures ; the course of events in the beleaguered city, given in the form of a full diary of 
the events of the siege ; the eflorts of the Republic to raise the siege; the campaigns on the 
Loire, and in other portions of France ; the continued triumph of tbe German Armies, and 
the gradun! eonquest of France ; the ressons which led to the Armistice, and the surrender of 
Paris; the peace negotiations; the treaty ; the ocoupation of Paris; the naval history of the 
war; the diplomatic history on both the German and French sides; the history of the forma- 
tion of the great German Empire; the proclaiming of King William Einperor, and the reali- 
zation of German Unity,—all these and other topics are related with a graphieness and 
brillianey which render this ıhe best and most accurate history of this grent war published, 

Mr. MoCabe was well qualified for the task of writing this work, for besides being a scien- 
tifieally eduented military eritie, already well known for bis military histories, he was 
thoroughiy informed in the history of the two combatants, and personally familiar by Euro- 
pean travel with many of the loenlities which have been made memorable by the war. His 
great facilities for obtaining the official documents issued by the German and French authori- 
ties, enable him to epenk with certainty respecting points wbich have heretofore been 
ehrouded in doubt, and it is believed that he has produced a work which for reliability, im- 
partiality and olearness of statement will never lose its rank ns the stanılard history of the 
war, and which is made euınplete by the addition of a series of biographies of the German 
and French sovereigns, and the ınost distinguished leaders, military and civil, on both sides, 


In one large Royal Octavo volume of 800 pages, embellished and illustrated with over 150 
fine Engravings of battle scenes and ineidents in the war, life and scenes in Paris, ete.; and 
furnished to Subscribers, elegantly bound, 


In Fine Morocco Cloth, in English or German........rerssrssunsenenee ‚at 83.50 per copy. 
In Fine Leather, (Library Style,) in English or German.........at 4.00 "* 
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LIGHT IN THE EAST. 


A COMPREHENSIVE RELIGIOUS WORK, 


EMBRACING THE LIFE OF 


OUR LORD AND SAVIOUR JESUS -CHRIST, 


AND THE LIVES OF HIS HOLY APOSTLES AND EVANGELISTS. 
BY REV. JOHN FLEETWOOD, D.D. 


Together with the LIVES of the PATRIARCHS and PROPHETS, and of the Mos 
Eminent Christian MARTYRS, FATHERS and REFORMERS. To 
which is added the HISTORY OF THE JEWS, from the 
Earliest Times to the Present Day, and a 


HISTORY OF THE RELIGIOUS DENOMINATIONS OF THE WORLD, 
BOTH ANCIENT AND MODERN. 


ILLUSTRATED WITH OVER 200 FINE ENGRAVINGS. 


The object of this work is to present to the reader a full, comprehensive and intelligent 
account of the Life, Ministry and Sufferings of our Blessed Redeemer. On all sides there is 
a growing demand for some plain and foreible illustration of the Life and Tenchings of Our 
Saviour while on earth, which, unmarred by the errors and theories of MODERN PFHILOSOPHY, 
shall serve as an nssistance to the faithful student of the Gospel story. Such a work is needed 
in every bousehold to strengthen the faith of the aged, and to keep the feet of the young in 
‘the narrow way. The Zives of the Apostles and Evangelists are given in full, and to them are 
added biographies of the other New Testament eharacters. It will be found n great assist- 
ance t» an intelligent comprehension of Christ’s ministry to be tboroughly instructed in the 
history of those who were his intimate frien:la and the agents of his power. 

The Zicen of the Putriarchs and Prophets embrace eowprehensive accounts of the most 
noted Old Testament characters, a knowledge of whose lives is essential to a propcr under. 
standing of that ofour Saviour, who was the fulfilment of the Old Dispensation. The work 
would be inromplete did it fail to trace the spread of Christinnity from the days of the 
Apostles to the modern era. This is done in a series of biogruphies of the Kurly Christiun 
— Fathera and Reformers, embracing a period from St. John to the Reformation, and 
Showing huw the truth was ostablishei and witnessed, under God, by those noble men. To 
this is alded a History of the Jews from the Earliest Times to the Present Day, which is very 
complete and comprehensive, and no more interesting narrative is to be found in the pages 
ol history, 

The History of all Religious Denominations comprises a series of comprehensive accounts 
ef the various forıns of trath and error which bave prevailed in the world. A proper under- 
standing of this subject will do ımuch to soften denvminational asperities and to teach us 
that respect for tbe religious belief of our brethren, which should be the distinguishing mark 
of a Christian. The Chronologieal Table will be found especially valunble and interesting, 
anıl will enable the reader to mark the progress of the outside world, while Israel was work- 
ing out her destiny. 

One of the great merits of this work is that it comprises in one large volume that which 
is usually spread out through a great many books, so that it may be said it is in effeet a 
eowplete library of religious literature in itself. The Editor has been extremely desirous 
#f including in it all that it is essential for a Christian to know, and much that is plersant to 
read uf. Nuthing necessary to a fall and intelligent understanding of the trutbs of revealed 
religion bas been omitted, and the book is perfectly free frum sectarian bius, its aim being to 
proınote the cause of the one indivisible Church. 

In one larg« oetavo volume of 850 — eımbellished and illustrated with more than 200 
fine Engravings, by the best artists of England and America, and furnished to Subseribers, 


Elegantly Bound in Fine Moroooo Cloth....eeuussssonessenmerneen sunnsenseen- at 84.00 per o0py. 
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NEW ILLUSTRATED 
Devotional & Practical 


FAMILY BIBLE, 


CONTAINING THE OLD AND NEW TESTAMENTS, APOCRYPHA, 
CONCORDANCE, PSALMS IN METRE, Erc., Erc. 


With a History ofthe Translation of the Bible, over one hundrrd Scrip 
ture Dlustrations, Valunble Treatises, Chronological and other 
useful Tabies, designed 10 promote and facilitate the 

tudy of the Bible, 


Our New Illustrated Biete, with its numerous Tables and Treatises, Photographic Album 
for 16 Portraits, Beautiful Family Record, ete., is the most perfect and comprehensive 
edition ever published. 

The Marginal Rendings and References, the Definitions and Explanations, tbe Scripture 
[llustrations and Descriptions, will prove of inestimable interest and value tu every reader, 
and of rast practical assistanoe and importanoe to Ministers, Tbeological Students and 
Bunday-School Teachers. 

It is printed from large, clear type, on fine white paper made expresely for this Bible, 
and contains over One Thousand Pages, aud over One Hundred Illustrations, and bound 
In the most handsome and substantial manner. 


In Arabesque Leather, Marbled Edge, at 8 7.50 per Copy. 
14 14 14 Gilt “ “ at 8.00 ‘“ 10 
In French Moroecco, Full Gilt, Panelled Sides, at 13.00 “ 


The following are specimens of the letters that we have received from 
Clergymen, and from agents who are selling our Bibles: 


New Milford, Susquehanna Co., Pa., September 17th, 1869. 
NATIONAL PUBLISHING CO, 

GESTLEmen :—You get up the best Brere in the market. I can get fifty certificates to 
that effeet. A $10. Bible has just been delivered in tnis County, and persons who bought it 
are anxious tu trade even for yoar $7.50 Bible. 

Yours, Respectfully, 
MATTHEW FREEMAN, 





Rev. R. J. Krııroe writes:—T hare carefully examined the “ New Illustrated Family 
Bible,” published by the Narıowaı Pustisnisg Co., and have no hesitation in pronoune- 
ing it the best edition of the Bible I erer saw, 

Ts numerous marginal references, tables and treatises, definitions and explanatione, 
Scriptural illustrations and deseriptions, Bible emblems and eymbols, make it of great 
worth and unbounded interest and value to every reader of the inspired word. 





Mr. J. Bares, our Arent at St. James, Phelpe Co., Mo., writes us under date of 
March 25, 1870 :—“ The Bibles you sent me surpries the people, They say they are the 
finest ever brought into this County.” 

Bibles are alwags in demand, and you can often sell a really 
voluable, handsome and cheap one to persons who uill buy no 
other book. 
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OFFICIAL IIISTORY OF TE WAR, 


Its CAUSES, 
CHARACTER, : u 
CONDUCT, 
and RESULTS. 


BY HON. ALEXANDER H. STEPHENS, 


Vioe-President of the late Confederate States. 








IN ONE LARGE VOLUME OF NEARLY 1500 PAGES. 
The Cheapest & Most Valuable History ever Published, 





Histories of the late civil war have sprung up like mushrooms, and they can now 
be numbered almost by hundreds, but all who are desirous of arriving at a correct 
understanding of the causes, and a clear history of the events of the late lamentable 
war, have felt the want of a reliable history of the same from a Southern stand-point 
by some representative man of the South. This want is now being supplied by 
ALEXANDER H. Stermens, who presents the only complete and impartial analysis of 
‚the Causes ofthe War yet published, and gives those interior lights and shadows of 
the great conflict only known to those high ofücers who watched the flood-tide of 
revolution from its fountain springs, and which were so accessible to him from his 
position as second officer of the Confederacy. 


In the selection of matter for this great work, the author has carefully aroided 
the introduction of anything not strictly reliable and official, and hus succeeded in 
producing what is universally demanded, a fair and impartial History of the War. It 
is marked by a degree of thoroughness and accuracy attempted by no contemporary, 
and its great superiority over all others is everywliere acknowledged. Thousands 
of purchasers of various inferior works have already laid them aside as unreliable 
and wortbless, and taken this great History ; and all who desire a work of real merit 
—one that willnot disappemt them— should secure this, the Standard Jlistery of the War. 


The Civil War in the United States is not only the great event of American His- 
tory, but constitutes the most fearful tragedy of modern times. It suddeniy sum- 
moned more than a million of men to arms, drenched the land in fraternal blood, 
and well nigh unsettled the civilized world. Covering so vast a territory, calling 
forth such unparelleled energies, bringing into the field such tremendons forces, 
illustrated by so many battles and sieges, and eliciting such displays of heroism and 
—— it has exhibited us as the most remarkable military people since the Ancient 

mans. 


In one large royal octavo volume of nerriy 1500 pages, embellished and illustrated 
with numerous fine Engrarings, by the best artists, and furnished to Subscribers, 
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t#” This very interesting and valuable Work will be sent to 
any address, postuge paid, on receipt of Price. 


SKAUAL SCIENCE; 


INCLUDING 


MANHOOD,' WOMANHOOD, 


AND 


THEIR MUTUAL INTER-RELATIONS; 


LOVE,ITS LAWS, POWER, ETC. 


By Prof. O. S. Fowler. 


“ Sexual Science” is simply that great code of natural lawe by which the Almighty re- 
—* the sexes to be governed in their mutual relations. A knowledge of these laws ie of 
the highest importance, and it is the general ignorance of them which swells the list of disease 
and wisery in the world, and wrecks so many lives which would otherwise be happy. 

THE WORK TREATS OF LOVE-MAKING AND SELECTION, showing how love 
affairs abould be conducted, and revenling the las which govern male and female attraction 
and repulsion; what qualities make a good, and a poor, husband or wife, and what given 
persons should select and rejeet; what forıns, sizes, etc., may, and must not, intermarry. 

OF MARRIAGE, its sacredness and necessity, its laws and rights; of perfect and miserable 
unions; and of all that it is necersary to know concerning this most important relation in life. 

OF BEARING AND NURSING.— This portion being a complete enceyclopedia for pro- 
spective mothers, showing how to render confinement easy, and manage infants; every young 
wife requires its instructions as affeeting her embryo, 

OF SEXUAL RESTORATION.— bis is a very important part of the work; because 
almost all men and women, if not diseased, are run down. The laws of sexual recuperatiom 
are here, for the first time, unfolded, and the whole subjeet thoroughiy and scientifienlly 
treated ; giving the cause and cure of female nilments, seminal losses, sexual iınpotence, etc. 

And Tells how to promote sexual vigor, the prime duty of every man and 
woman. 

How 2 ** a right choice of husband or wife; what persons are suited to 
each other, 

How tojudge a man or woman’s sexual condition by visible signs. 

How young husbands should treat their brides ; how to increase their lovo 
and avoid shocking them. 

How to avoid an improper marriage, and how to avoid female ailments. 

How to inorease the Joys of wedde life, and how to increase female passion. 

How to regulato intercourse between man and wiie, and how to make it 
healthful to both ; ienorance of this Iaw is the cause of nearly all the woes of ınarriage. 

How to have fine and healthy children, and how to transmit mental and 
physical qualities to offspring. 

How a avoid the evils attending pregnancy, and how to make child-bearing 
healthful and dreirable. 

How to prevent self-abuse among the young, and how to recognize the signa 
of self-abuse and cure it, 

How intercourse out of wedlock is injurious ; a warning to young men, 

How to restore and perpetuate female beauty, and how to promote the growtk 

. ofthe female bust, 

How to be virtuous, happy, healthful and useful, by a rigid compliance with 
the laws of sexual science. 

There is scarcely a question concerning the most serious duties of life which is not fully 
and satisfactorily answered in this book. Such a work has long been needed, anı will be 
found invaluable to every man and woman who has arrived at years of diseretion. It should 
be read especially by the married, and by those who have the care of children, and it will 
carry happiness with it wherever it goes, by diffusing knowledge on thuse subjects concern- 
ing which it has, until now, been almost impossible to obtain reliable information. The 
book is pure and elevated in tone; eloquent in its denunciations of rice ; and forcible in its 
warnings against the secret sins wbich are practiced with impunity even in the family eircle. 


In one large royal oetavo volume of 930 pages, embellished and illustrated with numerous 


Engravings, and furnished to Subscribers, . 
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